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Meister Frans Kabelats 
der Arzeney Doctoren 


Gargantua und Pantagruel 


aus dem Kranzöfifchen verdeutfcht, 
mit 


Einleitung und Anmerfungen, den Varianten des zweyten Buchs 
von 1533, auch einem noch unbefannten Gargantua 


herausgegeben 
durd 
Gottlob Kegis 
D. R. R. BACC, 


nn —————— — 


2 mejter Cbeti 


Anmerkungen. 


Swepte Abtbeilun ag, 


oo — — — —— — — 


Leipzig, 1841. 
Derlag von Joh. Amber Barth. 
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‚Hiftorifch = allegorifche Deutungen. 


- 


„Rabelais ift unbegreifiid, und fein Bud, was man. auch fügen mag, ein unauf: 


losbares Raͤthſel.“ 
£a Bruyere 


„Mieviel Talent if fhon an Zeit Satire verſchwendet worden! Bon Sterne 
Bergen willen wir kaum etwas; die bes Rabelais beruhen lediglich auf Vermuthung.“ 
D. $erriar (likustr. of Sterne, T. 1, p. 144.) 


N, gleichzeitige traditionelle Auffchlüffe über die biftorifhe Bedeutung von 
Rabelais's Derfonen vorhanden gewefen, muß dahin geftellt bleiben. Gopus, 
Da fferat und einige Andere follen dergleichen befeffen haben. In jedem Falle 
find fie verloren gegangen. Bon fogenannten Schlüffeln zum Rabelais 
oder hypothetiſchen Nachweifungen feiner Hauptfiguren, find drei hier voraus- 
gufchicten : | 
1. 
Lelterer Schlüffel, wie er fi, ohne Namen des Urbebers, in einigen Aus 
gaben feit der v. 1659 (No, 60) findet, hier blos von ben gröbften Fehlern 
gereinigt, 


Amauroten Die Einwohner von Mes. 

Antiochien Nom. 

Apedeften Die Herren von der Rentkammer. 

Apokalypſe Die Offenbarung Johannis. 

Boutelgen-Drakel Die Wahrheit, 

Brummbrüber Die Jeſuiten. 

Cheſil Tridentiniſches Concilium. 

Contour⸗ Voͤgel Maltheſerritter. 

Dipſoden Lotharinger. 

Einige, der, Der Papft. 

Gargantua Franz I. 

Gafter Der Baud. 

Granbaofchier Ludwig XII. 

Grofmurrnebrob Gretin, der Port, 

Gurgelmilte » Marie von England, 

Habenir, König, Heinrich VIH. von England. 

Her Zrippa Deinrid Eornelius Agrippa. 

Hippothadaͤus Franz Iften Beichtvater. 

Hoderich Ein Edelmann aus Poitou. 

Jahn, Bruder, Der Cardinal von Lotharingen. 

Katzbaͤlger Die Criminalkammer beim ehemaligen 
| Darijer Parlament, 

Laͤut⸗Eiland England. Var. Roͤmiſche Kirche. 

Land und Leute, Staͤdte Artois. 

Latern von Rochelle Biſchof von Maillezais. 
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Laternen⸗Kapitel 
Lernẽ 

Limouſiner 
Lychnobier 

Maͤr, große, des Gargantua 
Maträonen 
Medbamothi 
Panigon, Et. 
Pantagruel 

Panurg 

Papfeiger 
Papimanen 
Pikrocholus 
Putherbeus 
Quinteſſenz 

Ruach, Eiland, 
Rundibilis 
Salmigundien 
Sibylle von Panzouſt 
Stier von Bern 
Thaumaſt 

Thelem 
Verwandtſchaftseiland 
Waͤrwolf 
Wurſt⸗Eiland 
Xenomanes 

Zeuge, Petrus, 


Tridentiniſches Concilium. 
La Breſſe. 

Helifaine von Crenne. 
Die Buchhändler, 
Herzogin von Eftampes. 
Die Englänver. 
Flandern. 

Der Friede. 

Heinrich II. 

Cardinal von Amboiſe. 
Die Reformirten. 

Die Papiften aller Länder. Inquiſition. 
Herzog von Piemont, 
Puy Herbault. 

Stein der Weifen. 
Aufenthalt des Hofes, 
Wilhelm Rondelet. 
Pfründen. 

Hofdame. 

Pontimer. 

Rector der Univerſitaͤt. 
Protokoll des Tridentiniſchen Conciliums. 
Picardie. 

Amiens. 

Touraine. 

Der Kanzler. 

Petrus Martyr. 


2. 


Le Motteux's-Schluͤſſel. 


Grandgofczier 


Gurgelmilte 


Gargantua 
Hangemunde 


Pantaaruel 


Panurg 


Sohann von Albret, Vater Heinrich’s 
von Albret, 

Katharina von Foir, Sobann von Als 
bret’s Gemahlin, Heinrih’3 Mutter, 
Anton’s von Bourbon Großmutter, 

Heinrich von Albret. 

Margarete von Valois, Gemahlin Heinz 
rich's v. Albret und gewiſſermaßen(dans 
un sens) Mutter Anton's von Bourbon. 

Anton von Bourbon, Herzog von Ven— 
doͤme. 

Johann von Montluc, Biſchof von Va— 
lence, aͤlterer Bruder des Marſchalls 


Deutungen 


Pikrocholus 


Bruder Jahn von Klopfleiſch 


Der antidotirete Firlfanz 

Utopien 

Beuſſe 

Verron 

Bibarois 

Lernẽ 

Weckenbaͤcker v. Lerne 

Wecken 

Die Maraudeurs v. Lerné 

Don Philipp des Marays, Vicekoͤnig in 
Papenbobning 

Meifter Theodor, Gargantua’s Hirn-Arzt 

Weiß und Blau, Gargantua’s Leibfar- 
ben 

Epiftemon 

Nieswurz von Anticyra 

Weingarten von Seuille 

Sonas Fochtelnburg 
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von Montluc, ber fid im ſechzehn⸗ 
ten Sahrhundert burd feinen Haß 
gegen die Reformirten auszeichnete. 

Terbinand von Arragonien, der bem 
Sobann von Albret Ober- Navarra 
entriffen hatte. Ober, nod). lieber, 
fein Nachfolger Karl von Ocftreich, 
db. i. Karl V. 

Garbinal Chatillon. 
Luther, 

Satire auf ben Papft, Kaifer zc. 

Navarra. a 

Albret. 

Berne. 

Vivarez. 

Spanien, 

Die papiftifchen Privfter, 

Das Brob im Abendmahl. 

Das fpanifche Deer, 

Philipp, Sohn des Marfchalls von Na— 
varra. 

Berthaud, ein proteftantifcher Geiftlicher, 

Unſchuld, Frömmigkeit, die Karben des 
Biihofs von Maillezais, 

Ruffy, Bifchof von Oleron. 

Die heilige Schrift. | 

Der Kelch im Abenbmabl. 

Genalis, Bifhof von Avrandes, 


Auch Martin 


Defi- 


. gleichen ein Facultaͤts-Senior. 


Gargantua’3 Märe 

Schunken⸗Comthur von Sankt Toͤnigs 
Ritterfchaft 

Ulrich Ballet 


Riefen 

Gargantua’8 Hirten 

Die Mispeln (meles, medlars) 

Gargantua’s Durft, und die Dürre bei 
Pantagruel's Geburt 

Der Limoufinifche Schuler 

Bücherkatalog der S. Victorsbibliothet 
zu Paris 


Eine Dame von Rang. 

Die Provingialpatres vom ©. Antonius« 
Orden, 

Der Connetabel v, Navarra. Auch Ul: 
rich Zwingli. 

Fuͤrſten. 

Lutheriſche Prediger. 

Die Reformatoren. 

Das Verlangen nach Wiedereinſetzung 
des Weines im Abendmahl. 

Heliſene, eine pedantiſche Schriftſtellerin. 

Satire auf einige Bücher jener Samm: 
lung, jegteiner der beftenin Frankreich. 


066 Deutungen. 


Prozeß zwifchen Leckarß und Saugefiſt. Der Rechtöfteeit zwifchen Franz d. 1ften 
Mutter und dem Gonnetabel von 


Bourbon. 
Leckarß Kanzler Poyet. 
Saugefiſt Monthelon, Großſiegelbewahrer. 
Thaumaſt, der engliſche Gelehrte, Thomas Morus und Hieronymus Gars 
banus, 
Dipfobier Niederländer, 
Amauroten-Stabt Terouenne. 
Amauroten Picardie. 
Waͤrwolf Die Stadt Liliers. 
Riefen in Werkſtein geharnifcht Schlöffer bei Liliers, St. Omer, 20, 
König Anarchos, GrünfuppensAusrufer Bauern, die fi in jene Schlöffer ges 
im Leinwandwänslein worfen hatten, 
Halmyrodier Bapaume in Picarbie, 
Pantagrucl, der mit feiner Zung ein Anton von Bourbon, der feinen ©ol- 
Kriegsheer deckt daten Kleider verfchafft. 
Pantagruel's Krankheit Deffen Berdruß, Bapaume nicht ein- 


nehmen zu Éônnen. 
Die nad Dipfobien gefandte Utopier-Gos Deffen Vaſallen aus Picardie, in ben, 


lonie Niederlanden angeſiedelt. 

Salmigundien Montluc's Abtei, 

Sibylle von Panzouſt "Die h. Nonne Thereſe, Virgo Veneta. 
Großmurrnebrod Cretin, ein alter Poet. 
Enguerrant Monſtrelet, Geſchichtſchreiber. 
ODgygiſche Inſeln Jerſey, Guernſey 2c. 
Gammalo St. Malo. 

Her Srippa Heinrich Cornelius Agrippa. 
Hippothadäus Hhilipp Melandıthon. 
Rundibilis Arzt Rondelet. 

Stuͤlphaͤndſch Peter Ramus. 

Triboulet Hofnarr dieſes Namens. 
Richter Gänszaum | Kanzler Poyet. 

Kraut Pantagruelion Hanf. 


| Tolgende Stelle aus Le Motteurs Vorrede zur englifchen Ucberfesung (Ed. 
1708) p. CVI — CVIN, veranjhaulidt am beften die Grundanficht biefes 
proteftantifden Rabelais-Deuters. — „Doc nicht blos auf Spaß (fagt er 
dort) war unfer Autor bedacht, wenn er ihn aud zum Zräger feiner Hauptidee 
madte. Er wufte, daß Gelehrte wie Ungelehrte aus verfchiedenen Gründen 
gern Fabeln mögen und daß, weil bie Neigung fich zu erbeitern allgemein ift, 
das einzige Mittel, feine Gefinnungen möglichft geltend zu machen, ein heiteres 
Gewand war, worein er fie Eleivete. Das Sribentinifÿe Goncilium eröffnete 


> 


f 
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feine Sigungen 1545, und damals‘ begann unfer Autor zu fchreiben (2). Die 
Miedergeburt der Wiffenfchaften hatte die einfichtigften Geiftlichen und Laien. 
zugleich nad) einer Wiedererweckung des urfprünalihen Chriſtenthums ſehnſuͤch⸗ 
tig gemacht. So find' ich in Rabelais's 16tem Briefe aus Rom an den Biſchof 
von Maillezais von 1536, daß, während feines Aufenthalts dort, der Gardinal von . 
Zrident, ein Deutfcher, nad) Rom Fam, um bei dem Papft auf ein Goncilium 
zu dringen, und baÿ er in unfers Dichters Beifeyn zum Garbinal Du Bellai 
fagte: der Papft will kein Goncilium geben, er foll e8 aber wohl bereuen. Die | 
Hriftlichen Fürften werden der Kirche, was fie ihr gaben, fon wiebernehmen. | 
Die allgemeine Stimme verlangte den Kelch im Nachtmahl für die Laien, die Prieſter⸗ 
Ehe, verwarf den Ablaß, die Indulgenzen zc. Hiedurch ward Rab. bewogen, diefe : 
„Pythagoriſchen Symbola”, wie er fie ©. 5 nennt, herauszuhaͤngen das ' 
mit er fo, während einige Große heimlich, die Proteftanten öffentlich an einer | 
gründlichen Reformation arbeiteten, Beradtung gegen die römischen Poffen, bez ' 
fonders unter dem Glerus in Frankreich und ben Goncilienvâtern in Œrento, 
aber aud) unter verftändigen Laien, die feine Meinung vernehmen fénnten, ans 
regen möchte, Dieß meint er auch in feinem Prolog zum dritten Buch mit der 
Parabel vom Cyniker Diogenes, der, wie er bie Korinthier ſaͤmmtlich mit Krieges 
rüftungen befchäftig ficht, die feine Hülfe dabei nicht fordern, fein Faß unaufs' 
hörlich waͤlzt und rollt, um nur nicht allein für müffig zu gelten. „Denn id 
hielt es (jagt Rab. ©. 341) für keinem geringen Schimpf, wofern ' 
id unter fo vielen tapfern, beredtfamen, belbenbergigen£euten, 
bie ist vor ganz Europens Augen und Antlis diefe bedeutfame: 
Fabel und Tragikomödi fpiclen, allein ein müffiger Zufhauer: 
hätt verbleiben, und nidt mein alles fo viel an mir, nah Kräfe 
ten bagu mitfteuern follen.” Das Beiwort beredtfame läßt leicht: 
fchließen, daß diefe bebeutfame Babel bas bamals verfammelte Goncilium 
ift. Er wußte, daß, als Calvin i. 3. 1534 feine Inftitutionen Franz 
I. gewidmet, die diefen König umgebenden Froͤmmler ibn Liftig überredet hatten, 
weder dieß Buch nod beffen unvergleichliche Worrede zu lefen: obgleich der Koͤ— 
nig fich außerdem nicht fonderlich religiös bewies, als er mit den Türken in, 
Bünbnif trat, Barbaroffas Flotte mit feiner verftärkte und (1535) bei, 
feinem väterlichen Fluch feine Kinder dazu verpflichtete, ihn an Karl dem Fünf: 
ten zu rächen, ben er „bes Satans erftgeborenen Sohn” nannte, So 
umgab er fein Buch mit einem Schleier, fon darum, damit es nicht gleiches 
Schickſal zu theilen hätte, und wirklich ließ es fih Franz trob aller verkegern: 
den Ginreben, vorlefen, Dod war er fe in Kriege verwidelt, daß er vielleicht ! 
die Reformirten nicht wagte zu begünftigen, aus Furcht, wie der König von 
Navarra vom Papft dafür behandelt zu werden. Schon feine Mutter Louiſe 
von Savoyen, wie febr fie auch Außerlich papiftifchem Blendwerk bulbigte, ſchien 
wenig Achtung daflır zu hegen. Denn in ihrem eigenhändigen, auf der Parifer' 
Rechnungskammer noch jegt verwahrten Tagebuch finden fidy, auf ben D. Franz 


Fee 
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+ von Paula bezüglich, die Worte: Frère François de Paule fut par moy 
 canonisé; à tout le moins j'en payay la Taxe: (ben h. Franz von Paula 
. babe canonifirt, wenigftens ben Gewerbſchein dafür bezahlt.) Doc) unfer Autor 
ſchrieb nicht fo dunkel, daß ben gefcheidteren Zeitgenoffen fein Sinn verborgen 
| geblieben wäre. Denn fhon der antibotirete Firlfanz (bas 2te Kapitel 
des Iften Buchs) zeigt, daß er (wie der Prolog verhieß) von Religions-Anliegen 
! handelt, Die erfte Strophe ift vielleicht blos Maske, um die übrigen für Spaß 
. zu verkaufen; die zweite aber bezeichnet ben Papft und Galvinen beutlich: 


Erfteren, dem „den Pantoffel zu leden wär beffer benn um Ablaf 
ſich bemuͤhn“z £Rebteren „zum Cod berfür fommend, wo man fifht 


 Kreffelin, (d. i. aus bem Genfer ec), der fprad: Um Bott, Herrn! 
laßt ihn nicht entflichn! (im Orig. Qui dist: Seigneurs, pour dieu 


nous engardons.) Sd habejest nicht Zeit, die andern Strophen zu unterfuchen, Éann 
aber einigedavon erklären. Beweis jedoch, daß Rab, damals als er fchrich, verftanden 
wurde, liefern fon die bem zweiten Buche vorgebructten Lobverfe des feingebil: 


‚ beten Homer-Ueberfebers Hugo Salel, worin er ibm fagt daß er „unter 
heitern Mythen” nüsliche Gegenftände trefflich aefchilbert, ihn fortzufahren 


ermuntert und ihm, im Gall ber irdifche ausbleiben follte, bimmlifden Lohn 
dafür verheißt.“ ꝛc. 


3. 
Esmamgart's Schluͤſſel. 


Grandgoſchier Ludwig der XII. 
Gurgelmilte “ Anna von Bretagne, 
Gargantua Kranz I. 
Hangemunde Claude von Frankreich. 
: „Pantagruel Heinrich II. 
Panurg Der Cardinal von Lotharingen, Hein: 
® rich's 11. Günftling. 
Bruder Jahn von Klopfleifch. Der Garbinal Johann von Bellay. 
Pikrocholus Marimilian Sforza. 
Schnautzhahn, Rieſe, Karl V. 


Da dieſer neueſte Herausgeber eigentlich ber einzige iſt, der in die biftori- 
-fhe Deutung Rab.’s fein Hauptverdienſt fest und fein Schema burd das 
Ganze methodifh durchführt, fo ſcheint es nicht überflüffig, wenn wir zur Ueberz 

fit des Folgenden hier feine eigne Vorrede wörtlich einruͤcken: 
XSeit meiner zarteſten Jugend,“ ſagt D. Esmangart, „liebt' ich ben 
Rabelais, ohne einen Zweck in ihm zu finden, und ich konnte mich darüber 
tröften, wenn ich bebachte, daß unfre bedeutendften franzöfifchen Literatoren, ob 
fie ihn gleich faft alle auswendig wußten, ibn auch nicht beffer als id vers 
fanden. Indeß bemerkt? ich, daß, ungeachtet feines gothiſchen Stils und feiner 
Dunkelheiten, doch diefer originelle Autor noch in ben Händen aller Welt 
war. Und in-der That fcheint Boileau, in Betracht der gelehrten Kenntniffe, 

. die er überall zeigt, von Ihm ausdruͤcklich gefagt zu haben : 


# 
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„Iſt es doch fon Gewinn, wenn man Shn weiß zu ſchmecken.“ 
(Didt£unft B. III, V. 310.) 

„So las ich denn immer von Zeit zu Zeit in meinem Rabelais einige Seiten, 
ohne doch Flüger aus ihm zu werden — bis eines Tages, nach einer forgfältigen 
Wiederholung der Gefchichte Frankreichs, befonders der drei Regierungen, bie 
Rabelais’s Werken zum Stoffe dienen, id darauf fiel, fcharf Acht zu geben, ob ich 
nicht fchlagende Aehnlichkeiten zwifchen Rabelais’s Perfonen und unfern gefchicht- 
lichen finden Eönnte, die der Roman felbft, oder vielmehr die alte Sage und als 
die Gegenbilder bezeichnet. Wie groß war mein Erftaunen, oder vielmehr meine 
Genugthuung, als ich fogleih von vorn flar fab, daß der Antidotirete 
Firlfanz fchlechthin nichts als des Buchs Prolog war: daß Grandgofchier der 
gute Schäfer, der große Zecher, der brave Mann, der gute Gatte, der gute Vas 
ter, der geizige (2) — der Wohlgelaunte, der oft beraufchte brave Mann, der 
gute Gatte, der gute Vater, der febr genaue Haushälter Ludwig XI, wat; 
daß der galante Mann, der Brave, der gute Sohn, der gute Water, der Nicfe 
Gargantua, der galante, der brave Mann, der gute Sohn, der gute Bater, der 
große Franz I. — daß der durftige, aalante, unerfchrodne, aber ſchwache, leicht⸗ 
gläubige Pantagruel der große Salzzöllner, der galante, der unerfrodne, aber 
ſchwache Leichtgläubige Heinrich I. war!” 

„Daß GBurgelmilte, Hangemunde, Panurg, ber Bruder Zahn von Klops 
fleifch fo fiher Anna von Bretagne, Glaube von Franfreih, der Gardinal von 
Lotbaringen, der Garbinal Scan Du Bellay waren, daß man ſich gegen den Aus 
genſchein verftocden müßte, um fie nicht wieder zu erkennen! Auch hab’ id nie 
begriffen, wie D. Lemotteur, der Rabelaiß-Gommentator, die Haupthelden defs 
felben in den Fürften von Navarra feben können, da alle Scenen feines Buchs 
in Frankreich fpielen, und diefe Fürften denen des Romanes weder in ihrem fs ; 
fentlihen nod Privat:Benehmen ähnlich fehen. Freilich fpribt aud D. Les 
motteux keineswegs als ein von feinem eignen Syſtem überzeugter Mann, und 
entfulbiat fi mit der wenigen Zeit, die er darauf verwenden können.” 

„So wie die Perfonen des Romans einmal erkannt waren, fiel es mir nicht 
ſchwer, fie in ihren Handlungen zu verfolgen, die man faft alle nad) der Ord⸗ 
nung in der Gefchichte wieder findet, Hier die erheblichften davon:“ 


# 


S merften Bude 


„Der Weden- Krieg, ben Pikrocholus bem Grandgofchier erklärt, ben biez 
fer wegen hohen Alters und Schwädhlichkeit feinem Sobne Gargantua als erfted 
Waffenprobeftüct zu beendigen aufträgt, ift der Krieg um bas Herzogthum Mais 
land, das Marimilian Sforza nod bei Ludwig’s XII. Lebzeiten neuerdings oc⸗ 
cupirt hatte, Wirklich überließ diefer gute König, den Altersfchwäche nicberz 
drücte, Franz I. die Sorge, biefen Krieg zu beenden; und kaum hatte Franz 
den Thron befticgen, als er auch fon durch Wiebereroberung dieſes fruchtbaren 
Landes feine Waffen verherrlihte. Die Weden find eine Anfpielung auf die 
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in Stalien beliebten Meblfpeifen, Mafaroni und fonftiges Backwerk, vielleicht 
felbft auf vie f[höne Bäderinn von Lobi, in die fid Franz I. während 
dieſes Feldzugs verliebte, Marimilian Sforza fällt, eben wie Pikrocholus, zus 
legt dem Sieger in die Hände und erbuldet von ihm die ſchmaͤhlichſte Behand⸗ 
lung. So iſt alſo Grandgoſchier Ludwig AH, Gargantua Franz I, Pi— 
krocholus Maximilian Sforza, und mithin Gargantua's Sohn Pantagruel, 
Heinrich I. Gurgelmilte, Grandgoſchier's Weib, iſt Anna von Bretagne, 
Hangemunde, Gargantua’s Gattin, die Königin Claude u. f. w. Wir wer: 
ben beweifen, daß Bruder Jahn von Klopfleifh der Cardinal von Bel: 
lay und die Abtei zu Thelem mit ihrem Wahlfprud) ,Thu was bu wilt“ 
das dieſem Gardinal gehörige Schloß zu Eaint-Maurzdes:Foffes war, wo fid 
die Hofleute Franz I. zu vergnügen pflegten.“ 


Das zweite Bud 


enthält den Stammbaum des Pantagruel, fein Civil: und Militair-Befkreben, 
und Panurg fängt feine Rolle zu fpiclen an. Unfittlichkeit, Lift, Geiſt, Cha: 
rafter, ja felbft die leibliche Statur diefes Günftlings find ein frappantıs Ges 
genſtuͤk zum Gardinal von Lotharingen, bem Favoriten Heinrich's IL Der 
Stammbaum von Pantagruel’s Ahnen ift das genaue Verzeichniß der Könige von 
Frankreich unter Ricfen-Namen, Der Sieg, den Pantagruel über die Dipfor 
den und Halmyroden, oder die Durftigen.und Galzigen davon trägt, ift der 
i. 3. 1548 *) über die wegen der Salz: Abgaben cempörten Einwohner von 
Guyenne und Saintonge gewonnene Sieg; ihre und ihrer Anführer Beftrafung, 
die eremplarifche Züchtigung, die diefen Strandvölfern, fo wie ihren Raͤdelefuͤh— 
rern zu Theil ward.’ 


Sm dritten Bude 


fährt der Autor fort, den fchlüpfrigen und abergläubifchen Charakter des Gardis 
nalé von Rotharingen unter dem Namen Panurg zu entwideln. Zugleich läßt 
er Heinridy’s IL, des wahren Pantraguel’s, Geſchmack an der Sterndeuterei 
durchblicken. Das Kraut Pantagruelion, wovon fo viel Vorrath mit auf 
die Reife nach Laternien genommen wird, ift nichts andres als der Hanf, 
von bem gegen Ketzer und Nonconformiften unter der Regierung diefes Fürften 
(denn d. i. die große allegorifche Reife nad) Laternien) ftarker Gebrauch gemacht 
ward. Die Zweifel Panurgen’s, ob er fid verheirathen foll oder nicht, machen 
diefes Bud zu einem ber angenehmften für den Lefer, und reichen bin es beinah 
gang auszufüllen.‘ 
Im vierten Bude 


entſchließt ſich Panurg, uͤber ſein Heirathsprojekt das Orakel der goͤttlichen 
Bouteille zu befragen. Pantagruel hat die Guͤte, ſeinen Guͤnſtling ſelbſt 


*) Bleichwohl findet fi bi 
in ve) ge jrs n ru F & die Erpedition gegen die Dipfoben und Safıayroden bereits 
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dorthin zu geleiten. Diefe Reife und ihre Ergebniffe find ber Gegenftand des viers 
ten und fünften Buche. Die Cinfbiffung oder Abfahrt Pantagruel’s und feiner 
Genoffen nad) Laternien, ift die Thronbefteigung Heinrich's IL. Der Verlauf ihrer 
Reife, ihr Landen auf einer Menge verjchiedener Länder und Inſeln find die 
verfchiedenen Stände und Lebensfituationen, die der Verfaſſer feine Perfonen 
durchlaufen läßt, um fie in Scene zu fesen, und ihren Charakter, fowie bie in 
allen Regionen des Staatd und ben Glaffen der Gefellfchaft herrſchenden Mis— 
bräuche zu fdilbern, — Kaifer Karl der Fünfte, unter dem Namen des Kies 
fen Schnaushahn, ift fo vollfommen bezeichnet, daß es unmöglich ift, ihn zu 
verfennen. — Der geiftreiche, unfittliche, feige, rachſuͤchtige und binterliftige 
Charakter des Garbinals von Lotharingen, diefes wahren Panurg’s, ift ebenfalls 
nad bem Leben gemalt, — Die Cytheren-Inſel wird unter dem Namen 
Grimm-Eiland bargeftellt. — Die Heuchelei und Scheinheitigkeit in Pas 
pimanien oder der Papimanen- und Papfeiger-Inſel erſcheint nicht 
minder in ſehr ftarken Karben und wird befonders lächerlid,. Der Autor läßt 
bier feinen Haß gegen damalige Miebräuche der Kirchen-Gewalt aus,” 


Sm fünften Bude 


vollendet er feine Satire auf die römifche Kirche unter der Maske des Laͤut— 
Eilundes, wo die Münclinge, Prieftlinge, Rapuglinge 2. wohnen, 
Mit Spott und Verachtung geißelt er die Raubgier und Barbarei der Zribunale 
feiner Zeit und aller Suftisbebisten, — Dann wirft er fid auf den Charlatas 
nismus, die Alchymie, Sterndeuterei und das Verderbniß der Klofter-Orden. 
Endlich läßt er die Reifenden glücklich) im Hafen von Raternien landen, 
wo das Bouteillen-Orakel ift, nadbdem er fie noch kurz vorher durch At— 
laß-Land geleitet bat, womit er beutlid fagen will: daß Heinrich’ I. und 
feines Hofes eigentlichen Lebenéplan die Freuden der Zafel und alle Arten finnliz 
er Wollüfte bezweckte.“ 


„Noch findet fich bei Nabelais cine Unzahl minder ſcharf markirter Facta, 
bie aber, fait immer mit Chronologie und Geſchichte barmonifh, auf die zwi— 
ſchen allen Zheilen des Werkes herrſchende Verbindung hinmweifen, und beffen 
Raͤthſel Löfen helfen. Wobei man jedoch niemals vergeffen wird: daß bie Ro— 
manenfchreiber, fo wie die Buͤhnendichter das Vorrecht haben, die Fakten nicht 
mit ſtrengſter Genauigkeit wiedergeben zu müffen und, daß unfer Autor no 
überdem ein capitales Intereffe hatte, auf keinen all errathen zu werden,’ 

„Rabelais beobachtet, wie D. Eufebe Salverte fehr gut bemerkt, -in 
feinem Werk eine gefchicte Steigerung und ftet8 wachfende Freiheit. Anfangs 
verfchwendet er die Räthfel und verhillt die Wahrheiten. Erſt gegen bas Ende 
feiner Bahn überläßt er ſich feiner Kedheit gang. Darum gab cr auch feine 
zwei erften Bücher nur unter dem anagrammatifden Namen Alcofribas 
Rafier heraus, fegte feinen wahren Namen erft dann vor die folgenden, alé ex 
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fit mächtiger Befhüger verfihert hatte, und ließ bas fünfte, in bem er am 
allerühnften ift, gar nicht bei feinem Leben erſchienen.“ — 
* m 7 

„Noten und Gitate find durchgängig aus adtbaren, bekannten Quellen 
geſchoͤpft.“ | 

„Bu Vervollftändigung meiner Rabelais-Arbeit babe id) bem Gommentar 
über feine Werke die Erklärung eines andern Buchs beifügen zu müffen geglaubt, 
„Pantagruels drollige Träume *)” betitelt, worin man unter den abenz 
teuerlichften Figuren alle wahre und allegorifche Perfonen aus Rabelais’s Ro— 
man wieder erfcheinen ficht und wo feinen originellen Poflen das Siegel aufge: 
drüdt iſt.“ 

„Ich babe meinen Gegenftand keineswegs erfchöpft, und verhehle mir nicht 
daß noch mande intereffante Entdedungen auf diefem Felde zu machen find, 
Aber wenigftens glaub’ ich die wahre Bahn, die dazu führt, gebrochen zu haben,’ 

„Noch muß id hier Herrn Johanncau (Eloi), Mitglied der Ééniglid franz 
zoͤſiſchen Societät der Alterthumsforfcher, den Tribut meiner aufrichtigen Dank 
barkeit barbringen, da er mit der Ausdauer eines Freundes mein Werk burd- 
gängig revidirt, es mit zahlreichen Noten und gelebrten Bemerkungen bereis 
chert hat.’ 

Gémangart. 


*) ©. über biefes problematifche, finnveiche Fratzenbuch die Einleitung. 


Erftes Bud. 
Prologus. 


D tan I. laborirte dreimal (in ben Zahren 1512, 1515 und 1538) an einer ga- 
lanten Krankheit: daher find unter den „Eoftbaren VBenusfeudhlingen,” 
die der Autor im Eingang anredet, und denen aud im Katalog der Bibliothek 
zu ©. Victor (2, 7) ein immerwährender Kalender gewidmet ift, Franz 
1. und manche vornehme Perfonen feines Hofs zu verftehen, 

Esmangart, 


1 Kapitel, 


Bernier verwirft bie Meinung Einiger, daß mit ben „Stammbäus 
men’ das Haus Lotharingen perfiflirt werde, welches den feinigen bis auf Gott- 
fried von Bouillon zurüdführt, Le Motteur findet darin eine Verfpottung 
Sohann Albret's von Navarra, feines Granbgofchier’s, weil biefer Fürft ein pe— 
dantifcher Heraldiker gewefen fey, — Eömangart fagt: Ludwig XIT., mein 
Granbgofchier, war ein großer Weinliebhaber, darum wird fein Stammbaum 
bis auf Noah, ben erften Weinerfinder, binaufaefübrt, und die Riefen find die 
Könige von Frankreich, deren Gräber Rab. bis zur Vienne und bis nach Chinon, 
feinem Geburtsort, verfolgt, 


2. Kapitel, 


Mehrere der älteren Erklärer treffen in der Anficht zufammen, daß der 
antibotirete Kirlfanz eine Allegorie zu Gunften ber Kirchen:Reformation 
in Frankreich fey, Einige glauben, biefe Allegorie Eönne wenigftens ftellenweis 
enträthfelt werden. So ficht Bernier im groffen Bändiger der Cim— 
bern, Karl V. und deffen Siege in Deutfchland: fo Le Motteur und de 
Miffy, fein Ucberfeser, in dem liftigften der Geden Str. 2, den Refors 
mator Johann Calvin, und meint, bas Loch wo man fifdt Kreffelin, 
aus dem er hervorgefommen, fei der Genfer See. So ertlûrt La Croze in 
einem Brief an Duchat die fehste Strophe folgendermaßen: „u B, ift 
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Gobann Huf. Die Anfangsbuchftaben feines Namens I. H. geben im Grichifhen 
(denn diefe Buchftaben find fowohl griechifche als Lateinifche) bie Zahl Achtzehn. 
I ift 10, H 8... Auf Lateinifd ift Q B diefelbe Zahl, © ift der fechzehnte Buche 
ftabe im Alphabet, B der zweite, und 16 und 2 macht 185 was den Anfangs⸗ 
buchftaben I. H., nad) grichifcher Arithmetik gelefen, entjpridt, ©. B. heißt 
der lahme Peter, alö Ketzer, weil er „im Glauben hinkt,” (quia claudi- 
cat in fide), wie die Altern Theologen ſich ausdrüdten, Johann Huß kam nad) 
Gonftang im Freygeleit des Kaifers und der Myſten oder Prälaten (ftaar- 
koͤpf'ger Myftenbrut), denn alle fcholaftifche Theologen find Schwäger, mie 
die Gtaaren, Der Groß-Cyklope Polyphem, wohnte am Buß des Aetna, 
wo nad) der Kabel, Vulkan feine Werkftatt hat, Der Worfelnde ift alfo 
das Feuer (bei den Dichtern Vulkan) das alles worfelt, läutert, zu Afche brennt, 
und Huf und Hieronymus von Prag wirklich zerdraſch. — Jeder ſchneu— 
ze ſeine Schnut, will ſagen: jeder ſehe ſich vor. — Nur wenig Buker 
(Ketzer, wie man im 14. und 15. Jahrh. die Abtruͤnnigen von der roͤmiſchen 
Kirche nannte) zeugt dieß Hufengut, dieſer Ort, der Schooß der roͤmiſchen 
Kirche, die in der Lohmuͤhl nicht gewippet waͤren, die man nicht zu 
Aſche gebrannt haͤtte. Lauft alle her, ſchlagt Lärm, ſeyd auf der 
Huth! Man wirds eud beffer denn vorm Sabre Ichren. Lauft 
auf cin Goncilium, das man verſpricht; ba werdet ihr noch aröber als zu Con— 
ftang behandelt werden. Endlich bemerkt Niceron (Art. Rabelais): „Der 
biftovifh-atlegorifhe Deutungstrieb, der ſich an Rab. zu üben fuchte, bat auch 
die in Du Sauzet’s Nouvelles Litteraires T. 2, p. 253 abgedrudten „Bes 
merfungen über das zweite Rapitel des erften Buches’ veranlaft, 
worin der ungenannte Vf. zu zeigen fucht, daß ber antibotirte Firlfanz 
auf die Religionshändel feit 1414, dem Unfangsjahre des Coſtnitzer Gonciliums, 
bis zur Grcommunication Heinrich's vin. von England burd Clemens VII., 
1534, zu bezichen fei. Die Erklärungen aber, die er giebt, find höchft gezwune 
gen, und paffen nicht beffer, alö jene Schluͤſſel zu Noftradamus Verſen.“ 

Der Erſte, der eine durchgefuͤhrte hiſtoriſche Erklaͤrung des ganzen Gedich— 
tes verſucht und, wie er glaubt, „das Raͤthſel wirklich errathen hat,“ iſt H. 
Esmangart. Seine Aufſchluͤſſe ſind folgende: Der antidotirete Firlfanz 
iſt gleichfam das Abrege und der Generalprolog des ganzen Romans. Er if 
ein biftorifhes Gemätde der hauptfächlichften Begebenheiten aus ben zwei erften 
Regierungen, unter denen ber Vf. lebte, und eine Prophezeiung ber dritten auf 
biefe folgenden, nad dem Mufter von Virgil’s vierter Ekloge, oder eine Raͤt h⸗ 
ſel-Prophezey, wie er das Säfte Kapitel des erften Buchs überfchrieben hat. 
Wir theilen daher das Gedicht in drei Paragraphen: der erſte umfaßt die auf 
Ludwig's XI. Regierung bezüglichen Strophen; ber zweite die auf Franz IT. 
a der dritte die, welche die Prophezeiung von Heinrich's II. Regierung 
enthalten. 
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$. 1. Regierung Ludwig’ XII. 


1 Strophe Der groffe Bändiger der Cimbern ift gefommen, 
bas ift Papft Julius IL, Befieger der Feinde des päpftlidhen 
Stuhle Er fhien durch die Luft zu fommen, folde Eilmärfde 
madte cr, Aller Ohren bat man mit dem Gerüdt von feiner 
Ankunft erfüllt. Sowie der Boden von Großbritannien mit ei- 
nem Butter= und Käferfegen den er dort ausgoß, befeudret 
war, rief die ganze Snfel: Um Gottes Willen, rettet ibn! denn 
fein langer Bart ift ganz voll Schweiß und Staub; oder leiftet 
ibm wenigftens Hülfe und Vorſchub. — Julius II. (Zulian de la Ro— 
vere), Eriegerifchen Andenkens, unterwarf noch als Bifchof, in Auftrag feines 
Oheims Papft Cirtus IV., an der Spitze päpftlicher Truppen die empörten Um: 
brier und licf die Einwohner der Umbrifden Hauptftadt Spoleto über bie 
Klinge fpringen. S. Noscoes Leben Loreng von Medici 1. Th. Kap. 
3. 1503 zur Papftwürde gelangt, fol er, wie feine Feinde behaupten, den 
Damen Julius aus Vorliebe für ben Eriegerifchen Zulius Caͤſar angenommen 
haben, Bändiger ber Gimbern (die Marius bereits i. 3. R. 652 gebändigt 
hatte) heißt aber hier Zulius I. hauptfächlich, weil ev die Venetianer demüthigte 
und in den Bann that, gegen welche ev 1508 mit Ludwig XI. (der fie 1509 
bei Agnadello jchlug) mit Kaifer Marimilian und dem König von Arragonien 
die bekannte Ligue von Gambrai ſchloß. Denn weil die Gimbern nidt nur in 
Umbrien, fondern, nah Stephanus ton Byzanz und Plinius IE, 14 
(f. Pelloutier Gefd. der Gelten Th. 1. ©. 163) auch längs des Po und 
in der Gegend von Venedig fit angefiedelt, fo find unter ben Gimbern bier 
die Venetianer zu verftehen, — Die frifhe Butter bedeutet eine mit Käfen, 
Schinken, Wein etc. beladene Galeaffe, die Julius I. dem König von England 
Ihicdte, um ihn zur Zheilnahme am Kriege ‚gegen Lubwig XII. zu bes 
wegen. „Julius IL, (fagt das Dictionnaire historique) bex die Franzofen ge— 
gen die Benetianer jest nicht mehr brauchte, auch ihnen fonft nicht gewogen war, 
wcil fie fid) feiner Papftwahl burd Begünftigung des Garbinals von Amboife 
binderlich bewiefen hatten, verband fich in diefem Sabre (1510) wider fie mit 
ben Schweizern, dem Könige. von Arragonien, und Heinrid VIH. König von 
England, Es war nice im Intereffe der Engländer, Frankreich ben Krieg zu 
machen: eine mit gricchifchen Weinen, Käfen und Schinken belabene Galcaffe, die 
ber Papft gerade zu Eröffnung des Parlaments nad) London fcictte, bewog 
fie dazu. Der König und die Parlamentsglieder, denen man diefe Geſchenke verz 
theilte, beeilten fidh alle, der Rachſucht des Papſtes Vorſchub zu thun.“ (Ras 
belais gedenkt aud 4, 12 „der Furien Papft Tulius 1. der bekanntlich 
nod als fiebzigjähriger Greis feine Sruppen in Perfon anfübrte: val, die Stelle 
aus Budäus (de Asse, im vierten Buche, in den Anmerk. zu ©. 622. Die 
groffe Mutter ift daher, wo nicht Großbritannien felbft, das fich nad) einem 


976 Deutungen. 


alten Sprihwort „die Mutter der Gallier” zu feyn rühmt, doch gewiß bas 
Weltmeer, worin England liegt, im Geaenfat zum mittelländifchen, aus welchem 
jene Galcaffe abgefandt ward, und Feineswegs Deutihland, wie Bernier 
wollte, weil die Alten Deutfchland ald officina gentium betrachtet: nod auch 
die Erde, wie Du dat meint, ober, wenn man mer, Meer läfe, dad mare 
magnum indulgentiarum ber alten Ganoniften, Eben fo unzuläffig ift Bere 
nier’s Vermuthung, ber die mit frifher Butter beflümperten Tröge 
auf eine Befruchtung Hollands burd Regen zieht, weil die Holländer viel But— 
ter effen. — In ben Worten: Da der Moraft ibm fhier zu Bärten 
fo f liegt der deutliche Beweis daß Sulius IT. gemeint ift, denn aud 2, 30 
fagt Rab, von diefem Papft: „Aber er trug feinen langen Buker— 
Bart nicht mehr.” Man weiß aus ber Gefhichte (fe Roscoe's Leben 
Leo’ X. Th, 2, ©. 161), daß Julius HI. fid den Bart lang wachſen ließ, um 
mehr Ehrfurcht einzuflößen, aud) ihn bisweilen ausraufte, wenn er unangenehme 
Nachrichten erhielt, wie 3. B. als die Sranzofen (1512) Brescia wieder erobert 
katten. ©, Briefe Ludwig's XII. Ih. 3. ©. 188. 

2, Strophe. Manche Leute fagten, Papft Sulius dem IT. in 
Demuth ben Pantoffel zu füffen möchte beffer feyn als Auſteri— 
täten zu üben: allein ba Fam ein verfhlagener Menfd herbei, 
bem Genfer See entronnenz der fprad zu allem Bolt: „Um 
Gottes Willen, ihr Herren, hüthen wir uns vor dem Bifhof 
von Rom! hier ftedt der Aal (Suds) im Loche (latet anyuis in 
herba) ; und’ wenn wir fharf bin feben, werben wir finden, daß 
„der Grund feines Herzens voller Irrthümer und Lafter if.” — 
Diefer Menfch, diefer Liftigfte der Geden, ift ohne Zweifel Calvin der Mes 
formator, wie aud De Marfy, Bernier und De Miffy cinftimmig ane 
nehmen, ob man gleich einwenden Eönnte, daß weder ber Genfer See das cingis 
ge Loch fey wo man Kreffelin fifht, nod Galvin, der kein geborener Gens 
fer war, aus biefem See hervorgegangen fev. Aber Rab, maltraitirt ben Gals 
vin nod an zwei andern Stellen. Im Prolog zum zweiten Buch nennt er ihn 
(wenn aud nicht namentlid) „Prädeftinirer und Leutbetrüger,” und 4, 
32 fagt er unverboblen, „daß Antiphufis die Teufelsbefeffenen Sobann 
Galvins voll Genferifhen Keutbetrugs und die tobenden Putberbei 
erzeugt habe,” Zwar fing Galvin erft 1534 eigentlich zu lehren an, aber er 
hatte fi fon 1532 burd feinen Gommentar über Seneca de Clementia 
bekannt gemacht: bas Jahr darauf war er als muthmaßlicher Theilhaber und 
Mitverfaffer der fchismatifchen Rede des Michael Cop, damaligen Rectors der 
Univerfität, verfolgt worden, verbarg fidh in Saintonge, Fam wieder zum Vor— 
fchein, und predigte mit Erfolg in der Umgegend, ja in Poitiers: ging nad 
Paris zurüd, mußte abermals flüchten, begab fit 1534 nad Baſel, gab dort 
1535 (in eben dem Jahr ba Rab.s Gargantua erfchien) feine Institutio 
christiana heraus, zog nun nach Genf, wo die Reformation fon Fuß gefaßt 


Erftes Bud, zweites Kapitels. 11 


hatte, dann 1536 abermals nad) Paris, und wieder nach Genf in bemfcben 
Sabre, wo er aud) 1564 ftarb. Alſo meint ibn hier Rab. gewiß. Auch ift c8 
fein Wunder, wenn er beleidigendb von ihm fpricht: hatte doch Galvin den Rab, 
fetbft erft acrinafhäbig bebanbelt, fobann ſich offen gegen ihn erklärt in feinem 
erften Briefe von 1533, um weldje Zeit das zweite Buch von Ra9.'8 Roman 
bereits erſchienen war. In feinem Büchlein de Scandalis , das 1550 frand- 
ſiſch herauskam, behauptet Calvin, daß die römische Kirche ihm feine Impietäten 
niemals verzeihen dürfe. Wiewohl nicht zu überfehen ift, daß eben bicfer Gra- 
ner unfres Autors im Anfang deffen Angriffe auf die römischen Mishräuche ber 
Fatfcht und von ihm, wie von Erasmus, gefagt hatte, „er babe ein wenig vom 
Brod der Wahrheit gekoftet,” Die perfônlide Misftimmung zwijchen beiden 
Männern, bemerkt De Miffy richtig, beweist darum noch feinesweges, daß Rab; 
auch cin Gcind von Galvin’s Lehre geweſen. So bleibt es alje dabei, daß dus 
Loch wo man fifht Kreffelin, der Genfer See, und bie Pfüse *) der 
päpftliche Krämer-&tand ift, wo er, ber Papft, feine Ablaßzeddel verkauft. Unter 
feinem PrälateneKrägel, in feinem Herzen, findet ihr die trügeriichen Gefin- 
nungen, die immer, wie mit einem Tiras-Netz, auf Vogelfang und Berüctung 
der Einfältigen ausgehen. 

3. Strophe. Als Julius IE. von bem gegen ibn eröffneten 
Goncilio zu Pifa Nachricht erhielt, fpottete er darüber, wie 
über (obnmädtige) Kalbshörner, „Aber, fagte er, id fühle, baf 
mir Alter und Kraͤnklichkeit das Blut erftarrt.” Man verfufbte 
unnüge Heilmittel zu feiner Herftellung. Er befchied jid, am 
warmen Ramin zu bleiben, wenn nur BranÉreid einen andern 
König erhielt, der feine förrigen Keinde zum Schweigen bräd: 
te. == ,Da der Papft (heißt es in der obigen Stelle des Dictionnaire histo- 
rique voeiter) feinen Vorwand zu offenem Brud mit Ludwig XIE fand, lich er 
ibm einige Städte abfordern, an die der Vatikan Anfprüche zu haben vorgab, 
Ludwig fchlug es ab, und ward ercommunizirt. Der Papft, fchon fichzig Zahre alt, 
belagerte Mirandela, und nahm es mit Sturm (20. Sanuar 1311). Bald 
wandte fid das Glüd, Der frangéfifhe General Trivulce bemädhtigte fit Bo: 
loäna’d: die Boloanefer zertriimmerten das Standbild Quiius H., ein Merk 
Michel Angelo’s, und traten es in ben Roth. Der Herzog von Ferrara gof 
eine Kanone daraus, die er Julius nannte. Die päpftlichen und Venetianiſchen 
Zruppen erlitten eine vollftändige Niederlage, Als Zulius IH. auf dem Ruͤckzug 
durch Rimini Fam, hatte ev das Misvergnügen, an allen Eden die Ausichreiben 
des Pifanifchen Generalconeilü angefchlagen zu feben.. Der ercommunizirte Lud— 
wig hatte biefe Berfammlung berufen, die den Papft febr beunruhigte, Mad 
mehreren Borlabungen wurde er in contumaciam für fuspendirt erklärt (21. 
April 1512). Seht Eannte er keine Mäßigung mehr, belegte Frankreich mit bem 


*) Im Original fleht esta, ‘élan, siallum, Loutique), firit been Duchat gein 
estam, (stagnuu) lefen mochte, R. 
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Interbiet, und entband bie Unterthanen ihres Vaſallenſchwurs. Ludwig, erzürnt 
darüber, ercommunizirte feiner Seits wieder den Papft, und lich Münzen fchlas 
gen mit den Worten: Perdam Babylonis nomen. Julius feste bem Pifani- 
fhen das Lateranifche Goncilium entgegen, ftarb aber an einem ſchleichenden 
Fieber, den 21. Februar 1513, fiebzig Sabre alt.” In Zours warb 1510 ein 
Goncilium wegen des Benehmens biefcs Papftes gegen Franfreih, und die ba: 
wider zu ergreifenden Maßregeln gehalten. Auf Ludwig’s XII. Befehl führte 
man fogar 1511 in ben Hallen zu Paris ein Narrenfpiel auf, worin Julius II. 
und der römifhhe Hof als „Narrenfürft” und „Narren Mutter” (prince des 
sots et mere sotte) auftraten. ©. Dulaure Th. 2. ©. 544, — Das Ka— 
pitel in bicfer Strophe ift alfo das Piſaniſche Goncilium, bas Ludwig gegen 
Julius zufammengebracht, der deffen burd fein Interdict und Latcran : Gonci- 
lium fpottete;s f. Garnier im Leben Lubwig’s XII. Th. 22, ©. 228 u. f. 
und Belleforeft’s Gbronit, Jahr 1504 ©. 444, Die Schwaͤche und Ohn« 
madt des Pifanifchen Goncilii gegen den Papft wird burd das Kalbsgeweih 
angedeutet. Mitten unter fcinen großen Plänen machte ihn aber doch dieß Con— 
cilium vor Schreden ftare (mir ift, fprad er, in meiner Miter drin« 
nen So falt 2.) und er fühlte feine Kräfte abnehmen, da er bald nadıher, 
troß aller (unwirkfamen) Medicamente (Rüben=Spezerey), womit ihm bie 
Aerzte aufhelfen wollten, an einem fchleichenden Ficber fterben mußte. So ers 
gab er fid) denn in fein Leiden und willigte ein, hinter dem Ofen (am Feuer— 
heerd) zu bleiben, unter der Bedingung: daß Frankreich einen andern König 
als Ludwig XIE. erhielt. ©. Bayle Art. Julius I. Diefer andre König, der 
frifhe Gaul, gleihfam als vorberftes Zugpferd bes Staates, ift aber Franz 1. 
Zulius II. ging damals wirklich fo weit, daß er Ludwig XU. und feine 
Verbündeten in ben Bann that: f. Belleforeft a. a. ©. „Er wollte, fagt 
Guicciarbini, den König von England bereden, Ludwig XII. abzufegen und 
fein Land dem erften Beften zu geben, der e8 erobern Eönnte.” (Bayle a. a, D.) 
Gaul heißt Franz I. in Bezug auf die groffe Mär, unter welder Rab. die 
Geliebte biefes Königs, Diane von Poitiers, abbildet, Die Leute, die die 
Faͤuſte ballen, find alle, die fid in Frankreich dem Papft wiberfesten. 

4. Strophe. Auf dem Lateran-Goneilio fpraden die Bei— 
fiber deffeben gegen ihre Feinde von nidts als von ©. Patrids 
Loch und allen Höllenstöhern: Lôder, die fie doch beffer ges 
than hätten zu verftopfen als fih ben Schnupfen zu holen, in= 
dem fie fie aufriffen. Denn verdriefen mußte ed, wenn man 
fab, wie fie fo aller Belt fpotteten, ftatt daß fie von diefen Ge— 
genftänden des Aberglaubeng für die Rirde Hätten Nugen ziehn 
tönnen, — Julius in feiner Wuth, ließ auf dem Lateran-Goncilio gegen Lud⸗ 
wig XII. alle Minen fpringen, vif alle Höllenfchlünde auf. S. Garnier und 
Belleforeft a. a. D. Viclleicht, faat De Marfy, ift unter ©, Patrids 
Loch, das gewiffe Leute gern vernarben möchten, bas Fegefeuer gemeint, wels 
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es die Proteftanten leugnen, (S, die Anmerkungen.) Wirklich herrfchten 
zu Anfang der beiden mehrgedachten Goncilien, nah Belleforeft’s Ghronif, 
in Franfreid fo gefährliche Schnupfen und Keuchhuſten, daß man die Goncilien 
aufjchieben, und mithin auf ein Rezept bedadht feyn mußte, dieß Huften ab 
zuftellen. 


$. 2. Regierung Franz I. 


5. Strophe Gleid nad bem „Schluß” oder Goncorbat zwi— 
hen bem König und dem Papfte, ward der Rabe, d. à Marimis 
lian Sforga, Sohn Ludwig's Sforga des Mohren (il moro), von 
Franz I. befiegt und der Regierung entfebt. „Was! fagte Mi- 
nos, oder bas Parlament: zuden widhtigften Sahen ruft man 
mid niemals, wie bod fo viele Andre: und verlangt dann nod 
von mir, daß id Paris für die lange Weile mitXuftern und Frôs 
fden verproviantiren foll? Sd will verdammt feyn, wenn id, 
fo lang id das Leben babe, mih um ben Eleinften Kahn bez 
tünımere, der bort Lebensmittel binfübrt, — Der aus Lybien 
fommenbe Herkules, (unter bem Bernier fülfhlih Karl V. fieht, der 
von feiner Afrikanifchen Erpedition zurüdkehrt) ift Kranz I., aus Mailand heim— 
Éebrend, wo er den Herzog Marimilian Sforza abgefest hatte, welchen er mit 
fit gefangen nach Frankreich führte, wo er, fo wie fein Vater Ludwig der Mohr, 
ftarb. ©, das Dictionnaire historique. (Wir citicen es, weil e8 in Aller Hân- 
den ift.) Franz I. hieß bei feinen Seitgenoffen dev Herkules, und der Groſ— 
fe, fomobl wegen feiner ungewöhnlichen Leibeslänge, als wegen feines Siegs bei 
Marignane, welde Schlacht man eine Rieſen-Schlacht nannte: 

C’est un Cesar quant au fait de bataille, 

Un preux Hector, un puissant Hercules, 
fagt von ihm ein gleichzeitiger Dichter in der Kpitre du traverseur des voies 
périlleuses, à Eleonore d’Autriche, seconde épouse de François Ier, 
p. 1. Benvenuto Gellini, in feinem Leben, nennt ibn faft immer ben großen 
König. Pierre de l'Eſtoile fängt feine Memoiren an: „Der große Köoͤ— 
nig Frans, Vater und Wiederherfteller der Wiſſenſchaften.“ In den Contes 
d’Eutrapel wird erwähnt, daß der große König, groß von Namen, Herz 
und Natur, feinen Namen Franz auf einer Glode weit höher eingegraben 
babe als irgend ein anderer Menſch reichen können. Rabelais felbft nennt ibn, 
zehn Verſe weiter unten, ben Groß=-EyElopen, und an mehreren Stellen ben 
König Megiftus, den groffen König. Herr Le Noir fagt, er müffe 
beinab zehn Schuh gemeffen haben, nach dem Verhältniß eines feiner Schienbein= 
fnochen, den man neuerlich bei Deffnung feines Grabes gefunden babe ac. ⁊x. 
Grund genug für Rabelais, eben diefen und Keinen andern König zu feinem 
Riefen Gargantua zu maden und hier ald Herkules aufzuführen. Sn 
Libyen war der alte Herkules auf bem HesperidensZuge. (Auch Bonaventura 
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des Periers erwähnt im Cymbalum mundi, Dialog 4, ©. 169, un 
ter andern Denktwürbdigkeiten „die Fabel vom großen Libyjchen Herkules.) In 
Libyen lag Xethiopien und Mauritanien, alfo ift unter Libyen Mailand, alé 
das Vaterland Marimilian Sforza’s, deffen Vater Ludwig der Mohr hieß, zu 
verfichen. — Minos (nod Bernier der Prinz von Oranien, ber fid gegen 
Karl V. empörte) ift vielmehr das Parifer Parlament, das Franz 1. weder bei 
feinem Goncorbat mit bem Papft, noch bei andern Gelegenheiten zu Rathe 30g, 
und auf beffen Einſpruͤche er überhaupt niemals hörte. ©. Garnier im Le— 
ben Franz I. Th. 23, ©, 151 u. ff. Das Parlament hatte damals die Obs 
liegenheit, Paris mit Lebensmitteln zu verfeben. S. Œncytiopäbie, Art, 
Chambre de la Maree. Kunkel (quenouille) hieß vor Alters ein Fifcher: 
fabn für Mundvorräthe, ©, Encyfl. Art, Quenouille. 

6 Strophe. Um die Parlamentsglieder mürbe zu maden, er 
fhien Duprat, der Kanzler, der lahme, fdwantenbe; (Chancelier 
chancellant) mit Rômifden Bullen, Der Oberfammerbherr, Louis 
be la Sremouille, vernichtete das Parlament, indem er ibm bie 
pofitive Ordre des Königs zu Einregiftrirung des Goncordats 
überbradte. „Unter biefer Regierung fey cher wohl auf feis 
ner Huth, denn hier zu Land giebts wenig Buker oder Keger, bes 
nen man nicht den Prozeß gemadt hätte. Lauft alle her, ſchlagt 
Lärm, ihr werdet heutzutag nod mehr Schredensfcenen als 
fonft erleben,” — Man fehe nur die Gefcichtfchreibeer (Garnier, Th 
23, ©. 179), in wie harten und erniebrigenden Ausbrüden der Kanzler Duprat 
im Namen des Königs das Parlament anließ, um es zu zwingen, die Abfchaffung 
der pragmatifchen @anction fowie bas Goncorbat unverzüglich zu regiftriren : 
legteres hatte Duprat, der zugleich Kanzler, Gardinal und päpftlicher Legat war, 
mit Leo X. abgefchloffen und ben König zu unterzeichnen bewogen, ungeachtet 
es nicht nur vom Parlament,.fondern aud von der Univerfität und Geiſtlichkeit 
verworfen worden war, ©. 8. (qui boite, welcher hinkt, ſchwankt,) ift ein Worte 
fpiel auf den chancellier, Kanzler, wenn man eö von chanceller, ſchwanken, abs 
leitet. Wirklich war Duprat fo did, daß cr nur mühfam zu Fuß gehn Eonntez 
er watfchelte, wie man fagt, (canetoit): &, Moreri Art. Dupratz 
Barillas Geh. Franz L., 7. Bud, bei Bayle, wo es heißt, „man mußte 
für feinen Bauch im Tiſch einen Ausfchnitt machen, damit er Plat daran hatte,”’ 
Als er 1535 (im Geburtsjahr des Gargantua) geftorben war, macbte ihm deße 
halb Theodor Beza die Grabfrift: „Amplissimus vir hic jacet.* Zwar 
freibt uns D. Eufebe Salverte, fehr finnreich,: ,,g à find’ fogar die An= 

“fangsbuchftaben des Namens Duprat, wenn man fie umgelchrt im Spiegel 
liest; denn dann fommt dp heraus,” Aber wenn Rab. bas gewollt hätte, 
würde er bod große Buchſtaben gemacht haben, Das Freygeleit ift die 
Bulle bed Goncordats und der Abfchaffung der pragmatifchen Sanction. Die 
ftaarktöpf’ge Myftenbrut find die Väter des Lateranifchen Concilii, die 
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biefe Bulle genehmigten und bierburd deren Urheber, ben Kanzler, gegen ben 
allgemeinen Unwillen ſchuͤtzten. Die Pricfter werben auch im Öten Buch, auf 
bem Laͤut-Eiland, alé geheimnißvolle Sinavôgel aufgeführt. Der 
Worfelnde (nah Bernier, Deinrih VIII.) ift vielmehr Louis de la Tre: 
mouille, zweiter diefes Namens, mit Franz I., bem Groß-CEyklopen ober 
Polyphem, durch feine Gemahlin Gabriele von Bourbon verwandt, der ihn ba= 
ber Better nannte. ©. Moreri unter diefeom Artikel. Er hatte in der That 
vom König ben Auftrag, bie. Bullen vom Goncordat und der pragmatifden 
Sanction dem Parlamente gleihfam worfelnd, mit Sturm, zum Ginregiftri- 
ren aufzubringen, Er zerdrafch alfo das Parlament, oder vernichtete es mit 
feinen bespotifchen Königsmandaten, die er ihm infinuirte. Bei Garnier a. 
a. D. ©. 182 liest man: „Sobald der Rector der Univerfität und die zwölf 
Deputirten, bie ihn begleiteten, hinaus waren, traten die Leute des Königs mit 
allen Zeichen der Niedergefchlagenheit und Verzweiflung ein.’ Ginige Tage zus 
vor hatte Franz 1. die Abgeordneten des Parlaments fo angelaffen: „Wenn fie 
morgen fruͤh ſechs Uhr no hier find, will ich zwoͤlf Büttel ſchicken, die follen 
fie in eine tiefe Grube werfen, wo fie ſechs Monate fterfen mögen; und dann 
will ich fehn, wer wagen wirb, fie zu reclamiven.” — Dief Dufengut, bas 
Feld der damals ſchlecht beftellten roͤmiſchen Kirche, wie nah Duchat „die Er: 
rather’ wollen, zeugt wenig Bufer, franzöfifche Lutheraner, Keger (f. die 
Anmerftungen) die in der Lohmuͤhl niht gewippet wären, dieman 
nicht ſchmaͤhlich hingerichtet und auf ben Schnellgalgen oder die Wippe (Estra- 
pade) gebradt hätte: denn bieß ift figürlih unter Cobmüble zu verftchen. 
Man hatte diefe Marter für die Proteftanten erfunden; fie wurden mit auf 
den Rücken gebundenen Händen abwechfelnd in die Höhe gezogen und ins Feuer 
getaucht, um ihre Qualen fo zu verlängern. ©. Dulaure Th. 3. ©. 30 nad) 
Gelibien. Ueberbaupt wurden die fogenannten Keger unter Franz J. gang 
befonders hart behandelt. Er eröffnete gegen fie eine Chambre ardente, bie 
aus päpftlichen Delegaten und Glaubensinquifitoren gufammengefcét war. Funf- 
zig Perfonen wurden an Einem Tage zum Zode verurtheilt, Auf dem Kreuz: 
zuge, ben ber fcheußliche Parlamentspräfident von Air, d'Oppede, und der Gene: 
ralabvocat Guérin gegen bie Waldenfer von Merindole und Gabrieres unter: 
nahmen, gingen zweiundzwanzig Ortfchaften in Rauch auf, und ihre Bewohner 
wurben niedergemegelt. Ein Dominikaner, Mathieu Orry, 1525 als Inquifitor 
nad; Frankreich gefandt und 1551 von Heinrich II. in feinem Amte beftätiat, 
verfügte eine Menge graufamer Dinrihtungen. Garnier Th. 24, ©. 151. 
Th. 25, ©. 4%. Th. 26, ©. 313. „Bor allen, (jagt Brantöme im Le: 
ben Franz I. Th. 7, ©, 261) war er (diefer König) ein großer Scharfrich— 
ter. Er bat große Feuer mit ihnen (ben Bufern und Kesern) angünbden 
laffen und wenige verfont, von denen cr Nachricht erhielt; auch ift er, wie 
man fagt, der erfte gewefen, der zu biefen Scheiterhaufen den Ton angab. 

7. Strophe. Einige Zeit nachher deliberirte ver Papft, ob 
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erfihnicht aufdie Seite der Feinde Frans des I. ſchlagen follte: 
aber als er fab, wie ſtolz und ſchrecklich dieſer König nad) bem 
Sicae bei Marignano war, fürdtete er für fein Reid und 
mochte Lieber die Rire des Serlcibungsredtes der Pfründen 
beraubt feben, die er dem König überließ, der ibm dagegen die 
Annaten und andre Redte zum Erfag gab, als die Decrete des 
rômifden Hofes in ihrer fanonifhen Reinheit aufredht erhal: 
ten, welche er mit Füffen trat. — Jovis Xar ift nicht der Reichsad⸗ 
ler Karls V., wie Bernier will, fondern der Papft als geiftlicher Waffenvo- 
gel, der die Blise der Kirche führt, wie Zupiter’s Adler die weltlichen. Leo X. 
gedachte wirklich Frankreich den Krieg zu erklären; kam aber davon zurück, weil 
er es damals zu ficgreid und mächtig fand. Garnier Th. 23, S. 83 u. f. Er 
beraubte alfo, gegen franadfifche Annaten, licher den Kirchen: Schag, den Schrein 
ber Pôtelberingémaaren, (fo nennt Rab. die Pfründen und Benefizien, 
die die Kirche nur unter der Bedingung verleiht, daß man fid Eafteie und durch 
Bufübungen abmagre) des empyräifhen Keuers, des Rechtes, diefe Pfrün- 
den und Benefizien zu vergeben, welches fid auf die Furcht vor den Blisen des 
Vatikans gründet, diefes Armterhandels, ben die Kirche, wie ein Veſtalen-Feuer, 
fit fonft fo forafam bewahrte, als daß er die heitere Luft, (die Fanonifchen 
Principien, die Leo X., indem er die pragmatifche Sanction abjchaffte und das 
Goncorbat annahm, offenbar verfuhr, verleste,) unter der bisherigen Gons 
trolle des Maforeten- Wortes, der Breven und Bullen, die von römifchen 
Doctoren (bier figuͤrlich Ma ſo reten) ausgegangen waren, gelaffen und deren 
Legal:Regel refpektirt hätte, 

8. Strophe. Der Traktat zwifhen bem König und Papft 
fam zu Stande in Folge des Treffens bei Marignano, auf 
Schwertes Spige, tro& des Parifer Parlamentes und der Unis 
verfität, die man veradtete unb niemals fragte, Jedermann 
rief lebterer au: „Schlehter Maulwurf, giemt ed bir hier mit- 
gufpreden, bie bu did felbft der Jurisdiction des beilgen rö— 
mifden Stuhls entzogen haft!” — Wirklich war der Vertrag zwi: 
fhen dem König und Papft ein Ergebniß des wichtigen Siegs bei Marignano. 
Ate, die Tochter Jupiter’s, ift bei Homer die Schaden » Göttin (von ara id 
fchade, verlege), eine Art von Furie; die Bitten folgen ihr hinkend nad), ohne 
fie erreichen zu können; daher giebt ihr Rab. die Füffe des Reigers, eines 
Raubvogels, und verfteht unter diefem Sinnbild die Feder-Männer, das Parla- 
ment, das fit niederfegt, indem es unter biefen Umftänden feine Sitzungen 
hielt. Penthefilea ift die Univerfität, deren Kühnheit und Wuth zuweilen 
an die jener Amazonenfürftin, (nah Plinius der Erfinderin der Streitart) 
grenzten. Wie jene vor Troja, führt die Schweizer-Garde der Parifer Univer- 
fität eine Art Hellebarde. Damals verband fid die Univerfität mit dem Par 
tamente zum Widerftand gegen rang L Garnier Th. 23, ©. 85. „Wie 
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alles, fagt Mezerai, was zur Univerfität gehörte, geiftlich war, jo befand fich 
aud) Surisprubeng und Mebicin in ihren Händen, und der Papft ward als Ober- 
haupt diefes Corps, fowie aller Gelchrten, anerkannt.” Selbſt der Doctortitel 
und feine Borredte fonnten nur im Namen und unter den Aufpizien des Fürs 
ften der Kirche erlangt werden. Dennod ward die Univerfität in ihrem Als 
ter, ungeachtet ihrer Anciennetät (vom König und der weltlichen Behörde) nur 
als Kreshöferinn gechrt, d. i. geringfhäsig behandelt, wie ein gemeines 
Fiſch- oder Gemüfeweib. Sie heißt Roblenbrennerinn, wegen der ſchwar— 
zen Sradt ihrer Obern. Das Römer-Banner ift die Gerichtsbarkeit des 
römifchen Hofes. , Die Päpfte (fagt die Encyflopädie, Art. Univerfität) 
nahmen bieje auf ihre Bitte von der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit aus, und ga= 
ben ihr eine eigne über ihre Mitglieder und Schüler, welches Vorrecht fie oft 
misbraucht hat.” Die Pergamentes-Sätze, aus denen dieß Banner be: 
ftand, find mithin die auf Pergament verzeichneten Immunitäten ber Unis 
verſitaͤt. 

9. Strophe. Die Kirche, die, wie ihr Oberhaupt, auf den 
Vortheil des heiligen Stuhls bedacht war, wurde damals wei— 
ter nicht gefragtz und es wäre ihr ein ſehr ſchlimmer Streich 
geſpielt worden, wenn fie bei dieſer Gelegenbeit in allen Stuͤk— 
Een den Kürzeren gezogen hätte. Aber bie Abkunft war die, 
daß der König bem Papfte, gegen die Verleihung der Pfründen, 
große zeitlihe Einkünfte und den Genuß der Annaten (oder 
Renten vom erften Jahr aller Pfründen, die er vergeben würde) 
zugeftand: und, wenn der König von Kranfreid feiner Geits fid 
für verlegt hielt, fo erbot fih der Papft, ibn mit dem Zitel ei: 
nes Kaifers von Morgenland zu entfdäbigen, — Juno und ihr 
Herzog find die Kirche und der Papft, der hier als blisender Jupiter auftritt: 
die Kicche, die, fo wenig als das Parlament, bei diefen Verhandlungen zwifchen 
Franz I. und Leo X. zu Rathe gezogen ward. Bernier meint irrig, Juno 
und Até £önnten vielleicht entweder Margarethe von Oeftreid (von Flandern) 
oder Margarethe von Parma, ihre Nichte, feyn, die ſich als Statthalterinnen ber 
Kiederlande dem dort auffeimenben Lutherthum widerfesten: und, wenn Rab, 
die Zukunft vorausfehen können, fo möchte er unter bem Herzog, ber Locke— 
pfeiflein blies, wohl aud den Herzog Alba in Belgien verftanden haben, 
Da er fie nun aber nicht bat vorausfehen Eönnen, fo ift er auch nicht gemeint, 
Vielmehr denke man bei diefem Bogelfang durd Lodepfeiflein an die Mit: 
tel, deren fich der römijche Hof bediente, um in cinem fort aus der ganzen ka— 
tholifen Gbriftenbeit ein beträchtliches Geld nad) Rom zu ziehen (von welchem 
Gegenftand im 4ten Buch ein eignes Kapitel handelt.) Der Herzog (due) ift 
der Name einer befondern beim Vogelfana brauchbaren Eulenart (hibou), Die 
zwo Eyer der Proferpina find zwei eintrâglide Hoͤllen-Fruͤchtchen, naͤm⸗ 
lich die zeitlichen Einkünfte und der Genuß der Annaten ober Renten des er- 
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ften Jahrs von ben Pfruͤnden, die der König bem Papfte im Goncorbat cin- 
räumte. Als Gegenftände der Simonie nennt Rab. biefe Artikel höuifche ober 
Proſerpinen. Eyer, indem er die Kirche der Leda vergleicht, Das Hagedorn— 
gebirg bedeutet den Delberg bei Serufalem, wo Chriftus mit Dornen gekrönt 
ward. Serufalem liegt aber im öftlichen Kaifertbum, das der Papft damals 
Franz I. verfprad. S. Garnier Th. 23, ©. 99. Hatte doch fchon Aleran= 
der VI. Karl VI. auf beffen Zuge nad Neapel zum Kaifer von Gonftantinos 
pel ernannt. ©. Belleforeft ©. 434 und Roscoe Th. 1, ©. 224. 

10. Strophe. Einige Zeit nadber ftellten bie Parlamentéz 
glieder Franz J. in Bezug auf fein Eoncordat mit bem Papfte, 
von neuem vor, daß fie ibm all ibr Hab' und Gut zu opfern bez 
reit wären, wenn er nur bie Freiheiten der gallitanifhen Kir- 
he oder die pragmatifhe Sanction refpeftiren wolle: man 
fônne ja denen, die bas Goncorbat abgefaßt bâtten,ein Gratial 
auswerfen. — Bon fieben Monden zweyundz;wanzig abzuziehn, 
ift cine Unmöglichkeit und bezeichnet blos die Haft Franz I., der dem Parla= 
mente zu Ginregiftrirung des Goncorbats eigentlih gar Écine Zeit noch Auf⸗ 
fhub lie und die Sache gern abgethan gefehn hätte, che fie noch begonnen 
war, Garnier Ch. 3, ©. 182 ff. Achnliche Redensarten find 2, 1 „die 
Woche der drey Donnerftage;” ,brey Zage nah bem Nimmer— 
mehrstag”zc.xc. Virlleicht bat aber aud Rabelais, um nicht errathen zu wers 
ben, gleichſam als ob ihm die Zunge verfagte, das Gegentheil von dem, was er 
meinte, gefegt, fo daß man lefen müßte: „Nach zweyundzwanzig Monden (für: 
Anno 1522 darauf), fieben abz“ ba dann gerade 1515, bas Jahr des Gon- 
cordats zwifchen Franz I. und Leo X., herauskommen würde, Dieß mûre völlig 
im Gifte Rabelais’s, der folde Dunkelbeiten licht: wie 1, 16: „wenn die 
Herrn Ochſen nidt wären, fo lebten wir all wie die Gelabrten’’ 
ftatt, „wenn die Herrn Gelahrten nidt wären u. f. w.“ und 1, 33: 
‚id freß ein Dukaten für eine Laus“ ftatt, „eine Laus für einen 
Dukaten.“ Go fest er im 5ten Kapitel des Prognoftifenbüdieins die 
Jahrzahl 524 für 1524°), Der Rartbago einft zerftöret, ift urfprüna- 
id der römifche Senat, deffen Marime war: Carthaginem esse delendam: 
bier aber figurlich das Parlament, wegen feiner Feſtigkeit, mit der e8 bem König und 
dem Papfte Widerftand leiftete. Es begab fid manierlich in ihren Kreis, 
trat demüthig vor ben König und feinen Rath, fein Erbtheil fordernd 
fo ibm angehöret, ihnen Leben, Befis und Freiheit aller Parlamentsglicder 
zum Opfer anbietend (!), wenn fie der Regiftratur des Goncorbats entfagen 
wollten. Garnier Ch. 23, ©. 186. Das Gefes, das Niet’ und Nagel 
hält, ift ein gerechtes und billiges Gefes, (bas Beſtand bat, wie alles, was 


*) Diefe myfteriöfe Nechnungsart fommt auch zu Anfang der folgenden Strophe, und im 
Prolog des fünften Buches vor: „das Jubeljahr — — ift über dreyffig baare 
Vollzaͤhlig fon.” R. 
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man in einem Daufe, zum Unterfchieb von ben beweglichen Mobilien, erd=, wand, 
banb-, niet: und nagelfeft nennt. Ein weniges von der Brüb, ein wer 
nig Geld, foll man ben Kleppern verebren, die das Breve ausgeftellt, 
d. i, ben Seeretarien des römischen Hofes, die bas Breve oder die Bulle bes 
Goncordbats und der Aufhebung der pragmatifchen Sanction ausgefertigt batten- 
Wirklich beftätigte das fünfte Lateranifde Goncilium, das 1512 unter Julius I. 
anfing und 1517 unter Leo X. endigte, in feiner eilften Sisung das 1516 zwi— 
ſchen Leo und Franz I. gefchloffene Goncordat, fomie die Bulle vom nädjftfols 
genden 19ten December, worin mit Frangens Suftimmung Leo X. bie pragmaz 
tifche Sanction wiberrief und abfdaffte. 

11. Strophe, Dod das Jahr 1500, d. i das fehzehnte Jahr— 
bunbert wird Éommen, in welchem ein zu ungezogener König uns 
tereinem BüffersKleide gepfeffert werden wird, O ber Shmad! 
um einer üppigen Frau willen, die hinter fanften Schmeidels 
Mienen, wie eine Kage Erellt, fo viele Schäße zu verlieren. 
„Laßt ab, laßt ab von biefem heuchleriſchen Wefen: geht zum 
Zeufel!! — Das Bahr fteht für das Sahrhundert, im prophetifchen Stil, 
Die Jahrzahl 1500, als Anfang des I6ten Sahrhunderts, kommt fo heraus: 
ber Tuͤrkenbogen ift dad M, Zaufend, welcher Buchftabe befonders im Gelti« 
berifchen Alphabet ganz bogenartig geftaltet ift, fo: NN + ©. bas Geltibes 
rifche Alphabet in ben Memoiren ber Geltifhen Acapemie Th. 2, ©. 
306. Der Ausdrud türkifher Bogen, unter dem Sainte-Palave in 
feinem Gloffar, unter Art, arc turquois, die Armbruft verfteht, weil fie von 
ben Tuͤrken erfunden feyn foll und beim erften Kreuzzug den Gbriften befannt 
ward, fommt fon im Roman von der Rofe Th. 1. V. 924 vor, wo es 
heißt: „Et gardoit Au diea d’amour deux arcs turcquoys.“ Rab. braucht 
das Mort aud in der Sciomadie”), Die fünf Spindeln find die fünf 
Stäbe oder Einheiten MIT, aus denen die 5 befteht: Die drey Topfbds 
ben, drei Nullen, die die Hunderte bezeichnen, Aus allen biefen Zeichen zufams 
mengenommen, ergiebt fi alfo die Zahl MIIIII Hunderte oder das Jahr 1500, 
Bernier möchte gern in den brey Zopfböbden das Jahr der Abbantung 
Karls V., 55 finden: wenn man aber 1) berechnet, daß Ludwig XII. fich ben 
Bten Sanuar 1499 mit Anna von Bretagne vermählte, aus welcher Ehe zu Ende 
biefes Jahres Glaube geboren ward, die 1506 Franz dem I. verlobt und 1514 
ihm angetraut wurde: ferner 2) daß Rabelais im Aten Kapitel den Gargans 
tua i, 3. 1500 (?) geboren werben läßt, fo wird man finden, daß er gar nicht 
genauer und doch zugleich verblümter feyn Éonnte, um nicht errathen zu wer— 
ben, Im Iöten Jahrhundert nun wurde allerdings Franz I. gepfeffert, 





*) Go Cervanteë im Don Quixote 1, 15 vom Brummgeprügelten Sando: 
„Se levanté quedändose agobiado en la mitad del camino como arco furquesco, 
sin poder acabar de enderezarse. R. 
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b, i. dreimal von galanten Krankheiten angefteckt, zuerft 1512, dann 1515, end» 
ih 1538, woran er neun Sabre fpäter ftarb. Hier find nun über Franz des 
I. Galanterien und Anſteckungen die ausführlichen Beleafiellen bei Brantöme 
und Dulaure (Gefhhichte von Paris Ih. 3, S. 246) nadjulefen, Man 
machte auf ihn die Grabichrift: 

L'an mil cinq cent quarante sept 

François mourut à Rambouillet 

De la vérole qu’il avoit. 
An gegenwärtiger Stelle ift die zweite Pfefferung von 1515, durch die fdône 
Bäderin von Lobi, zu verftchen; weil rang I. in dieſem Sabre, ba er den 
Thron beffiegen, Mailand eroberte und auf bicfem Feldzug in Lobi angeftedt 
ward. Nah Millin (Mailändifche Reife 1, 47) zeigt man bort noch 
das Haus und Bett, wo dieß begegnete, und Du Bellay erzählt, es fey auf 
Veranftaltung des eiferfüchtigen Mannes jener Frau gefchchen, der fid bie 
Krankheit abfihtlih an einem unveinen Orte geholt, um feine Frau und burdÿ 
diefe wieder den König damit zu vergiften; (welchen Handel jedoch Mezeray 
vielmehr vom Manne der fchönen Eifenhändlerin bericdjtet, die den König erft 
1538 anſteckte). Wenn alfo diefer auf folche nächtliche Abenteuer, nad Art 
der jungen lüderlichen Römer, vielleicht in Moͤnchstracht vermummt, ausging, 
(Suvenal Gat. 8 3. 145: „Si nocturnus adulter Tempora santonico 
velas adoperta cucullo‘) fo bat man den Klausner=-Rod, in bem Franz 
dem I. das Kreuz gepfeffert wird, und nidt nöthig, mit Bernicr und 
De Marfy an Karl’s V. Möndywerdung und Kron:Entfagung zu benfen, bie 
erſt 1556 erfolgte, drei Jahre nach Rabelais's Tode, Gleichwohl, fagt De Marfy, 
feu diefe Beziehung möglich, weil Karl V. fchon viele Jahre (nad Guillaume 
Godelevoeux, hist. de Vabdication de Vempire, dreißig Sabre) vorher mit 
der Idee abgubanfen umgegangen fey, che er fie ins Werk gerichtet, aud daraus 
fein Geheimniß gemacht babe. Der Efauspelz wäre bemnad Karl’s V. vor: 
übergebender Anfall von Krömmigkeit, in dem er fo viele Morgen Landes 
verflingen feben, fo vielen Erblanden ben Rüden ehren wollte, Dies 
fer Efauspelz ift aber vielmehr entweder die fchöne Bäderin von Lobi, oder 
die Herzogin von Etampes, oder Diane von Poitiers, deren Gunftbezeugungen 
Frankreich und Franz J., welcher fie ziemlich ungezogen ihrem Manne entz 
vif, viel Geld Eofteten, Denn an die fchöne Eifenhändlerin (la belle Feron- 
niere), bie ibn erſt 1538 pfefferte, kann der Autor hier noch nicht gedacht 
haben. ”) 


*) „Rabelais a beaucoup plaisante les veroles, ce qui donne à penser que, 
dans le cours d'une vie assez dissipee, il eut le bonheur de ne point en aug- 
menter le nombre. Nous ne chercherons pas ici si ces malignes allusions portent 
sur Francois ler. C'est en vain qu'on nous cite sans cesse et Braniöme et les 
fanfreluches (ben Färlfanz). Jamais on ne persuadera à des gens raisonnables 
que le favori d'un roi, qu'un homme chéri, fêté de toute la cour, osät tympani- 
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6 3 Regierung Heinrich's IL 


12. Strophe. Wenn diefe Regierung Franz des J. vorüber 
ift, wird friebfam und ohne Störung der neue König, Heinrich 
IL, hberrfchen. Alles wird nad den Wünfchen der ehrlichen Leute 
gehen, und Frankreich enblid die ibm verheißenen Erleidhtes 
rungen genießen. Dann wird die zuvor erfhhredte (alarmirte) 
Mären-Schaar, (d. i. die groffe Mär Diane von Poitiers unb 
die Hofbamen Heinrihs IM., mit Zucht-Stuten verglichen) mit 
ibm wie Königszelter triumpbiren. — Hier beginnt die Prophezeis 
ung von Heinrich's II. Regierung, ber zur Zeit erft 18jähriger Dauphin war. 
Diefe drei legten Strophen find eine Nachahmung von Virgil's 4ter Efloge, 
worin geweiffagt wird, daß Marcellus, Auguſt's Neffe und muthmaßlicher Erbe, 
Das goldene Zeitalter auf Erden wicberbringen werde. Als Prophezeiung find 
diefe Strophen felbft noch dunkler als die vorigen, die die wahre Geſchichte der 
Zeit enthielten. Es herrſcht alfo hiernaͤchſt friedſam Der da ift, der der 
Nächte an der Regierung ift, Heinrih I. „Als bicfer große König, fagt 
Brantöme im Leben beffelben Th. 8, ©. 56, zur Krone gelangte, befand er 
ſich ſehr glüdlich darunter; denn feine Regierung war friedlich und frei von 
allem Krieg mit dem Kaiſer.“ Ja fon als Rab, fehrieb, und feit dem Traf- 
tat von Gambrai 1529 hatte Frankreich Frieden. Ein jedes fromme Wuͤn— 
fhen madt fid wahr. Alles Gute, was man begehrt, wirb verwirklicht, 
jede billige Forderung, zur Zufriedenheit der Klageführenden aufgenommen wer: 
den, wie 3. B. bie wegen Abjchaffung der Ealzfteuer, die 1549 in den Provin- 
zen jenfeit der Loire erfolgte. ©. Garnier Th, 26, ©, 212 u Bouchet's 
Aquitanifhe Annalen. Die fon von Franz I. verfprodhene Hülfe 
wird dem ganzen Reiche zu Theil werben, und zwar mit Sturmesläuten, 
durch öffentlich bekannt gemachte Manifeite, wozu man bicfelben Gloden in Bes 
wegung feste, die fonft aud Sturm läuten, Daß unter der jüngft gefheud: 
ten Mären-Schaar Diane von Poitiers und der Hof Heinrich’s IL. zu vers 
ftehen feu, glauben wir deßwegen, weil Mären 3udt-Stuten find, die man, um 
Race zu machen, dem Beſchaͤler zuführt, und weil in der Folge bewicfen wer— 
den wird, daß Rab, mit der groffen Mär des Gargantua Dianen von 
Poitiers eigentlich meint, diefe Maitreffe Franz I., die es nachher auch von fei- 
nem Sohne Heinrih 11. wurde. Sie und ihr Anhang hatte fit gegen Ende 
der vorigen Regierung, ald Franz I. fromm zu werden anfing, vielfad ge— 
fheucht gefehen, mancherlei Demüthigungen gefallen laffen müffen. Diefe Per: 
fonen werben nun mit ihrem neuen föniglichen Befchäler, wie deffen Zelter 





ser publiquement Son maitre sur un mal honteux, sur un mal auquel il succom- 
ba. Et comment ce maitre, non ignorant dans la literature, auroit-il pu se 
meprendre à l'application, et accorder à l'auteur d'aussi flatteurs privilèges?‘ 
De Lauinaye. 
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(zum Damen-Tragen beftimmte Staatsroffe) triumphiren: diefelbe Metapher wie 
oben Strophe 3, der vorjpännige Gaul, und die groffe Mär, Kap. 16. 

13. Strophe. Und wird diefe gute Zeit dauern, bis Mars 
fein Wüthen und Zoben einftellen wird: worauf entzüdenbde, 
felige Tage des Gluͤcks zuruͤckkehren werden. Erhebt eure Der: 
zen, brave, treue Srangofen, eilt alle zu biefem Feſt. Denn 
Mander ift abgefhieben, der, wenn er daran Theil nehmen 
könnte, nit um alle erdenklichen Güter in die andre Welt heim 
Eehren würde; fo groß und hochgelobt wird das Glüd feyn, das 
man in bicfer genießen wird. — Ein Mann fommt, Deinrid I. 
Die Prophezeiung ift zum Theil burd den Frieden mit England, 1550, und 
burd den von Gbhateau-Gambrefis zwiſchen Heinrich und Philipp I. von Spas 
nien, 1559, gerechtfertigt worden. So wird alddann die alte Beit bes 
fhrien, heißt, fo wird fie gelobt werden. Indeſſen, fchreibt und H. Eufebe 
Salverte, Iobt man die alte Zeit nicht leicht, wenn die jcéige nichts zu wuͤn⸗ 
fchen übrig läßt. Sollte es nicht vielmehr eine Sronie auf die Leute jeyn, die 
fih goldene Berge und Wunder vom Nachfolger Franz I. veripradhen? 

14. Strophe. Zuletzt wird der Mann der Kirde, wie eine 
Kerze, auf bas Haspenband zum Glocken-Fritz geftedt werden: 
alle Glodenz und Weihbrunn: Ritter werden nidt mehr im 
Namen des Königs fo viel empörende Berfolgungen wagen. Ad! 
dürfte man fid nur mit dem Schwert der Gerechtigkeit gürten, 
Frankreich würde bald von ben Uebeln, die ed drüden, gereinigt 
feyn, und man würde bas große Vorrathshaus der Rarretciden 
fallen feben. — Lauter Hindeutungen auf die Abichaffung der Inquifition, 
und baß unter ber Regierung des Dauphins alles zur Ordnung zurüdfehren 
werde. Der Waͤchſerne, die Kerze, Kranz I., der vorige König, der es mit 
der Kirche hielt. (Anfpielung von cire auf Sire.) Ueber den Glocken-Fritz 
f. die Anmerkung Hans Bumbaum der den Bottich pflegt zu 
führen, ift die Geiftlichkeit, die alles be= und einläutet, ber Bottich, der 
Weihbrunnkeffel. Hirn-Geſchelle, die nagenden Sorgen und Qualen wer 
gen Keper:Berfolgung im Namen der Religion und des Könige, Esm. — Dies 
fes Stüd ift eine von Rah. denen Lefern geftellte Halle, die fid zur Ungcit auf 
Grübehien (subtilités) piquiren möchten. Er felbjt würde fehr verlegen ges 
weſen feyn, wenn er feinen antibotirten Firlfanz hätte dedhiffriven fol: 
len. Man fage immer, er babe ihn jo bezeichnet, weil eben die bineingelegte 
Dunkelheit bem Gedichte als Antidoton gegen bas Aergerniß dienen follte, das c8 
erregt haben würde, wenn es verftänblicher gewefen wär; denn id antworte 
hierauf: er fab fehr wohl voraus, daß gerade biefe Dunkelheit die Neugierigen 
nur um fo mehr zu Erfpürung des Geheimniffes anreisen würde. Co find nun 
manche Menſchen geartet, daß fie, je größer die Schwierigkeiten, ſich deftg mehr 
nad der Ehre beeifern, fie gleihwohl überwunden zu haben. Haben nicht aud 
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die wahrfcheinlih nad bem Mufter bes Firlfanz gemachten Prophezeiungen 
bes Noftradamud Kommentare gefunden? Hat man nicht verfchiedene 
Auslegungen des famofen Bononifhen Räthfels, Aelia, Laelia Cris- 
pis, ") geſehen? Qulius Gâfar Scaliger pflegte zu jagen, Calvin babe fehr 
weislih daran gcthan, über die Apofalupfe gar nichts zu freiben. Was mich 
betrifft, fo werde ich, ohne ben Firlefanz profan mit Zohannes heiligem Buche 
zu vergleichen, immer bie für Weife halten, die nicht verfuchen ihn zu erklären. 
Grammatifche Noten dazu zu machen, bleibt unbenommen, aber Hohn und ewiger 
Spott (huée et dérision éternelle) Jedem, der biftorifche dazu madjen 
und bie gemachten bruden laffen wird. Dudy — Man wird leicht einfehen, 
daß Rab. abfihtlid den Anfang diefes Stuͤcks unterbrüdt bat, um beffen Dune 
Felbcit zu fteigern und die Neugier deö Lefers zu quälen. Es ift ein wahres 
Amphigouri, beffen Sinn durchdringen zu wollen, nur lächerlich wäre. Des 
laulnaye 1820.— Zweimal hat man (9. Eömangart) uns vorgeworfen, baf 
wir aus „hohmüthiger Anmaßung’ Le Duchat's Meinung über die Uns 
verftänblichécit diefes Stüdes getheilt hätten Wir geftehen: bisher hatten 
wir geglaubt, cs fey mehr Anmafßung, vorzugeben, daß man das Dunkle erklaͤ— 
ren Eönne, als feine Unzulänglichkeit einzugeftehen. Doc, „paß obn Trumpf.” 
(Rab. ©. 480) ... Wir wiederholen nochmals: taufendmal licher wollen wir 
ganz freimüthig fagen: id weiß nicht, als fo viel fehöne Dinge zu Marfte 
bringen. Derfelbe, 1823, 


‚3. Kapitel. 


Rad einer alten Tradition hat Rab. unter Grandgoſch ier Ludwig XII, 
unter Gargantua rang I. verftanden. De Marfy. — Es ift far, daß 
Gargantua Franz I., Ludwig XII. Grandgoſchier ift, obgleich er nicht der Vater 
Franz Iften war, und daß Heinrich IL. Pantagruel if, Voltaire, 

Auch wir find diefer Meinung. Ludwig's XII. Charakter ift in der Schil⸗ 
derung Grandgoſchier's vollfommen getroffen. Jener war ein Eräftiger 
Mann, liebte ben Wein, bie Freuden der Tafel, und überhaupt fein Bergnüs 
gen: von biefem heißt es: er war ein guter Schäfer, liebte rein aus— 
zutrinten, führte Schinken ac. ac. Im folgenden Kapitel befichlt er, daß 
bei bem Schmaus mit den Radhbarn alles mit Scheffeln gemeffen wer: 
den folle: und im Siften Kap. fagt Pikrocholus von ihm: der arme 
Wein-Schluder! Es ift fein Stärk nidt Krieg zu führen, wohl 





*) „Aelia, Laelia Crispis, nec vir, nec mulier, nec androgyna, nec puella; 
" nec junvenis, nec anus, nec casta, nec meretrix, nec pudica, sed omnia; sublata 
neque fame, neque ferro, neque veneno, sed omnibus; nec coelo, nec ferris, nec 
aquix, sed ubique jacet. Lucius Agatha Priscius, nec maritus, nec amator, nec 
necessarius , heque moerens, neque gaudens, neque flens; hanc net molem, nec 
pyramidem, nec sepulchrum, sed omnia, scit et neseit cui posuerit.“ Wlan bat 
von diefer alten Bologner Grabſchrift fon fes verfchiedene Auflöfungen, aber die 
vedte wird noch erwartet, R. 
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aber die Krüg zu leeren weiß er. Ludwig KIT. war in ber That, nad 
Mezeray und dem Pater Daniel, heiter und zum Gcherzen geneigt, ohne 
doch jemals bitter zu werden. „Er wußte, fagt Eriterer in Ludwig's Les 
ben Th. 2, ©. 874, eine Geſchichte mit guter Art zu erzählen, hörte und fagte 
gern qute Einfälle.” Seine befannte Weinlicbe wird burd die Antwort Fer: 
dinand’s des Katholifchen beftätigt, bem Demand gemeldet hatte, Ludwig XII. 
beklage fi, daß er fon zweimal von ihm betrogen worden. Was! zweimal? 
erwiederte Ferdinand; er Iügt, der Trunkenbold; ich hab’ ihn wohl mehr 
ald zehnmal betrogen! ©, Garnier Th. 21, ©, 485. Karl hatte ferner 
Urfach, feitdem er den Krieg um Mailand geführt, das ibm von feiner Groß: 
mutter Valentina her zufam, fid vor ben Lombarbifden Mundbißlein, 
db. i. vor Vergiftung burd Staliäner, zu hüten, die ibn diefes Krieges wegen 
ausnchmend haften, auch manche Franzoſen fon während jenes Feldzugs fo bes 
dient hatten. Vom Papfte felbft in Bann gethan, erinnerte er fid, meint De 
Marfy, vielleicht noch des Verdachtes, der auf Balentinen von Mailand rubte, 
ald habe fie Karl VI. burd Gift aus dem Wege geräumt, um beffen Bruber, 
dem Herzog von Orleans, ihrem Gemabl, auf den Thron zu helfen. — Gegen 
Le Motteur’s Annahme, daß Grandgofhier Johann von Albret, König von 
Navarra, fev, bemerkt fhon De Marfy: „Diefer Johann von Albret, eben der, 
welcher ſich Navarra vom Arragonifchen Kerdinand abnehmen ließ, ift in un- 
fern Annalen nur burd feine Unglüdöfälle bekannt, die feine Schlaffheit haupt— 
fachlich verfulbet hatte, Die Gefbidte (f. Mezeray i. 3. 1512) bezuͤchtigt 
ihn, vor feinen Feinden fhimpflid geflohen zu feyn und fein Land, ftatt es zu 
vertheidigen, preis gegeben zu haben. Alles, was man ron Heinridy von Albret 
weiß, ift, daß er, wie fein Vater, ben lecren Zitel eines Königs von Navarra 
führte und eine fehr geiftreiche Pringef (Margarethe von Valois, Frans des Iften 
Schweſter) heivathete, die weit mehr Auffehn in der Welt gemacht bat als ihr 
Gemabt, Wie unwahrfcheinlih nun, daß Rab., der, wie man annimmt, feine 
Lefer auf Koften zweier Souverains beluftigen wollte, ver allem im Innern von 
Navarra ein Paar obfeure Fürften gewählt hätte, deren Leben aud nicht einen 
beitern Zug, im Gegentbeil nur tragifche Vorfälle darbietet? Welche Bezichung 
zwiſchen biefen beiden entthronten, landflüchtigen Fürften und ben Heroen im Gars 
gantua, die Nab, als mächtige, gefürchtete Herrfcher darftellt, und die er weder 
in Navarra noch in Bearn, fondern im Herzen von Frankreich felbft, in Tou— 
raine und Poitou, fchalten läßt? Welche Züge im Leben Johann's und Hein: 
rich's von Albret, die man den Abenteuern Grandgoſchier's und Gargantua’s ans 
paffen fônnte? Here Le Motteur hätte dergleichen nachweiſen follen 2c. 

Und fo ift benn auch Gurgelmilte, die Tochter des Königs der 
Millermahler, weber Louife von Savoyen, die Mutter Franz des Iften, wie 
Reneaume, ber Arzt von Blois des 17ten Jahrh., in einem Th. 3, S. 215 
der Quart-Ausgabe gedrucdten Briefe will, nod Maria von England, Heinrich's 
VIII. Schwefter und Ludwig's XL. dritte Gemahlin, wie De Marfy vorgiebt 
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— denn die Gründe bafür find zu ſchwach —: fondern vielmehr Anna von 
Bretagne, Tochter Franz des Ilten, Herzogs von Bretagne, beffen Lebenswan— 
bel, nach der Gefchichte, fehr wenig orthobor war. Seine Ausfchweifungen im 
Mein und mit Weibern find befannt, fowie dag er während feiner Regierung 
alle Factionen unterflüste, die Frankreich beunrubigten, Auch war er ercommu= 
nizirt morden, und befbalb vornehmlich nennt ihn Rab. König ber Miller: 
mabler oder Keser (Parpaillos ; |, die Anmerkungen): miemobl er 1475 
vom Papft abjolvirt und mit dem Privilegio verfehen ward, nie wieder, felbft 
von Päpften nicht, ercommunizirt werden zu können. Alfo weder der König von 
Srankreih, wie Duchat zum 6ten Kap, des Prognoftilenbüdleins bes 
bauptet, nod Heinrich VIII. von England (wie De Marfy will), ber damals 
nod nidt ercommunizirt war, und deffen Schwejter, nicht Tochter, Maria 
war, fann unter Grandgoſchier's Schwiegervater gemeint feyn, fondern nur die: 
fer Franz von Bretagne. 

Auf oeffen Tochter paßt denn aud die Schilderung Gurgelmiltens bei Rab. 
Denn Anna von Bretagne war fhôn und anfebnlid von Perfon, „hatte alle 
Annehmlichkeiten der Seele und des Leibes, mie Mezeray im 2ten Theil ih— 
res Lebens fagt. Auch ihre Liebe zu Ludwig XI. war fehr feurig, wie Gurs 
gelmiltens zu Grandaofdier. „Ludwig XI. liebte fon als Herzog von Dre 
leané Anna von Bretagne, und wurde von ihr geliebt. Man kann wohl alau- 
ben, daß fie fid) nach ihrer Verbindung, vielleicht felbft vorher, ſtarke Beweiſe 
davon gegeben haben.” Brantöme, Th. 2, ©. 2 u. 8. ©. aud Garnier 
Th. 21, S. 40. „Sie lichten fi fo fehr, daß fie nicht ohne einander feyn 
konnten” fagt Legendre Fol. Ausg. ©, 594, Nah Montfaucon und 
Trébuchet eriftiren noch Lateinifche Liebesbricfe in Verfen von Ludwig XII. 
und Anna; einer von Anna fängt fo an: „Eine zärtliche und geliebte Gattin 
f&hreibt ihrem noch beifer geliebten Gatten, bem Gegenftande ihrer Schmerzen 
wie ihrer Achtung, den ber Ruhm aus feinem Baterlande weit weoführt. 
Unglüdliche Liebende! Kein Augenblick ift für fie ohne Unruhe, Welches ſchreck— 
liche Uebel, eines Fürften beraubt zu feyn, der noch mehr Liebhaber als Gatte 
iſt!“ — Ludwig, geb, 1462, war 37 Jahre alt, ald er 1459 Anna, feine zweite 
Gemahlin, heivathete, und 52, als cr fih 1514 mit Maria vermählte. Die 
eilfmonatliche Dauer von Gurgelmiltens Schwangerfchaft mit Gargantua 
ift entweder Fiction, um den Heron: Werth des Helden zu fteigern, Ober felbft 
diefee Zeitraum trifft mit der Geſchichte zuſammen: denn Anna, bie den Tten 
April 1498 Wittwe geworden, heirathete Ludwig XH. den Bten Sanuar 1499 
und gebar Claude von Frankreich nody in bemfelben Sabre, vielleidt eilf Mor 
nate nach Hintritt Karl’s VIIL, ihres erftien Gemahls. Auch wird fie durch 
das linke Ohr entbunden. 

Ueberhaupt glauben wir mit Ginguene, daß die Namen der Helden des 
Romans, ihr Ricfenthum, die vielen Vorräthe, die zu ihrer Nahrung erforder: 
ich find, auf die großen Bedürfniffe des Hof- und Unterbalts der franzöfifchen 
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Könige Bezug haben. So wurben bei der Krönung Karl’s XII. 16360 gefals 
zene Brode aufgetragen, die man nachher ben Armen vertheilte: (f. Le Grand 
dv’ Auffi Th. 1, ©, 84 u. ff.). Und welche Auflagen machten nicht Ludwig's 
und Franzens italiänifche Feldzuͤge noͤthig; welches ungeheuere Löfegeld mußte 
für Lebteren und feine beiden Söhne an Spanien bezahlt werben. Sa wer weiß, 
ob nicht felbft die Namen Granbagofchier und Gargantua Anfpiclungen auf bie 
Zitel Herzog von Angouleme und Balois (von engouler, und avaler) find, 
bie Kranz und Ludwig XII. führten? Esmangart. 


4. Kapitel. 


Unna’ v. Bretagne ftarker Licbes-Appetit wird in bicfem (fowie im vori- 
gen und nächftfolgenden) Kapitel befonders burd ihr vieles Kuttel-Eſſen vere 
finnliht. Geboren d. 26ften Sanuar 1476, verlor fie mit 14 Sahren ihren Va— 
ter Franz IL, und blicb alleinige Erbin des Herzogthums Bretagne; vermählte 
ſich d. 6ten December 1491 mit Karl VII. unter Vorbehalt ver Eouverainetät 
über ihre Staaten. Im Ehecontraft ftands „Wenn der König ohne Kinder 
ftürbe, folle die Königin den Thronfolger zu beirathen verbunden feyn, und ftürbe 
fie vor ihm, das Herzogthum an den König von Frankreich fallen.” Ihr Lies 
besverftändniß mit dem Herzog von Orleans, nadmaligem Ludwig XII., begann 
fon nad der Schlacht von Saint-Aubin (23. Guli 1438), wo Jener gefangen 
gemadt wurde. Das Zreffen hatte beim Dorfe Andoille (MWurft) in Bres 
tagne angefangen, worauf vielleicht aud die Kutteln anfpiclen, Ungeachtet 
ihrer tiefen Trauer um ben Zod bes Königs (7. April 1498) — denn Anna 
war bie erfte Königin, die ſchwarz trauerte; die bisherigen hatten weiß getrauert, 
— gab fie ihrem alten Geliebten, Karl dem XII., der fid) ven Johanna, Lub- 
wig’s XI. Zochter, mit welcher er zur Ehe gezwungen worden, ſcheiden ließ, die 
Hand d. Bten Januar 1499. „Obgleich ihr (fagt Brantôme in ihrem Le— 
ben Th. II. ©. 8) ihre erfter Gemabl, Karl VIII. fehr nahe ging, verzweifelte 
fie doch nicht, wenn fie wollte, noch eines Tags Königin von Frankreich zu wers 
ben. Ihr altes Liebesverftändnig (mit Ludwig XII., dem damaligen Herzog von 
Drleang,) gab ihr das Wort ein: „fie wolle e8 in ihrer noch etwas warmen 
Bruft wieder anfachen;’ was ihr denn auch gelang. — Die eilfmonatlidhe 
Schwangerfchaft bei Rab. trifft zwar mit der Geſchichte nicht ganz überein: denn 
von der Vermählung Anna’s mit Lubivig, 8. San, 1499 bis 3. Febr. 1500, find 
beinah 13 Monate: aber entweder ward fie erft zwei Monate nad der Ver: 
bindung fchwanger, oder der Bf. wagte in diefem Fall nicht ganz exakt zu feyn. 
Mehrere Kinder entfprangen aus biefer Ehe, wovon zwei Zöchter am Leben 
blieben. Die aͤlteſte, Claude von Frankreich, beirathete den Herzog von Ans 
goulème, nadmaligen König Franz I. Anna war, nad) der Geſchichte, gefund 
und Eräftig; „ſchoͤn, von hoher Statur, ein wenig lahm, Élug und geiitreich,” 
fagt die Biographie univerfelle. ie wußte ben fonft unbeftändigen 
Ludwig ausichliegend zu feffeln, Er entfchuldigte fie gern, wenn fie, von Natur 
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zum Herrſchen geneigt, fid in Regierungsfachen mifchte, und hielt fie bieweilen 
mit Mühe in Schranken, — Einmal erzählte er ihr die Fabel ven den Hindinnen, 
die um ihr Geweih gekommen, weil fie ſich den Hirſchen gleicyitelfen wollten. Sie 
führte zuerft einen weiblichen Hofitaat in Frankreich cin, hatte befondre Eh— 
ren Gavaliere und gab, ald Negentin von Bretagne, den Gefandten in ihrem 
eignen Namen Audienz, deren (vorher forgfältig eingelernte) Sprache fie mituns 
ter einfließen ließ, weil fie gern gelehrter fcheinen mochte als fie war. Œonft 
freigebig und mwohlthätig gegen: Nothleidende, bewies fie bei ihren Unterſtuͤtzun— 
gen eine natürliche Vorliebe gegen ihre Landsleute, die Bretaaner, und hatte übers 
haupt ein mehr bretagnifches als frangöfifches Herz, weßhalb fie Ludwig in 
guter Laune „feine Bretonne” nannte. Sie ftarb 38 Jahr alt im Schloß Biris 
d. 9. Zanuar 1514 und ward zu Eaint= Denis beigelegt. — Der gute Mann 
Grandgofhier bâtt daran fein herzlich Luft und Freud.] Brans 
töme im Leben Ludwig's XII. Th: 7, ©. 82: „Er war fehr angenehm, Wie 
alle feine Portraits ihn darftellenz fehr hoher, fhöner Statur, von fehr gutem 
Anftand: vor allem ein gutes, fanftes Geſicht voller Ehrlichkeit (candeur).“ — 
Bogen fie all Éopfüber unter bas Weidicht hinaus 2c,] Anfpielung 
auf Ludwig's XU. Einzug in Genua 1501, „Die Genuefer, fagt der Abt Dans 
thon in Ludwig's Leben Th. 2, Kap. 21, führten dem König und feinen Leu: 
ten ihre fchönften Frauen und Zöchter entgegen, kuͤßten fie felbft erit zur-Probe, 
worauf der König fie auch recht gern kuͤßte, mit ihnen tanzte und aller chrbas 
ren Ergöglichkeit in Züchten mit ihnen pflog.” Und Mezeray (Fol. Ausg. Th. 
2, ©. 1057, Sabr 1547): „Bei Leibesübungen, fey eds mit Waffen oder im Tanz, 
trug er in allen Gefellichaften ben Preis davon.” Esmangart. 
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ftellt eine Trink» Scene dar, die Ludwig XH., der Wein » und Zäfelfreund, wahr— 
fcheinlich mit feinen Höflingen zur Entbindungsfeier der Königin Anna, in Bre: 
tagne realifirt bat. Es wird darin ausdrüdlic „auf gut Bretanifch” ge 
trunfen: Ludwig fannte in diefem Punkt die Neigungen der Bretagner (f, die 
Unmerf,), und alle jene Tafelſcherze Eonnten bei den Gefundheiten, die man für 
Mutter und Kind ausbrachte, fit äußern. Esmangart. „Wir benuben (fagt 
berfelbe Herausgebir an einer andern Stelle, [zu 1, 8] diefe Gelegenheit, um zwei 
- Gründe bemerklich zu machen, bie ben Wf. beftimmen Éonnten, das Theater ber 
Derfonen feines Gargantua nad) Touraine, und namentlich in das Chinonnois zu 
verlegen: 1) der Vorzug, ben er feiner Heimath, aus Valerlandsliche und nähes 
ver Befanntfdaft mit deren £ocalitäten, geben mußte; 2) weil wirklich dort meh— 
rere unfrer Könige refidirt haben 26, ©, das Folgende in ben Deut, zu 1, 8. 
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Grandgofchier ift Sobann von Albret, König von Navarra, Gurgelmilte befs 
fen Gemahlin Katharina von Goir, Gargantua Heinrich von Albret: alfo Eönnte 
LE, 63 
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Ribaroys wohl entweber die Lanbfhaft Bigorre feun, cine zu Navarra ge: 
bôrige Domaine, oder das Bivarais, das als der Grafihaft Fcir benadbart 
anzufehen wäre, worauf Navarra unter Heinrich, ald Erben der Katharina, Ans 
fpruch gehabt. Die Verwechslung des D und Bin jenen Munbarten ift befannt ; 
liest man daher Beuffe ftatt Beuffe, fo ift es vom alten Namen bes Als 
bret’fchen Rande Vasates abzuleiten, woher auch die dortigen Ortönamen Ba- 
zas und Bazadois. Le Moutteur und fein Leberfeger. 

Guraelmiüte ift Maria von England, Ludwig’s XH. dritte Frau, Man 
Éennt deren galante Intriguen mit dem Herzog von Suffolf und die Rendezvous, 
die fie dem Grafen von. Angouleme, nadmaligen Franz dem 1ften gönnen wollte, 
wenn ihn Gouffier nicht davon abgehalten hätte. Eben fo befannt ift die Mühe, 
die fie fi) gab, nad) Ludwig’s Zod und im eilften Monat nad dem Din- 
tritt ihres Gemables nod feheinbar entbunden zu werben, ein Kind uns 
terzufchieben,, wenn nicht die Mutter Franz I., Louife von Savoyen, Herzogin 
von Angouleme, durch ihre ftrenge Wachſamkeit den Betrug vereitelt hätte, 
Brantöme (Dames galantes, discours 4.) fagt hierüber: „Dieſe Fuͤrſtin that 
alles was fie konnte, um als Königin Mutter fortjuregieren, fowohl kurz vor 
alé nad bem Œobe des Königs, ihres Gemabls. Er ftarb ihr aber zu bald; 
denn fie hatte zu bicfem Gefchäft nicht Zeit genug. Gleichwohl Tieß fie nach bem 
Tode des Königs täglich auéfprengen, daß fie fhwanger fey; und zwar fagt man, 
fie babe, ob fie es gleich nicht wirklich war, fidy mit leinenen Binden von außen 
nad und nad aufgetrieben und von einer andern fmwangeren Frau ein Kind 
in Bereitfchaft gehabt, um es zur rechten Zeit als bas ibrige vorgugeigen. Aber 
die Frau Regentin, die eine Savoyardin war und auch wußte, was Kindermas 
chen ift, ließ fie burd Aerzte und Hebammen fo gut beleuchten und unterfuchen, 
und ihre Lafen und Kähnlein zu Tage ziehn, daß fie entlarot und ihr Vorhaben 
vereitelt ward, Mit der Königin Mutter war es nichts; man ſchickte fie in ihr 
Land zuruͤck.“ Gurgelmilte, die fid über Leibsfhmerz klagt, ift alfo 
Maria bie junge Wittwe, die alles thut, um für ſchwanger zu gelten. Die Heb⸗ 
ammen, bie baufenweis berbeifommen, find die zu ihrer Unterfuchung von Louife 
abgefandten Wehmütter. Sie finden ein Gefhling, die leinenen Binden, bas 
Fundament der falfchen Echwangerfchaft; das ihr entging Die alte 
Aerztin, die das Reftrinctif macht, ift die alte Herzogin von Angoulême, 
die die Geburt zu vereiteln wußte, fo daß fie durch's Linke Ohr, d. i. verkehrt, 
fief ablief. Unmäßigkeit im Wurft-Effen war gang der Fall der galanten 
Engländerin, die deren in anberm Einne nur allzuviel (ſechzehn Wispel) 
gegeffen und ſich baburc eine Indigeftion zugezogen hatte, bie ihr im Leibe blus 
tern mußte. De Marfy, 

Die monftröfe Entbindung Gurgelmiltens durch's linke Ohr, ift eine An: 
fpielung auf Ludwig's XI. gewiffermaßen unrechtmäßige Ehe mit Anna von Bre- 
tagne, eine Art Ehe zur linken Hand, ba er, unr fie einzugeben, fit von 
feiner erften Frau, Johanna von Frankreich, Ludwig's XI. Tochter, hatte fcheis 
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ben laffen. Zugleich wird baburd angcbeutet, daß Franz J., (diefer frühzeitige 
Ærinfer urd Epikurder, der fon bei feiner Geburt zu Trinken! ruft) nicht ber 
Sohn Ludwig’s und Anna’s, fondern nur ihr Schwiegerfohn war. „Ludwig XI, 
fagt Bouchet, Rab.'s Freund und Zeitgenoffe (Annales d’Aquitaine, fol. 
163 u. 182), hatte noch eine Zochter namens Johanna, bie er Ludwig, Herzog 
von Orleans, burd Zwang und Drohungen hatte heirathen machen. Welcher 
Ludwig am Hochzeittage in Gegenwart von Notarien und mehrerer Ehrenmäns 
ner, hinter König Ludwig's Rüden erklärt hatte, daß er, was cr Sohannen 
aud am Altare verfprechen möchte, fie dennoch nicht zum Gemabl zu nehmen, 
niemals die Ehe mit ihr zu vollziehen noch ihr beizumohnen gedaͤchte; weit fie, 
zwar ſchoͤn von Gefidt und voll Zugenden, doch mißgeſchaffen an ihrem übrigen 
Körper wär, fo daß man wohl fäh, er könne nie Erben von ihr haben: und 
verftieß fie nachher, — So oft er auf Befcht König Lubwig’s XI. oder feines 
Bruders Karl's VII. bei ihr fchlief, hatte er die ganze Nacht geheime Zeugen, 
die feine Enthaltfamteit beftätigen mußten: und aus biefen Gründen.... fand 
man gut, daß der König die erfte Ehe für nichtig erklären ließ und er fit mit 
der Herzogin von Bretagne vermäblte (um nicht dieß Herzogthum von der Krone 
zu trennen): worauf der König von Papft Aleranber I. cin Breve auswirkte.” 
Caͤſar Borgia, der Sohn Papft Alerander’s VI. überbrad)te die auf den erzwun⸗ 
genen Gonfens beider Theile gegründete Scheidungsbulle nad) Frankreich, worauf 
fit Ludwig XII. mit Anna vermählte. „Zu Unterftüsung feines Geſuchs, fagt 
Trébuchet in Anna’s Leben, brachte Lubwig XII. einen Brief feines Schwie⸗ 
gervaters Ludwig's XI. an ben Grafen von Dampmartin vor, worin es 
hieß: „Ich bin willens die Ehe meiner Tochter Johanna mit bem Kleinen Her: 
zog von Orleans zu Stande zu bringen, weil e8 mir fcheint, daß ihre Kinder 
feine Nahrungsforgen haben werden; und benachrichtige euch, daß ich gedachte 
Ehe zu machen hoffe: oder wer fi dem wiberfegen follte, wird nicmals Ruhe 
in meinen Staaten haben.’ — Sohanna behauptete im Berbôr vor den päpfklis 
en Sommiffarien, daß ihre Eonftitution Fein Scheidungsgrund ſeyn könne, 
„Ich weiß wohl, faate fic, daß ich weder fo fchön noch wohlgemacht bin wie bie 
meiften andern Weiber, aber ich halte mich deßhalb für einen Mann nicht we— 
niger tauglich.“— Virlleiht bat auch der Name Brifepaille einen Bezug auf 
diefe Ehefcheidung: Ludwig zerbrach feinen erften Zrauringz und es gab wirklich 
eine Art Trauringe von Stroh bei Perfonen, bie früher im Goncubinat gelebt 
hatten. ©. Du Breul Antiquites de Paris, @. 90: „Quant à la cour 
‘de l'Official il se presente quelques personnes qui ont forfaict à leur 
honneur , la chose estant averée, si l'on n’y peult remedier autrement 
pour sauver l'honneur des maisons, l’on a accoustumé d'amener en la- 
dicte Eglise l'homme et la femme qui ont forfaict en leur honneur, et 
la estans conduicts par deux Sergens (au cas qu’ils n’y veulent venir 
de leur bonne volonté,) ils sont espousez ensemble par le Curé dudict 
lien avec un anneau de paille: leur enjoignant de vivre en paix 
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et amitié, et ainsi couvrir l'honneur des parens et amis ausquels ils ap- 
partienvent , et sauver leurs ames du danger où ils s’estoient mis par 
leur peché et oflense.“ Esmangart, 


7 Kapitel. 


Kortfesung bed vorigen: biefelbe Moral. Ob Franz I., unfer Gargantua, 
in feiner Kindheit fit aud beta dt babe, haben wir nicht ausmitteln Édnnen, 
Wohl aber ftarb er 1547-an diefer Incommodität. „König Kranz I., heißt es 
in Belleforét’8 Chronit ©. 482, lag im Schloß Rambouillet an ciner Lans 
gen Krankheit barnicber, die fi mit Bauchfluf endigte.” Esmangart. 


& Kapitel. 


Diefes und die folgenden beiden Kapitel find in Uebereinftimmung mit Vos 
bann von Albret’s fon oben erwähnter Lichhaberei für Heralbil, Le Motteur 

Vielmehr der Prunk, die Verfchwendung der franzöfifhen Könige wird 
durch diefe Maffe von Kleider: Etoffen und Ebdelfteinen, die Gargantua bedarf, 
burchgezogen. Die Farben Weiß und Blau haben nidhts mit Navarra zu 
Schaffen, fonbern find die Ludwig's XII. und aller franzöfifchen Könige, Diefe 
haben fic von Zeit zu Zeit öfters in Zouraine aufgehalten, und dieß ift mit ein 
Grund, warum Rab. die Scene feines Romans dahin verlegt. So bewohnte 
Karl, VII. mit Agnes Sorel häufig die Schlöffer von Chinon und Loches, Lub- 
wig XI. Amboife und Pleflis=Icö- Tours, Kranz I. Chätelleraut, Blois, Ramo- 
rantin, Azay le Ribeau, wo ſich noch Deffen Devife: der Salamander, über der 
Thür findet. Bu EChätelleraut richtete Kranz 1541 feiner Nichte, Zohanna 
von Albret, eine fo verſchwenderiſch glänzende Hochzeit mit bem Herzog von Gleve 
aus, daß er, um feinen dadurch erfchöpften Finanzen aufzuhelfen, die Salzfteuer 
einführte, die einen Volksaufftand und blutige Maßregeln zu beffen Dämpfung 
veranlaßte, — Lybien, befflen Statthalter Prafontal erwähnt wird, muß . 
ebenfalls, wie im zweiten Kapitel, Mailand bebeuten, — Die Barretlein 
auf Marrabefifh, die ihren Verftugten [hlimme Händel suziebn 
werben, fcheinen auf ben Unfall anzufpielen, der Franz dem Iften 1521 zu 
Remorantin begegnete, wo er dad Hôtel eines feiner Höflinge im Scherz; mit 
Scneebällen belagerte und beſchoß, aber dabei von einem durch’s Fenfter geworz 
fenen Feuerbrand im Geſicht verwundet ward. Die Narbe von biefer Wunde 
zu verbergen, ließ er fich ben Bart lang wachſen. — Die ſchwere Halskette, 
die Gargantua trägt, ift gang von ber Art derer, wie wir fie noch auf den 
Portraits und Medaillen Ludwig's XU,, Franz I. und andrer Kürften jener Zeit 
fehen, Und fo bezieht fit aud der große Carfunkel offenbar auf die „Gars 
funtel =Rofe”, die Franz L in der Schlacht von Marignano, nad) Legendre Th. 
1. ©. 614 und Mezeray Th. 2 ©. 902, auf feinem Heime trug und die, 
wie erfterer jagt, ein wunderbares Feuer von fi warf.” Auch über einen gro- 
en in Gold gefaßten, von Franz J. aus Louis be Braville’s, Admirals von Grant- 
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reih Nachlaß für 2000 Livres tournois gelauften Smaragd findet fich ein 
Poften unter ben Manuferipten der Eönigl. BibliotheË (Histoire de France, 
titre 166 vom 15, April 1517), Esmangart. 


9. 10. Kapitel. 


Die Farben Blau und Weiß in biefen Kapiteln bezeichnen augenfcheinlich 
bie Livree der Könige von Frankreich. Boltaire. 

Weiß und Blau find die alten franzöfifchen Wappen = Farben; denn bas 
ppäter hinzugekommene Roth war urfprünglich nur am Futter und an der Gin: 
faffung des Schildes fichtbar. Silber, Weiß, bedeutet die Lauterkeit, Aufrich- 
tigkeit, Freimuͤthigkeit des franzöfifchen Nationalcharakters; Azur, die Eönigliche 
Majeftät, daher „Königsblau.’— Franz ber I. lichte die Freude und zus 
gleid) feine Unterthanen. „Er war, fagt der Pöfling Brantöme in Fran: 
zen's Leben Ih. 7, ©. 258, 59) gütig gegen fein Volk, erprebte nichts, ty— 
rannifirte e8 nie... war fanft und erbarmend.“ Daher trägt fein Repräien- 
tant Gargantua Weiß, bas Kreude, Wonne, Behagen bedeutet: viels 
leicht aud um die Freude des Volkes bei Franzen's Tchronbefteigung auszubrü- 
den. Esmangart. 


11. Kapitel 


Die meiften Ausleger kommen überein, daß diefes und das folgende Kapitel 
eine Satire auf Fürften- Erziehung überhaupt enthalte, deren widhtigftes Ges 
fhâft Effen, Trinken und Schlafen fey. So fand man bei Erflürmung 
der Baftille eine Note über Ludwig XI. vom Sabr 1617, lautend: „Seine 
Minderjährigkeit brachte ev damit zu die Trommel zu fchlagen, Horn zu blafen, 
Kleine Sprigbüchfen von Kederkielen zu machen, Spagen zu fangen.” (S. Me- 
moires sur la Bastille, T. 1.) Ramentlid paßt aber alles auf Franz I. Bon 
ihm fagte Ludwig XII. im Vorgefühl der Uebel, die feine Unbefonnenheit über 
Frankreich bringen würde, die befannten Worte: „Diefer große Junge wird als 
les verderben.” In der That lernte rang nie, ober doch fehr fpât regieren. 
Sn feiner Jugend hatte er weder Würde noch Haltung. Im Deere mehr Sols 
dat als Feldherr, bei Hofe bis zum Kindifchen Luftig, ja laͤppiſch, uͤberließ ex 
fid) Weibern und Günftlingen mit rüdhaltslofer Vertraulichkeit, war arbeités 
feu und ein fchlechter Politifer. Mehrere einzelne Züge biefes Kap. leiden zur 
nächft auf ihn Anwendung. Die Millermahler, denen er nadläuft, find bie 
neuen Keger, die nachher unter feiner Regierung verbrannt wurden. (S. Deus 
tungen und Anmerk. zu 1, 3.) Er aß fein Weißbrod vorneweg in 
Stalien, wo er mit Marignano bebütirte und mit Pavia aufhört. Er rede 
nete ohne ben Wirth, fhlug auf ben Buſch und fing nidt ben 
Vogel: alles Züge der Unbefonnenbeit Franz des J., wie fon De Marfy 
bemerkt; Papft, Venetianer, Deutfchlands Fürften und Heinrich VIII. verwidels 
ten ibn in Unternehmungen, wovon er bie Koften betritt, während fie allen 
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Profit davon hatten. „Er deckte, ſagt Brantöme, ben Zifch, und war nicht 
von der Mahlzeit.” Er Schnitt zween Pfeifen aus einem Rohr, indem 
er das Volk auferorbentlid drüdte, die Acmter verkaufte und Frankreich aus— 
fog. Das Zufammenleben Gargantua’s mit den jungen Hunden feined Waters 
bezeichnet, nad De Marfy, die zu große Vertraulichkeit Franzen's mit feinen 
Höflingen. Sie zerfrellen ibm die Nafe: biemit wird, wie ich glaube, 
ausdrücklich; auf jenen tragifchen Vorfall angefpielt, wo Montgomery ben Koͤ— 
nig beim Schneeballwerfen mit einem Feuerbrand fo gefährlid traf, baß die 
Wundärzte, um dem Schaden beigufommen, ibm das Haar abfchneiden mußten : 
baber er, nad Pasquier, der erfte frangdf. König war, ber kurzes Haar 
trug. ©. oben zum 8. Kap, Esmangart. 


12. Kapitel 


Frühzeitiger Hang des jungen Fürften zu Späfen, Schwaͤnken und Lufti= 
gen Streichen. Pferbeliebhaberpi beffelben. Brantöme, ber unter Franz 1. 
und Heinrich II. lebte, fcheint dieß Kapitel copirt zu haben, wo er von Lesterem 
fagt: „Seit feiner frübeften Jugend hatte er biefes Pferdes Vergnügen immer 
befonders geliebt, auch ferner gehegt. Ich babe die H. D. Oberftallmeifter Garna- 
valet und Sipierre erzählen hören, daß, als der Kaifer einmal feinen Oberftalls 
meifter zum König geſchickt, er felbft ihm alle feine großen Pferde zeigte: fo daß 
der Stallmeifter, nachdem er alles gefebn und vernommen, fich hoͤchlich darüber 
verwunderte.“ (Hommes illustres, p. 96.) Auch die Schmeicheleien der Hoͤf—⸗ 
linge, wodurch fie Fürftenkinder verderben, werben beiber mit burchgezogen. So 
erzählt Bernier zu bdiefem Kap. von einem Pringenbofmeifter, der, als fein Zoͤg⸗ 
ling ibm des Nachts entwifcht war, ibn bei der Rüdkunft fragte, wo er gefchla= 
fen babe. — Bei einem fehönen Mädchen,’ war die Antwort. — DO, habt ihre 
ben Geſchmack? dann zwill ich euch morgen eine noch fchönere guweifen, verfeste 
der Erzieher. Esmangart. 


13. Kapitel 


Die Willführ, mit der Franz I. die ftäbtifchen Freiheiten und Privilegien 
verhöhnte, befchnitt, caffirte, fich gleihfam daran den Hintern wiſchte, 
wenn er zu feinen Ausfchweifungen Geld beburfte, wird hier verfinnbildet; 
Bernier. 

Die vielen Arß wiſche Garaantua’s bedeuten die zahlreihen Maitreffen 
Franz des Aften. Wenn Gargantua fagt: „ein andres Mal wifht ich 
mid an die Earmefinatlaßnen Obrläpplein eines Fräuleing, 
aber ein läufegüldner Praft von Zirkeln und Gebräms baran 
zerfhund mir den ganzen Hinterfien. Schlag doch bas heilige 
Tônigéfeuer bem Golbfdmibt in ben Arßdarm, ders gemadt 
bat, und bem Fräulen die's trug!” und wenn er fich über „bie Märzs 
katze beftagt, deren Krallen ibm das Perindum verſchwulſteten,“ 
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fo ift damit nichts andres gemeint ald die galante Krankheit, die eine fchöne 
Gascognerin i. 3. 1512 dem achtzehnjährigen Franz mittheilte — welche Deus 
tung aud De Marfy annimmt, nur daß er ed ivrig auf die dritte, erft 1538 
erfolgte Anftetung des Königs burd die fehöne Eifenhändferin (f. oben zur 11. 
Strophe des 2. Kap.) bericht, wovon Rab., ald er ben Gargantua fihrieb, noch 
nichts mwilfen Eonnte. — Im Sournal Louifen’8 von Savoyen liest man, 
daß „Franz I., als er achtzehn Sabr alt (1512) nad Guyenne ging, eine Krank 
beit an ben heimlichen Œbrilen des Leibes bekam.“ Seine Mutter nahm fid in 
biefer Krankheit feinev mit befondrer Sorgfalt an; befbalb fagt Gargantua, er 
babe fih „mit ben parfümirten Handſchuhen feiner Mutter ge: 
heilt.” Auch Dichter war Franz, wie Gargantua: f. Gaillarb in feinem 
Leben, Th. 7, ©. 35: „Kranz I. war feiner der geringften Dichter feiner Zeit: 
vielleicht ftand er nur dem Marot nach; er bat Verſe zum Lobe der Agnes Co- 
vel, der Schönen Laura und Andrer gemacht.” — Unter den Ganariern (oder 
Ganariern, wie einige Ausgaben lejen), von deren Befiegung Grandgoſchier 
„gegen End des fünften Sahres heim tommt”, hat man, was fdon 
Dudat vermuthet, allerdings die Genuefer zu verftehen, die fich wider Lub- 
wig XII. empört hatten, bie er befiegte und ihnen verzieh, nachdem ex ficgreich 
in Genua eingezogen. Die Epoche der Ruͤckkehr Ludwig's von biefem Zuge, nad) 
Paris, 1506, ift alfo wirklich von Rab. in den Worten: gegen bas End 
des fünften Jahrs angebeutet, forwie er auch fonft 22 ftatt 1522, und 24 
ftatt 1524 fest: (f. zur 10. Strophe des 2. Kapitels), und die Lefart Gana— 
rier vorgugichen, aber nicht mit Le Duchat, von bem italiän. gannatori (Be: 
trüger) bergulciten, fondern von Genuarier oder Genuéfer ; wo nicht gar vielmehr 
die canards oder caignards, ein Spottname, ben die Piemontefifchen Waldenfer 
führten (f.die Anmerk. zum „Savoyifhen Entrich“ 2,12 und Deutun- 
gen dort), von Rab. auf die empörten Genuefer angewandt, hier zum Grund 
liegen ; eine Etymologie, die wir allen übrigen vorziehen. Auch 1, 50 gedenkt 
Grandgofchier feiner leutfeligen Behandlung „Alpharbale Köhigs von 
Ganarien’’ oder Ganarien, gang in Uebereinftimmung mit Ludwig's gelindem 
Verfahren gegen die abtrünnigen Genuefer. S. dort unfre Deutungen. Mit 
Unrecht haben daher Andre in diefem Kriege Grandgoſchier's gegen die Ganarier 
Ludwig's XII. Schritte finden wollen, die er 1499 gegen die Parifer Univerfis 
tät und ihre Anhänger in Perfon zu thun fid genöthigt fab. Er mußte zwar 
ihre Kühnheit dämpfen, die gegen das Gouverhement laut ward, (f. Garnier 
Th. 21, ©. 91), aber cr bat ihnen nie den Krieg gemacht. — Aud ber Bre— 
tanier Wein, den Grandgofchier feinem Sohne verfpricht, erinnert wieder an 
Ludwig AI. und feine Anna von Bretagne; f. oben zum 4. Kap. Eömang. 
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„Franz I. (fagt Gaillard in deſſen Gefhichte Eh. 6. S. 242) ward 
im Gollegio von Navarra erzogen, wo er wenig Laiein mit weybrachte, wohl 
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aber bewies, daß die Liebe zu ben Miffenfchaften bei ihm ben Sahren zuvor 
geeilt war. Kaum 14 Sahr alt, madte cr dem berühmten Staliüner Balthafar 
Gaftiglione über ben erften Theil feines „Dofmanns’, ben die Welfchen bas 
golbne Bud) nennen, fo feine und richtige Bemerkungen, daß diefer Autor 
darüber erftaunte, davon Ruben zog und jchon damals alles prophezeite, was 
Sranz I. bereinft werben würde.’ Und Brantôme von Demfelben Th. 7, & 
267: „Ex war ein großer Liebhaber der Wiffenichaften uud Gelehrten: jeder 
. war bei ihm wohl aufgenommen, bod durfte es Erin Efel feyn und nicht ftol: 

pern: denn er ftand fehr bald auf eignen Füffen.” — Wir glauben baber, baß 
unter Ehubal Holofernes Balthafar Gaftiglione (geb. 1478 + 1529) 
zu verftehen fey, der durch feinen Cortegiano gewillermaßen Kranz I. Lehrer 
wurde: die etymologifche Bedeutung des Namens Thubal Holofernes mit 
erwogen. Wir hatten anfangs auf Gregorius Ziphernes ober Zipher: 
nas, (von Ziferno), ben gelehrten Ueberjeger des Strabo (+ 1479) geratben, 
aber die Chronologie trifft nit. Doc könnte aud Eolinet von Aurerre, 
ber einflußreiche ecretair Franz I. gemeint feyn, der mit Sean Du Bellay und 
Will. Budäus das College de France gründen half und 1537 in Ungnabe 
fil. Esmangart. 
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„Ludwig XII. (jagt Garnier Th. 22, ©. 544) felbft ohne männliche Leis 
besczben, widmete alle feine Zärtlichkeit rang dem Iſten. Er ftudirte die treff- 
lichen philofophifchen Werke des Cicero, abftrabicte daraus die fchönften Maris 
men, nährte fi damit, und fuchte fie feinem Eidam uud Nachfolger Franz von 
Ungouleme einzuprägen. Er liebte biefen jungen Prinzen als wenn er fein 
Sohn gewefen wäre,” Franz I., 1494 geboren und mithin 1506, als er mit ber 
fiebenjährigen Claude von Frankreich, dev Zochter Ludwig's XU. und Anna’s 
von Bretagne, verlobt ward, zwölf Jahr alt, war alfo ſchon unterrichtsfähig, 
als fi Ludwig mit ihm zu befchäftigen anfing, der (wie Grandgofcier) damals 
wohl aud die vorigen unnüben Erzieher des jungen Franz abgedankt haben 
wird; wiewohl er von bem Erfolg feiner eignen Bemühungen um Senen nicht 
eben erbaut gewefen zu feyn féeint, denn um biefe Zeit war es, daß er ber mit 
der Heirath unzufriedenen Königin die Antwort gab: „Ich fehe zwar wohl, diefer 
große Junge wirb alles verberben, aber meine Unterthanen wünfchen es einmal,’ 
Go ift nun Don Philipp Des Marais, der Vicekönig in Papenhoͤh— 
ning offenbar Georg d’Amboife, Ludwig's XII. Premierminifter, und Garbis 
nal=Regat des Papftes in Frankreich, ein Mann von anerfanntem Verdienſt und 
Zalent, der, ohne die Intriguen deö Garbinald De La Rovere, nadmaligen 
Sulius IL, felbft Alerander’s des VI. Nachfolger auf dem päpftlichen Stuble 
geworben feyn würde, Er heißt Philipp, theils wegen feines Vornamens Ger 
org, eines berittenen Heiligen, theils weil ec wirklich ein guter Reiter war, Der 
Name Des Marais bezeichnet feine vermuthliche Wohnung auf bem Marais, 
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wo bas Quartier bed Hofes Ludwig's KIT. war, im Palais des Zournelles auf 
der Place Royal. Papenhöhning, wo er als Bicefônig (Legat) des 
Papftes fungirte, ift Frankreich; denn Julius IL, nachdem er ibn, den Amboife, 
ausgeftochen, hatte biefed Land, das feiner fpottete, mit dem Interdict belegt, 
und warb dafür wieder von Ludwig XI. auf dem Goncilio von Pifa für null 
erflärt, Die Sorbonne und alle Romaniften galten damals in Frankreich wes 
nig. Bernier fieht in Des Marais den Herrn Dela Erémouille, einen 
Günftling und Gencrallieutenant Ludwig's XIL, der Franzen ben Ponofrates 
zum Erzicher gegeben, um ibn die Marimen vergeffen zu machen, die er von feiz 
ner Mutter Louife von Savoyen eingefogen — aber irrig. Le Motteur und 
Du Chat halten Philipp, den Sohn des Marfdalls von Navarra für 
bie unter Des Marais gemeinte Perfon, weil Don ebenfomobl ein Navarris 
fer als fpanifcher Titel fey, weil das Wort Marais an Marfchall erinnere, 
weil Navarra, als ein wegen Anhänglichkeit feines Fürften Johann von Albret 
an Ludwig XII. von Pabft Julius II. geächtetes Land, das eigentliche Papen- 
böhning fey, und endlich weil Gargantua am Schluß des Kapitels als Fremd⸗ 
ling nad) Paris femme, mithin an navarrefifche, nidt an urfprünglich frangds 
ſiſche Perfonen zu denken fey — aber eben fo falſch. Die Reife Gargantua’s 
nad) Paris bebeutet blos, daß Franz 1. Erin geborener Königsfohn war, und 
aus feiner Heimath dorthin Fam, um im Gollegio von Navarra feine Studien 
zu machen, wie er nad Gaillard (Th. 1.) wirklich that. — Der charmante 
Eudämon ift der junge Coffé Briffac, ben die Hofdamen nur den ſchoͤ⸗ 
nen Briffac nannten, ein phyſiſch und moralifh vollfommener Prinz, wie die 
Gefhichte von ihm rühmt. Sein Geburtsort Ville: Gongis fpielt ohne 
Zweifel auf den Flecken Villa - Gonza im Königreih Neapel an, woher (nach 
Brantöme Th. 8, ©. 334) die Eoffe’s ftammen. — Ponofrates kann 
niemand anders als der Marfchall von FSrankreih Jean Jacques Zrivuls 
ce (Trivulzio) feyn, ein geborener Mailänder, der unter Karl VIII., Ludwig 
XII. und Franz I. diente, die erften Feldzuͤge des Lebteren, beionbers bei Mas 
tignano (vermuthlicdy auch die militairifhe Erziehung des jungen Briffac) leiz 
tete, und beffen friegerifche Todes- Vorbereitung (zu Chätre fous Montiheri, 
1518) Rabelais 3, 23 erzählt.” ©. dort Anm, zu ©, 433. Er verorbnete 
fi) felbft die auf einen Ponokrates wohl pafjende Grabſchrift: Hic quies- 
cit, qui nunquam quievit. So wie Zrivulce unter Franz. I., bei dem er in 
Ungnabe fiel, der ihn vor Kummer fterben ließ, feinen Ruhm und Credit übers 
lebt hatte, ebenfo endet auch die eigentliche active Rolle des Ponofrates mit bem 
Sargantua, Neuer Beweis. Eömangart, 
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„Ale Welt weiß, daß Gargantua’s.Märe Madame von Eftampes, 

des Königs Maitreffe ift, diefelbe, die die Wälder in Beauffe umbauen Ließ, 
dec der König ein Perlen » Halsband ſchenken und den Parifern gewiffe Auflas 
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gen zumuthen wollte, bie biefe zu bezahlen fich weigerten: bergeftalt daß ber 
König, und Madame d’Eftampes gleichfalls, jene Bürger bedrohte, die Gloden 
von Notre: Dame verkaufen zu wollen, um ihr Halsband dafür zu kaufen.“ So 
der âltefte Scholiaft, der nicht über 50 Jahre nad Rab. lebte, im Alphabet, 
Artikel: Gargantua. Bernier, Le Dudat und De Marfy befennen 
fi mit biefer Auslegung einverftanden und finden wahrfcheinlich, daß Rab. Anna 
von Piffeleu, Franz des fften Geliebte, nachmalige Herzogin von Eftam- 
pes, in diefem und bem folgenden Kapitel unter Gargantua’s groffer Mär 
babe perfiflicen wollen. „Wenn man (fagt De Marfy) nidt aus Brantöme, 
Mezeray und Andern wüßte, daß es Franzens Mutter Louife von Savoyen ſelbſt 
war, die ihren Sohn (und zwar in Guienne, als er aus der fpanifchen Gefan- 
genfchaft surüd£am) guerft mit bem Fräulein von Piffeleu bekannt madte, fo 
Eönnte man unter Kayoles, bem König von Numibdien, irgend einen gros 
fen Herren, einen £anbeigenthümer, Statthalter oder Dynaften verftehen, ber 
fie bei Hofe eingeführt hätte. Auf jeden Full wird Savoyen burd Numidien 
ſchicklich bezeichnet, weil die Provinz £a Maurienne in Savoyen liegt. Auch 
der Hafen Dlone in Talmont paßt; denn wirktich hatte Franz I. mit dem 
Fräulein von Piffeleu dort, oder doch wenigftens nicht weit von bort, bie erfte 
Zufammentunft. Die Worte Grandgofchiers: fieh da ein gut Geſchirr, 
darauf mein Sohn gen Paris mag reiten, beziehen ſich auf Louiſens 
Abficht, ihrem Sohne, beffen feuriges Temperament fie Fannte, felbit eine Mais 
treffe zu geben, und zwar in der Perfon eines ihr gugcthanen, von ihr protes 
girten Fräuleins. Hinter ihrer DOriflanten-Größe, ben Schlapp=-Obr 
ren, der Brandfuhsfarbe, dem Hörnlein am Hintern, mögen fehr 
boshafte Anfpielungen ſtecken. Frau von Eftampes war vielleicht febr lang oder 
bit, von braunem Zeint, hatte vielleicht verborgene Fehler. Das Riebd cr fu ds 
teln des Waldes mit bem Schwanze geht auf große Holzfchläge, die bie 
Herzogin im Beaucer Forft machen ließ; und wenn es gulebt heißt: „Gar gan— 
tua hätt fein herzlich Freud daran, obn fids jedoch weiter zu 
ruͤhmen,“ fo ift dieß, mein’ ich, ein unnachabmlier Bug.” — Le Motteur 
und Eufebe Salverte wollen ſchwer daran glauben, daß Rab. fih eine fo 
ftarke Anfpielung erlaubt haben ſollte. „Franz I., fagt Le Motteur, ließ fi 
ja den Roman erpreß vorlefen, um zu beurtheilen, ob er fo anftößig wäre als 
man ihn gemadt hatte, und approbirte ibn: was gewiß nicht gefchehn feyn 
würbe, wenn er felbft darin fo handgreiflich parobirt worden wär. Die Ge: 
fchichte vom Halsband und den Glocten fieht mir ganz aus wie eine Fabıl, und 
ich finde fie von Eeinem Schriftfteller beglaubigt. Und konnte mein Gargantua, 
Heinrich von Albret, nicht eben fo gut feine Maitreffe haben als Kranz 12” 
— Aber nicht die Herzogin von Eftampes kann hier gemeint feyn (obgleich 
ibr Familien Name Piffeleu und das Bepiffen der Parifer im nächiten 
Kapitel, jener früheren Annahme günftig zu ſeyn fcheint), fonbern die wahre 
Märe Gargantua’8 ift Diane von Poitiers, bie fpâtere Maitrefie 
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des Königs und feines Sohnes Heinrich’ TI. Denn hier entfdheibet der Name 
Fayoles. Dianens Gemahl, der fie feit feiner Vermählung mit ihr bis zu 
feinem Zobe, rang dem Iften willig abtrat, war Louis de Breze, Ober: 
Zäger (grand - veneur) von Frankreich, und vierter Groß = Senefchal der Nors 
mandie (vierter König in Rumibien, einem wegen feiner Pferdezucht von 
jeher berufenen Lande), zu Deffen Befisungen wirklich die Herefhaft Kayoles 
in Auvergne, fowie Varennes bei De Moulins, gehörte, Rab. bezeichnet alfo 
unter bem Numidifchen (oder Normandifchen) vierten König Fayoles, der die 
Mär aus dem Wunder Land Afrika fhidt, offenbar Dianens nachgiebigen Ges 
mabl. Erfter Groß-Seneſchal biefes Gefchlechts von Anjou, Poitou und Nors 
manbie, war, nad) Moreri, Pierre de Breze; zweiter, Jacques de Brezez 
dritter, Jaques, beffen Altefter Sohn; vierter, Louis de Breze, von dem hier die 
Rede ift. — Doch gab ed, nad De Thou Lib. 4. p. 181. und Dudat, au 
ein Geſchlecht Melet de Fayoles, und Lesterer führt Verfe Scan Bouchet's an 
einen Krieger biefes Namens an. — Diane war 1499 geboren, ihr Vater Jean 
de Poitiers, Herr von Saint = Ballier: fie Fam fehr jung zur Gräfin von Ans 
goulême, Franz des Iften Mutter, heirathete Louis de Breze, Grafen von Maus 
levrier, d. 29. März 1514, ward 1523 Maitreffe des Königs, und verlor ihren 
Gemabl 1531. Fünf Jahre fpäter wandte Franzen’d Sohn Heinri U. der 37= 
jährigen feine Gunft zu, und fente ihr 1548 den Niesbraudy des Herzogtums 
von Balentinois. Nach beffen Tode (10. Zuli 1559) zog fie fid auf ihr Gut 
Anet zurüd, wo fie ben 26. April 1566 mit Hinterlaffung zweier Töchter aus 
ihrer Ehe mit Louis de Breze, ftarb. Ihre Beitgenoffen nannten fie Diana re- 
gum venatrix. „Franz I. (fagt Mezeray Abrege chronol. T. IV, p. 520) 
geftand ihr die Begnadigung ihres Vaters Jean be Poitiers nicht eher zu, als 
bis er das foftbarfte, was fie befaß, von ihr erhalten hatte.” „Das größte Aer⸗ 
gerniß (heißt eö bei Bayle, Art. Diane von Poitiers) fam daher, baß man 
gar nicht zweifelte, fie babe fi, um das Leben ihres Waters zu retten, dem Wils 
len Frans des Iften gefügt ; und fo fab man nicht ohne Unwillen eine Frau, bie 
nacheinander dem Vater und Sohne als Beifchläferin gedient hatte, das hoͤchſte 
Anfehn im Staate behaupten.” Bal, hierüber aud Garnier im Leben Hein— 
rich's II. Th. 26, ©. 3 und Bernier, Rabelais reforme p. 409. — Es 
ergiebt fi nun eine Reihe Bezüge zwifchen dieſer Maitreffe und Gargantua’s 
Mir. Die Elefantengröße ihres Einfluffes (Elephanten find die Reit- 
pferde der indifchen Könige), die in Finger gefpaltenen Füffe, die lan— 
gen Schlapp-Ohren (damalige Kopftracht, ba man die Haare lang über 
die Wangen herunter gefémmt trug), bas Hörnlein am Hintern, bie 
Streiche, die fie von bicfer Seite führen konnte; die Brandfuhs- Farbe. 
wirklich war Diane nicht nur fehr hitzigen Semperamentes, fonbern hatte aud 
(nad; Saint=Koir, Essais T. 1. p. 201.) ‚‚ausnehmend ſchwarzes, gefräus 
feltes Haar (bouclés), fehr weiße Haut ac.” Aber ald Gargantua in Drud 
erſchien, war fie bereits 36, und ald Heinrich II. fie zu feiner Maitreffe ermählte, 
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beinahe 40 Jahr alt. „Es war (ſagt Bayle a, a. ©.) jammerfchabe, einen juns 
gen Fürften in ein verfchoffenes Gefiht und einen Kopf, der fon anfing grau 
zu werben, verligbt zu fehen.” Hierauf beziehn fi die grauen Apfelfprofs 
fen. Der ungebeuere Schwanz der Mär find die verberbliden Folgen, 
der Lurus, der Aufwand, die ein folches Leibroß nach fi zieht. Auch die Er— 
wähnung bed Hafens Dlone im Fürftenthum Talmont in Poitou, wo bie 
Mär ausgefchifft wird, beweist, daß Diane die Groß = Senefdalin von 
Poitou und keine Andre gemeint feyn kann. Sie war früher Ehrenfräulein 
bei der Königin Glaude gewefen, hatte 1514 den Groß= Senefhal von Poitou, 
Louis de Breze geheirathet: 1523, als fie vor Franz I. um Begnabigung ihres 
zum Schwert verurtheilten Vaters, bes Grafen von Saint: Ballier, ben Fußfall 
that, ward fie Franzen's Maitreffe. 1531 farb ihr Gemahl. Gargantua’g 
Mär rafirt mit ihrem Schweife ben Wald von Beauce: nad der Tradition ers 
hielt Diane von Poitiers unter andern Geſchenken ben Holzichlag in eben biez 
fem Gorfte vom König. Und Franz I., um von Cognac, wo er geboren und 
erzogen war, nach Paris zu kommen, mußte ben Weg burc Beauce nehmen, 
wie unfer Held Gargantua. Esmangart, 


| 17. Kapitel. 


$ranz I. hatte vor Erfcheinen des Gargantua zwei feierliche Einzüge in Pas 
ris gehalten; den erften 1514 nad} feiner Thronbefteigung, wo er (fagt Bous 
het in ben Annales d’Aquitaine) mit Triumph empfangen ward, und in 
der Strafe Saint: Antoine Zurniere und Waffenübungen gehalten wurden, wo= 
bei er ſich ſehr kuͤhn und tapfer zeigte.” — „Damit die Parifer fich über feine Throns 
befteigung mitfreuen follten, beebrte er fie mit feiner Gegenwart.” Mezerai 
in Franzen's Leben ©. 897. — Alle Könige von Frankreich begeben fid (wie 
Gargantua) bei ihrer Krönung nad Notres Dame. — Den zweiten Einzug 
hielt Franz nad der Ruͤckkehr aus fpanifcher Gefangenſchaft, 1526, Hier aber 
ift jener erfte gemeint. Die Harnfluthen, womit Gargantua bie Parifer er— 
fäuft, find die drüdenden Auflagen, womit der anfangs fo beliebte Franz (f. 
Brantöme) bald nad) feinem Regierungsantritt, wegen des italiänifchen Feld— 
zugs fein Volk, und namentlich die Parifer zu befchweren fit genöthigt fab. 
„Franz LL, Mailand wieder zu erobern entfdloffen (fagt Mégerai a. a. D.) 
verdoppelte die Auflagen in aller Art, führte die Käuflichkeit der Aemter ein, 
-— Zu Aushebung biefer Zruppen und zu fo großen Zurüftungen mußte man aud 
viel Geld erheben ꝛc.“ Hiemit alfo bebrungelte er fie baarfdarf, dieß 
erweckte im Volk Unwillen und Meutereien gegen ihn. Mit diefer Erklärung 
find alle Ausleger einverftanden. De Marfy bringt nod erläuterungsweife 
aus Brantôme8 Dames galantes eine Argerliche Anekdote bei, nach welcher 
Franz I. einen Nebenbuhler, den er bei Frau von Eftampes im Kamin vers 
ftectt traf, ganz eben fo bedient haben fol, wie Gargantua hier die Parifer. — 
Den Zug: daß Gargantua die Glocken von Notres Dame feiner Mär an ben 
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Hals hängen will, mit bem alten Scholiaften ald Anfpielung auf Drohungen 
zu nehmen, die Kranz I. und Frau von Eftampes gegen bic Parifer gebraudıt, 
daf man jene Gloden verkaufen wolle, wenn fie ein der £Lebteren vom König 
zugedadjtes Perienbalsband nicht bezahlen würden, biefe Annahme, im Fall 
bas Factum hiftorifch bealaubigt wär, jcheint Faum zu wagen; denn Rab. würde 
fit cine ſolche Kühnheit nicht leicht erlaubt haben. Aber in Eeinen Memoiren 
ber Zeit findet fih aud nur eine Spur zu Unterftügung jener Anſicht. Wie 
es auch fey, fo viel ſcheint ausgemacht, daß die Gloden ein Halsband von Werth 
vorftellen, ald Ertrag gewiffer von der Stadt Paris erhobenen Steuern und Abs 
gaben, womit der König Dianen von Poitierd oder bem Fräulein von Piffeleu 
(beren Name auf das Bepiffen anzufpielen fcheint) ein Geſchenk gemadt has 
ben mag.”) Dulaure (Gefd. v. Paris, Th. 3, ©. 149 und 257) erzählt, 
Franz I. babe von der Stadt Paris die Scheunen des Arfenals gelichen und 
fein Wort geacben, fie baldigft wiederzuerftatten, es aber nicht gehalten. Viel— 
leicht bezicht fit Nab. auf diefen Handel, Ohne Zweifel unterlagen aud bie 
im Text erwähnten Häringe und Käfe vonBrye, als ftarfer Gomfumtionss 
artikel auf ben Parifer Märkten, befonderen Zaren, wovon man jchon ein Pfer— 
de= Halsband beftreiten Eonnte, — Unter Jonas Fochtelnburg verftcht De 
Marfy die perfonificirte Univerfität, Le Motteur den Sorbonnen = Doctor 
und nachmaligen Biihof von Avrandes Robert Genalid (aber mit Unrecht, 
denn beffen Buch „von den Unterfcheidungszeichen der wahren und falfchen Kirche,’ ’ 
worin auf die Gloden befondrer Werth gelegt wird, erfchien, nak Beza u. be 
Thou B. 19, S. 590 Genf. Ausg. erft 1557): Wir fehen in Fochtelnburg 
den Parifer Doctor Sean Bricot, ald Repräfentanten der Univerfität, deren 
meifte Mitglieder damals Sophiften und Pebanten waren, ja wir glauben, daß 
unter dem pfeudonymen Schriftftelleer Soaninus de Barrauco de copiosi- 
tute reverentiarum, bicfelbe Perfon gemeint fey, Esmangart. 
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Unter ben Gloden, deren Wiedergabe gefordert wird, mögen wohl gewiffe 
Privilegien der Parifer, oder einer andern von Rab, hinter dem Namen ber Pas 
riſer, verſteckten Univerfität zu verftchen feyn, die man unterdrüdt hatte; und 
unter dem Legaten Fochtelnburg die Schritte, die biefe Univerfität that, um fie 
wiederzuerlangın, Vielleicht bedeutet der Shinten:Eomtbhur von S. An— 
ton’s Ritterfchaft, der die Gloden fteblen wollte, irgend einen Parifer Prior 
ober Ordensobern, der wirklich aus dem Unftern der Univerfität, für fi oder 
feine Schinten = Mönche unter der Hand Vortheil zu ziehen fuchte. Le Motteur. 

*) Schon im alten Gargantua hieß ed: „Da fiel ibm ein, die beyden 
Gloten mitzunehmen und feiner Mär an den Hals zn benten, wie 
er die Schellen an den Hâlfen der Maulthier öfters hängen gefer 
ben.” Bon künftiger Ermittlung bdeë Autord und Datums jenes alten Gurgantug, 
wird daher wohl hauptſaͤchlich die RI oder Unftatthaftigkeit obiger Deutuns 
gen abhängen muͤſſen. R. 
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Der Haushofmeifter Philotimus koͤnnte Bayard feyn, der Ritter 
obne Furcht und Zabel, der Held, der neben Franz I. bei Marignano focht, 
von bem ſich Franz damals zum Ritter fchlagen ließ. Er ftarb ſchon 
1524: deßhalb tritt auch Philotimus im Rab. nicht weiter auf. Gymnaſtes, 
der Waffentraͤger oder Oberſtallmeiſter, iſt Louis De la Trémouille, derſelbe, den 
Bernier zum 15ten Kapitel unter Des Marais gemeint glaubte. Esm. 


19. Kapitel 


Die Rede bes Jonas Fochtelnburg ift ficherlich eine Parodie der 
Harangue, die der Parifer Theolog Jean Bricot*) im Namen ber Univerfität an 
Franz I., bei feiner Thronbefteigung hielt, Jean Bricot und Janotus de 
Bragmardo (im Driginal) find fehr verwandte Namen. Hier ein Auszug aus 
jener Darangue: „Pres excellent et très chrétien roi, notre souverain 
et naturel seigneur, votre tres-humble et premiere fille, l’université 
de Paris, notre mère, nous a transmis et envoyés pardevant vous, 
tres haute majesté, pour la saluer et congratuler de votre joyeux 
avenement à ce noble sceptre et couronne de France, et quand squt 
votre dit joyeux avenement, elle fut remplie, de grande Jubilation, et 
certes elle a eu bien cause de se réjouir par plusieurs raisons: La pre- 
miere, parcequ’ êtes parvenu à ladite couronne de Frauce par droite 
ligne et vraie succession. La seconde, parcequ’ êtes parvenu à ladite 
couronne jeune de l’age de vingt et un ans, beau pr.nce et premier de 
ce nom. La tierce, parceque y êtes parvenu vaillant, trés prudent, 
et exercité au fait de la guerre. La quarte, etc. (14 Grofquartfeiten 
fo weiter in bemfelben Stil.) Peroraison: Je prie le beuoit Créateur et Ré- 
dempteur du monde qu'il vous doint longuement, en grand’ paix et tri- 
omphe, prospérer en ce très noble royaume de France et après vous 
couronner en paradis. Amen.“ Eztrait de l'Histoire des deux pre- 
mieres années de François 1er, par Jean Barillon, secretaire du 
chancelier Duprat, tiré des manuscrits de la bibliothèque royale de 
Paris. — Eömangart, 


20. Kapitel. 


Magifter Zobft Bandufer ift wahrfcheintich der lombarbifhe Dominis 
Faner Matthäus Bandellus, der im 16ten Jahrh. mehrere obfcure Bücher 


*) Aber nicht Guillaume Bricot, mit bem hier Esmangart Venen verwechſelt, und 
der nad Dudat vielleiht 2, 7 unter dem Vf. ded Budws de differentüs supparum 
zu verfiehen if, S. dort die Anmerk. Bon biefem Wilhelm Bricot, einem Gegs 
ner Reuchlin's, ift der 54ſte Brief des 2ten Buchs der Epistolae Obscur. vir. unters 
zeichnet; aber aus blofem Misverftändniß behauptet Esmangart, daß er den Rabelais 
verkegert babe, R. 
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ſchrieb, ben Hegefipp überfeste, und von Rab, hier auf feine Weife bedacht wird. 
S. Roscoe’s Leben Leo's X. Th. 4. ©. 128, Esmangart. 


21. Kapitel, 


fowie die drei folgenden, verfinnlicht ben Unterfchied zreifchen fchlechten Schul: 
Methoden und guter Lehrart eines verftändigen Erzieherd, Namentlich treten 
die Vorzüge des proteflantifhen Sugendunterridhts vor dem Fatholifchen in je- 
nen erften Zagen der Reformation, bell ins Liht. Und Deinrid von Als 
bret würbe fehr im Dunkeln geblieben feyn, wenn er bei ben Grundfägen fci- 
ner datholiſchen Erzieher ftehn geblieben wäre; wiewohl er fit niemals öffent: 
li zum Proteftantiemus zu bekennen wagte, denn dieß würde ihm die Wieder: 
ermwerbung von Navarra, wo alles Volk papiftifch war, nod mehr erfchwert 
haben. Aber er hafte darum die papiftifchen Grundfäge nicht weniger, die fei- 
nem Bater das Interdiet zugezogen und Ferdinand ben Katholifchen fein and 
zu ufurpiren evdreiftet hatten. Auch feben wir, baÿ Margarethe von Bas 
lois, feine Gemahlin, die Reformatoren dieſer Grundfäge, fobald fie auftraten, 
öffentlich protegirte, ihre Ideen billigte und ihrer Sache nady Kräften Vorſchub 
that, Le Motteur. — Aber in ben erften Jahren Heinrich's von Albret 
wußte man nod gar nichts von Reformation nod Reformatoren in Europa. 
Luther trat erft 1517 auf; vor 1521 war in Frankreich nod feine Rede von 
feiner Lehre: um biefe Zeit war Heinrich von Albret 19 Jahr alt. Familien, in 
denen man ben Unterfchied Fatholifcher und proteftantifcher Erziehung hätte wahr— 
nehmen koͤnnen, eriftirten zuverläffig noch nicht. Alles Gründe um H. v. Als 
bret’8 Erziehung bier aus dem Spiele zu laffen. De Miffy. — Vielmehr wirb 
Gran des 1ften Lebens- und Studiengang hier fortgeführt. Auch er ſtand ſpaͤt 
auf, kleidete ſich nachlaͤſſig, fruͤhſtuͤckte reichlich: barnad ſtudirt' er ein 
leidig halb Stuͤndlein, aber fein Seel war in der Kuchel. Die 
Mär Gargantua’d wird in den Forſt von Biere auf die Weide geſchickt, d. i. 
Diana von Poitiers, Franzens Maitreffe, hatte im Walde von Gentilly vor Paz 
ris (der freilich jest nicht mehr, und vielleicht felbft nicht zu Rabelais's Zeiten, 
wohl aber—nad Felibien et Lobineau Hist. d. Paris, tom. II. pag. 907 — 
bis um die Mitte des 14ten Jahrh. eriftirte) am Ufer des Fluͤßchens Bievre 
(f. die Anmerk.) ein ftattliched Landhaus, wo Frunz I. fie zuweilen befuchte, 
wie wir aus einer Infchrift in Erz, die wir 1812 felbft dort mit bem Fuß aus 
der Erde ftießen, zu fchließen berechtigt find. (Dier folgt die Infchrift felbft, 
und eine umftändliche Geſchichte jenes Fundes, der in einer wahrfcheinlich über 
der Hausthür eingemauert gewefenen, 18 Zoll langen Eupfernen Rolle beftanb, 
worauf die Inſchrift eingegraben war.) Auch einen Theil des Gebäudes felbft 
— er wird befchricben — find wir noch dort entbedt zu haben überzeugt. Und 
überhaupt war Gentilly, nad Mabillon, M. Germain und Leebeuf, fon feit 
Pipin eine Domaine der Könige von Frankreich, wo fie zumeilen vefidirten, Wir 
fihen in der Folge (2, 19 u, 22), daß aud Pantagruel (Heinrich LL, Dianen’s 
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Liebhaber von 1536 an) feine Spaziergänge nad) jener Gegend richtet. — Die 
ber gehörige Stellen aus Brantöme find ferner, tome VII, pag. 257: 
„Le roi Frangois L, a été très bon catholique, sans jamais s'être de- 
voyé de la sainte loi et religion... Il aima et embrassa fort l’église 
catholique apostolique et romaine, la servant fort révéremment.“ — „Fran- 
çois F. aima Ja bonne chère... Quant à sa maison, jamais les ordinaires , 
ni salles, ni tables, n’y approcherent... Ses tables étoient trés bien 
servies, que rien n’en manquoit, et ce qui étoit très rare, c’est que 
dans un village, dans des forêts, en l'assemblée, l’on y étoit traité 
comme si l’on eüt été daus Paris.‘ Ebenda pag. 300. — Vielleicht bezichn 
fi) aud die Paternofter von ©, Claubi auf eine Wallfahrt, die Anna 
von Bretagne nad) Saint Claude in Franche: Comté that, um Kinder von Lud— 
wig XII. zu erhalten, weßhalb ihre Ältefte Tochter (Hängemunde, die Ge— 
mablin des wahren Gargantua) wahrfcheinlihh Claude getauft ward, S. Mes: 
zeraiim Leben Anna's. Esmangart. 


22: KORB IEEL 


Aus der langen Spiel= Lifte fehen wir, daß das Spiel damals die ganze Bee 
fhäftigung der jungen Fürften auémadte. Bernier. — Franz bes Aften 
Spieltrieb, feine Eindifche Neigung zu dergleichen Zeitvertreiben, welchen er unter 
den durch ibn zuerft an den Hof gezogenen Damen ſich überließ, wird, wie fon 
De Marfy bemerkt, durch Aufzählung fo vieler Spiele, und nod dazu meift Kine 
berfpiele bed Gargantua, veranfchauliht, Mehrere Höflinge Franz des Iften, 
von fou, Bourville, Marigny werden dem Gargantua namentlich Zuges 
fellt, zum Beweis, daß niemand anders ald Kranz gemeint ift. Wenn von 
Gargantua gefagt wird, daß er feine Jugend zwifchen Schlaf und Vergnügen 
getheilt babe, fo meldet die Gefhidte von Franz ein Gleiches. Gargantua geht 
des Nachts zu den Dirnen: Franz I. machte ebenfalls ſolche Befuche: feine Abens 
teuer mit der fdônen Bäderin und der fhônen Eifenhändlerin beweifen e8 bins 
länglid. Esm. — Die alte Maulftute Gargantua’s, die fhon zeit 
ber neun Königen bedient gewefen, fönnte wohl auf Dianen von Poi- 
tierd, Herzogin von Salentinois, gehen, weldye ihre Gunftbezeugungen fucceffive 
Franz dem iften und Heinrich dem Uten zugeftand. De Marfy. — Ich habe 
einen überfpannten Rabelaifianer gekannt, der in jedem der 200 Spiel» Namen, 
die man dem Gargantua Ichrt, eine biftorifhe, alleaorifche. oder moralifche Bes 
ziehung zu finden glaubte, Dufreny in Parallele d’Homere et de Rabe- 
lais, 


23. U Kapitel. 


Rabelais, insgeheim der neuen Lehre zugethan, zeigt in dieſen Kapiteln 
den Unterſchied zwiſchen jener bigotten Erziehungsmethode und einer einfacheren 
proteſtantiſchen, die ſtatt Roſenkranz, Brevier und Meſſen, ſich an die Bibel 
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unmittelbar hält, bem Gargantua „eine Seite aus beiliger Schrift 
felbft Lefen läßt“. De Marfy, — Der Arzt Theodor purgirt den 
Gargantua canonifh mit Nieswurzvon Anticyra, bedeutet: irgend 
ein gefhidter reformirter Theolog, der, wie fein griechiſcher Name zeigt, als 
wahre Gottesgabe erfdien — vielleicht ift Berthaud, Hofprediger ber 
Königin Margarethe gemeint — behandelt feinen Zögling nad ben vernünftiges 
ren Grundfäsen der Reformatoren, womit fie bas Papftthum fiegreich befämpfs 
ten. Le Motteur. — Ein Theil der Erziehungsvorfchläge Rab.'s in biefen 
Kapiteln, befonderd was die Gumnaftit und Kenntniß des wirklichen Lebens 
betrifft, follte bei den Söhnen unfrer Könige angewandt werben, die man noch 
nie fo erzogen bat, Ginguene, — Auch diefer Uebergang von vernadjläfe 
figter zu befferer Erziehung Gargantua’s ift völlig barmonifd mit Franz bes 
1ften Lebensgefchichte. Hieher gehörige Parallelftellen find folgende: Mezerai, 
(Vie de François Ier, tom. 2., pag. 1045): „Pendant ses repas, Fran- 
Çois Ir prenait un plaisir sans pareil à écouter les discours des plus 
savants hommes, sur toute sorte de questions, principalement touchant 
les choses de physique, comme la vertu des plantes , des oiseaux, des 
animaux, et du cours des astres. — Brantöme (im Leben Rarl’s 
IX.) fagt von Heinrich IL, daß er viel und gern am Pulte gefungen, fich vers 
traulich unter die Sänger gemifcht habe ,,et chantoit la taille et le dessus 
fort bien‘. Vielleiht, meint De Marfy, hatte Kranz I. benfelben Geſchmack. 
— Saint- Foix (Essais sur Paris, tom. 2, pag. 168): „A l’âge de vings 
et un ans, François Ier tua d’un seul coup de coutelas, un énorme 
sanglier, et lorsqu'il tomba , il le releva à force de poignet de l’autre 
côté. — Franz I. unterhielt fit bei Tafel und fonft gern mit ben Gelehrten 
über wiffenfchaftliche Gegenftände und ließ dergleichen von ben gefdicdteften Leu⸗ 
ten feines Reiches durchfprechen, „lesquels (fagt Brantöme) il entretenoit 
toujours de discours tres grands et tres savants, leur en baillant 
la plüpart du temps les sujets et les themes, et y estoit reçu qui ve- 
noit... De telle façon que la table du roy estoit une vraye eschole.< 
— P. Daniel (von Demfelben): „I n'y avoit pas jusqu’ aux arts les 
moins dignes de sa connoissance, dont il ne süt les termes, et dont 
il ne connüt les instruments et leur usage, prenant plaisir, quand l’oc- 
casion s'en presentoit, à s’instruire de tout ce detail. — Wie Gargans 
tua, wohnte Franz I. den gerichtlichen Verhandlungen perfönlich bei, und fagte 
eines Tags 1537 (nad Garnier Vie de François Ier tom. 24, pag. 301) 
gu ben Parlamentsmitgliedern: „Owil étoit délibéré de venir dans ladite 
cour (du parlement), deux ou trois fois Ja semaine, assister aux plai- 
doyerieset au conseil.‘ — Selbft die Erwähnung des in Saintonge üblichen 
Barren ober Wurfftangenfpiels (f. die Anmerk.) deutet auf Cognac, 
ben Geburtsort Franz des Iften; fowie Gentilly, und bie Gegend wo das 
Blüfchen Bie vre flieht, als Aufenthaltsort der groffen Mär, hier und an 
LL. 64 
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andern Stellen Gargantun’s und Pantagruel's (Franzen's und Heinrich’s IT.) 
Spazier= Ziel if, — Bei Meifter Theodor Eönnte man zwar an jenen ges 
Ichrten Arzt diefes Namens denken, der im Tten Jahrh. alé Befänftiger und 
Eittenbändiger des Hunnenkönigs Chaggan auftritt 2c., wir glauben aber viel 
mehr, daß der zu Rab.’s Zeit hochberühmte Medicus und Reformator der Arzcz 
ncifunft, Fernel, gemeint ſey. Der junge Knab aus Bafdye bürtig, 
namens Anagnoftes, ift wahrfcheinlih Pierre Gaftellan, ober Du 
Châtel aus Baſchy, (f. Dictionnaire des Gaules unter BASCHY) ber 
Sohn eines Wallenijchen Edelmannes, deffen Talente Kranz IT. erkannte und ihn 
anfänglich zu feinem VBorlefer, fpäter zum Bifhof von Mäcon, Orleans 2c, 
machte. Derfelbe Bifchof von Mäcon kommt 5, 8 als Michael de Matis- 
cone vor, (al, Anm. zu ©. 817.) — Gymnaftes der Waffenträger 
muß Louis De la Tremouille feyn (ber Ritter ohne Furcht und Tabel,) 
Zweiter des Namens, dev unter Karl VII, Ludwig XI. und Franz I. diente, 
in der Schlacht bei Pavia 1525 blieb, in Zouraine unter andern Gütern bie 
Baronie Montrichard und Ile Bouchard befaß, und ber — fowie fein Schwas 
ger Claude Gouffier (Boiffy), GroßsStallmeifter von Frankreich — gewiß im 
Stande war, Franz bem Iften, ja nod Deinrid dem Alten (geb. 1518) trefflis 
che Lectionen in der Gymnaftif zu geben. — Rhizotomus ift ohne Zweifel Lez 
onhard Suds, geb. 1501., Vf. einer Historia stirpium, obır Dalédamp, 
geb, 1513, Vf. einer Historia plantarum, oder auch der berühmte Botani— 
fer Conrad Geëner, geb. 1516, den man ben beutfden Plinius nannte, 
(S. jcbod unfre Deut. zu 4, 2) — Wenn endlih Brantöme (Hommes 
illustres, tom. 13. pag. 10.) von Heinrich I. fagt: ,,Quand il pleuvoit 
et ne ponvoit (Henri II) sortir dehors, il falloit au dedans choisir 
force autres passetemps, singulierement dont il n’y avoit point manque, 
ou à jouer avec les dames et gentils -hommes, tirer des armes, qu’il 
avoit bien en main etc.‘ fo follte man meinen, ex babe biefe Werte über 
bas Kapitel des Rab.: „Wie fid Gargantua bey Regenw ctter bie 
Zeit vertrieb” ſelbſt kalkirt. ESsmangart. 


25. Kapitel. 


Der Weckenkrieg zwiſchen zwei ſo ungleich geſtimmten Fuͤrſten wie 
Grandgoſchier und Pikrocholus, enthaͤlt mehrere hiſtoriſche Anſpielungen. 
Immer erkennt man in Grandgoſchier Ludwig XII., den beſten, friedliebendſten 
aller Koͤnige, der nie aus Neigung Krieg fuͤhrte, und in ſeinen alten Tagen 
ſich, wie man weiß, in Italien Krieg anzufangen weigerte, ſo gerechte Anſpruͤ⸗ 
che er dort auch hatte, Lieber wollte er auf jedes Recht verzichten als feinen 
Unterthanen einen fo befchwerlichen Feldzug zumutbhen, Pilrocholus, Grandgo— 
ſchier's Gegner, ähnelt zugleich Serdinanden von Arragonien, und Karl dem V.: 
eriterer , Lubwig’s erbitterter Feind, lebterer mit Franz I. in fletem Kriege bes 
griffen à. De Marfy. — Viele Umftände im biefen zwei nächften Kapiteln 
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Leiden natürliche Anwendung auf die Kriege des Haufes Albret mit den fpaniz 
fhen Königen Ferdinand und Karl, Lerne, im wörtliden Sinn ein Éleiner 
Drt bei Chinon, bedeutet, mit Anfpielung auf die lernäifche Hyder und ben 
See Lerne, Spanien, das durch fein Syſtem der Univerfalmonardie Europa 
im ganzen, und Navarra inébefonbre fo vielen Schaden that, Die Einwohner 
von terne werben Saudenidtfe und Tagediebe genanntz das paßt auf 
bie bettelhaften, faulen Spanier. Ferdinand von Arragon raubt dem Johann 
von Albret 1512 Navarra ohne Widerftand, wie Pikrocholus Clermalds⸗ 
burg einnimmt. Grandgoſchier ſchickt an Lebtern ben Ulrid Gallet zu gût- 
lichem Vergleich eben fo vergeblich ab, wie Johann von Albret burd ben Con— 
netable von Navarra Don Alphons Garillo, mit Ferdinanden unterhandeln ließ. 
Pikrocholus zieht am Ende den Kürzern, und wenigftens beweifen bie Streit- 
Eräfte, die Frankreich für Navarra nod 1512, und dann 1521 entwidelte, daß 
Ferdinand und Karl V. nicht immer fiegreid waren. Der Streit der Hirten 
(Paftoren, wie die Reformirten ihre Geiftlichen nennen) mit den Wedenbäs 
dern ift die maskirte Gefchichte des Schisma's zwifchen Proteftanten und Ka— 
tholifen über bas Abendmahl in beiberlei Geftalt, Sene wollen die Weden 
(oder Hoftien) nicht ohne Erauben (ben Wein) alsein „hbimmlifch Sutter“ 
zum Srübftüd genichen: bas Abendmahl ift aber ein Krühftüd, ba man es gc- 
wôbnlid nüchtern empfängt. Diefe, die Oblatenbäder oder Katholifchen, ant⸗ 
worten hierauf nad) ihrer Weife mit Grobheiten und thätlihem Verrath. Sie 
wollen Jenen blos grobes Kleienbrod, bas ſchwer verbaulide Dogma der 
Æransfubftantiation , gönnen: werden aber durch die befcheidenen Erwiederungen 
ihrer Gegner aus dem Sattel gehoben; und das Regensburger Golloquium zwis 
fchen Pflug, Ed, Gropper, Melandthon, Bucer und Piftorius (Bäder!) 
ift ein ſehr ähnliches Gegenftüd zu der Prügelfcene des Mardet und For: 
gier. Le Motteur. — Der Krieg um einen Karren voll Weden ift der 
Krieg zwifchen Karl V. und Franz I., zu bem ein fehr geringfügiger Zwift zwis 
fhen ben Häufern Bouillon La Marck und Chimay ben Anlaß gab. Daher 
nennt aud Rab. feinen Wedenkärrner und Händelfuhher, Market. Voltaire 
— Der Vf. perfiflirt im 2öften Kapitel die Zankfucht und Unverträglichkeit ber 
Bleinen Leute, fowie die Kriegsluft der Kürften um unbedeutenden Anlaf. Man 
Eann hier entweder an die zu unfrer Väter Zeit zwifchen ben Einwohnern von 
Bourg in Breffe und denen von Mâcon ausgebrochene Gebbe denken, bie um eis 
nen Wein und Korn= Taufc zweier Ebdelleute diefer Ortfchaften entflanb 
und bie erfte Urfad des Krieges zwifchen Franz I. und dem Herzog von Gaz 
voyen ward, oder aud an bie Unterhandlungen Franz des Iften wegen Wieder⸗ 
erftattung von Navarra, Wäre, wie Einige glauben, unter Pikrocholus, der 
burd Kranz feines Landes beraubte Herzog von Savoyen gemeint, fo hätte die 
Alte wenigftens falfch prophezeit, denn jener Herzog ward nad einiger Zeit in 
feine Staaten wieder eingeſetzt. Am wenigften möchte id mit Menage annebz 
men, daß Pilrocholus ein gewiſſer Leibarzt des Königs und Gefchäftsträger der 
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Herren von Saintes Marthe ſey ; man hat vielmehr an einen Kürften zu bens 
Een, Bernier, — Nach uns bebeutet der Wedenkrieg die italiänifchen Feldzüge 
Ludwig's XII. (1500) und Franz I. (1515) wegen Wiedereroberung von Mais 
land, Lubwig Sforza (il Moro) hatte Mailand urfurpirt, warb von Ludwig 
XI. gefangen, und auf Schloß Loches unweit Chinon bis an feinen, Sforza’s, 
Tod (1510) in einem eifernen Käfig verwahrt. Deffen Sohn Marimilian Sfors 
za eroberte Mailand 1512 abermals, und ward burd Kranz I. 1515 heraus: 
geworfen. Dieß erfolgte wirklich zu Ende Septembers: baber fest Rab. jenen 
Weden: Bank in die Zeit der Weinles und Herbften Anfang. Die 
Gewaltthätigkeiten, die Grandgofchier’s Unterthanen von Pikrocholus erleiden, 
find das Ungemad, das bie Franzofen unter Ludwig und Franz in Stalien, 
durch Schuld jener Ufurpatoren verfolgte. Die Weden fpielen an auf die treffe 
lichen welfchen, namentlih Mailänder Meblfpeifen und Macaroni, auf bie 
fchöne Bäderin von Lobi, vielleicht auch auf jene Galcere mit Rictualien (f. J, 
1 zur erften Strophe), die Papft Julius II., (der 2, 30 bei Rab. als Paftes 
*enhaufirer auftritt) i. 3. 1510 an das englifche Parlament fandte x. 
Esmangart. 


26 Kapitel 


Ginguené in feinem mehrerwähnten Büche „über Rab.’3 Anwenbs 
barkeit auf die gegenwärtige Revolution” ruft 1791 aus: „Heutzu— 
tag, ba fi gewiffe Pikrocholi, wie trobige Kinder, gegen eine freie Nation ers 
boßen, möchte id ihnen, ehe fie vollends in ihre Schmady und Untergang rens 
nen — wenn fie noch anders Franzoͤſiſch verftehen — die Schilderung eines 
Krieges zu lefen geben, der bem, ben fie vorhaben, fehr ähnlich ficht und ihnen 
benfelben Erfolg verfpricht 7 — Die Herren von Sainte: Marthe haben mir ges 
fagt, daß Rabelais’s Pilrocholus ihr Grofontel, Jacques de Sainte: Marthe, 
Arzt zu Fontevraut ſey. Aber es ift nicht wahrfcheinlich, wenn ja Rab, irgend 
wen unter der Perfon des Pikrocholus bat vorftellen wollen, daß es ein Ar,t, 
und noch dazu ein fo friedliebender, befcheibener Arzt wie bicfer, gewefen feyn 
follte, „Jacobus autem, fagt Scevole fein Neffe, licet Romani sermonis 
facultate perfectissimus, tamen quod homo esset inanis gloriae nunquam 
appetens, tolum istud scribendi studium facile neglexit.“ Man nınnte 
ihn Monfieur de Sainte: Marthe be la Gueritiere; er ftarb ben 21. Sptbr. 
1587, wie aus bem 5ten Briefe Nicolas de Nancel’s, ber nach ihm Daués 
arzt bei den Damen von Fontevraut war, erhellt, Wäre ed übrigens wahr, 
daß Rab, bei Pkrocholus einen Arzt Sainte : Marthe im Auge gehabt hätte, 
fo müßte 08 cher fein Beitgenoffe Gaudye be Saintes Marthe, der Vater des 
Jacques foyn, den Beza (Kirchengeſch. Th. 1, ©. 68) als erften Leibarzt 
Franz I. auffübrt, Menagiana Th. 1, ©. 360 u. Th. 3, ©, 395, — Der 
1651 geftorbene Bibliothekar Pierre Dupuy fagt in feinen auf der Parifer 
koͤnigl. Bibliothek noch banbfhriftlid in fol. aufbewahrten Anmerkungen zu 
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Rabelais, hierüber Folgendes: „Pikrocholus war Hausarzt ber Grau von 
Srontevraulr, mit Namen Scevole ober Gaucher, Aeltervater des Scevole oder 
Gaucher, der Großvater der Herren von Saintes Marthe war. Er wohnte in 
gerne, einem fhönen zu Frontevraule gehörigen Dorfe, weldes ibm Mada—⸗ 
me auf Lebzeiten, forvie fon zweien feiner Vorgänger, gefchentt hatte. Daher 
nennt er ihn aud den Dritten biefes Namens. Er war fehr cholerifch, 
Als er einmal mit Rabelais, der in ber Abtei Suilly als Arzt fungicte, zur 
Gonfultation war, fblug er ben Rabelais: daher nennt er ihn Pitrodolus, 
König von Lerné, Dritten des Namens. Er erbub die Binfen, Renten und ger 
feglichen Gefälle für feine gebachte Herrfchaft, inde König. Es gab einen 
Prozeß zwiſchen gewiffen Leuten in Lerne und den Suillyer Moͤnchen; man Iegte 
Beſchlag auf ihre Semporalien, unter andern auf ben Abtei= Garten, dev kurz 
vor der Weinlefe verpadtet ward, Die Pächter wollten ſich in Niesbrauch fegen 
bem wiberfegte fi Bruder Jahn von Klopfleifch, (frère Jehan des 
Entommeures , bei Rab.), der ihr Procurator war, Market war Vifros 
chol's Schwiegervater, Gallet war ein Einwohner von Kerne. Es giebt ih⸗ 
rer noch biefes Namens in Chinon.“ Aber eins - ift fo falſch ald das andre, 
vielmehr in Pilroholus, Drittem des Namens, Ludwig Sforza (il 
Moro) nidt zu verfennen, der zwar eigentlich der vierte Herzog dieſes Gefchlechts 
in Mailand war, benn bie Sforza folgen fo aufeinander: 


Franz 


— — 


Johann Gas 
1ea3}0 


e 
I 


marimitian 


aber Rab. zahlt fie auf feine Weife, vechnet ben von feinem Onkel Ludwig ent: 
thronten Sohann Galeazzo nicht mit, und gefällt fi ben Ludwig und Marimi- 
lian immer in Eine Perfon zu mifhen, Der biftorifhe Charakter Ludwig 
Sforza’s ftimmt gang zu dem des Pikrocholus. „Er war ein Zeiger, und ein 
Verräther” fagt von ibm Pater Berthier. Ueber die Gewaltfamkeiten, bie 
er verübte, f. folgende Stelle in Belleforet’is Chronik, Leben Ludwig's 
XIL, ©. 440: En janvier 1500, fut le grand jubilé de Rome célébré par 
le pape Alexandre VI. Audit an, ledit Ludovio Sforce, accompagné 
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d’un grand nombre d’Allemands, par la faction des habitants de Milan, 
reprit ladite ville et en chassa les Francois, et d’aucunes autres villes, 
lesquelles se révoltérent contre le roi, mais les châteaux demeurèrent 
toujours en la possession des François, et par le moyen de ladite prise, 
plusieurs pelerins de France, qui alloient audit jubilé, furent détrous- 
ses, pilles, et oceis par les hôteliers et autres gens dudit Ludovic 
Sforce, qui donnoit auxdits hôteliers un ducat par chacune tête de 
François, dont le roi (Louis XII.) fit depuis faire bonne justice.“ Die 
Sranzofen aͤſcherten alle Orte ein, wo ihre Landsleute ermordet worden waren. 
Bol. unten zu Kap. 38. In bemfelben Jahr 1500 zu Oftern, machte Louis 
be la Ærémouille ben Ludwig Sforza in Navarra zum Kriegsgefangenen, eben 
da, wo er fünf Sabre früher Ludwig XII., damaligen Herzog von Orleans, 
hatte wollen verfchmadhten laffen, Esmangart. 


27. Rapitel 


Einige Ausleger glauben, Rab. babe im Bruder Sabn von Klops 
fleifd einen gewiffen Gifterzienfer = Mönch perfonifiziven wollen, ber in der 
Solge Canonikus warb und ein fettes Priorat erhielt, damals aber noch, wie 
fie fagen, fein Fleiſch Kafteite oder Plopfte. Andre feben in ibm Odet von 
Gbâtillon, Älteren Bruder des Admirals Coligny, ben Erzbifchof und Cardinal 
der, ohne bem Purpur zu entfagen, heirathete und Rab.'s Gönner war. (©. das 
Biographifche über ibn in ben Anmerf, zur Bueignung vor'm Aten Buche) : 
Andre den verrufenen Baftarb Papft Aleranders VI., Caͤſar Borgia: Andre Luz 
ther, Andre (f. ben älteren Schlüffel) ben Garbinat von Lotharingen. Rod 
Andre enblid wollen, daß Bruder Zahn ein ibeeller Held fey, mit welchem 
Rab,, als heimlicher Anhänger Galvin’s und Luther’s, bem Mönchthum ben legten 
Stoß zu geben beabfichtige. Herausgeber v. 1752, — Menage bat bie 
Entdedung gemacht, daß Bruder Zahn urfprünglicd das Portrait eines Bons 
vivants und Zeitgenoffen Rab.'s, Namens Buinarb gewefen: er warb in ber 
Solge Prior zu Sermaife in Anjou, und biefe Entdeckung gründet ſich auf fol: 
gende Berfe Antoine Couillard's, sieur du Pavillon, die er im Eingang 
feines bem Buinard gewibmeten Buches: Contredits aux propheties de No- 
stradamus , adressez à monseigneur Buinard, religieux prieur de 
Sermaise, in 80. A Paris, chez Charles P’Angelier, 1560 an biefen richtet, 
unb bie fo lauten; 

Quand Rabelais l’appelloit Moyne, 
C'étoit sans queuc et sans doreure; 
Tu n’estois prieur, ne chanoine, 

Mais frere Jehan de P’Entameure. 
Maiutenant es en la bonne heure 
Pourveu, et beaucoup mieulx à l'aise : 
Puisque fays paysible demeure 

En ton prieuré de Sermaise. 
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Ginguené. — Daß unter Bruder Zahn der Cardinal von Lotharingen gez 
meint fey, find’ ich febr unwahrſcheinlich. Lieber halte ich mich an den buch— 
ftäblichen Sinn, und glaube, daß es Buinard fey; was mit der Meinung Dex 
ver nicht ftrcitet, die einen Mönch der Abtei Turpenay, Diôces Tours im 
Wald von Chinon, für das Urbild ausgeben. Die Mönche dort waren bes 
fondere Râuge, und diefer Jahn ward von da nach Sermaife in Anjou verfegt. 
Bernier. — Le Motteur verwirft ebenfalld ben Garbinal von Lotharingen, 
weil man eine Spuren habe, daß er Eriegerifch gefinnt gewefen fey, und weil 
ec in jedem Fall eher für als wider Pifrocholus gekämpft haben würde, Er 
glaubt vielmehr, daß in bem Charakter Bruder Jahn's von Klopfleifh zugleich 
Züge vom Garbinal von Châtillon, von Gâfar Borgia, Luther, und von Mont: 
luc, Bifchof von Valence, zufammengemifcht ſeyen. Odet von Châtillon, fagt 
er u. a, ftand an Herzhaftigkeit feinen beiden jüngeren Brüdern Goligny unb 
D’Andelot nicht nach. Feind Spaniens und Navarra’s fo gut wie fie, beſchuͤtzte 
er ihre Sache, fpottete des Snterbictsé, womit ihn der Papft belegt hatte, indem 
er heirathete und in der Folge nady England ging, wo er 1571 flarb. Sein 
antipapiftifcher Eifer ward zwar erft nad) Rab.'s Tode öffentlih, aber fchon 
im Leben hielt er mit ibm zufammenz unter feiner Xegide warb ed bem Autor 
möglich fortzufchreiben, wie wir aus der an ihn gerichteten Zueignung des 4ten 
Buches fehen. Selbft die bem Cardinal von Einigen nachgefagte Neigung zum 
Wohlleben und zur Gemächlichkeit, beweist für meine Annahme, „Thu was 
du wilt” war Bruder Jahn's und der Thelemiten Wahlfpruh, Kap. 52 und 
57. 2, Bruder Jahn will Kap. 39 den Mönchsrod nicht ablegen, er fchüst 
ihn Kap. 43 gegen die Langen der Feinde: fo Châtillon und Montluc die, Aus 
ferlich der römifchen Kirche zugethan, gerade unter bem Prieftergewand ſich zu 
fihern und zu verbergen wußten. Auc an ben bem Ghätillon in manchen Stuͤ— 
den ähnlichen Gâfar Borgia konnte Rab, bei Bruder Jahn mit denken. Auch 
diefer war Bifchof, Gardinal, Mann von Rang, Abt, Gatte, Soldat, Freund 
und Verwandter des Haufes Navarra, in beffen Kriege er fogar verflochten 
war, So kriegeriſch gefinnten Geifttichen Eann bic ihrem Repräfentanten eigene 
Gewohnheit des Fluchens und Schwörens gar wohl nadgcfchen werden, Bru— 
der Jahn ift ein guter Gefellfchafter und Tiſchgenoß, ein Freund der Jagd 
(Kap, 39): fo Garbinal von Cbätillon, Die höheren Geiftlichen betrugen fic) 
oft bei Hofe febr weltlich; auf einem Balle Ludwig's XIE hat man Garbinâle 
tanzen feben ꝛc. Was endlich Luther betrifft, fo paßt auch auf ihn mehreres, 
Bruder Zahn befchirmt den Weingarten gegen Pilrocholus, Luther ben Keld) 
im Abendmahl gegen Karl V. und beffen Soldaten. Dir Prior, der ihn einen 
Trunkenbolt ſchimpft, Tann der Papft ſeyn; Jahn wirft feine Rutte ab, 
wie Luther, er ergreift ben Kreuzftod, wie Jener, dev fi blos an den Chri— 
fius : Glauben halten wollte. Luther trägt über die confufen Gegner ben Sieg 
davon, fo Bruder Jahn über die fo obn Orbnung im Garten ben Wein 
abzwadten. Die Môndiein, die Jenem ihre Dienſte anbicten, ihre Kutz 
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ten an bie Rebhalt hängen, und ben von ibm ſchon Niebergeftrediten vollends 
ben Garaus machen, find jene Geiftlichen, die in Luther’ Fußtapfen tretend 
das Merk der Reformation vollenden halfen 2. Le Motteur, — Warum 
quält fit Le Motteur mit fo vielen Wermuthungen, ba wir jene Entdedung _ 
Menage’s haben? Bruder Zahn ift weder Châtillon, den Rab, nidt meinen 
fonnte, da er (1515 geboren und 1533, zwei Sabre vor Erfcheinung der erften 
bekannten Ausg. des Gargantua carbinalifirt) noch zu jung war; nod Gäfar 
Borgia, der Heimtüdifche, ben man, ald Rab, ſchrieb, fon vergeffen hatte; 
noch Luther, der Gelehrte, der nur mit der Feder focht, während Bruber 
Jahn 1, 39 ausdrüdlich alles Stubiren von fit ablehnt; noch der Garbinal 
von Lotharingen, der keineswegs die Bravour feiner Brüder, ber Herzöge von 
Guife, beſaß: fondern in diefem Charakter hat Rab. überhaupt den Repräfens 
fanten des ihm verhaßten Mönchthums, „den echten Mönd fo jemals eis 
ner feit die moͤnchenzende Welt mit Mönchen bemöndeltgewefen, 
erfunden ward,’ vorführen wollen, Daher feine Trunkſucht und weltlichen 
Neigungen; die fatirifchen Lobfprüde, die er ber Moͤnchskutte 1, 29, 42 u. 45 
giebt; daher was 1, 40 als Zifch» Problem zu Herabwürbigung bes Mönchsle« 
bens befprochen wird: daher 1, 52 der in allen Stüden den Kloftergelübben 
entgegengefegte Shelemö= Orden, den Gargantua für biefen Bruder ſtiftet etc. 
De Marfy und Boltaire — Jene Alle find nicht gemeint, und Abt De 
Marſy, felbft Mônd und Sefuit, geht zu weit in feinem Haß gegen das Moͤnchs⸗ 
wefen, das er am beften fannte, wenn er in Bruder Sahn die Satire auf alle 
geiftliche Orden fieht. Zwar glauben wir mit ihm, daß Rab, bei biefem Mönches 
Urbild ein folches Ziel vor Augen hatte, find. aber zugleich überzeugt, er babe 
in Bruder Zahn nod auferbem einen befondern Mônd malen wollen: und dies 
fer Mônd war fein Anderer als Ican Du Bellay, der brave Krieger, ber fchlaue 
Hofmann, geſchickte Unterhändler, der Schöngeift, der, che er Bifhof von Bas 
vonne und Paris, und Garbinal ward, Abt deö Klofterd ©, Vincent zu Mans, 
Benctittinerorbens, gewefen war. Daher Rab, feinen Mônd öfters beim St, 
Benedikt ſchwoͤren läßt. (©, Moreri, Chezal- Benoit). Brantöme 
fagt: „Le cardinal du Bellay fut un des plus savants, eloquenis, sa- 
ges et avisés de son temps; qu’il étoit pour tout, ct un de plus grands 
personnages en tout, et de lettres et d'armes qui fut. Bruder Jahn 
bebütirt damit, daß er ben Kloftergarten von Geuille befchüst, und baburd 
Gargantua’8 Gunft erwirbt; gerade wie Sean Du Bellay, der durch feinen 
Muth Paris rettete, und ebenfo Franz bes 1. Günftling war, wie ber Gars 
binal von Zotharingen nad ibm Heinrich’3 IE. — woraus fid fon ergiebt, daß 
biefer Lotharinger der wahre Panurg ſeyn wird. — Als nämlih Karl V. 
1536 mit einem zahlreichen Deer in die Provence eingefallen war und Franz I. 
ibm entgegenzog, ließ Lebterer den ebenfo Ériegs » als ffaatéfunbigen Cardinal 
Sean Du Bellay in der Eigenfchaft eines Generallieutenants und Gommandans 
ten der Picardie und Ghampagne in Paris zurüd, wo er bie beftüvaten Buͤr⸗ 
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ger durch Befeftigungsanftalten berubigte, auch bie andern Städte in Vertheidis 
gungsftand fegen ließ und dem von den Kaiferlichen belagerten Peronne Suc— 
curé ſchickte: woburd er fid in des Königs Gunft immer mehr befeftigte, „Sur 
le bruit de l'approche de l’armée impériale (fagt Histoire de Paris de 
Felibien et Lobineau tome II. p. 1001) Francois ler, étant alors en 
Savoye, envoya au cardinal Jean du Bellay la commission de lieute- 
pant- général à Paris et dans l'ile de France, d’apres la resolution des 
maire et échevins de Paris, d’employer, aux dépens des habitants, 
16000 pionniers aux fortifications de la ville, sous les ordres dudit car- 
dinal..., Elle fut bientôt en état de faire une longue résistance par 
les soins qu’apporta le cardinal du Bellay qui y commandoit.**) Schon 
früher hatte fit Ican Du Bellay bervorgethan. Zu feinem Bayonner Biſchofs⸗ 
bute hatte er den von Paris 1532 erhalten. Schon 1527 als Botjchafter an 
Drinrid VII. von England gefandt, wurdeer 1533 abermals gebraucht, um bies 
fem Könige vom Brudy mit Rom abzurathen. Gleiche Miffionen wurden ihm 
on Papft Glemens VI. und Paul II. zu Theil, der ibn 1535 zum Garbinal 
ernannte. Aus Langeais unweit Chinon, Rab.'s Heimath, gebürtig, war er von 
Jugend auf mit ihm befannt, und Beide blieben Vertraute zeitlebens. Rab., 
anfangs Klofterfhüler in der Abtei Scuiflle, zu der feines Vaters Landhaus, 
die Deviniere, gehörte, ftudirte fpâter im Klofter La Basmette d'Angers, wo 
man noch feine Zelle zeigt. Dort lernte er die Herren Du Bellay, befonders 
Sean Eennen, der ihn zu feinem Schukling, Freund, Privatfecretär und Hauses 
arzt madıte. Als nad bem Zode Franz des 1ften der Gardinal von Lotharins 
gen Heinrich's II. Günftling ward, zog fih Du Bellay nad Rom zurüd, wo 
er 1560, 68 Zahr alt ftarb, Da Rab. in diefem Kapitel die Peft erwähnt, 
bie 1510 in Frankreich graffirte, fo fand der 1492 geborene Du Bellay oder 
Bruder Zahn, um biefe Beit, da der Weingarten geplündert ward, in feiner 
vollen Zugendblüthe. Auch alle noch vorhandene Portraits Scan Du Bellay, 
befonders die erhebliche Nafe, paffen zur Schilderung Bruder Jahns. Mal. 
die Deutungen zum 39ften und 40ften Rap, Esmangart, 
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Dans l'Article du siège de la Roche-Clermauld par les truands de 
Lerné, lors qu’il dit que le Seigneur du lieu fut contraint de se ren- 
dre, parcequ’ il avoit laissé manger son blé aux moineaux: c’est une 
raillerie que l’Autheur entend faire du seigueur de la Roche-Cler- 
mauld, qui en ce temps-là fonda les trois Chappelles du Pont; parce 
qu’elles sont proches du Pont; et sont dans un mesme Vaisseau (une 
mème nef). Mais appellées les trois Chappelles parce que ce sont trois 
autels: et la fondation de chaque Chappelle est de quinze septiers de 





*) Vel. auch: Mémoires de MarÆn et Guillaume du Bellay, fol, 888. R. 
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froment de rente deile par la Seigneurie de la Roche-Clermauld. C'est 
ce qu'il veut dire par donne ton blé « manger aux moineauz. Alpha: 
bet des bollänbifden Sdoliaften Art. Roche- Clermauld*). — Bei 
Grandgoſchier's Eluger Wahl des Gargantua, um den Pifrodolus zu ftrafen, 
könnte man an rang. denken, der feinen Sohn Heinrich, Herzog von Orlcang, 
Karl bem V. entacgenfchicte in Hoffnung, das Kriegeglüd werde dem jungen 
Manne günftig fun; wie es auch wirklich bei der Belagerung von Mes ber 
Fall mar; fo daß er feine Wahl nicht zu bereuen brauchte, Oder man fönnte 
aud an die Unterhandlungen eben diefes Fürften mit Ferdinand von Arragonien 
wegen Wiedererftattung von Navarra denken: wenn man nicht lieber alles auf 
jenen Krieg Derer von Mâcon und Breffe ziehen will, ber bem Herzog von 
Savoyen bekanntlich theuer zu ftehen kam. Bernier. — Der friedliebende Charakter 
Grandgofchier’s ift das treue Portrait Ludwig's XII, von bem Brantöme in 
deſſen Eloge fagt: „Il.mourut très pacifique et trés absolu roy, et en 
titre le plus beau et le plushonorable que jamais porta roy de France, 
qui estoit celuy de père du peuple, et bien aymed... Si bien qu’il a 
laisse apres luy, par tout le peuple de France, que quand il est sur- 
charge et accablé de grandes tailles, taillous, subsides et impôts, il 
crie toujours: Qu’on nous regle et wemette seulement sous le regne de 
ce bon roy Louis XII.‘ Go fbilbert denn Grandgofchhier’s Abneigung ge- 
gen den Krieg mit Pifrocholus, Ludwig’s Gefinnung, der, nad Mezerai, fein 
Volk fo liebte, daß er nur mit dem Auferften Widerftreben fich endlich entfchloß, 
ein Peer gegen Ludwig Sforza zu fenden, von welchem er nicht nur burd die 
Ufurpation Mailands, fondern durch mehrfache Beihhimpfungen und Graufams 
feiten gefräntt war. ©. Garnier, Th. 21. ©. 98. Er hätte Mailand lie: 
ber verloren , ald e8 auf Koften der Grangofen, die zu dem Ende mit neuen 
Krirgscontributionen befchwert werden mußten, wiebergewonnen. Hierin find 
De Marfy, Dudat und cin gelehrter Freund, der uns baffelbe fchreibt, mit 
und einverftanden. So glauben wir aud, daß der Ort Clermaldsburg (Ro- 
che-Clermauld) vor andern der Chinoner Gegend befbalb gewählt worden, 
um auf den höchften Thurm des Mailänder Scyloffes, La Rocchetta mit Na= 
men, angufpielen. Pikrocholus findet in Glermaldsburg nidt ben minbeften 
Widerftand: Marimilian Sforza, fagt Garnier, Th. 22. ©. 407, bemeis 
fterte fi Mailands um fo leichter, als er cd ganz wehrlos und ohne alle Bes 
fatung fand, — Guter Gott, Du fenneft mein Herz! ruft Granbgo- 
fier aus: Ludwig XII. hatte Herz im Leibe, „Wer Furcht bat, trete hinter 
mich,” fagte er in der Schlacht von Agnadel zu Denen, die ihm vorftellten, daß 





*) Die’ Morte: donne ton blé à manger aux moineaux und que le sei- 
gneur du lieu fut contraint de se rendre, parcegw il avoit laisse manger son 
blé auc moineaur, tommen in feiner der belannten Ausgaben des Rab, weder bier 
not fonft wo vor, Welchen (fpäter vielleicht unterdrüdten) Tert ded Gargantua 
mög alſo jmer alte Scholiaft Hier vor Augen gehabt haben? R. 
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ec fih zu fehr ausfege. Wenn Grandgofchier ben Pikrocholus feinen alten 
Stamm und Bundesfreund feit ewigen Zeiten nennt, fo leiht bier 
Rab, Ludwig bem XII. die Empfindungen Karls VIII., als er ben Verrath 
Ludwig Sforza’s wahrnehmen mußte, „qui etoit son seul allié au-delà 
des monts,“ wie er fagte, Denn, nah Garnier, Th. 20 ©. 280, hatte Karl 
1493 einen Zractat unterzeichnet, worin er fidy anheifchig madte, Ludwig Sforza 
im Befige von Mailand zu behaupten. — Es ward befhloffen, manfollt 
einen Eugen Mann an Pifrodol fenben— — weiter follt man 
den Gargantua und feine Leut aufrufen Laffen, daß fie des 
Landes in folder Noth zu wahren und es zu fhirmen fâmen, 
Hiezu vergleihe man folgende Stelle aus Martin von Bellay’s Memoiren 
Bud 1, S. 1 u. 7: „Le roi Louis XII. à ceste occasion, pour secourir 
les châteaux de Milan et de Crémone, et reconquérir son duché de 
Milan, voulut pourvoir d’un bon chef à la conduite de son armée, et 
entre autres choisit M. Louis de la Trimouille.... Le roi (Louis XII.) 
estant à Paris, eut nouvelles de la roupte (deroute) des François à la 
journée des Eperons; et parce qu'il étoit fort tourmenté des gouttes, se 
feit porter en une litière jusqu’ à Amiens, et envoya M. d'Angoulême qui 
depuis a été roi.‘ und Garnier Th. 23. S. 20: „Les fonds de cette ex- 
pedition (du Milanois), les munitions de guerre et de bouche, tout avoit 
été préparé par son prédécesseur (par Louis XIT.)“ — Unter bem Bas: 
ker ober biscayifchen Leib lafayen Grandgofchier’s Könnte vielleicht ein gewif: . 
fer Stallmeifter namens le Basque zu verftchen feyn, der unter Ludwig XI, 
im Neapolitanifchen Kriege diente, und beffen die Gefchichte Bayard's gedenkt. 
S. Melanges de Litterature lettre CC, p. 97. Esmangart, 
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Granbgofhier’8 Brief an Gargantua brüdt gang bie väterlichen 
Gefinnungen Ludwig's XII. für feinen Eidam Franz I. aus, worüber Gars 
nier Th. 23. ©. 4 folgendes fagt: Louis XII., n’esperant plus d’avoir un 
fils, héritier de son sceptre, il fianca le comte d’Angoul&me (qui fut de- 
puis François Ier) à Claude, sa fille aînés, prit pour lui tous les senti- 
ments d’un père, et voulut être lui-même son précepteur .... Admis 
dans le conseil, chargé du commandement des armées, il s’acquit, en pen 
de temps, une faveur si générale, et si marquante, que tout autre que 
Louis XI. s’en seroit offense.“ Diefer Brief ift datirt vom 20ften Seps 
tember — ein neuer fhlagender Beweis (deren wir nun fon 5 bis 6 ent: 
det), daß niemand anders al8 jene biftorife Perfonen und Bacta gemeint 
feyn koͤnnen. Denn wirklich nahm rang I. im September 1515 dem Ludwig 
Sforza Mailand wieder ab, was fon im 25ften Kapitel burd Verlegung des 
Mecden = Banks auf Herbften Anfang und in die Beit ber Weinles 
angedeutet ward. Solche Data find mathematische Rechenproben für die Wahr⸗ 
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heit unfres biftorifhen Commentars ; fie find ganz eigentlich bie Signalftans 
gen am Wege durch diefes Labyrinth, auf bem fid vor Uns fo Viele verirrt, 
und nod Mehrere, wie Duchat, fic nicht einmal hincingewagt hatten! — Mein 
Zweck ift nidt Erobrung—fondern Verwahrung meiner Erb— 
lanbfhaften: Mailand war eine rechtmäßige Befigung (!), die man eben nur 
behaupten wollte. ©. Belleforet p. 439. — Mit minbeft möglihem 
Blutvergieffen: daran erkennt man ben guten Ludwig XI. Esmangart, 
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Die Unterhandlungen mit Pikrocholus (Marim. Sforza) laufen ebenfo frucht- 
los ab, wie Karl’s VIII. und des Herzog's von Orleans, nadmaligen Ludwig's 
XII., Borftellungen bei Marim. Eforza’s Vater, Ludwig, dem erften Urfurpator 
von Mailand, Ulrid Ballet, Grandgoſchier's Requetenmeifter, ift wahr— 
feintit Sean Ganci, Ganay, Gagnee oder Gaigny (latein. Ganeius, Gag- 
neius, Gagnaeus) erfter Yarlamentspräfident zu Paris. Er lebte unter Lud— 
wig XL, Karl VII. und Ludwig XII.; begleitete 1495 Karl VIII. auf fei- 
nem Zuge nad) Neapel, ward von Ludwig XII. (31. Sanuar 1508) zum Kanzs 
ler von Frankreich ernannt, ftarb 1512, und war ein fehr achtbarer, verdienter 
Staatömann. Vermuthlich ſchon betagt zur Zeit des Weckenkriegs, heißt er Eh: 
renmann, Grin Neffe Sean Ganei, Doctor der Sorbonne, Kanzler ber Pas 
rifer Univerfität, Vf. eines gelehrten Commentars zum neuen Zeftament, ward 
erfter Almofenier Franz des Aften, und ftarb 1549, Gallet nennt Rab, ben 
Ganei wohl in Anfpielung auf bie galettes oder Brodkuchen der Wedenbäder, 
Der Vorname Ulrich oder Eulrich ift weftgothifch 5 (ein König jenes Volks hieß 
fo) : vielleicht darum gewählt, weil Ganei (f. Moreri Art. GANEI) fein Gefchledht 
von ben Weftgothen ableitete, oder Rab. ihn doch für einen folchen anfab. — 
Als dieß dem König angefagt ward, gab er fhledterbings nicht 
zu, daß man bas Ehor ibm aufthät 2 Anfpielung auf die erfte 
Ufurpation Mailands. „Ludovic Sforce (fagt Garnier Hist.de France, tom. 
XI, pag. 233) etoit alors si éloigné d’acceder aux réclamations de Chär- 
les VIH. et du duc d’Orleans, relativement au duché de Milan, qu'il pous- 
sa même l’impudence jusqu’ à faire siguifier à ce dernier, quil se dis- 
pensät, à l'avenir, d’allonger ses autres titres de celui de duc de Milan, 
titre qu’il avoit en effet pris, entr’ autres, lors de son avenement à la 
couronne. Ludovic se ligua contre Louis XU., avec le roi de Naples, 
Ferdinandle catholique, l’empereur Maximilien, les Suisses, et les Floren- 
tins; mais il finit comme presque tous les usurpateurs, par être pris et 
depouille.* — Die alte Freundſchaft zwifchen Grandgofchier’s und Pikro— 
chol's Vorfahren, die Gallet in feiner Rede erwähnt, bedeutet die Bünbniffe 
und das frühere gute Vernehmen der Könige von Frankreich und Herzöge von 
. Mailand untereinander, befonders Karl’s VIII und Lubwig’s XIL mit Galeaz30 und 
Ludwig Sforza. — In ben Canarifden Infeln, beren Gallet gleichfalls 
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gebenkt, fickt ein Ausleger das Herzogthum Bretagne, und verweist zum Beleg 
dafür auf das 50, Kapitel, Eömangart. 


32. Kapitel 


Genug gefhmwäst! fhrie Pikrocholusz greift alles auf was 
fie mitgebradt. — Ferdinanden von Arragonien, ben diebifchen, graufamen, 
unerfättlichen Fürften erkennt man an biefer Habfudt und Zreulofigkeit: Ihn, 
der immer mehr als Räuber, denn ald König Krieg führte. Ludwig XII. machte 
ibm mehr alö einmal große Ancrbieten, wenn er ſich mit ibm verbünden , ober 
bod neutral bleiben wollte, Ferdinand nahm bas Geld, aber fchicte Feine Srups 
pen; ja fchlug fich oft zu den Keinden des Königs, und prablte noch mit fols 
chen Streiden. Die Invafion von Neapel und Navarra gleicht fehr der des 
Pikrocholus; fo pflegte Ferdinand Krieg zu führen. Man bemerfe, daß Pilros 
cholus beym heiligen Sad ſchwoͤrt, bem Schuspatron der Spanier. Und 
im folgenden Kapitel fagt er zu feinen Räthen: Bedeckt eud! bedeckt euch! 
Anfpielung auf das bekannte Morrecht der fpanifchen Grandın. De Marfy. 
— Ludwig Sforza, der Ufurpator von Mailand, der auf Eeine Vorſtellungen 
hörte, beffen Raubgier und Barbarei nur Gewalt bändigen Eonnte, erfcheint 
hier in feinem wahren hiftorifchen Verhältniß zu Ludwig bem XII. (La mau- 
vaise foi de Louis Sforce étoit si connue dans tonte l’Europe, et notam- 
ment dans lItalie, que les princes ses voisins, tout en contractant avec 
lui, n’avoient aucune confiance dans ses promesses. Il faut voir comme 
plusieurs d’entre eux parlent de ce fourbe, surtout le maréchal Desquer- 
des.“ Garnier Th. 20. ©, 297 u, 98.) — Sehet da fiebenhundert« 
taufend drey Philippsthaler, — Genau der Gall Franz des Aften mit 
Marimilian Sforza und beffen Bünbnern, ben Schweizern, Die Geſchichte (f. 
Belleforet, ©. 451 u, Garnier, Th. 23. 49 ff.) fagt hierüber : „Et comme 
ou leur portoit ledit argent du traité fait avec eux, les Suisses, par le 
cardinal de Sion, frere de Sforce, delibererent de surprendre le roi et 
son armée, ce qu'ils firent. Wobei zu beachten, daß die bem Pikrocholus 
friedenshalber angebotenen 700,000 Philippsthaler mit ben (nah Gars 
nier ebenda) von Frankreich an Sforga und die Schweizer zu gleichem Zweck 
gezahlten 700,000 Thalern vollfommen zufammentreffen. — Der arme Weins 
Thluder Granbagofhier,,,es ift fein Staͤrk nicht Krieg zu führ 
ten, wobl aber die Krüg zu leeren weiß er, — MWieberholt nur den 
Borrourf, den fon Ferdinand der Katholifche Ludwig bem XI. wegen feiner 
bekannten Weinliebe mit den Worten gemacht hatte: „Er lat; der Trunken⸗ 
bold; ich Hab ihn wohl mehr denn zehnmal betrogen,” |. oben zu 1, 3, Daß 
Ludwig an der Gidt litt, fahen wir aus Du Bellay’s Zeugniß zum 28, 
Kapitel, Esmangart. 
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33 Kapitel. 

Pitrodolus ſtellt entweber Ferdinanden von Arragonien vor, der bem 
Sobann von Albret Dber: Navarra entriffen hatte, ober feinen Nachfolger Karl 
V., bem bas Portrait vollfommen gleiht. Pikrocholoͤs oder bittergallig 
zeigte fich diefee nicht nur in feinem bertnädigen, graufamen Kampfe gegen 
Sranzl.; fondern aud) feine berüchtigte Abdankung und Tod waren, wenigfteng 
zum Theil, Bolgen von Gallenergießung, woran er litt. Die Robomontaben, 
bie dem Pikrocholus feine Raͤthe vorfpiegeln, zielen auf Karl's V. befannte 
Hauptſchwachheit, das Project einer Welt = Monarchie, womit er nod feinen 
Sohn Philipp I. anſteckte. Jene Räthe, die fi bebeden müffen, haben mir 
ganz das Anfehn einiger fpanifchen Granden’). — Nun fahrt ihr burd bie 
Sibyllifhe Eng und richtet ba zwo Säulen auf, viel ftattliber 
alö des Herkules, zu ewigem Denkmal eures Ramens. Hiemit 
wird Karls Devife verfpottet, welcher zwei Säulen mit bem Motto: „nicht 
weiter!” im Wappen führte, — Ihr erftürmt Tunis, Algier.... 
Gott genad dir al8bann, Rom, Der arme Junker Papft ift fhon 
bes Tode für Schreden. Wer kennt nidt Karl's V. Zug nach Algier 
und Zunis,**) und wie fein Heer 1527 Rom erftürmte, plünberte, ben Papſt 
in der Engelsburg blockirte, verhaftete, Loͤſegeld von ihm nahm? ac. Pikrocho⸗ 
lus wird ſchon im 29ften Kapitel als muthwilliger Uſurpator eines fremden Lan⸗ 
des bezeichnet, und Karl V. hatte kein beſſeres Recht an Ober-Ravarra, das 
ſein Vorfahr Ferdinand an ſich geriſſen, und er ſelbſt herauszugeben ſich ſtand⸗ 
haft weigerte. Ja es iſt moͤglich, daß Rab. dieſe beiden Fuͤrſten zugleich, 
poetiſcherweiſe in der Perſon des Pikrocholus hat darſtellen wollen, wie aͤhnliche 
allegoriſche Romanſchreiber (m. ſ. Patru's Aſtraͤa, Barchay's Argenis, 
D'urfé's Gelabon u. Sylvanber) zu thun pflegen. Jenes von Menage 
(zum 26ften Kapitel) erwähnten Arztes Jacques de S. Marthe nicht einmal zu 
gedenken, Le Motteur, — Karl V., wie Pifrodolus, ließ ſich, befonders 
feit der Schlacht bei Pavia, fo fehr von feinem Kriegsgluͤck beraufchen, daß er 
zu Madrid die ungemeffenften Entwürfe brütete. Seine Höflinge applaubirten 
bagu und wiegten ihn, wie Pikrochol's Käthe in eine Unzahl von Chimären, bes 
fonbers vom Regiment der Welt. Doch kann Rab, ebenfowohl Karl VIIL von 
Trankreih im Auge gehabt haben. Won den Sforza’s über die Alpen gelodt, 
eroberte dieſer Neapel mit beifpiellofer Geſchwindigkeit, 309 triumphirend in 
Rom ein, machte ganz Welſchland vor fich zittern. Hierdurch erdreiftet, wollte 
er feine Eroberungen bis Gonftantinopel ausdehnen, und Bajazet vom Throne 





*) Uber es heißt ja im Kapitel au: Spanien ergiebt fid eud, denn c8 
‘find eitel arme Letzköpf. Wie ann alfo von einem fpanifchen König die Rede 
feyn? De Miffy und Eömangart, 

**) Aber wie Fonnte Rab., al8 er zwiſchen 1528 und 1535 bieß férieb, von jenem 
Buge wiffen, der erft gegen Ende 1541 erfolgte? De Miffyw Esm. 
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ſtoßen. So jaͤhe Pläne gericthen ihm übel: Neapel ging fo fchnell verloren, als 
es gewonnen worben war; alle eroberte Pläße mußte er wieder herausgeben, 
und wenn ibm nicht ein verzweifelter Handſtreich durch die viel ftärkeren Feinde den 
Ruͤckweg gebahnt hätte, wäre er gefangen worden. Vielleicht hat Rab. ung 
bier alle bei dieſer Gelegenheit begangene Unklugheiten fehildern wollen. Gewiß 
it, daß Karl’s VIII. Kriegsrath, der (nah Mezerai zum 3. 1495) „alles 
Verftandes ermangelte,” und durch fein Treiben den König zu jenem unglüdlis 
den Feldzuge bewog, nidt um ein Haar beffer als der des Pilrocholus beftellt 
war, De Marſy. — Ein eitler, ehrgeiziger, von Schmeichlern umgebener, mit 
Hirngefpinften umncbelter Fürft faßt, ohne folide Streitkräfte, den blinden Ent— 
ſchluß, auf's Gerathewohl Krieg zu führen. Die Unbefonnenbeit ber Schlechten, 
der Querfopf der, was er gewaltfam geraubt hat, behaupten zu können wähnt 
— ber wahre Charakter Marimilian Sforza’s. — Wenn Grandgofdicr in dies 
fem_ Kapitel zweimal Filz genannt wird, fo ift Geiz wirklid) der Fchler, ben 
man Karl bem Xllten, felbft öffentlich bei feinem Leben mehr als einmal vor: 
zuwerfen wagte. „Louis XII, (heißt eö bei Garnier, Th. 22 ©, 531) infor- 
mé du succés d’une farce, où l’on avoit osé le traiter d’avare, dit froi- 
dement: ,,J’aime beaucoup mieux faire rire les courtisans de mon ava- 
rice, que de faire pleurer mon peuple de mes profusions.* {ud Du hat 
u. De Marfy erkennen an dieſem Zuge Ludwig XI, ben öfonomifchen Fürs 
ften, der den Großen, bie ihn des Geizes ziehen, wenig gab, um eë ben Kleis 
nen nicht zu nehmen, „Il estoit retenu en caresses et dons... peu libe> 
ral aussi estoit il, dans la crainte de fouler le peuple.“ Brantôme, 
„Il avoit este estimé taquin par quelques courtisans afamez, sous ombre 
qu’il estoit plus retenu en ses dons que ses prédécesseurs.“ Pasquier. 
Man febe, wie Schön ihn Pere Daniel gegen biefen Vorwurf vertheidigt, und 
vergleiche das Zeugniß, das ibm Bouchet in ben Annales d'Aquitaine giebt. 
Eémangart, 


34, 35 Kapitel, 


Gargantua (Franz 1.) verläßt Paris, und eilt feinem Vater zu Hülfe: ein 
neuer Beweis, daß Pikrocholus Marimilian, und nicht Ludwig Sforza ift. Denn 
als Ludwig XU. Mailand 1499 das erfte Mal von Lubwig eroberte, war Franz 
erft fünf Jahr alt; das zweite Mal (1500), ſechs Jahr. Alfo ift hier die Rede 
von Marimilian’s Befigergreifung bicfes Herzogthums 1512, und von ber brits 
ten Wiedereroberung deffelben burd Franz I., tie 1515 in eben dem Sabr ers 
folgte, wo er feinem Schwiegervater Ludwig XII, der alles dazu vorbereitet, 
fuccebirte. Gleichwohl, wie fon gedacht, vermifcht Rab. öfters ben Ludwig 
und Marimilian und die drei Mailändifchen Erpeditionen beider Könige gegen 
beide Sforza’s mit Abficht!, um den Lefer ivre zu führen, „En Rabelais un 
mesme nom s’attribue à deux personnages, de peur que son oeuvre sa- 
tirique ne fust découverte, fagt fon Reneaume, der Arzt von Blois, in 
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feinem Briefe, Th. 3 ©. 216 der Duhat’fhen 4-Ausg. v. 1741, — Gars 
gantua kommt auf feiner groffen Mär: bd. b. Franzen's Maitreffe, Diane von 
Poitiers, folgte ihm wahrfcheinlih auf feinem Zuge nad) Mailand, weil wir 
aus Belleforet, ©. 451 mwiffen, daß ihn bie Königin Mutter und andre 
Hofdamen nach Italien begleiteten. Der übrige Anhang (eben jene Hofe 
damen) tam in gefebten Zagereifen. Das Mäslein Haber von 
74 Wispeln 3 Scheffeln fo der Mär aufgefchüttet wird, zielt, -nad De 
Marfy, auf die unerfättliche Habfucht der Herzogin von Etampes, von wel⸗ 
er Brantöme erzählt, daß fie, nachdem die Marquife von Châteaubriant in 
der Gunft des Königs von ihre ausgeftochen worden, Lestern auch nod bemwos 
gen habe, ber Frau von Chäteaubriant ihre Juwelen abforbern zu laffen. Sene 
gab alles von Werth zurüd, und behielt nur das Portrait des Könige; woruͤ⸗ 
ber biefer bald Reue empfand, und ihr die Juwelen wieder fandte, — Daupte 
mann Kuttler, im Original Tripet, Go hieß, laut Sournal Louiſen's 
von Savoyen, ein Hatfchier in der Leibwache Kranz des 1ften. — Daß uns 
ter bem Herrn von Vauguyon Gautier de la Perufe D’Escars Seigneur 
be la Vauguyon, beffen Le Laboureur im 2ten Th, der Additions aux 
Mémoires de Castelnau p. 816. denkt, gemeint feyn fônne, vermuthet Le 
Dudat. — Nachdem Gymnaftes (unfer Tremouille, f. zum 23, Kap.) ben 
Feind durdy feine gewandten Kraftfprünge zerftreut und erfchredt hat, zieht 
er vom Leder, fegt mit fhweren £ungenbieben unter die aller 
Slotteften drein, tôbet ben Kuttler und viele Soldaten. Daffelbe that 
Louis de la Zremouille i. 3. 1500 an Ludwig Sforga, dem er jeden Ruͤckzug 
abfchnitt, ihn fchlug und bann gefangen nahm. ©. Garnier, Th. 21. ©, 
233. Esmangart. 


36. Kapitel 


Smmer nod ber Mailänder Sieg Franz des Iften über Marimilian Sforza, 1515, 
Aber mehrere Züge aus den früheren Gampagnen Ludwig's XII. gegen Ludwig 
Sforza von 1499 und 1500 find mit Abficht eingemifht: z. B. Es würd’ ibe 
nen ein leichtes feyn, fie wie bas liebe Vieh zu fhladten. Wirk 
lich nahm Ludwig XII. 1499 bem Ludwig Sforza Mailand in 20 Tagen ab, 
und ebenfo leicht wiederholte Louis de la Sremouille, ber wahre Gymnaft, bas 
Jahr darauf diefe Eroberung. S. Boudhet und Henault zu den 33. 1499 
und 1500. — Als Diebe, Strauhhähn und Räuber fhilbert aud 
Roëscoe im Leben Lorenz v, Medici, Th. 1, S. 92 bie italiänifchen 
Söldner jener Zeit. — Der Sankt Martins: Baum, ben Gargantua auds 
reißt, erinnert an die Wallfahrt, die Kranz I. zwei Jahre nad der Eroberung 
Mailands nad Saint Martin de Zours anftellte, („Le 24 novembre 1517“ 
fagt £ouife von Savoyen inibrem Tagebuch, „le roi mon fils — alors 
âgé de vingt-trois ans — partit d’Amboise, pour aller, à pied, à Saint- 
Martin de Tours“) Schon 1514 war er zum Schweißtuch nach Chambery ges 
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pigert. Auch war, unmweit bauen, zu Sainte Gatherine de Fierbois bei Koche, 
Ludwig Sforza (id More) 1510 in feinem eifernen Käfig geftorben, — Die 
Barnfluth, in der die Feinde umkommen, feint eine Anfpielung auf das 
Unglüd der Schweizer, die, als fie in jenem Feldzuge Franz dem Iften über den 
angeſchwollenen Po auf Stridbrüden feindlich entgegengingen, darin ertranfen ; 
ſ. Belleforet ©, 451, Dieſe Harnfluth wird einer Ausleerung der groffen 
Mär Gargantua’s gugefdrichen, in Bezug auf Dianen von Poitiers, des Koͤ— 
nigs Geliebte, die unter jenen Dofbamen ihn wahrfcheinlich nach der Lombardei 
begleitet. Esm. 


87. Kapitel. 


- Die Gleidhgültigkeit, die Gargantua bei bem Tode feiner Mutter Gurgel- 
milte zu beweifen fcheint, malt die muthmaßliche Stimmung Franz des Iften 
bei bem zu Blois d. 9, Senner 1513 erfolgten Ableben feiner Schwiegermutter 
Anna von Bretagne. Dieſe herrfchfüchtige. Fuͤrſtin hatte fich feiner Heirath mit 
ihrer ihm von Ludwig XII. fon 1506 verlobten Alteften Tochter Claude ftets 
widerſetzt. Erft ein Jahr nad Anna’s Zode, 1514, vermählte er ſich mit ihr, 
Um eben bie Zeit biefes Todes rüftete fi Ludwig zum dritten Mailänder Feld— 
zuge, den Franz im erften Jahr feiner Regierung ausführte, Der fröhliche Schmaus, 
den Granbaofchier bem Gargantua auf feinem Schloſſe giebt, kann anfpielen: 
1) auf die Hochzeitfefte, die Ludwig XII. bd, 18, Mai 1514 zu Saint Germain 
en Laye bei der Bermählung feiner Tochter Claude. mit Franz I., bald nad 
Anna’s Œobe feierte: 2) auf das Feft wegen des Friedens mit England, der b. 
16. Auguft beflelben Iahres zu Paris proclamirt ward: 3) auf Ludwig's eigne 
Hochzeit mit Maria von England (9. October), deren Gepränge Boudet in 
ben Aquitanifhen Annalen ausführlich fchildert, und die Ludwig nicht 
lange überlebte, indem er bereits b, 1. Sanuar 1515, 55 Sabr alt, ftarb, Esm. 


38. Kapitel, 


Das Sciekfar der Pilger, die in Granbgofchier’s Garten. unter den Gaz 
lat gerathen, aus Gargantua’s Munde mittelft bes großen Zahnkriebels 
gezogen werden, und endlich nach tauſend Gefahren frei kommen, iſt die treue 
Geſchichte jener franzoͤſiſchen Pilger, die, nach Belleforet, (ſ. bie Stelle oben 
zum 26ſten Kap.), haufenweis zum Jubilaͤo nach Rom wallfahrend, im Mai— 
laͤndiſchen durch Ludwig Sforza proſcribirt wurden, indem er den Gaſtwirthen 
einen Ducaten fuͤr den Franzoſenkopf zahlte. Wirklich wurden dieſe Pilger be— 
freit, als der Koͤnig von Frankreich nach Wiedereroberung von Mailand, an 
den verraͤtheriſchen Gaſtwirthen, die ihrer eine Menge erſchlagen hatten, Re— 
preſſalien uͤbte. So bedeutet denn der Garten Grandgoſchier's Mailand, 
das ſchoͤne, fruchtbare Herzogthum; der vom Pilger getroffene Nerve 
Gargantua's, die Beſchwerden und Klagen der ungluͤcklichen Pilger, die 
das Mitleid des Königs erregten, fo daß er bie Waffen ergriff: ben munbreini: 
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genden Bahnfrichel, ber die Pilger aus dem mörberifchen Zahne erlöst, das 
Schwert Frans des Iften, womit er Mailand von feinen Feinden féubernb bie 
Pilger und andre Frangofen von ben Plagen befreite, die fie als Durchreifende 
dort zu erdulden hatten. Ueber jene Mailänder Vorfâlle vergleiche man mit 
Belleforet noch folgende Stellen aus Pater Berthier: „Ludovic Sforce 
étoit un lâche et un traître, Quand il fat rentré dans Milan, après la 
premiere conquête du roi (Louis XII. en 1499), il fit aux Krangois une 
sorte de guerre digne d’un scélérat comme lui. On étoit alors dans 
l’année séculaire (en 1500). Les pélerins qui alloient de France à Rome 
pour y gagner le jubilé, étoient mis à mort dans les hötelleries, par 
les ordres secrets de Ludovic, qui donnoit un ducat d'or de chaque 
tête qu'on lui apportoit. Ces cruautés furent vengées par d’autres cruau- 
tés; car les Francois porterent le fer et le feu dans tous les lieux 
où leurs compatriotes avoient die égorgés;“ und aus bem gleichzeitigen 
Boudet: „L’an mil cinq cent fut le grand pardon et jubilé de Rome 
célébré par le pape Alexandre VI., et le tiers jour de janvier du dict 
an, le dict Loys Sforce, accompaigne de grand’ quantité d’Alemans, 
par la faction des habitants de Milan, reprint la dicte ville, et en chassa 
les Françoÿs, et d’aulcunes aultres villes; lesquelles se revolterent 
contre le roy: mais les chastcaulx demourerent toujours en la pos- 
session des Frangoys: et, par le moyen de la dicte prinse, plusieurs 
pelerins de France, qui alloyent au dict jubilé, furent destrousses, 
pillés et occis, par les hostelliers et par les gens du dict Loys Sforce, 
qui donnoit aux hostelliers ung ducat par chascune teste de Françoys, 
dont le roy feit depuis faire bonne justice , brusler plusieurs des dictes 
hostelleries, et les hostes dedans avec leurs femmes et enfants.“ — 
Der Shanter-Sdiwär, der einem ber Pilger aufgeftochen wird, iſt eine 
Anfpielung auf den „Schanker-Schlier,” von dem Panurg 2, 17 Papft Girtus 
den IVten curirt, und auf das Neapolitanifche Uebel, das viele Pilger von ihren 
Wallfahrten mit nach Frankreich brachten, woran felbft Kranz I. ftarb, Esm. 


39. 40. Kapitel, 


Bruber Jahn's Benehmen in biefen Kapiteln, bie Lobfpride, die ihm Grand⸗ 
gofchier giebt, entfalten das Bild des braven Sean Du Bellay immer deutlicher. 
Bon Jugend an zeigte er einen feften Eriegerifchen Charakter, wie er Kranz dem 
ften, bem Mufter der Braven, gefallen mußte. Auch z0g er ibn feft an fich, 
und wußte ihn, als Diplomaten und Beldheren, in ben wichtigften. Fällen zu 
brauchen. Die an Bruder Zahn hier gerühmte Gefchiclichkeit zu vielen Dingen 
ftimmt gang mit Brantôme’s Zeugniß (T. 8. pag. 20): ,,M. le cardinal 
du Bellay étoit un maître homme en tont, quelque prélat qu'il für. 
Der, Beiden gemeinfamen erbebliden Nafe, wie wir fie auf ben gleichzei— 
tigen Portraits des Cardinals verifizirt haben, wurde fon oben gum 27ften 
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Kap. acbadt. Du Bellay war ben Frauen fehr zugethan, fchloß noch als 
Bijchof eine heimliche Ehe mit Blanche von Zournon, der Wittwe von Jacques 
de Goligny, dem Onfel des Admirals; f. Bayle u. Moreri Art, BELLAY, 
„C’etoit un homme, jagt Bayle nah Brantöme, qui anreit aisément 
quitté la mitre pour le casque et l'épée. 11 fut fidéle à son roi et à 
la patrie jusqu’ à la mort, en cela bien different du cardinal de Lor- 
raine (Panurg), qui ne fut jamais qu'un lâche courtisan et un intri- 
gant, et qui, pour nombre de services que lui rendit M. du Bellay 
(Brubcr Jahn), lui fit perdre en France son rang et son crédit. ©, 
aud Garnier Th. 26, ©. 233—35: Bayle und Moréri Art. CHARLES 
Ier cardinal de Lorraine, und bcfonbers Bodin’s Recherches histor. sur 
Saumur, Ih. 2, ©. 34, aus denen zum Theil die folgenden Angaben entlehnt 
find. Sean Du Bellay, geb. 1492, widmete fid von früh an ben fchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ſchrieb elegantes Latein in Profa und Verſen. Geburt und Vers 
bienft machten ibn am Hofe Kranz des Iften, bed Befhübers der Gelehrten und 
Biffenichaften, willlommen, wo cr die Gunft bes Königs zu deren Beförberung 
nutzte und lebteren, im Berein mit Buddus, zu Gründung des College royal 
1529 bewog. Damals war cr Bildyof von Bayonne; er wurde ed nad und 
nach auch von Paris und Limoges, dann Erzbifchof von Borbeaur und Bis 
fhof von Mans. Der König, beffen ganzes Vertrauen er befaß, ernannte ibn 
zu einer Menge Aemtern und Gefandtichaften. Ald Papft Clemens VIE zu 
Bollziehung ber Ehe feiner Nichte Katharina von Mebicis mit bem Herzog von 
Orleans, nadjmaligen Heinrich H., nach Marſeille fam, improvifirte Jean du 
Bellay eine Rede, deren leichter und würbiger Vortrag den Beifall der ganzen 
hohen Berfammlung gewann. Im Bahr 1536 befand er ſich in bem Genfiftorio, 
wo Karl V. eine der beftiafien Inocetiven gegen Kranz J. im Beifeyn von befs 
fen Gefandten auöftief, deren Feiner bas Herz hatte feinen König zu vertheidis 
gen. „Sans M. le cardinal du Bellay, (fagt Brantöme) qui étoit prompt 
et soudain, et haut A la main , autant qu'homme de guerre, (aussi le 
sentoit-il, car il étoit par-tout, et un des grands personnages en tout 
et de lettres et d’arme»,) tout n'alloit-il pas bien, et le roi demeuroit 
fort deshonore.* Du Bellay verbarg feinen Verbruß über die Rede des Kais 
fers, behielt fie Wort für Wort im Kopfe, und ba dem Könige viel daran lies 
gen mußte, alles zu willen, was Karl V. gefagt hatte, fo nahm er Poft, und 
binterbrachte e8 ihm auf der Stelle. Um biefe Zeit ließ der Kaiſer durch den 
Grafen von Naffau einen Einfall in Picardie thun, dem Franz J. felbft entge= 
genzog, und ben Garbinal an feiner Statt ald Generalgouverneur in Paris zus 
ruͤctließ. S. hierüber zum. 27ften Rap. „Du Bellay (fügt Bobin a. a. ©.,) 
fit voir dans cette occasion qu’il étoit aussi bon general que grand po- 
litique. I fortifia. Paris, en faisant construire un rempart, et les hou- 
levards que l'on voit encore aujourd’hui ; il. pourvut aussi avec celerite 
à la défense des autres places qui lui avoient été confiées.“ — Der 
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Herr von Maulevrier, beflen Ladeyen Bruber Jahn ben Winbhund ab 
nimmt, ift Pierre de Breje, Großjäger (grand-veneur) von Frankreich, Se— 
nefchal der Normandie, beffen Enkel Louis de Breze (einen Cohn Jacques de 
Brezé's und der natürlihen Tochter Karl’s VII. von Agnes Sorel,) Diana von 
Poitiers, Franz des 1ften und Heinrich's MH. nachmalige Geliebte, heirathete. 
©, oben zum 16ten Kap. und unten zum 4 Prolog. Der Windhund (le 
vrier), ber biefem Maulevrier oder Pierre de Breze zugeführt wird, bezicht fich 
auf feine Großjaͤger-Wuͤrde. Man erzählt von ibm, wie er einft Ludwig bem 
Xlten auf der Jagd feine Selbftgenügfamkeit und daß er die Näthe felten be— 
frage, ferabaft vorgeworfen. Der König ritt einen Eleinen Klepper. „Site, 
id glaube nicht, fagte de Breze zu ihm, daß cs ein flärkeres Pferb auf der 
Welt giebt als diefen Klepper, — Wie fo? frug der König. — Weil er Em. 
Majeftät- und Ihr ganzes Gonfeil trägt.” (Bavyle) Das Schloß Breze, eins 
der älteften, fon feit 1063 erwähnt, liegt unweit Lerne, und mithin bei Chi— 
non, Zwar finden wir nirgend in der. Gefchichte, daß Pierre de Brege lahm 
oder ein Hinker gewefen fei, wie Rab. feinen Mauleorier hier und im 4ten 
Prolog nennt, aber der Vf. giebt ibn dafür aus, und Taf. 38 der Songes 
drolatiques de Pantagruel créennen wir ihn in dem Armbruft-Fäger mit bo: 
bem Diné-Abfas. Esm. — Die Herren Buben fhnitten nur Hoſen— 
bendel draus, wie mird einmal zu Goulaines ergangen.) Man 
muß wirflid erftaunen, daß die Rabelais: Deuter, bic platterdings überall Alles 
gorien finden wollen, nicht fammtliche Memoiren der Zeit durdygewühlt haben, 
ob fie nicht irgenbtvo einen Poffen fänden, ben die Pagen bem Gardinal von 
Zothringen ober Obet von Ehätillon gefpielt haben. Wie Eonnten fie diefe Stelle 
vorbeilaffen , die ihre Gonjecturen fo ſchoͤn unterftügt hätte! Herausgeber 
v. 1752, 


41.42. Kapitel, 


Gargantua wird durd; die Gebetformeln des Moͤnchs erft eingefchläfert, 
fodann durch ein Zrinflich, bas Sener anftimmr, um Mitternacht wieder ers 
wedt. Der Mönch bekennt, baf er aus feinem Brevier, er möge brin lefen 
oder nicht, alles zu machen verftehe — lauter Züge, womit Rab.’ zugleich ben 
Garbinal Scan Du Bellay, und fich felbft zeichnet. Du Bellay, der „die Miter 
mit dem Helm fo leicht vertaufchte,” war wohl geneigt bei ben Pfalmen einzus 
fchlafen: daffelbe gilt von Frans I., unferm Gargantua. Befonders daß Brus 
der Zahn von Kopf zu Fuß gebarnifdt, und in die Reihen der übrigen Braven 
Gargantua’s geftellt wird, charakterifirt ben Garbinal, Wie Sener fobann feine 
Waffenftüce von fid) wirft, und nur den Kreuzftod in Händen behält, ebenfo 
behielt Diefce neben allen feinen Eriegerifchen und politifchen Yunetionen, doch 
immer ben geiftlihen Charakter dußerlich bei, Bruder Jahn ruft: Gott mit 
uns, und Sankt Benedift! Wir haben ſchon erwähnt daß der Karbina 
Du Bellay Abt zu Saint Vincntsdw Mans Benedittiner= Ordens war. 
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©. zum 27ften Rap. Auch ber bekannte Schwur bed Louis be la Trimouille: 
Bey des Herrn Leihnam! (par le corps Dieu), den biefer Exiegerifche 
Moͤnch ausftößt, fhidt ſich vortrefflid für ibn, fo wie Gymnaften’s (unferë 
wahren Zrimouille) Worte: Ich ba b wohl bey fünfhundert fehn ben: 
ten, hiftorifch nicht minder bedeutend find, Eſm. 


43. 44. Kapitel 


beziehen fich auf bie erfte Eroberung Mailands von 1499 durch Ludwig’ KIT. 
Sieg über Ludwig Sforza, die der Autor gefliffentlich immer mit ben zwei 
fpäteren von 1500 und 1515 vermengt, Diemit Weihbrunn eingefpreng= 
ten Reiter Pikrochol's find das treue Bild der italiänifchen Truppen Sforza’s, 
in fo fern ihn ber Papft unterftüste. Die Gewaltthaten gegen jene franzöfifchen 
Pilger werben wieder hervorgehoben. Bruder Jahn tommt in Gefangenfhaft, 
um zu zeigen, mit weldem Muthe fich der wahre Bruder Zahn, wenn es galt, 
zu helfen wußte. Wenn biefer fagt: Beym heiligen Zahn! ich bin ein 
ganzer Möndy, fo nennt hier Rab. ben Jean Du Bellay faft mit Namen, 
aleichfam alé ob er ihn fagen ließe: ich bin Zahn der Biſchof und Garbinal; 
denn im fanonifden Stil: ,,Episcopatus est camplementum ordinis;“ und 
mithin der Bifhof recht eigentlih der ganze Mönch oder Geiſtliche. Noch 
deutlicher ruft ibm der Schüg zu: Ach mein Herr Prior, Herr künfti- 
ger Abt, Herr Garbinal! womit der Mann beinah mit Fingern bezeich- 
net ift: der Abt von Saint-Gildas, Saint Maursdes-Foffes, Saint Bincents 
du:Mans, enblid der Garbinal Du Bellay, des von Glemens VII. (21 Mai 
1535, bemfelben Jahr, ba Gargantua erfdien) ben Garbinalshut erhielt, — 
Die Pilger befommen die feindlichen Pferde: das find bie Repreffalien, bie 
vudwig XII. an den verrätherifchen Mailändern nahm. S. zum 3öften Kap. 
Esm. 


45. Kapitel 


dient, fagt Le Motteux, zum Beweis: daß unter Grandgoſchier kein frans 
zöfifcher König gemeint feyn kann; denn bie Pilger find Grangofen, und Granb- 
gofier fpricht ihnen von ihrem König, kann alfo nicht felbjt mit diefem Eine 
Perfon feyn, und feine ganze Ermahnung ift gegen Bigoterie gerichtet, Woge⸗ 
gen aber De Marfy aus bem Eingange des Kapitels, ba Grandgoichier Gott 
für fie in feinem Bett um Heil und Gieg bat, mit Recht folgert, 
daß eben niemand als Ludwig XI. in Grandgofchier zu fuchen feyn könne, ben 
wir fchon oben (Rap. 32) baarbäuptig auf feinen Rnieen in einem 
Winkel feines Kämmerleins Gott bittenb Liegen fanden: was auf 
den frommen Ludwig vollfommen paffe, von dem die Gefchidte (ſ, P. Daniel) 
melde, daß er nach der Schlacht bei Agnabel, wo er bie Venetianer ſchlug und 
die vollftändige Niederlage des Feindes fab, vom Pferde geftiegen und an ber 
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Spitze feiner Zruppen niebergefniet fey, Gott feierlich für den crfodtenen Sieg 
zu banfen, Esm. 


46. Kapitel, 


Wirklich glaubt man hier die Gejhidte Ludwigs X. zu lefen. Aber eis 
nige ähnliche Züge reichen nicht bin, um Rab.'s Bud) für allegorifd zu erklären. 
Man fage was man will, er wird immer ein Räthfel bleiben, ſchrieb La 
Bruyere, Derausg. v. 1752. — Die manderlei guten Lehren, die das 
Kapitel für Fuͤrſten und deren Räthe im Punkt vorfchneller, oft unchriftlicher 
Kriegsunternehmen enthält, waren ganz am Drt zu einer Zeit, da Karls V. 
Ehrgeiz und die Interejfen Franz des iften und Heinrich's VAN. Europa in Feuer 
und Flammen festen. „Principibus viris.... unum insatiabiliter paran- 
dum, prosperam sui memoriam‘* fagt Zacitus Annual. II.; und Franz 
I. fab dieß, wenn auch fpât ein, als er zu feinem Nachfolger fagte, es würde 
hart feyn, die Kranzofen nicht zu erleichtern, diefes befte Bolt der Welt, die ibm 
auf bem Throne wie im Gefängniß mit foviel Zartfinn und Ehrfurcht beige- 
ftanden. ©, Mezerai im äten Theil. Bernier. — Die humane Aufnahme, 
bie Grandgofchier Staarenftören gewährt, das Anerbieten, das er ibm thut, in 
feinem Dienft zu. bleiben, malt Ludwig's XII. leutfeligen, milden Charakter. 
Die 62,000 Satug, die Bruder Zahn ausfchlägt und Grandgofchier ohne Um— 
ftände gurüdnimmt, bezeichnen bie Uncigennübigéeit des Erfteren, fowie bie 
Sparfamteit, die man Legterem (Kudwig bem Xliten) vorwarf. Zugleich liegt 
aber auch für Franz I. bie wichtige Lehre hierin: daß bas Geld der Nerve bed 
Kriegs fey, und ein verfledter Zabel der Verſchwendungsſucht diefes Fürften. 
Auch daß der Verfaffer gerade die englife Münze Heinrich's VI, ben Salug 
vor allen andırn Geldforten zu Auslöfung eines Felbherrn bes Königs von Lerné 
im Gbinon'fhen wählt, ift nicht ohne hiſtoriſchen Bezug; indem die Könige von 
England eben diefe frangôfife Provinz, ben Schauplag feines Weden = Kriege, 
lange Zeit inne gehabt und eigenthuͤmlich befeffen hatten. Esm. 


47. Kapitel 


Die beträchtlichen Anerbieten an Geld und. Truppen, die Grandgofchier's 
Unterthanen ibm machen, find ganz biefelben, die Franz bem Aften zum britten 
Mailänder Feldzuge von den Franzoſen geihahen, deren Zreue und. Dienfteifer 
für ihre Könige hier Rab. fein herausheben will. Denn fo ſchreibt Sean Ba: 
rillon, ber Gecretair Kanzler Duprat’s, in einer auf der fönigl, Bibliothek 
no befindlichen Danbfbrift: ,,FranÇois ler étant dans l’intention d'aller 
en personne recouvrer le Milanois, séjourna à Lyon, environ trois 
semaines, chaque jour tenant conseil pour douner ordre au fait de 
son voyage, et chaque jour venoient plusieurs seigneurs de ce royaume 
et gens de guerre, pour aller avec icelui seigneur. — Die Wahl von 
Zouraine zum Kriegsfchauplag fol offenbar nur diefe Mailänder Erpebition vor 
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ben Augen des Leſers maskiren. — Die Händel Staarenftörs und Fruͤh— 
träubels fcheinen auf eine hiftorifche Anekoote in Barclay’s Icon animorum 
anzufpielen, wo erzählt wird, daß in bem Kriegsrathe, der vor bem Tage ber 
Schlacht bei Pavia gehalten warb, ein junger Menfch einen alten elbberrn, 
der gegen bie Schladht ftimmte, nachher aber felbft ben Zod darin fand, Mem- 
me gefcholten babe. Frühträubel’s Name und Temperament paffen in der That 
gar wohl auf ben Admiral Bonnivet, wie ihn die Geſchichte uns ſchildert. — 
Was von Grandgofchier’s wohl disciplinirten Truppen vorfemmt, haben fon 
De Marfy und Le Dudat bemerkt, wie fehr es von Ludwig XII. gelte, der 
mehrere Zruppens Corps organifirte, ihnen den Namen Legionen oder Sch aa= 
ren gab, ftrenge Mannszucht einführte, die Artillerie vervollfommte, für 
gute Proviantmeifter und richtige Löhnung forgte, die Zahl der Wappenreiter 
bis auf 2500 Lanzen mebrte, mit einem Wort (fagt De Marfy) alles that, 
was Rab, hier dem Grandgofchier zufchreibt, Beſonders ſchreckte Ludwig's XII. 
Artillerie im erften Mailänder Kriege die Soldaten Ludwig Sforga’s. „La vue 
de Vartillerie françoise effraya oe3 soldats italiens, peu exercés dans 
l'art des sieges. Garnier Th. 21. ©, 166. Œsm. 


48 Kapitel, 


Pikrocholus flieht zuletzt. Ebenfo endigte Marimilian Sforza's Uſarpation 
von Mailand, Nachdem Franz I. fein Deer zerftreut hatte, blieb ihm nichts 
übrig als Flucht, auf der er jebod) ergriffen und nad Paris geführt ward, wo 
er 1530 ftarb. S. Moreri Art. SFORCE. — Die fefte Burg Grandgos 
fchier’s ift das Schloß Blois, oder bad Palais bes Zournmelles zu Pas 
riö, das auf ber heutigen Place-Royale ftanb, und feinen Namen von ben 
es ringsum flanfirenten Thürmen führte, — Die Kirchen und Kreusftöde 
bezeichnen Mailand unverkennbar. Esm. 


49, Kapitel. 


Wenn, wie Einige wollen, unter Pikrocholus, ber durch Kranz I. feiner 
Staaten entfebte Herzog von Savoyen gemeint ift, fo bat die Prophezeiung der 
Alten gelogen, die ibm wahrfagt: fein Reid werde ihm wieder erftattet wer— 
den „wenn die Rabraben kämen” d. i. nimmermehr: denn allerdings 
wurde ber Herzog nach einiger Zeit wiebereingefegt, als er gelernt hatte, daß 
man es nicht mit dem Stärferen aufnehmen muß. . Bernier. — Wenn man 
liest, wie biefer Pilrocholus als „armer Lidlöhner zu Lyon, olerii® 
wie zuvor, bei allen Kremden berumbordt ob die Katzraben 
nod nicht Éommen wollen, weil er bei ihrer Ankunft fleif und 
feft Hofft wieder zu feinen Staaten zu kommen“ — glaubt man 
ba nicht unfre hartnädigften Cidevant-Prinzen, große und Eleine Keudalherren 
aller Art, 20 Sabre nad längft gefchloßner und befeftigter Gonftitution, durch 
alle fremde Städte irren, und immer nach Gontres Revolution begierig fich er— 
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kundigen zu ſehen, wie Pikrocholus nach feinen Rabraben? Ginguene 
(1791.) — Rab. wollte mit jener Prophezeiung nichts weiter als fid über den 
Sturz des Haufes Sforza luftig machen, das, fo wenig ald der verjagte Pifroz 
cholus, je wieder in Mailand zum Borfchein Fam. Der Zufaß : Jener fey „itzund 
ein armer Lidlöhner zu Lyon’ bezieht fid auf die geringe Penfion, die 
Marimilian Sforza nad feiner Niederlage, in Frankreich bezog; fowie auf 
das unglücliche Ende, das beffen Vater Ludwig Sforza, il Moro, (denn im: 
mer vermifcht ber Autor Beide) in der Gefangenfhaft nahm, anfänglich zu 
Lyon, fobann zu Loches auf Befehl Ludwig's XII. in einem eifernen Käfig ver: 
haftet, wo er us ftarb, Hierauf beutcten fon die Verſe im „antidotirten 
Firlfanz“ 1, 2 

„Auffolden Sqchluß rupft Herkules ben Raben, (Sforza il Moro) 

Herkul, aus Lybien fam er eben an.” 
&. dort unfre Deutungen, und Moreri Art. SFORCE (Lonis.) — 
Hauptman Tolmeros (der Unerfchrocdene) könnte wohl Bayard, der Rit- 
ter ohne Furcht feyn, der, mie Cocles, einft eine ganze Armee allein aufeiner Brüde 
aufbielt. Wieviel hatte er nicht zu bem Mailänder Siege von 1499, fowie zur 
Entfcheidung von Marignano 1515 beigetragen: wie mutbig focht er immer an 
der Seite Franz des Iften, der nach erfochtenem Siege nur von ihm zum it: 
ter gefchlagen feyn wollte! — Gargantua’s Befehl: „in der Stadt fid 
alles Unfugs zu enthalten, dieweil fie fein wär” bezeichnet genau 
das Benehmen Ludwig's XII bei feinem Triumph-Einzug in Mailand, nad) 
Ludwig Sforza’d Niederlage und Gefangennehmung. Er beftätigte, nah Gars 
nier Th. 21 ©. 173, fogar die Privilegien der Einwohner. Das unter Elers 
maldbsburg gemeinte Mailänder Schloß (La Rocchetta) fowie überhaupt 
ganz Mailand, gehörte Ludwig dem Xliten von feiner Eltermutter Walentina 
Visconti her, erb= und eigenthümlih zu. Ja was nod mehr! Ein geborener 
Mailänder verfihert uns mündlich, daß man nod jegt zu Mailand, und befons 
bers im Fledın Gaffina di Poma eine Stunde davon, gewiffe Wecken 
(navicellette) bädt, die fehr berühmt find-und biefen Namen führen, weit fie 
(ganz wie die Wecken von Chinon und Lerne) die Form eines MWeberfchiffchens 
haben. Neuer Beweis für die Sbentitât des Weckenkriegs mit der — 
Expedition! Esm. 


50. Kapitel. 


Außer dem allgemeinen Eloge des franzöfifchen Nationalcharakters, der in 
Großmuth befteht, enthält das Kapitel mehrere auf Ludwig XH. und Franz I. 
bezügliche Anfpielungen : 1) Das Treffen beiSaint Aulbin zum Sper— 
berbaum, wo £ubwig XII. von Karl VIII. gefangen worden war; f. bie 
Anmerf, 2) die Barbaren von Spagnola find die Spanier, nament= 
li ihr König Ferdinand, der gegen gegebenes Wort und beiligfte Tractaten 
mehr als einmal in Frankreich rinfiel, und dennoch von Ludwig XII. immer 
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als Freund behandelt ward, 3) Das Ganarifhe Königreich ift, wie 
Dudat richtig vermuthet, die Stadt Genua, Die Beweife, die Gargantua 
von Grandgofchier’s Verföhnlichkeit in den Morten giebt: „Statt daß andre 
König und Kaifer, ja felbft folche die fid Katholiſche fhelten 
lafien, ibn elend gehalten, hart eingekerkert, aufs Außerfte 
ranzionirt hätten, hielt er ibn fuͤrſtlich, brüderlid, lofirt’ ibn 
zu ibm in feinen Palaft, und fhidt ibn voll unglaublider 
Barmherzigkeit in fiherm Geleit, beladen mit Gaben, mit Eh— 
rengefhenfen, mit Gunftbezeugungen aller Art wieder heim’ 
paffen volltommen auf Ludwig XH., und mehr noch auf Franz I. Auf Lub- 
wig, ben Karl VIIL, von Madame de Beaujeu und einigen Höflingen aufges 
best, nad) der Schlacht bei S. Aubain im Thurm von Bourges einfperren ließ, 
und der. nachher gleichwohl alles Böfe vergab, was Gene ibm angethan hatten, 
indem er fagte: es zieme fich nicht für einen König von Frankreich, Beleidiguns 
gen zu rächen, die dem Herzöge von Orleans zugefügt worden. Auf Franz I, 
der gleichfalls von Karl V., biefem Könige, der fih katholiſch fhelten 
lies, hart eingeterktert und aufs Außerfte ranzionirt worben 
war; weßungeadhtet Franz I. eben biefen Karl auf feinem nadberigen Durchzuge 
durch Frankreich nad Flandern, fürftlid und brüberlid hielt, und buch— 
ftéblid an ihm übte, was Rab, hier fagt: er loſirt' ihn zu ihm in fei 
nen Palaft und fhidt ihn voll unglaublider Barmherzigkeit 
(fie ging weiter als Miele billigen mochten) in fiderm Geleit, beladen 
mit Gaben..... wieder heim.“) De Mar ſy. — Von bem Canari— 
fhen Krieg und der Niederlage der Ganarier war fon oben im 13ten Kapitel 
die Rede. Da aber in mehreren Ausgaben Ganarier (Ganarriens) geichries 
ben fteht und Rab. aud im 4ten Prologe von ben Genuefern ald Betrügern 
(gannatori) und ftets auf Gewinn (gain, guadagno) bedachten Leuten. fpricht, 
fo möcht” ich faft glauben, daß man bei ben Ganariern an die Stabt Genua zu 
denken babe, um fo mehr, ba eine auffallende Achnlichkeit zwifchen der Milde 
Grandgoſchier's gegen bicfe Ganarier und der Langmutb ftattfindet, die Luds 
wig XII. 1507 ben Genuefern bewies, als er fie, die fi wider. ihn empört 
hatten, mit Gewalt zum Gehorfam brachte. Le Dudat, — Der Bf. nennt 
blos deßhalb den Herzog von Bretagne Franz IL, Alpharbal, Bretagne und 
Armorica Ganarien, weil die Bretagner die Erften waren, die die Ganarifchen 





*) De Marfy hat Recht, wenn er fagt, daß biefe Züge ver Menſchlichkeit no 
mehr auf Franz I. paffen, Nur bleibt die Beine Schwierigkeit: daß Karl’s V. Durds 
zug durch Frankreich nad) Flandern gegen die empörten Genter erft 1539 erfolgte, und 
Rab.'s Gargantua fpäteftens fon 1535 erfchienen war. Sollten die Worte: „lofirt’ 
ihn zu ihm in feinen Palaft und fhidt ihn...“ heim” vielleiht erft in 
eine nad 1539 erfchienene Ausgabe des Gargantua eingefchaltet worden fein? Wie es 
auch damit fteben mag, wir find überzeugt, daß das hier Gefagte auf niemand anders 
ald Franz I. und Karl V. volltommene Anwendung leide, Esm. 
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Infeln eroberten, Der afritanifhe Name Alpharbal beweist daß bier von 
biefen Infeln, und nidt von der Stadt Genua, (wie Dudat will) die Rebe 
ift. Der Einfall im Land Onir, ber Seeraub auf ben Xrmorifden 
Inſuln fi@ der Ueberfall von Stadt und Schloß Ancenis, (ehedem Œncez 
nir), den die Zruppen des Herzogs unter Karl VII. machten, und ihre Ges 
waltfamteiten, die fie in ben Bretagne (dem alten Arm oricum) benachbarten 
Sceftädten und Gauen verübten. Der Autor läßt biefen König in gutem 
Krieg befiegt und gefangen werben, offenbar in ver Schladht bei ©. Aus 
bin zum Sperberbaum (du cormier), wo der Herzog zwar ſelbſt nicht 
gefangen, aber doch fein Heer zerftreut warb, und feine Bunbesgenoffen, nas 
mentlid ber Herzog von Orleans, (nadmaliger Ludwig XH.) in Gefangenſchaft 
kamen. Die Leutfeligkeit der Vorfahren Gargantua's gegen den befiegten Ganas 
rierfönig, bedeutet die Nachficht, die Karl VIII. wirklich nach feinem Sieg an 
den Bretagnern übte, den großmüthigen Frieden, den er ihnen gugeftanb, Die 
freiwillige Unterwerfung Alpharbal's und der Geinen für ewige Zeiten an Gars 
gantua’s Morvorbern: die Vereinigung Bretagne's mit Frankreich, fo Karl 
VIII. damals burd fine Drirath mit Anna von Bretagne (?) ohne Widerftand 
vornabm, eine Krucht feiner großen Mäßigung nad bem Siege. Webrigens ars 
rangirt der Bf. die Facta durchgängig nach feinem Bude. Ein Ausleger 
in Mélanges de litterature, pag. 184 letires b,b. seizieme siècle. — Das 
Kapitel ift unfchäsbar, wegen der Achnlichkeiten zwiſchen Gargantua’s Lang: 
muth gegen die Einwohner von Glermalbéburg nad Pikrochol's Niederlage, und 
der Gelindigkeit Lubwig’s XI. gegen die Mailänder nach ihrer Rebuction, denen 
er blos einige Gelbftrafen auflegte, obwohl ſchwer gereist durch ihre Grceffe an 
den frangöfifchen Pilgern und Reiſenden. S. Garnier im Leben Ludwig's 
XI. Th. 21, ©. 241. Garaantua demaskirt ſich und läßt burd das ganze 
Kapitel Franz den Iften deutlich feben. Gleichwohl ruft der Erflärer von 
1752 in feiner Note zum Zroffen bei &. Aubin, wo er fäljchlidh fagt, daß Lud⸗ 
wig XI. von Karl VI. (ftatt Karl VII.) gefangen worden, mit triumpbis 
render Mine aus, biefes Kapitel müffe alle Die, fo hinter Grandgoſchier Lub- 
wig XIL und hinter Gargantua Franz J. feben , bedeutend auf die Folter fpans 
nen. — Mit feiner Deutung Canarien's für Genua hat Le Dudat ganz 
Recht (f. fchon oben unfre Bemerkungen zum 13ten Kap.). Und fomit ift der 
Ganarifde König Alpharbal niemand anbers ald Paul Novis der 
Schönfärber, den die Genuefen bei ihrem Aufruhr gegen Ludwig XIL 1507, 
oder vielmehr 1506, zum Anführer und Dogen wählten. „L’an mil cinq cents 
et sept (fagt Bouchet in ben Annalen) les Genevoys (wie man damals 
für Genois fdricb) se révoltérent contre les Frangoys, sous la conduite 
d'un teinturier, Paul de Novis, qu'ils firent leur duc et capitaine, et 
jecterent les Fraugoys hors de la ville, dont le roy Loys fut fort des- 
plaisant, et envoya armée contre icelle ville de Gennes: laquelle as- 
siegéc ne put resister, et fut incontinent prinse. Ledit Paul de Novis, 
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pour se sauver, se mist sur mer où il fut priüs d’une nave gallicane 
et amené à Gennes, où le roy le feit descapiter. Selbft der hebräifche 
Rame Alpharbal beftätigt dieſe Vermuthung: er ift zufammengefest aus 
non alpb, dur, Kührer, und SKIN Arbal, einem maͤnnlichen Gi: 
gennamen, dem Rab. wahricheinlich die Bebeutung von Faͤrber giebt, da bas 
Wort nirklih von 2% tabal, tingere, inficere , färben, gebildet zu ſeyn 
fcheint, und mittin ben Färberz Dogen bezeichnet. Wiewohl auch die zweite Wur⸗ 
get des Namens Alpharbalaus N ar, für MN, tar, Fluß, Küfte, ri- 
viere,, oder vielmehr aus NY ar für Py air, Stadt, und 2y2 baal, 
Herr, cemponirt feyn, mithin einen Fluß-, Ufer-ober Stadtherren bedeuten 
könnte, was ebenfalls paffen würde, indem Alpharbal dann foviel ald Herr 
der Küfte (riviere) oder der Stadt von Genua hieße. Sedenfalld bebeus 
ter die erfte Wurzel Herzog, dux; wovon Doge. Ueber bie, weber von 
Genoa, noch yannatori, noch canis, fondern von canards, caiynards, jes 
nem aud 2, 12 von Rab. gebrauchten Spottnamen ‚der piemontelifchen Wal: 
benfer, herzuleitenden Ganarier f. ſchon unfre Erklärung zu 1, 13, fowie das 
Meitere zu 2, 12. Der Bf. nennt diefen Alpharbal feines Glüdes Nimmer:- 
fatt, wie wir glauben befhalb, weil Paul Novis, nicht zufrieden mit der Ehre 
aus einem fchlechten Œärber eine Zeitlang Doge geworden zu jeun, aud not 
Pirat ward, und an ben Küften von Aunis und Bretaane Seeraub trieb. 
— Die im Tert erwähnten Dorn- oder Stahelfchwrine bezichen fi auf 
das befanntlid von Ludwig XI. zum Sinnbild gewählte Stachelſchwein. — 
Alphbarbal bietet fid felb ft famt feinen Nahfommen zu freiwils 
ligen Rnedten an. Wirklich erwählten die Genuefen, nadbdem fie fich 
fon 1478 Karl dem Vllten, dann Ludwig dem Xllten nad einem Aufftande 
ergeben, wieder vebelliv:, ben Seidenfärber Novis zum Dogen gemacht, und fich 
wieder an Frankreich ergeben hatten — fie erwählten endlich 1543 den Dttavio 
Fregoſo, der, erft mit Ludwig XII., dann mit Franz I. unterhandelte und zum 
Abminiftrator von Genua für die Krone Frankreich ernannt warb, welcher er 
Lehenötreue ſchwoͤren mußte. Diefer Doge regierte fo treu old Eug bis 1522, 
ba er, nad) Genua's Plünderung burd Karl’s V. General, ben Marquis von 
Pescaro, gefangen ward. Am Sabr 1527 eroberte Doria Genua wieder für 
Frankreich und begnügte fi, ftatt der ihm angebotenen Eouveränität, mit 
dem Namen bes Vaters und Befreierd feines Vaterlandes, den ibm der Senat 
becretirte, — Gargantua’s Marſchalk Alerander (ein griechifher Name, 
dev Helfer oder Befchüger- bedeutet) könnte wohl Philipp von Ravaftin 
ſeyn, den Ludwig XU. (nah Bouchet; f. die ſogleich anzuführende Gtelle) 
nad feiner erften Erobrung von Mailand, dort zum Statthalter einfeste, und 
beffen Namen Philipp, Rab. um fich nicht zu verrathen, in Alerander 
verwandeln mag. Und wenn aud Gargantua im Folgenden von dem noch nicht 
gar fünf Jahr alten Sohne Pikrochols (alfo eigentlich Ludwig Sfor- 
za's) fpridt, fo könnte bod wohl der Vf., ebenfo wie er Grandgofchier und 
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Gargantua, Ludwig und Marimilian Sforza und die brei Mailänder Feldzuͤge in 
eins miſcht, unter dieſem @obne des Pikrocholus, ben er Ponokrates zum Aufs 
feher giebt, ben Sohn Grandgoſchier's, Franz ben Iften verftehen, ver, d. 11. 
Sptbr. 1494 geboren, zur Zeit der erften Eroberung Mailands (Auguft 1499) 
wirklich noch niht gar fünf Jahr alt war, Folgendes fagt uns Bouz 
et von diefer Eroberung und bem Sohne bed Pikrocholus: „Se voyant le- 
diet roy Loys en puissance de chasser oe Loys Sforce de son duche 
de Milan, et qu’il avoit tres bon droict... alla faire son entrée à Lyon 
le 10 de juillet 1499, puis fict passer son armée jusques en Ast soubs 
la conduite du seigneur Jehan Jacques (Trivulce)... Au moyen de quoy 
Loys Sforce, troublé en son courage, et doubteux de la foy des Mi- 
lanvis , laissa Milan, et se retira avec luy ung de ses enfants, accom- 
pagne de peu de ses gens, par le lac du Layre (Larius lacus), au 
roy des Romains, Maximilian , qui les reçut amiablement. Et inconti- 
vent après ceulx de Milan se rendirent aux Françoys, qui prindrent 
la ville... Le roy Loys y fit son entrée et y fut honorablement reçu; 
et peu de temps après trouva moyen de rescouvrer le chasteau de Mi- 
lan... Ce chasteau consiste en six grosses tonrs encloses de larges 
foussées : et on cirouit y a une autre tour dite {a Roquette (daher Rab., 
bec den Weckenkrieg in feine Heimath verlegt, bem Pikrocholus Glermalbsburg 
(Roche-Clermaud) zur Hauptfeftung und Waffen: Gentrum ammeist) qui est 
presque imprenable, icelle bien munie et gardée... Il y avoit en ce 
chasteau... provision de vivres pour deux ans, et armures pour armer 
deux mille hommes, avec deux mille pièces d'artillerie, oultre quatre 
grosses bombardes. Après la réception des ville et chasteau de Milan, 
tous les aultres chasteaux et villes du pays se rendirent liberallement 
à l’obéissance du roy. Et vindrent vers luy les Genevois (les Genois), 
auxquels le roy hailla pour capitaine Phelippes de Ravastin, son pro- 
che parent da cousté maternel.‘ Rad der zweiten Eroberung von Mai: 
land, das Jahr darauf, ward Ludwig Sforza, ald Franziskaner verkleidet, bei 
Novara von Louis de la Trimouille ergriffen, nach Eyon, von ba in ben großen 
Thurm zu Bourges, endlich auf Schloß Loches gebracht, wo er im Kerker ftarb, 
Sein Bruder aber, der Garbinal Ascanio, rettete, auf die Nachricht hievon, 
beffen Kinder nach Deutfchland. Im diefem Sinne wird dann wieder Ponokra—⸗ 
tes, Sean Jacques Trivulce, (f. oben zu 1, 15) den Ludwig XII. na der zwei⸗ 
ten Eroberung Mailands 1500 dort zum Statthalter ernannte, Reichsverweſer 
der Staaten des Pikrocholus, und Auffeher über feinen minderjährigen Sohn, 
Eöm, 
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Grandgofchier belohnt feine Zapfern, wie Ludwig XU. nad der Er: 
obcrung von Mailand feine Generale, „Le roi (Louis XIE), fagt Garnier, 
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Th. 21. ©. 175, songea ensuite à récompenser ceux de ses officiers qui, 
par leur conduite et leur bravoure, avoient le plus contribué à la con- 
quête du Milanois.... Trivulce ent une grande portion et le gouverne- 
ment du duché de Milan etc.“ Ponofrates, Marfchall Zrivulzio, erhält 
Glermalbéburg, Mailand, beffen Geftung Rocchetta: Gymnaftes, Louis 
de la Zrimouille (f. zu 1, 18), Gouldrayz bief liegt im alten Aquitanien, 
und wirklich warb Louis be la Ærimouille mit dem Gouvernement von Burgund 
und Guienne belohnt: Eubämon, GCoffé: Briffac (f. zu 1, 15), Montpen- 
fier; das Herzogthum Montpenfier fiel burd Verwandtfchaft dem Haufe Goffé: 
Briffae zu: Zolmeros, Bayard (1, 49); Alerander, Philipp von Rava— 
ftin (1, 50) werden genannt — kann man fchlagendere Proben verlangen? 2c. 
wiewohl Rab., wir wiederholen es, bie verfchiedenen Epochen und Perfonen mit 
Abfiht immer gufammen mifdt 2, Die neu errihtete Buhdruderei 
Gargantua’s oder Franz des 1ften, ift die unter des Lebtern Regierung gegrüns 
bete Imprimerie royale du Louvre. Esm. 
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Sn der Thelemiten=Abtey glauben Einige ben Garbinal von Lotha: 
ringen zu finden, wie cr auf dem Zridentinifchen Goncilio, um fid tin Deute 
ſchen mehr anzunähern, für die Priefter : Ehe ftimmt. Aber ihre Anſicht fcheint 
mir eine Vifion. Andre, mit mehr Grund, vermutben dahinter die Abtei Krons 
tevaur, weil es ein Männer=und Krauenftift ift, in Einem Haus, unter Einer 
Regel. Noch Andre betrachten es blos ald das Gemälde der rohen Ungebundens 
heit, die ſich in die meiften Kioftergemeinen eingefchlichen hatte. Die chinefis 
[hen Zalapoinen , die Venezianer = und fpanifchen Mönche liefern Geitenftücde 
dazu, In Leipzig beftand (nad Bayle Hist. des ouvrages des savants, 
avril 1689) ein formlider Sreubenmäbden: Orden unter bem Patronat der 
Venus. Bernier. — Offenbar wird in biefem Kapitel die von Luther eingez 
führte Priefter-Ehe empfohlen, und mithin das Môndthum und beffen Gelübbe 
umgeftürzt. De Marfy. — Der auf Vernunft und natürliche Religion ges 
gründete Thelems-Orden, indem er die Klofter-Gelübde verwirft, ift in 
der That Bruder Jahn's, oder des Cardinals Jean Du Bellay, vollfommen 
würdig. eine Gigenfchaften als Militair und Staatsmann bei Seite gefest, 
war er, wie viele Andre feines Standes, ein erflärter Epikurder, liebte ben 
Wein, die Weiber, und war felbft heimlich vermählt: f. Bayle und Moreri. 
Rabelais, um ben Lefer zu täufchen, verlegt die Thelemiten= Abtei in das fhô- 
ne Zouraine, feine und des Garbinals Jugend = Wiege. Es ift aber Mar, daß 
er damit das reizende Luftfchloß zu Saint Maur- bes= Fofjes unweit Paris 
meint, das der Garbinal Sean Du Bellay (dort Abt und Gutsherr) auf einer 
Halbinfel der Marne baute, worin er Kranz bem 1ften und beffen Hofe mehrere 
Feſte gab. Diefem widmete er das Schloß in folgenden lateinifen Werfen, bie 
über der Hauptthür unter des Königs Buͤſte ftanden : 
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Hune tihi, Francisce, assertas ob Palladis artes, 

Secessum, vilas si forte palatia, gratae 

Diana et Charites et sacravere Camoenae, 
Mir entnehmen diefe Data dem Romane des Trois Fêtes, einem Manufeript, 
bas bei Zerftörung der Abtei St. Maur:des:Foffes 1733 in einem alten Koffer 
gefunden und in Bibliothögque des Romans, année 1783, tom, V. prem, 
partie, pag. 129 (Juillet 1783) gedrudt ward. Die drei in biefen Roman 
befc;riebenen Fefte wurden Kranz bem fften auf dem Schloß S. Maur vom 
Garbinal Du Bellay gegeven, Rabelais, damals Benediktinermönch in bafiger 
Abtei, wo Du Bellay Abt war, fpielt in diefen Feſten eine intereffante Rolle. 
Die Abtei war burd eine Bulle vom 13. Zuni 1533 fäcularifirt worben; ben 
17ten Auguft 1536 volljog man diefe Bulle, und Rab, warb jest aus cinem 
Benebittinermönde , Säcwiar» Chorherr in dieſer nunmehrigen Gollegial : Abtei, 
wo er bis 1545 Iebte, da Gardinal Du Bellay ihn zur Pfarre von Meubon bes 
rief, Er felbft giebt in der Zueignung an den Garbinal von Ghâtils 
[on vorm vierten Buche, den Schlüffel zu diefem Räthfel, wo er,. bas fchöne 
Landhaus Du Bellay’s zu S. Maur ſchildernd fagt: „Die Evangelium 
ift mir dann burd Eure Huld von neuem zu Paris, und erft 
vor kurzem noch beftätigt worden alé Ihr jüngft bei Monfeis 
gneur bem Cardinal von Bellay einfpradt, welcherſich zu feiner 
Wicderberftellung von langer und befhwerliher Krankheit 
nah Sainct Maur begeben hätt, demWohnplag (ober eigents 
lier und beffer zu reden) dem Paradies der Heilkraft, Ans 
muth, Labfal, Luft, Behaglichkeit und aller edeln Vergnuͤgun— 
gen des Aderbaues und ländlichen Lebens.” Die Befbreibung von 
S. Maur, ficht man, paßt zu der von Zhelem, und man wirb in. ben 
Noten zur Zueignung feben, daß fie aud mit jener zufammenftimmt, bie ber 
Kanzler De l'Oopital von ©, Maur in Lateinischen Berfen gegeben bat. 
Bol. Anmerk. zu ©. 556.) Wir haben biefen Aufenthalt der Mufen, Grazien 
und Genüffe befudt , aber das Schoß eriftirt nicht mehr; blos der Park und 
bas Portal, woran bie erwähnte Snfdrift ohne Zweifel befindlich war, ftehen 
nod. Die Lage ift reizend. Man vente fid eine mit Hügeln gefrönte, faft 
ganz von der Marne umgebene Halbinfel. Bernier, ber fich täufchen läßt, 
oder vielmehr den Vf. beim Worte nimmt, fest auf feiner Karte die Abtei The⸗ 
lem auf eine Infel, die Loire und Eher nôrblid von Chinon zwiſchen Langeais 
und Saumur bilden. (In feinen Zufägen fheint er anderer Meinung, wo er 
fagt: „Thelem ift nah Einigen — nad Guiet — die bem Garbinal von 
Châtillon zugehörige Abtei Ferrieres,”) Wollte man aber nad Rab.’s Worten 
gehen, fo müßte man es eher auf eine andre noch näher an Port Huault 
gelegene, von Eher und Indre gebilbete Injel verlegen: aber die zween Me is 
len=weite Entfernung Thelems vom groffen Sorft von Port Huault, 
it offenbar nur cine Anfpielung auf bie zwei Lieues, die man vom Schloß ©. 
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Maur, dem cigentlichen Thelem, bis zum Bonbier Walde und nad) Paris bat. 
Esm. 
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fowie die vier folgenden, beweist, daß unter Æbelem das uͤppige Luftfchloß Saint 
Maurzdes:Koffes, worin alle Sinnengenüffe vereinigt waren, zu verftchen ift, 
Wie die Loire auf der Mitternadtfeite von Œbelem, eben fo floß die 
Marne im Norden von ©. Maur, Die ungebeuern Libereyen oder Biblios 
theten find fowohl des Garbinals Du Bellay, ald Franz des {ften, biefes Bas 
tersund Wiederherftellersder Wiffenfhaften” würdig. Die groffe 
Menge fhôner Gemädher war zu ©. Maur unentbehrlih, wenn Du 
Bellay, wie er öfters that, König und Königin nebft ihrem Hofftaat dort em⸗ 
pfangen wollt. Esm. 
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Der Meifter, ber das Haus mit Gold begabte, Kranz L, Schenk⸗ 
geber und Wohlthäter des Ortes, war in der That fo gefinnt, daß er die Gins 
geladenen Ihr mein Spezial und meines Herzens Wahl anreben 
fonnte. „ J'ai out oonter à aucuns, (fagt Brantöme, Dames gal. T. IV, 
p- 319) qu’il vouloit (François Ier) que les honnêtes gentils-hommes de 
ea cour fissent des maitresses..... Aux uns et aux autres leur en de- 
mandoit les noms, et promettoit les y servir et leur en dire du bien, 
tant il estoit bon et familier.‘ Esm. 
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Die Statuen der drey Grazien, bie FalEnerey, bie Jaͤgerey, bas 
große Wildgehäge find frappante Anfpielungen auf die obige Infchrift zu 
S. Maur: fowie die prächtig gekleiveten Damen in Thelem auf die befannte 
Vorliebe Franz des Iften für dieß Gefchlecht, womit er feinen Hof fchmüdte, 
“François ler, (fagt Brantöme in Deffen Leben, Th. 7, ©. 308,) ve- 
nant à son regue, considérant que toute la décoration d'une cour étoit 
de dames, l’en voulut peupler plus que de coutume ancienne: comme de 
vrai, une Cour sans dames est un jardin sans aucunes belles fleurs, et 
ressemble mieux une cour d’un satrape ou d’un Turc. Daß zu ©. Maurs 
des⸗Foſſes ein Park und Zägerei war, beftätigt auch ber oben angeführte R 0: 
man von ben brey Feften, indem Kranz I. mit feinen Höflingen gleich beim 
erften ibm von Du Bellay gegebenen Fefte, dort jagte. Das im Höften Kapitel 
erwähnte groffe mädhtige Gebäud einer halben Meilen lang, Tann 
nichts anders feyn als die Parifer Straße und Borftabt Saint: Antoine, Eöm. 


57, Kapitel, 
Die Ihelemer Ordens-Regel THU WAS DU MIET mar, nad bem 
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Roman ber brey Fefte, wirklich Du Bellay’s Devife und Hausregel zu ©. 
Maur. Kerner befindet fid zu Anfang eines Golio-Manufcriptes, betitelt: Le 
moralite des nobles hommes et des gens du peuple sur le jeu des echects 
translate de latin en françois par frère Jehan de Vignay , hospitalier 
de l’ordre du Huault - Pas, und dem Jehan de France, @obne Phillipp’s, 
Herzoge der Normandie gewibmet, eine fchöne Miniatur mit Golbverzierungen, 
in der Größe des Formats, barftellenb die Portraits — XI, und ber 
Anna von Bretagne, worunter bie Berfe ftehen: 
Fay ce que vouldras 
Avoir faiot, quet (quand) tu mourras. 

Ludwig XIT. hatte dieß Manufcript Kranz dem 1ften verehrt, der es Heinrich 
dem Hten fdenfte, aus beffen Händen Diane von Poitiers ed empfing. Es 
warb mit deren Bibliothek von Anet zugleich, 1724 verkauft. Das Werk felbft, 
eine Art Fürftenjpiegel unter bem Bilde des Schachfpiels, hatte Gilles Golonne, 
der ald Erzbifchof von Bourges 1316 ftarb, unter Philipp dem Schönen zu 
Ende des 13ten Jahrh. verfaßt und Sean de Vigneray (?) unter Philipp von Va— 
lois ins Franzöfifche überfest. Zwar find jene Verfe nicht die Thelemer Ordens— 
regel felbft , aber da fie fie mit enthalten, da dad Manufeript Franz dem Iften 
und Dianen von Poitiers, die fi im Sinne jener Regel oft zu ©. Maur ver= 
gnügten, gehörte, da endlid auch die Schloß-Inſchrift Franz des Iften und 
Dianen’s gebenËt, fo haben wir ein foldhes Zufammentreffen um fo intereffanter 
gefunden als Rab. gar wohl dieß Manufeript nebft feiner Devife bei Kranz L. 
und feiner Geliebten gefehen haben Fonnte. Wir fhöpfen diefe Notiz aus dem 
Catalogue de Guyon de Sardiere, redige par Barrois 1759. Esm. 


58. Kapitel, 


Diefe RäthfelsProphezey malt das Unheil, bem Frankreich durch In⸗ 
quifition und Kegerverfolgungen unter Franz I. und Heinrich IL zur Beute 
ward. Gargantua (Franz I.) fagt es deutlich in den Worten: „Es ift nicht 
von heut baß man die treuen Betenner des evangelifden Glaus 
bens verfolget.” Abt De Marfy und Le Motteur haben Gift, Sinn 
und Anfpielungen bievon vollfommen durchdrungen; während Bernier, ben 
Bf. beim Worte nehmend, fich mit dem damals fo betichten und zeitgemäßen 
Ballfpiele beruhigt, Esm. 


3meites Bud. 





Prologus. 


Der Eingang beffelben, ſowie fchon der des erften, ift offenbar an bie Hoͤf⸗ 
linge Franz des Erften, wo nicht gar an ihn felbft gerichtet. Es m. 
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Wenn Gargantua und feine Ahnen als ein Riefengefchledht dargeftellt wer: 
ben, fo gefchieht es, weil fie Könige, die Könige aber im moralifchen Sinn 
allerdings Riejen find. Auch verfichert mid ein Gelehrter, daß das hebräifche 
Urwort, bas die Bibel= Ueberfesungen burd Rieſe geben, eigentlich blos 
Fürft bebeutet. Das Gefchlechtsregifter der Vorfahren Pantagruel’s ift entwee 
der bie perfönliche Satyre auf Sobann von Albret, ben präfumtiven Eltervater 
feines Pantagruel’s, beffen Stedenpferb das Studium der Adeld= Urkunden mehr 
als billig war, oder überhaupt auf Alle gemünzt, die in dergleichen oft chimäs 
tige Geburtsvorzüge zu hohen Werth fesen, Sollte in ben großen Mispeln 
(méêles), die die befonders fruchtbare Erde — darum fo fruchtbar, weil mit 
dem Blut des gerehten von feinem Bruder Kain erfdlagenen 
Abel’ geträntet — bervorbradte, follte in diefen Mispeln nicht eine Ans 
fpielung auf die Proteftanten : Verfolgungen enthalten feyn, nad dem alten 
Sprud : , Mértyrer: Blut ift der Kirche Samen?” Das Blut ber proteftans 
tifhen Märtyrer befruchtete in der That ben Meinberg des Deren, verftärkte 
ihre Partei, mebrte die Zahl Derer, die fi in die Kirchen» Reformation zu 
mifden (méler) wagten, denen man aus biefer Einmifhung ein Verbrechen 
machte, und die alfo, wenn Rab. bier wirklich an fie gedacht bat, unter bem 
Sinnbild der Mispeln (méles) gemeint feyn könnten. Diefe Mispeln waren uns 
gebeuer groß, weil ihrer brey auf ben Scheffel gingen, und Alle die 
davon aßen, befiel eine erfhredlihe Gefhmwulft, wiewohl nidt 
all an einem und bemfelben Ort, denn Etliche [hwollenan den 
Bäudhen.... Anbre an ben Schultern.... mit Einem Wort, fie wurs 
ben davon nod unfôrmlid bider als ihre Nahrung, die Mispeln felbft. Nun 
fann man zwar nicht fagen, baf weder die Proteftanten, noch Jene, bie fi an 
ihren Grundfägen fo lange nährten, bis fie es felbft wurden, burd irgend eine 
befondre Monftrofität ſich auögezeichnet hätten, aber daß man fie als Ungeheuer 
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betrachtete, ift nicht minder wahr.*) Unb bann, heißt es weiter, ziehet bas 
Facit daß die Welt nad felbigen Mispeln die Finger ledte, bie, 
bei aller Unförmlichkeit, doch Tieblich von Anfehn und munbertôftlid 
in Gefhmad waren! Le Motteur, — Die Epoche der Ermordung Abel’s 
burd Kain bezeichnet die der Kreuzigung Gbrifti burd die Juden, zu welder 
Rab. Gargantua’s Urfprung, in Betracht feiner „allechriftlichften” Vorfahren 
zurücführt. Die für uns aus bem Schooß der mit mit bem Blut des Ge 
rechten geträntten Erbe erwachſenen Früchte find bie feligen Früchte unfs 
rer Erlöfung. Die diden Mispeln, die bie Erbe hervorbringt, find die zahle 
reihen Miffen oder Meffen, die man feit jener Zeit feiert, namentlich bie 
drei Weihnachtömeffen, deren drey auf ben Scheffel gehen, und bas hohe 
et: Maaß vollmaden. Die Kalenden aus griehifhen Breviariis, 
worin biefe Meifen enthalten, find die liturgifhe Ordnung der auf dieß Geheim⸗ 
niß gegründeten griechifchen und römifhen Breviarien. Der in der Faſten 
ausfallende Monat Hornung und bie bann folgende Umkehrung ber 
Natur find die das Leiden Chrifti begleitenden Phänomene. Die Uebel, beren 
Opfer, wie Noah ber erfte Weinbauer, feine vielen Nachkommen wurden, bie 
unbedachtfam von biefer guten Frucht afen, find das Elend, dem alle Die an 
beim fielen, welche dad Sacrament des Nachtmahls unwürdig empfingen. Ein 
Ungenannter. — Man fann fih in bem Stammbaume Gargantua’s nicht 
irren; es ift cine höchft Argerliche Parodie des achtbarften aller Stammbäume, 
Voltaire. — Die, melde in diefem Stammbaum, fowie in allen Kapiteln 
des Buchs, die Geſchichte von Rabelais's Zeit und Heinrich's IT. Geſchlechtsregi— 
fer zu finden glauben, follten bebenfen, daß es ſchon chrenvoll genug ift, wenn 
man ihn von männlicher Scite bis auf Robert den Starken zurüdführen kann, 
ohne mit der MWeiber- Linie den immer miflien Verfud zu madıen, bis auf 
Karl ven Großen auffteigen zu wollen. — Was die Namen ber Riefen betrifft, 
warum will man, aller übrigen zu gefchweigen, behaupten, daß Springbod 
(Foutasnon) der Montpellier’fche Arzt François Fontanon fey, wie Einige ge— 
träumt haben? Welcher Bezug ift zwifchen einem Arzt und einem Rieſen? Be rs 
nier. — Die Fabel von ben großen Mispeln ift, meines Erachtens, eine 
Nachahmung des mofaifhen @ünbenfalles, da Adam und Eva fit und ihre 
Radfommen ebenfalls durch den Genuß der verbotenen Frucht in’s Verderben 
ftürzten. Mispel, mele, läßt fi) ungefudt vom Lateinifhen malum, ita= 
Hänifh mela, Apfel, herleiten, De Marfy, — Pantagruel’8 Stammbaum 
ift eine boshafte Anfpielung auf den der Fürften von Lotharingen, ber 1535 

*) Monstgum horrendum, informe, ingens, cui lumen ademptum! So (bes 
merkt bier le Motteur’d Ueberfeger De Miffy) fpriht ein ernfibafter Batholifher Ger 
ſchichtſchreiber von der proteitantifhen Kegerei, naddem er die gôttlite Majes 
ſtat burd Bürfpruh der ©. Jungfrau bevoteft um die Gnade angeflebt 
bat, von biefer Irrlehre würdig reden zu dürfen. ©. Henri de Sponde (Spondunus) 


in Goppim’s Ueberf, zu Eingang des Iten Bandes der fortgefegten Annales eccte- 
siastici, 
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herauskam. Diefe Fürften behaupteten, von Karl bem Großen abzuftammen, Dus 
laure, Histoire de Paris, tom. MI. p. 318. — Fragt man nun uns um 
unfre Meinung über diefe verfchiedenen Deutungen, fo halten wir die Allegorie 
von den großen Mispeln,, aus denen die Riefen entftanben, für eine Anfpielung 
auf die von ben Parabies = Aepfeln, die auch in der Bibel der Geburt der Ries 
fen vorausgeht, Von ben Erklärungen des Wortes Mispel finden wir bie 
erfte und zweite jämmerlih. Die De Marfy’s ift zwar nicht unwahrfchein« 
id, aber mehr finnreid als gründlih, denn nicht Aepfel, fondern eben Mis: 
peln find gemeint, eine Frucht, die erft auf bem Stroh weich und fchmadhaft 
wird, mithin Gebuld erfordert; woher bas Sprichwort: „Mit Stroh und Zeit 
reifen die Mispeln.” Kerner wirkt dieſes Obft adftringivend gegen Durchlauf 
und Erbrechen, könnte alfo wohl mit Le Motteur, der nur im Namen irrte, 
für ein Symbol der Proteftanten: Verfolgungen und der Geduld, die diefe Sekte 
dem Blutvergießen entgegenfeste, genommen werben. Aber ba Rab. von ben 
Mispeln (mie die Bibel von den Paradies» Aepfeln) fagt, daß fie „Lieblih von 
Anfebnunbéôftliih in Gefhmad” gewefen, daß alle dievon bie 
fer fhônen und diden Frucht affen, eine erfhredlihe Geſchwulſt 
befiel, Einige im Punkt der Geilenfhwollen, und von den Ge 
Ihwollenen die Riefen kamen“, fo duͤnkt und wahrfcheinlicher, baß une 
fer eynifcher Autor unter ben Miöpeln die Mispeln bes „Laborator Nas 
tur” verfteht, deren Symbol und Abbild fie find, Um Riefen, ober mäds 
tige Könige zu zeugen, bedurfte ed großer. Es ift daher Fein Zweifel, daß Pans 
tagruel’8 Riefen : Stammbaum der Stammbaum Heinrich’s M., unfres Pantas 
gruel's ift, der, ebenfowenig aus der Art Ludwig's XII, bes „guten Sch âe 
fers“ fchlug, als Jener von der Sitte feiner sed = und fchmausluftigen Vor⸗ 
fahren „Sankt Panzart” und „Karneval“ ließ. Die Probe biefer Ber 
bauptung nun ift: daß die Zahl der Riefen in jenem Stammregifter, ber Zahl 
der franzöfifchen Könige, die man von Pharamund bis auf Heinrich II. zählt, 
vollfommen gleichkommt, und daß mehrere biefer Riefen im Stammbaum fo ges 
ftelt und bezeichnet find, um jedes Verkennen unmöglich zu machen, wie wir 
an einer durchgeführten Vergleihung darthun werden. Mabelais giebt ung bie 
Namen von 59 Riefen (f. unter Nr. 34 der Concordangz),beren lebter Pans 
tagruel ift: und eben fo viele Könige von Frankreich zählt Boudet, fein 
Freund und Zeitgenoß, in ben Aquitanifhen Annalen, wo er fagt: „De- 
puis Pharamond premier roi des François, regnant es Gaules, jusques 
à ceste presente annee 1557, que regne Henry, second de ce nom, y 
a eu, les dicts Pharamond et Henry second comprins, cinquante - neuf 
roys de France.“ Ja felbft die brei Dynaftieen unfrer Könige, und die vier 
Branden der erften Dynaftie fcheint Rab. in diefen Riefens Namen anbeuten 
zu wollen. Die fünf erften find hebräiiche Niefen, vier davon unbefannt oder 
rabbiniſcher Mythologie angehörig, gleich als ob unfre erften fabelhaften Könis 
ge bis auf die antebiluvianifen Siefen zurüdgingen. Vier biefer fünf erften 
| 66 * 
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5. Rimrob ober Nembroth, Im 
1 Bud Mof. 10, 8 ff. heißt es von 
ihm: „Chus aber zeugete ben Nimrod, 
ber fing an ein gewaltiger Herr zu feyn 
auf Erben. Und war ein gewaltiger 
Zäger vor bem Herren: daher fpricht 
man: bas ift ein gewaltiger Jaͤger vor 
dem Herrn, wie Nimrob. Und ber Ans 
fang feines Reihe war Babel, Eredh, 
Acad, und Chalne... Dazu Reffen zwi⸗ 
fchen Ninive und Calah. Dieß ift eine 
große Stadt.” Comeſtor zu biefer 
Stelle, giebt ibm 10 Ellen Länge, und 
nennt ibn einen herrfchfüchtigen Tyran⸗ 
nen, woher dad Sprichwort: 

Fortis et malus ut Nembroth. 


6. Atlas, welcher bes Him— 
mels Einfall auf feine Achſeln 
nahm. Einer ber Zitanen, die den 
QZupiter befriegten, zur Strafe wofür 
ihn biefer ben Himmel zu tragen ver: 
urtheilte. 

Maximus Atlas 
. aetbereos humero qui sustinet 
orbes. 
Aen. VII, 136. 
Er war bas Oberhaupt der Zitanen, 
weßtalb ihn Rab. ohne Zweifel an bie 
Spige der Riefen ftellt, die nach grie= 
chiſcher Mythologie die Götter befebbeten. 


Goliath. Vom Schäfer David 
bezwungener und getdbeter Rieſe. Das 
erfte Bud der Könige giebt ihm 6 
Ellen und einen Palm Höhe. 

- Vidimus horrendum membris ani- 
misque Goliam. Prud. 


ngen. 


5. Clodwig. Der Name bedeutet 
foviel als Ludwig. Erfter hriftlicher 
Sranfentönig, Gründer der Monarchie 
und ber ihre Macıt aufs hödhfte fteis 
gerte: graufam, felbft gegen feine Bet 
wandten. Ein großer Jäger. Unter 
feine vie Söhne: Thierry (Theuderik), 
Globomir , Ehildebert und Glotar vers 
theilte er durch's Loos feine Staaten in 
ebenfoviele Königreiche: Parié, Orleans, 
Goiffons und Mes genannt, Aber nur 
die Könige von Paris zählen für $rans 
Éenfônige. Die Schlacht der Weftgos 
then gegen Globwig und feine Franken 
ift eine zweite Rieſenſchlacht. 


6. Chilbebert I. Raͤchte ben Tod 
feines Grofvaters am Burgunberfönig 
Giaiemund, befiegte ben arrianifchen 
MWeftgothenkönig Amalarich, bob aber 
aus Achtung gegen. ben H. Vincenz, 
beffen Tunik er mit wegführte, die Bes 
lagerung von Saragoffa auf; ließ fos 
dann zu Aufbewahrung biefer Reliquie 
in Paris die ©. Binceng = Rire (jebt 
Saint: Germain = des = Prés) bauen, 
und wird, ohne Zweifel wegen bes fpas 
nifchen Feldzugs und feines Eiferd für 
die chriftliche Religidn, deren Stüse ex 
war, bier von Rab. mit Atlas vers 
glihen, ber den Himmel auf feinen 
Schultern trug, und im Desperidens 
Garten in Mauritanien regierte, 


7. Elotar I. Zapferer aber graus 
famer König. Ein ungemeffener Ehr⸗ 
geiz trübte feine Thaten, und trieb ihn 
zu gräulichen Verbrechen. Er morbete 
eigenhändig zwei Söhne feines Brubers 
Globomir. Seinen aufrührerifchen Sohn 
Chramnes ließ er nebft deſſen Familie 
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8. Eryr, ber das Bederfpiel 
erfunden hat. War ein fehr ftar: 
fer, braver und graufamer Riefe, tödtete 
alle, dieer im Geftus » 3weifampf übers 
wand, wozu er fie erft herausforberte, 
Ohne Zweifel wegen feiner Hand = Fer: 
tigkeit und gewaltigen Handfchuhe, macht 
ihn Rab, zum Zafchenfpieler (escamo- 
teur). 

In medium geminos immani pon- 

dere caestus 

Projecit, quibus acer Eryx in prae- 

lia suetus 

Ferre manum, duroque intendere 

brachia tergo. 
Aen. V, 401 —3. 
Endlich von Herkules bezwungen, warb 
er auf dem nad ihm benannten Berg 
Eryr beerdigt, wo er feiner Mutter, 
der Venus Eryeine, einen Tempel ers 
baut hatte. 


9, Tity us. Rieſe, Sohn Jupi— 
ter's, deſſen ausgeſtreckter Leib neun 
Morgen Landes bedeckte. Fuͤr ſeine 
Angriffe auf Latonen's Keuſchheit ward 
er von Apoll und Dianen mit Pfeilen 
erlegt, und in den Tartarus verſtoßen, 
wo ibm ein unerfättlicher Geier die ims 
mer wieder wachfende Leber unaufhörs 
lich frißt. 

Porrectusque novem Tifyus per 

jugera terrae. 
Assiduas atro viscere pascit aves. 
Tib. I. Eleg. 8. 
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in einer Hütte, wohin fie fich geflüchtet, 
verbrennen. 


8. Gharibert oder Aribert warb 
vom Bifhof Saint Germain ercom- 
munizirt, weil er feine Gemahlin vers 
ftief und zwei Schweftern, Töchter ei- 
nes Wollkaͤmmers, bie bereitö ben Schleier 
genommen, geheirathet hatte. Starb 
auf Schloß Blaye an ber Garonne, und 
warb in ber Kirche Saint: Romain 
begraben. Ebenfalld zu Blaye ruht 
Paladin Roland, der Herkules feiner 
Zeit. Ohne Zweifel deßhalb, oder auch 
wegen der Namensähnlichkeit zwiſchen 
Aribert und Eryr, macht Rab. aus 
Charibert einen Eryr, ſowie er bei Verbin⸗ 
dung Goliath’s und Clotar's aud 
kein andres Motiv ald ben offenbaren 
Gleichlaut diefer zwei Namen im Auge 
gehabt zu haben fdeint, 


9. Ghitperid. Der Nero Frank⸗ 
reiche : 
Par de noirs attentats, la colere 
des cieux 
Rendit son règne infame et sou 
nom odieux. 
Le Ragois. 
Lies feine Gemahlin Galfwinde erbrof: 
feln, um $redegunden, feine Maitreffe, 
zu heirathen, die in Gemeinfhaft mit 
Landen, ihrem Galan, ihn eines Abende, 
alé er vom Jagen heimkam, meuchels 
morbete, Sein Grab war in ber Kits 
che Saints Germainz ded = Prés, und 
der erfte Vers bes aus breien beftehen« 
ben Epitaphiums baran wirft ihm bie 
Plünderung von Champagne vor: 


1048 Deutu 


10, Eryon. Go lejen alle Ausga—⸗ 
ben, aber es giebt keinen Rieſen biefes 
Namens, Man muß entweber Eu: 
tyon, Urion, ober beffer Orion 
lefen. Der Riefe Orion ging burd den 
Dcean aufrecht. Denopeus,  beffen 
Name oëvoxocs, Weinbauer bedeutet, 
machte ihn trunken, ftad ihm die Au= 
gen aus, und ließ ihn fo am Meer: 
firande liegen, Orion, nachdem er aufs 
geftanden, fam an eine Schmiede, wo 
er einen Knaben fand, ben ‘er fich mit 
der Bitte auf die Schultern feste, ihn 
gegen Sonnen = Aufgang zu leiten. Er 
ift unfer Sankt Gbriftoph. Seine Ge: 
burt ift ebenfo wunderbar als fein Le— 
ben, Hyrieus, der in feiner Hütte Zus 
piter, Neptun und Mercur bewirthete, 
wünfchte fi) ohne weibliche Beihuͤlfe 
einen Sohn zu haben. Da harnten bie 
brei Götter auf das Fell einer foeben 
von Senem bem Supiter geöpferten 
Biege , woraus zehn Monate fpäter ein 
Kind namens Urion oberOrion (von 
oùgor, Harn, Urin) hervorging. Orion 
wird bei Plinius VII, 16 mit Ae— 
thion zugleich genannt; unfre Œmen- 
dation ift alfo fier. ©. zu No. 12. 


11. Polyphemus. Chklopiſcher 
Riefe, der in feiner Höhle vier Gefähr- 
ten des Ulyffes fraß. Die Höhle, bie 
Art wie Ulyß und die Seinen ihm bas 
Auge ausbohrten, und wie fie unter 
die Baͤuche feiner Widder gebunden fich 


F 


ngen. 


Campanos vastavit agros, crude- 

lis et atrox. 

Ebenfalld in campanos agros (in 
die Phlegräifchen Felder oder Campa— 
nien) wird die Schladht der Rieſen mit 
Herkules verlegt. 

10, Elotar MH. King mit vier 
Monaten zu regieren an, weßhalb er 
der Zunge zubenannt ward. Auf 
ben Armen feiner Mutter Fredegunde 
bem Heer vorausgetragen, erfocht ex bei 
Goiffons einen großen Sieg über Chil— 
debert, König von Auftrafien. Der 
Kinder feines Bruderd Thierry entlez 


digte er fich. 


11. DagobertI. Beraubte die Rirz 
en, unter andern bie zu Poitierd, um 
die von ihm gegründete Abtei S. De: 
nis zu bereichern. Sein Volk beraubte 
er, indem er e8 mit Auflagen überlud. 
War der erfte Frankenkoͤnig, der in ©, 
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retteten, fiehe befchrieben im Iten Buche 
ber Odyſſee. 
Summo cum monte videmus 
Ipsum inter pecudes vasta se mole 
moventem 
Pastorcm Polyphemum, et littora 
nota petentem: 
Monstrum horrendum, informe in- 
gens, cui lumen ad- 
emptum. 
Trunca manum pinus regit, et ve- 
stigia firmat. 
Aen. II, 655. 


12. Cacus. Berühmter vömifcher 
Räuber, der des Herkules Rinder ftahl, 
indem er fie rüdmwärts in feine Höhle 
auf dem Aventin fchleifte: 

Magna se mole ferebat... 
Cauda in speluncam tractos, versis- 
que viarum 
raptos, SAXO 

opaco. 
Aen. VIN, 210, 


13. Aethion, welder zuerſt ve— 
neriſch ward, weil er im Som— 
mer kein kuͤhl Getraͤnk hätt, 
wie Bartachin meldet. Plinius, 
der VII, 16 den Aethion nach Orion 
nennt, ſagt daß er ein 46 Ellen hoher 
Rieſe geweſen ſey, deſſen Leichnam auf 
Greta durch ein Erdbeben zu Tage ges 
fördert worben, 


14. Enceladus. Einer von ben 
bimmelftürmenden Giganten, ben Zus 
piter mit dem Blitz unter den Aetna 
ftredte. 

Fama est Enceladi semiustum ful- 

mine corpus 

Urgeri mole hac, ingentemque in- 
super Aetnam 

Aen. III, 578. 


Indiciis occultabat 


Impositam. 
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Denis begraben ward, Mit biefer Abs 
tei, wo Dagobert feinen Raub barg, 
fheint Rab. die Eyklopenhöhle Poly- 
phem’s vergleichen zu wollen. 


12. Globwig I. Beraubte, wies 
wohl zum Bortheil der Armen, die von 
feinem Vater bereiderte Abtei S. Dé- 
nis, und befreite fie, zur Entſchaͤdigung, 
von aller Gerichtöbarkeit, 


13. Glotar IM., ober vielmehr ber 
in feinem Namen regierende Hausmeier 
(Major Domus) Ebroin, ein herſch⸗ 
füchtiges Ungeheuer, ; 


14. Chilberid IE. Zügellod graus 
fam. Sperrte den Ebroin, ber ibn 
der Krone berauben wollte, in ein Klos 
fir. Ward, wie Chilperid, bei der 
Heimkehr von der Jagd gemeuchelt, und 
zwar durch Bodilon, ben er an einem 
Schanbpfahl hatte außpeitfchen laſſen. 
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15. Gôus, CGâus. Ebenfalls von 
Qupiter niebergebligter Rieſe, weil er 
feine durch ben Gott entebrte Zochter 
£atona hatte rächen wollen. Der Na: 
me diefes Erdenfohnes ift gleichbebeus 
tend mit Gaius ober Gaius, von 
yaia, Erbe; yaios ein Erdgeborener, wie 
Adam, 

Partu terra nefando 
Caeumque lapetumque creat saevum- 
que Typhoea, 
Et conjuratos coelum rescindere 
fratres. 
Ter sunt conati imponere Pelio Os- 
sam 
Scilicet, atque Ossae frondosum in- 
volvere Olympum; 
Ter pater exstructos disjecit fulmine 
montes. | 
Georg. I, 278. 


16. Typhoͤus. Durch Jupiter's 
Blitz unter den Aetna geftrediter Riefe. 
£ucan V, 101 nennt Snarime als 
feinen Begräbnißort: 

Conditus Inarimes aeterna mole Ty- 
phoeus: 

‚Auh Virgil, Aen. IX, 714: 

Tum sonitu Prochyta alta tremit, du- 
rumque £ubile 

Inarime Jovis imperiis imposta Ty- 
phueo. 


17. Alôus Das Weib biefes Riez 
fen liebte ben Neptun, von bem fie 
zwei Knaben, Otus und Ephialtes, ges 
bar, die nad) ihrem Ziehvater Aldus, 
die Aloiden hießen. ©. Paufan. IX, 
19. 


oder vielmehr Neptun’s, warb als Berg: 


Deutungen. 


15. Theodo rich oder Thierry, 
Erfter König, der nichts that (roi fai- 
neant), und ben beforenen Kloſter— 
bruder Œbroin in feinem Namen berr- 
fhen lies. Nah Ermordung  biefes 
Hausmeiers ergriff Pipin von Heriftal 
die Zügel ber Regierung. 

Qu’un autre aux champs de Mars 
exerce sa valeur, 

La douceur du repos fait mon plus 
grand bonheur. 


Le Ragois. 


16. Clodwig II. Zweiter Muͤſ⸗ 
figganger, Der Hausmeier Pipin von 
Heriftal entthronte ihn völlig, und ließ 
ihm nur den Königs» Namen, 


17, Ehildebert I. Dritter Miüfe 
figgänger. Pipin von Heriftal regiert 
nod unter ihm. 

Que sert le diademe et le titre de 
roi, 
Quand sur le tröne assis on ne fait 
pas la loi? 
Le Ragois. 


18. Dagobert U. Vierter Muͤſ⸗ 
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auftgürmer und SHimmelsftürmer von 
Apollo mit Pfeilen erlegt. 


19, Aegeon. Graufamer Riefe, der 
auf Einen Wurf hundert Felfen gegen 
Jupiter fchleuderte. Neptun fdmicbete 
den endlich Befiegten an die Klippen 
des Aegeiſchen Meer, woher fein Nas 
me: 

Aegaeon qualis, centum cui brachia 
dicunt, 

Centenasque manus, quinquaginta 
oribus ignem 

Pectoribusque arsisse, Jovis cum 
fulmina contra 

Tot paribus streperet clipeis, tot 
stringeret enses, 

Aen. X, 565. 


20. Briareus. Hunderthändiger 
und funfzigleibiger Riefe, von Jupiter 
niedergeblißt. 

Et centumgeminus Briareus. 

Aen. VI, 287. 


21, Porphyrio. Von ben bimmel- 
ftürmenden Giganten. Supiter, ber 
ihn fo leichter befiegen und entwaffnen 
zu Eönnen hoffte, flößte ibm Liebe für 
Juno ein. Der Riefe aber würde ihr 
dennod Gewalt angethan haben, wenn 
nicht Jupiter's Donner und die Pfeile 
des Herkules ibn getôbet hätten. 


22. Adamaftor, Himmelöftürs 
mer, vom Jupiter im Gigantenfrieg 
erſchlagen. Sidonius Appollinas 
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figgänger. Wirkliher Regent bleibt im⸗ 
mer Pipin von Heriftal. 


19. Glotar IV. Fünfter Müffigs 
gänger und Schatten- König. Magni 
dat nominis umbram. Der wahre 
König oder Jupiter unter diefer Regie 
rung ift Karl Martell. 

Du peuple et de l’état pour se ren- 
dre l’arbitre, 
Martel de souverain lui donna le 
vain titre. 
Le Ragois. 


20. Chilperih I. Sechster Müfs 
figgänger. Verbannt, wieder zuruͤckbe⸗ 
rufen, aber immer in Ketten, erfuhr 
er, daß ein Thron ein fehr beweglicher 
Sig if. Karl Martell, der ihn des 
Throns beraubt hatte, um Glotar IV. 
darauf zufegen, half ihm nach beffen 
Tode nochmals dazu, und herrfchte in 
feinem Namen. 


21. Thierry II. Giebenter Müfs 
figgänger. 
Pour amuser le peuple, en lui don- 
nant un roi, 
Martel m’assit au trône , et fut plus 
roi que moi. 
Le Ragois. 
Der Sieg, den Karl Martell unter Defs 
fen Regierung über die Sarazenen ets 
focht, ift eine dritte Rieſenſchlacht. 


22. Childerich IL, genannt der 
Unfinnige, achter Müffiggänger und 
zugleich letzter feines Gefchlechts, der die 
lange Reihe biefer entnerbten, unthätis 
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ris und Glaudian nennen ihn Das 
maftor: 
Porphyrion Pangaea rapit, Rho- 
dopemque Damastor 
liest man bei Grfterem. 


23. Antäus. NRiefenfönig von Li: 
byen; hielt alle Wanderer an, zwang 
fie mit ibm zu ringen, und erftidte fie 
burd das blofe Gewicht feines unge— 
beuren Körpers. Er forderte auch Her- 
kules heraus, der ihn dreimal nicberz 
warf; aber fo oft er die Erbe, feine 
Mutter, berührte, ward er ſtark wie 
zuvor: bis ihn Herkales endlich empor- 
bob und in der Luft erbrüctte. Diefer 
Riefe war nicht kur zz er maß 64 El—⸗ 
In. 


Deutungen. 


gen und audgearteten Fürften befchlieht. 
Pipin der Kurze, der es fich vortheils 
haft hielt, Frankreich einen Schattentd- 
nig zu geben, ließ ibn 742 auérufen, 
Le sort capricieux partout frappe 
sans choix, 
Et son ordre insolent fait et defait 
les rois. 
Le Ragois. 

23. Pipin der Kurze. Ufurpirte 
die Koͤnigswuͤrde, und feine Ufurpation 
ward von Papft Zacharias geheiligt, 
Meruit regnare vocatus. 

Si la France m’eleve au trône de 
ses rois, 
Ma valeur justifie et confirme son 
choix. 
Le Ragois. 
Er kaͤmpfte mit einem Löwen, wie Ans 
täus mit Herkules, der die Loͤwenhaut 
trug. Bon ibm, bem Stammovater ber 
nad feinem Sohne Karl bem Großen 
benannten Karlowinger, fagt man nod 
ſprichwoͤrtlich: Klug wie Pipin. 


8. 2. Zweite Dynaftie. 


24. Agatho, ober Agathon. 
Athenifcher Riefe, der fih zu Hadris 
an's Zeiten durch feine Stärke, act 
Schuh Hohe Leibesftatur und gewaltiz 
gen Haarwuchs ‘auszeichnet. Er be- 
tämpfte die Wald = Ungeheuer, und Élei- 
bete fi in ein Wolföfell. Philoftras 
tus fagt, er babe wie ein großer Gal- 
lier auéacfeben, Sein Name, vom 
griechiſchen ayadös, bebeutet brav und 
tüchtig 5 zwei bervorftechenbe Eigenſchaf⸗ 
ten Karl’s des Großen. Denn Karl 
(Kerl), nah Schilt er, Rilianund 
Gol da ſt, bedeutet ebenfalls einen ftars 
ten, "guten und braven Mann. Auch 
Ichte Karl der Große zu Zeiten des 


24, Karlder Große oder der Gr: 
fe, König von Frankreich und Kaifer 
des Abendlandede. Er maß adt, und 
fein Kopf einen Fuß; und vielleicht vers 
dankt er ebenſowohl feiner Länge als feiz 
nen Thaten den Beinamen bed Gro= 
fen. Er führte einen 33jährigen Ver— 
tilgungskrieg gegen die Sachſen, die er 
wegen ihres Gôgenbienftes als Unge— 
heuer betrachtete, und nicht eher zu 
befämpfen ablief, als bis er fie durch 
das Schwert zum Cbriftenthume befebrt 
hatte. M. f. Belleforeft, Kap. 7, 
S. 13, den Roman von Karld. 
Gr. und die Memoiren der Cel— 
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Papftes Hadrian. Bezüge, die für 
Rab, mehr als binlänglid waren, um 
ihn mit Agatho zu vergleichen. 

25. Porus, mit welchem Ales 
rander der Große Krieg führt. 
Kühner und unglüdliher König von 
Indien; burd Alerander beficgts dann 
von den Seinen verrätherifch ermordet. 
Plutarh und Philoftra t macen 
ihn zum wahren Rieſen. 

26. Aranthas. Bebryeifcher, at 
Ellen hoher, bösartiger, herrſchſuͤchti— 
ger Riefe. Sein Name kommt vom 
griehifhen agas, arros, part. aor. 
v. aipm, tollo. 


27. Gabbara, welder zuerft 
das Befheidthun erfand. Ara 
bifher, neun Fuß, neun Zoll hoher 
Riefe ; warb bem Kaifer Claudius zum 
Geſchenk gemadt. ©, Plinius, 7,16. 


28. Goliath von Secunbillen. 


D, i. Goliath, Sohn der Riefn Ser 
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tifhen Academie, Ih. 3, ©. 473, 
u. Th. 5, ©. 125. 


etftes Kapitel. 


25. Ludwig I oder ber Fromme, 
König von Frankreicd und Kaifer, Wie 
Porus kuͤhn und unglädlih, warb er 
von ben Seinen entthront und, wie Je— 
ner, beftieg er ben Thron wieber. 


26. Karl IE, genannt der Rable, 
Kaifer, und König von Frankreich. 
War bösartig und herrfchfüchtig. In 
der berüchtigten Schlacht von Fontenay, 
die unter feine Regierung geliefert 
warb, Fam dir größte Theil des fräns 
Eifchen Abel, der Riefen jener Zeit, um. 
Ebenfalls unter feiner Regierung be= 
gannen bie Einfälle der Normannen, eis 
ner andern Art Miefen, Endlich er— 
hub er Leute aus dem Nichts, neue Ti— 
tanen, zu militairifhen Graben und 
Würden, die damals nur ben Großen 
des Reichs gebührten, was eine allgee 
meine UméÉebrung des Staatöwefens und 
feine cigne Vergiftung veranlafte. 


27.&ub wigll.,genanntderStamme 
ler, weil er wirklich ftammelte ober 
ftotterie; Kaifer, und König von Frank⸗ 
reih. Papft Sohann VIIL auf feiner 
Flucht nach Frankreich vor den Verfol— 
gungen des Herzogs von Spoleto, Érôn- 
te ihn in Zroyes zum Kaifer des Abend⸗ 
lanbcs. 
Malgré des mécontents les pro- 
jets téméraires, 
Je parvins à m’asseoir au trône 
de mes pères, 
Le Ragois. 
28. £ubwig II, genannt der F aus 
le; denn die Race der Bärenhäuterkös 
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cunba, bie, nah Duchat, xar ar- 
tipgaoss in eben bem Sinne verkleiners 
ih Secunbilla genannt ward, mie 
man einen unter Auguſt's Regierung 
mit ihr zugleich erfchienenen Rieſen pu- 
sio oder Knäblein nannte. | 

29, Offot, der eine mà dtig 
gute Nafen bâtt am Spund zu 
zapfen. Es ift uns unmôglid gewes 
fen, diefen Riefen ausfindig zu machen, 
ber ohne Zweifel nichts weiter ale Trin— 
ten verftand. Wir vermuthen baber, 
daß Denopion (f. Nr. 10) zu leſen 
fev, oder Ophion, weldes 1) der 
Rame eined Niefenkönigs ift, der mit 
feinem Weib Eurysne, einer Occanibe, 
die Weltherrfchaft inne hatte, dann aber 
von Saturn befiegt und vertrieben ward. 
2) Heißt fo einer der aus ben Schlan— 
genzähnen erzeugten Gefährten des Gab- 
mus, vom griedhifchen ôges, Schlange. 
Bielleiht bat Rab. Ofiotobr Ophiode 
(von dgedns für ôqeorcdrs, {bilans 
genförmig) fchreiben wollen. Le 
Du dat fagt nichts von dieſem. 


30. Artachees oder Artacheas, 
Perſiſcher Feldherr, flug und muthig, 
beinah fünf Ellen bo, der größte im 
Heer des Æerres, den König allein aus— 
genommen. S. Herobot, 7, 117. 


öl. Dromedon. Der Name bie- 
fes Niefen bedeutet einen SBergbeberr- 
fher. Properz im dritten Buche 
nenat ihn unter Denen, die den Jupi— 
ter und ben Himmel auf ben Phlegräis 
fen Feldern bedrohten: 
Te duce vel Jovis arma canam 

| coeloque minantem 
Caeum et phlegraeis Oromedonta 
jugis. 


ngen. 


nige ift noch nicht erlofen. 3um Sex 
cunbanten ober Regierungsgehülfen 
hatte ex Garlmann, feinen unedten 
Bruder, der, auf ber agb von einem 
Eber getôbet, wie Ludwig, ohne Nach⸗ 
fommen ftarb. 

29. Karl II, genannt ber Die, 
Kaifer, und König von Franfreich ; 
ward gegen bad Œnbe feiner Regierung 
fo ſchwachkoͤpfig, daß man ihn abfeste. 
und mit febr Eleiner Penfion in eine 
fhwäbifche Stadt verwies, wo ber Bis 
[hof von Mainz für feinen Unterhalt 
forgen mußte, Er war, fagt Belly, 
unter feinem Range. Ohne Zweifel 
weil er fo dic wie ein Faß war, vers 
gleicht ihn Rab. miteinem am Spund 
zapfenden Siefen. 


30.9 bo oder Eudes, großer Kriegs⸗ 
mann, mutbig und flug: gewann zwei 
Schlachten gegen die Normänner; war 
beim Wolfe beliebt, dem er wohlthat, 
von ben Großen gehaßt, die er ein 
ſchraͤnkte. 


31. Carl IV. ober ver Einfäls 
tige. Ein Beiname, ben er deßhalb erhielt, 
weil er, nachdem er ben Grafen Ros 
bert von Paris, der fit in Reims zum 
König kroͤnen laffen, befiegt und er= 
fblagen hatte, in Kolge einer großen 
Schlacht, worin er ben Kürzern 309, 
von panifdem Schrecken befallen, zum 
Grafen von Bermandois floh, der ibn 
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32. Gemmagog, Erfinder der 
Dolafen-Schuh, Zwölf Ellen bo- 
ber Riefe, der, nah Archithrenius, 
den Herkules aufzuhalten und mit ihm 
zu ringen wagte, 

. cubitis ter quattaor altum 
Gemagog Herculea suspendit in aë- 
ra lucta. 

Rab. macht ihn zum Erfinder der Po— 
laken-Schuh (Souliers à poulaine), 
ohne Zweifel darum, weil er, als ein 
Mann von 12 Ellen, fehr großer Schuhe 


bedurfte. Sein Name hat mit den bee 


bräifhen Gog und Magog nichts zu 
ſchaffen, ift grichiih, und muß aus 
yj, terra, alua, sanguis, und &yw- 
yös ductor, ober aus yluoz, pleni- 
tudo, onus, und aywyés componitt 
fcyn: einer der bas Blut der Erde flie- 
fen macht, oder die Fülle, die Plethore 
erregt. (!) 


33. Sifyphus. Riefen= Sohn bes 
Aeolus, Bruder von Salmoneus, Va— 
ter des Porphyrion (obgleich er bei 
Rab. erft zwölf Mann nach diefem Eommt) 
und König von Korinth, einer auf vis 
nem Iſthmus zwifchen zwei Meeren ges 
legenen Stadt, Homer nennt ibn ben 
Weifeften und Klügften der Sterblichen. 
Man fast, er habe den Tod in Ketten 
gelegt. Gleichwohl verfegen ihn die 
Dichter in die Unterwelt, wo er unabs 
läffig einen immer wieder berabfallen: 
den Stein ben Berg hinan rollt: 
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auf Schloß Péronne einfperrte, wo er 
ftarb. 
Par trop de confiance et de sim- 
plicité 
Ce roi perdit son trône avec sa 
liberté. 
Le Ragois. 


32. Rudolf. Hielt die Normänner 
in ihren Zügen auf, .ftritt immer mit 
Vortheil gegen fie und andre Keinde 
Frankreichs, beffen Grenzen er merklich 
erweiterte. Ohne Zweifel als Thron— 
Ufurpator parallelifirt ihn der Vf. mit 
Gemmagog. 

J’ai su par mes vertus et ma haute 

valeur 

Me faire pardonner le nom d’u- 

surpateur. 
\ Le Ragois. 


33. Ludwig IV., genannt Ultras 
marinus (ber Ucb erfeeif he). Klu— 
ger und braver König, kam nad) bem 
Zode Rudolf’, der ibn entthront hatte, 
aus England zurüdz; woher fein Zus 
name. Hugo der Weiße (Le Blanc) 
befriegte ihn, nahm ihn gefangen, und 
gab ihm die Freiheit nur gegen bie 
Grafſchaft Laon wieder, die er fich von 
ibm abtreten ließ. Dieſer Hugo ber 
Weiße hieß auch der Große, entwe— 
der von feiner Geburt oder Leibeslänge, 
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Sisyphus est illic saxum ‚volvens- 
que petensque. 


34. Die Zitanen, von denen 
Herkules abftammt’, der Enad 
zeugete. Die Æitanen find Rieſen, 
die mit aller ihrer Zollkühnheit in bem 
vermeffenen Kriege gegen Jupiter unters 
lagen: und Enad ift der hebräifche 
Name des Riefen = Vaters im Aten u. 
Sten Bud Moſ., bem Bud Vo: 
fua und der Ridter. Enad bat 
drei Söhne, wie Saturn, der aͤlteſte 
der Zitanen, Die Niefen der Bibel 
(diefelben, die die Mythologie Zitanen 
und Giganten nennt) heißen im hebräis 
fhen Plural Enacim, 1 Bud Mof, 
Kap. 6. Statt Enay (im Original) 
find wir daher überzeugt daß hier Enac 
oder Enacim gelefen werben muß, ober 
Enay fteht für Enac. 

Hic genus antiquum terrae titania 

pubes 

Fulmine dejecti fundo volvuntur 

in imo. 
Aen. VI., 580. 


35. Fierabras, den Olivier der 
Pair von Frankreich, Roland’s 


ungen 


34, Lothar. Ein Fürft von vies 
lem Muth, fagt Belly, der aber kein 
Glüd in feinen Unternehmungen hatte. 
Hugo der Weiße regierte unter feinem 
Namen, fodann defjen Altefter Sohn, 
Hugo Gapet. Lothar ober Lotharius 
ift der Stammvater der Fürften von 
Lotharingen (Lotharingia), bie in ih 
rem 1535 gebrudten Ahnenregifter auf 
Abkunft von Karl dem Großen Ans 
fprud machten, und fid die Repräfens 
tanten feiner Kaiferwürde nannten. 
Lothar entfpridt alfo ben Titanen; 
Hugo ber Weiße, der unter feinem Nas 
men berrfhte, bem Herkules; und 
Hugo Gapet, àltefter Sohn, der nad 
Hugo tes Weißen Zode gleichfalls uns 
ter Lothar's Namen regierte, bem Enad, 
Go find denn die Riefen die fränfi« 
fhen Könige, die Titanen bie Fürs 
ften von Lotharingen, Diefer Punkt 
war der gordifche Knoten; hier fand fich 
die größte Schwierigkeit aufzulöfen, wenn 
man den Stammbaum ber Riefen mit 
der franzöfifchen Königslifte in genauen 
Rapport fegen wollte, 1) weil es uns 
anfangs fhien, baß die drei Glieder: 
Sitanen, Herkules und Enad 
drei Königen refpondiren müßten, wäh 
rend in ber That nur von Einem nams 
haften und zwei factifchen die Rebe ift: 
2) weil Rab, von feinem Plan abweicht 
und, ftatt Eines Riefen, ein ganzes Ries 
fengef&hlecht unter bem Ramen ber Ti- 
tanen entfteben läßt, um auf die Ges 
nealogie der Fürften von Lotharingen 
boshaft angufpielen, 

35. Ludwig V., ober Kaule, Un- 
ruhiger, turbulenter Fuͤrſt, ftarb, wie 
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Bappenbruber, bezwang. a: fein Vater, durch fein Weib vergiftet, 
ragenifer Riefe,. unruhig und händels Diefer Fierabras war der leste Koͤ— 
füdtigs befaß einen-Balfam, der ibn nig feiner Dynaſtie. 
gegen tödtliche Wunden fchüste. Auch 

ein Graf Fierabras von Poitiers figu- 

tit im Roman ber zwölf Pairs. 

Man bezeichnet mit bicjem Namen ei- 

nen Gifenfreffer, der ben Braven und 

Wüthenden fpielt, durch leere Drobun- 

gen Furcht einjagen will. Er ift zus 

fammengefest aus fier & bras (ftolz auf 

ben Arm, damit ftolgirenb, oder von 

foljem Arm) nidt, wie Ménage : 

will, von ferreum brachium ; venig- 

ftens fommt der Name nicht unmittel- 

bar von biefen beiden lateinifen Wor— 

ten; denn daß fier für fer" gefchrieben 

worden , wäre allerdings nicht unmög- 

ih; dann würde Fierabras ben 

Mann mit dem eifernen Arme be- 

deuten. 


3. Dritte Dynaftie. 

36.Morgan,derindiefer Welt 36, Hugo Gapet oder Cappet. 
guerft die Brill zum Andcheln Beiname, ben er von feinem dicken Kopf 
auffegt.” Stolzer, herrichfüchtiger oder Starrfinn und Hochmuth (wenig: 
Riefe. Sein Name, eigentlih mor- ftens in Rabelais’s Sinn) erhielt, der 
guant, bebeutet einen Anmaßenden, ihn ald Morgan aufführt. Sein Chr: 
der morgue (ftolze, trogige Miene) geiz verftieg fich bis zur Urfurpation 
madt. Weßhalb ihm Rab. ohne Zwei- des Thrones der Karlowinger, die-ihn 
fel die Brille als Attribut eines fiolgen wieder den Merowingern abgenommen 
Blides beilegt. Hatten: 

Si je donne à la France une face 

nouvelle, 
Roi nouveau, je larends plus bril- 
lante et plus belle. 
Le Ragois. 

Adalbert Graf de la Marche, belagerte 
Tours; Hugo Gapet fchidte ibm Orbre, 
davon abzuftehenz; ber Vaſall weigerte 
fih. Da ließ ihn der König fragen: 
Wer bat eud denn zum Grafen 
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37. Fracaffus, von welchem 
Merlin Goccajus gefhrieben, 
des Ferragu Bater Wirklich 
fagt Merlin Eoccajus in der 2ten 
Macaronice von diefem Rieſen: 

Primus erat quidam Fracassus 

prole Gigantis, 

Cujus stirps olim Morganto venit 

ab illo, 

Qui Bacchioconem campanae ferre 

solebat, 

Cum quo mille hominum colpos 

fracasset in uno. 
Sein Name bedeutet: ben, der viel 
Lärm (fracas) madt, ober der alles 
zertrümmert (fracasse). Der feines 
Sohnes Kerragu ift aus fer aigu 
oder agut, wie man in Languebod 
fpricht, zufamengefegt, wo, nad) Du- 
dat, ein Raufer von Profeffion fo ges 
nannt wird, Diefer Rieſe warb mit 
bem Schlag eines großen Glockenkloͤp⸗ 
pels vom Riefen Morgant, ben er zum 
Zweikampf gefordert, leicht nicbergez 
ftredt. ©. bas 17te Kap. des Ro— 


‚mans vom Miefen Morgant. 


38. Mudenfhnapp, welder 
zuerfi die Kunft erfanb bie 
Rinbsgungen im Ramin zu räus 
chern. Denn vor ibm falzt die 
Melt fieein, wie bie Schunken. 
Diefer Name, der fich gut für ben Kai: 
fer Domitian eignen würde, beſagt fo- 


ngen. 


gemadt? — Eben die, die euch 
zum Könige madten, antwortete 
Jener, feste die Belagerung fort, und 
nahm die Stadt. Bon Hugo Gapet 
ftammen die Gapetingifchen Könige und 
die fünf Branchen der dritten Dynaftie, 
von denen die eine noch über Frankreich 
regiert, 


37. Robert der Fromme, Diefer 
König fang am Kirchenpult, und dichtete 
Hymnen. Außerdem machte er viel kär- 
men (fracas) in der Welt, fowobl 
durch die Heivath mit feiner Muhme und 
Gevatterin Bertha, als durch die Blitze 
des Vatifans, die diefen geiftlichen Ins 
ceft trafen. Die Ehe ward auf Befehl 
des Papftes getrennt, und er vermählte 
fi) fodann gefegmäßig mit Gonftangen, 
einer fo ftolzen und heftigen Grau, daB 
fie das ganze Reid in Verwirrung 
brachte. 

Ante Helenam cunnus teterrima 

belli 
Causa fuit, 


fagt fon Horaz. 


38. Heinrich L Machte eine Men: 
ge vergebliher Serfuche. Als jeboch 
feine Mutter Gonftang, die den Ro= 
bert deffen Bruder Deinrid vorzog, ei— 
nen Aufruhr erregt hatte, worin fie von 
ben Grafen von Champagne und Flan— 
dern unterftügt ward, unterwarf Dein- 
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viel ad Shluhfenwind, No. 44, 
und als ber nächftfolgenbe, 


39. Bolivorar, Billen =, Bros 
den= oder Pillenfchluder; vom lateinis 
fden bolus und vorar. ©. die vorige, 
und bie 44fte Nummer. 


40. Congis. Diefer von Rab. offens 
bar gemachte Riefen- Name, der einen 
überall hin und auslangenden, als 
les durchfesenden langen Kerl, einen 
zu Futter für Pulver tauglichen Tages 
dieb bezeichnet, jcheint auf Lubwig’8 
bes Diden Beinamen anzufpielen, 
dem ihn der Vf., nad feiner Wort—⸗ 
fpielart, zur Seite ftellt. Webrigens 
nennt man Saint £ongis jenen 
Soldaten, der den Heiland mit einer 
Lange (Aöyzn) in die Seite ftach. 


4. Zadhloff; der hätt Gei- 
lenvon Pappelbolz, den Hahn 
von Spierling. Gitler, anmaßen- 
der Rieſe. Sein Name (im Original 
Gayoffe) kommt vom italiänifhen ga- 
glioffo, Taugenichts, Bärenhäuter, 
Poltron, Gel, Laffe, Bengel; zuſam⸗ 
mengefebt aus gaio, luftig, und gofo 
albern, laͤppiſch, gedenbaft, plump; 
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tid mit Hülfe Robert des Zeufels, 
Herzogs ber Normandie, fich die Rebel⸗ 
len, verzieh aber feinem Bruder, und 
trat ihm fogar das Herzogthum Bur⸗ 
gund ab. Wodurch ermuthigt acht Sabre 
fpäter fid) Œubes, Robert's Sohn, nebft 
den Söhnen des Grafen von Chame 
pagne, von neuem empörte, 

39. Philipp I. Diefer König, fagt 
Velly, „verfchludte taufend Wider: 
ſpruͤche.“ Er verftieh feine Gemahlin, 
um mit Bertraden zu leben, die er ib: 
rem Manne, dem Grafen von Monts 
fort, geraubt hatte, und tros päpftlis 
er Interdicte heirathete, Als alle 
Fuͤrſten der Chriſtenheit fich befreuzten, 
das heilige Land zu erobern, zog er es 
vor, auf feinem Schloß mit feiner lie 
ben Bertrade in Ruhe zu bleiben. 


40, £ubwig VI., genannt der Dis 
Œe. Sein Zuname giebt, daß er did 
und langfam gewefen feyn muß. „Wirk⸗ 
lich, fagt Velly, „ergriff ex zu lang- 
fame Maßregeln gegen die Engländer.“ 
Er fagte fterbend zu feinem Sohne: 
Erinnre did, mein Sohn, bag 
die Koͤnigs wuͤrde nichts weiter 
als eine öffentliche Obliegens 
beit iff, wovon bu nad beis 
nem ZobeRehenfhaft zugeben 
haft. — Alle Könige follten fich hieran 
erinnern. 

41. £ubwig VII, genannt ber 
Zunge Die Manie der Kreuzzuͤge 
und feine große Anmaßung bradten 
ibn um Guyenne und Poitou, forwie 
um feine Gemahlin Eleonore, die ibm 
jene Provinzen zur Mitgift gebracht, 
und der er fie wiebergab, als ex fie 
verftieß. Er heirathete in der Folge 
nod zwei andre Weiber. In biefer 
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guffo , gufo, Schuhu, Get; yuffone, 
ein großer Schuhu, ein großer Ged. 
Goffe und goffement für plump, grob, 
von ungefchlachter Figur, albern, faat 
man noch im Franzoͤſiſchen. 

42, Heufraf. Ein Ricfe, gefräßig 
wie der Oger. Man gab den Gerichts- 
perfonen biefen Namen, ber einen uns 
erfättlih hungrigen Freffer, einen Cli- 
enten = Verfchlinger bezeichnet. S. An- 
merk. zu 1, 54 ©. 162, Er ent: 
fpriht bem gricchifchen dyxofépos (II. 
1. 231) Volkefreffer oder Blutegel. 

43. Sfenbrand (Bruslefer). Dies 
fer Riefen- Name fcheint vom Autor 
gemacht; doch giebt e8 nod zu Mon: 
treuil bei Vincennes einen aus Meaur 
gebürtigen Fleifcher, ber fo heißt. 


44, Schluchſen win d. Leichtglaͤu⸗ 
big eitler Geſellz ſein Name entſpricht 
dem Grafen Thauwind (Mouille- 
vent) bei Rabelais 1, 123 dem Tail- 
levent und Baillevent des Billon, 
bem Bolivorar und Mucken— 
fhnapp No. 38 u. 39, Schluch— 
fenwind (Engoulevent) hieß aud 
chedem in Paris eine Luftige Perfon, 
ein Blödfinniger, den man ald Nar— 
renkönig (prince des sots) zu Bafts 
nacht durch die Straßen führte, *) 

45. Saufenbraus (Galehault), 
welcher der Flafhen Erfinder 
war. So heißt im Roman Lance: 
10t’8 vom See, Kap. 65 ber über: 
märkifche Genfeit der marches in Groß: 


*) Bal. Baron de Foeneste p. 367, und die Noten daſ. p. 


ngen. 


Beziehung nennt ibn Rab. ohne Zwei⸗ 
fe Jachloff, feinen Zunamen den 
Sungen (ben Gelbfhnabel, ben 
Nafeweiß) beherzigend. 


42, Philipp IL oder Philipp 
Auguft, Geld-, ruhm- und erobe= 
rungsſuͤchtiger König. Vertrieb die Ju⸗ 
ben ald Wucherer aus dem Lande, und 
erklärte ihre Anfprühe an die Unter 
thanen für nichtig. Das hieß ben Wu— 
cher durch ben Diebftahl beftrafen. 


43, Ludwig VIII, genannt Loͤ wen⸗— 
berz, cin mit Sfenbrand verwand— 
ter Zuname, den ihm fein Muth vers 
fhaffte. Das Eifen und bas Feuer 
brauchte er oft gegen feine Feinde. Der 
Papft ercommunizirte ihn und erneuers 
te feine Interdicte alle Wochen. Gleid= 
wohl befriegte diefer König die albi- 
genfifhen Keger, | 

44. Lu dwig IX. ober der Heilige, 
Diefer leichtgläubige Fromme König vers 
ſchluckte ſich unglüclicherweife allzutief in 
bie unnüge Rreugsugfudt, die ihm nur 
Schmach undWind einbrachte. Weßhalbihn 
denn ohne Zweifel der immer faturifche 
Rabelais als Schluchſen wind aufs 
treten laͤßt. 


45. Philipp II. oder der Kühne, 
Go benannt von dem großen Muthe, 
ben cr in Afrika nad bem Zode feines 
Baters bewies, oder auch von bem Eühs 
nen Entſchluß, die unter feine Regie— 


370 m 435; fowie 


S.lyre Menippe», Tom. 1, p. 104 u, 200, D, 


Zweites Bud, 


britannien) gebietende König. Dur 
at glaubt, der Name fey englifch, 
bedeute einen muntern (gaillard) Freund 
des Mohllebens, der in jenen weinarz 
men Gegenden den Wein auf Flajchen 
ziehend zu Rathe halte. Wir halten 
das Wort für franzöfifch, zufammenges 
fest aus yale (foviel al8 gala, regal) 
oder aus gueule und haut, und fer 
ben darin einen Riefen de haut regal 
oder vielmehr de gueule haute. ©. 
Galaffer No. 47. 

46. Mirlangalt. Ein Tauſendzuͤng⸗ 
ler, ein Polygloß oder Panglof. Weiter 
unten, 3,36 u. 43(bemertt Dudat), ers 
wähnt ber Vf. das Myrlinger Par: 
lament zu Myrelingen, und das 
Mar£grafthum Myrlingen. Wo— 
ber wir vermutben, daß bier Myrelin- 
gault, oder beffer Myrelingant zu les 
fen fey. Man wird n für u gefchrie= 
ben haben, 


47. Salaffer, 3antfücdtiger, hals— 
flarriger Ricfe, der ſieben noch größere 
Brüder hatte als er felbft war. Ihn 
tôbtete Huon von Bordeaux. S. ben 
Roman von Dicfem, und eine Anm, 
sum 2ten Prolog ©. 181. Das alte 
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rung fallende Sizilianifche Vesper zu 
rächen. Da, nah Velly, der Wein 
damals tarfrei war, fo fest Rab. vor: 
aus, man babe tüchtig gezecht, fit res 
galirt, und er die Klafchen erfunden. 
Wirklich wurde der Tempelorden, deffen 
Trunkliebe ſprichwoͤrtlich ward, erft uns 
ter der folgenden Regierung aufgehoben. 


46. Philipp IV. oderder Schöne 
Dief fo von feiner Schönheit; und der 
Salfymünzer, weil er die Münze 
veränderte und das Volt burd unmäs 
fige Auflagen drüdte. Sein Andenken 
ift vorzüglich verhaßt, weil er die Zems 
pelberren auf falfche Anklage der Zau— 
berei und bes Gösenbienftes verbrennen 
ließ, wofür fie der berühmte Gecretair 
der franzöfifchen Academie (Raynous 
ar d) durch fchöne Verfe (les Tem- 
pliers, tragedie) und überzeugende 
Beweisgründe (1813) gerächt bat, Papft 
Bonifag VII. ercommunizirte ihn, weil 
er das Geld nicht mit ihm theilen wollte, 
das er bem Clerus abgepreßt, und 
fchenkte fogar die Krone von Frank: 
reich bem Kaifer. Hier zeigte fid Phi— 
lipp wahrhaft als König, er verbrannte 
die Schenkungsbulle, und gab Befehl 
den Papft gefangen nad Paris zu fühs 
ven, Als einen gelehrten König, ber 
mehrere Sprachen verftand, nennt ihn 
Rab, Mirlangalt. 

47. Ludwig X., genannt der Zaͤn— 
fifhe, weil er halsftarrig, zankfüchtig 
und obftinat war. Er madte neue 
Auflagen, verkaufte die Richter : Stel: 
len, und ließ, mit febr gewöhnlicher Ins 
confequens, am Galgen zu Montfaus 
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Wort Gulaffre findet fich blos bei con ben Yinanzminifter Enguerrand be 
Duez und Oubin, wo es, fowie ga- Marigny hängen, weil er verklagt war, 
liffre, die Variation davon, durch grand das Bolt mit Steuern überladen zu bas 


mangeur, glouton, gourmand, goin- 
fre, debauche erklärt wird. „de 
voir ainsi ce grand Galiffre danser 
aux orgues et aux pifres (fifres),‘* 
Satyres chrestiennes. Daher faate 
man galiffrer, für: ben Schwelger, 
goulafre, (ober mit gelinberer Aus: 
fprache, wie man noch jest fpricht) gou- 
liafre machen. Woraus erhellt, baß 
ed, wie Galehault, (f, Nr. 45) von 
gale für regal, gala, oder vielmehr 
gula, Kehle, Gurgel, und affre, der 
Wurzel von affreux, componirt iſt. 
Man fagt auch im Plural: les affres 
de la mort, Wir müßten, um unfes 
re Ableitung zu rechtfertigen, ben Ros 
man vom Huon wieder lefen, fowie 
die Gefchichte Rudwig's des Zaͤnki— 
fhen, wenn wir bas Paffende ver Ans 
fpielung und Anwendung hervorheben 
wollten, Aber diefe Details würben 
und zu weit führen, 


48. Falurdin. Langer, plumper 
Menfd wie ein Holzbündel (falourde). 
Dieß ift die Abftammung von falour- 
din, dem falourde im Sinn für Holz: 
bund und luftiger Schwank (zufams 
mengefeét aus fair lourde) zum 
Grunde liegt. Auch Duez und Our 
din geben bief als die gewöhnliche Be⸗ 
beutung von falourdin: Duez er: 
Hört es italiänifh durch ballordo, 
sciocco. Und in Borel’8 und Le 
Rour’s Wörterbüchern findet man: 
falour (für falourd), sot, inepte, 
fou, insense; fallorder , attraper, 
duper. Alle biefe Etymologien find fis 
cher und, in Mangel anbrer Spuren, 


ben. 


oi 


48, Philipp V.,genanntber Lange, 
weil er von, ‚hohem, Wuchs und etwas 
langſam dar; Er ging damit um, in 
ganz Frankreich ein, uͤbereinſtimmendes 
Maß und Gewicht einzufuͤhren. Von 
ſeinem Tod an behaupteten die Koͤnige 
von England ein geſetzliches Erbrecht 
auf Frankreich zu haben, und dieſes 
vorgebliche Recht warb durch ben Trac⸗ 
tat von Troyes anerkannt, 


Zweites Bud, 


ſehr nöthig, um unfres Autors Wig und 
farkaftifhe Winke zu begreifen. 

49, Roboafter. Ein zweiter Res 
babeam (Roboam), unter dem bie zehn 
Stämme Sérael fit von ben zweien 
Suba trennten und einen eignen König 
wählten. (1 Kön. 12 — 14. 2 Chron. 
12.) Ebenfo war Goliath von Se 
cunbillen (Nr. 28) ein zweiter Go: 
liath, 


50. Sortibrant von Conim— 
bra. Alter Paladin, beffen Namen 
und Thaten wir nicht finden Eonnten. 


51. Brusbant von Mommiere 
(So die Ausgg. v. 1533. 1596 u. 1741. 
Die von 1558 u. 1823 leſen Brus— 
baut.) Name eines Nitterroman= 
Helden, ber aus bruit (Ruf, Renom⸗ 
mée) und haut (wie Galehault, ſ. 
Nr. 45) zufammengefegt feyn, und gros 
Ben Ruf oder Ruhm bedeuten mag. 
Die erwähnte Variante Tonnte leicht aus 
Verwechslung des w mit bem n entfte- 
ben. ©. Nr. 46, ber Zuname Mom: 
miere fcheint Sobann ben Guten, 
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49, Karl IV. ober der Schöne, 
Es fbeint daß Rab. mit dem Namen 
Roboafter bat anbeuten wollen 1): 
daß biefer König, wie Rehabeam, das 
golbne Kalb infofern anbetete, als er 


. eine allgemeine Auffpürung aller Wus 


cherer (meift Lombarben) im £anbe vers 
anftaltete und ihre Güter eingog. 2) 
Daß mit ihm ber erfte Zweig der Ga: 
pet's auéftarb, auf welden die zweite 
Branche der Gapetinger folgte, ober 
die erfte der Valois, wie man fie nennt, 
3) Daß unter feinem Nachfolger ber 
König von England bas franzöfifche 
Wappen zu führen anfing. Wie wuns 
berfein! wie meifterhaft! 

50. Philipp VI. oder von Bas 
Lois, Erfter König der zweiten Bran- 
che; auf welhe Branche und bie Koͤ—⸗ 
nigswahl durch's Loos (sort) Rab. mit 
dem Namen Sortibrant anzufpielen 
ſcheint. Diefer Fürft organifirte eine 
neue Salz:Steuer, weßhalb ihn Eduard 
von England herzhaft ben Salifchen 
Gefesgeber nannte, Unter feiner Re= 
gierung nahmen die Engländer Galais, 
und flugen die Frangofen bei Erecy, 


51. Sobann der Gute, Braver, 
freifinniger , wahrhafter König, ber im 
Rufe (bruit) ftand, unverbrüchlich fein 
Wort zu halten, eine ziemlich feltene 
Rônigétugenb. Er fagte: „Wenn 
Wahrheitund Rechtlichkeit aus 
der ganzen uͤbrigen Welt ver— 
bannt wären, fo müßten fie im 
Munde der Könige zu finden 
feyn.” Er ift ber einzige König von 
Frankreich diefes Namens und Beina- 
mené, 
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ben eigentlichen Brufhaut, religiv: 
fer Mummereien anzuflagen, 


52. Bruyer, welder vom Daͤ— 
nen Dger, bem Fraänkiſchen 
Pair überwunden warb, Der 
Name biefes Paladins muß ebenfalls 
von bruit herfommen, aber wir wir: 
den nicht enticheiden Fünnen, ob er in 
gutem ober fchlimmen Einne, berühmt 
oder berücdtigt, zu nehmen fin, 
wenn wir nicht wüßten, daß biefer Paz 
ladin Karl den Weifen vertritt: denn 
bruyant fagte man fonft für fanfa- 
ron, Großthuer, Auffchneider, der viel 
Lärm macht. Aber der Beiname des 
Königs, den er repräfentirt, reicht bin, 
um die Bedeutung von Bruyer als 
eines berühmten, wohl befdriecz 
nen, wie man fonft fagte, außer 3wci- 
fel zu feben. Diefe Etymologie wirft 
ein neues Licht auf unfern mufterieufen 
Riefen» Stammbaum. ©. bie folgende 
Nummer, 


53, Mambrin (Mabrun). Da 
matto im Staliänifchen toll heißt, fo 
muß Mabrun von mat, brun, ein 
brauner, melancholiſcher Narr, berfom- 
men, im Gegenfag Karl's des Einfälti: 
gen, des wahren Mabrun's, zu Karl 
bem Weifen. Der Name konnte auch 
von mal brun, mauvais brun (brun 
für ſchwermuͤthig) berfommen, Mer 
bewunderte nicht die Geſchicklichkeit des 
Autors in der Wahl und Anmenbung 
diefer Ricfennamen auf Frankreichs Rô- 
nige! Aber wie ſchwer war es auch, fo 
dunkle Anfpielungen in einer duͤrren und 
fimpelen Namentifte fabelbafier, meift 
wenig belannter Rieſen aufzufinden! 
Verzeibe man uns bicfe Ruͤckkehr ber 
Eigenlicbe auf fid ſelbſt. Blos bas 


Deutungen. 


52. Karl V. genannt der Weife, 
War brav, Flug und weiſe. Wiewohl 
er bauptfüdlid dem bu Guesclin bie 
Glorie feiner Regierung und Frank 
reihs Wundenheilung verdankt. Diefer 
berühmte Gonnetable verbunkelte ibn 
durch feinen Ruhm, wie Ogier den 
Bruyer verbunkelte, 


% 


53. Karl VI. oder der Einfäls 
tige, Brav, und von großer Leibes— 
ftärte, nah Bouchet. Man weiß 
aber, wie verderblic) fein Wahnfinn, und 
befonders feine Gemahlin Sfabelle von 
Bayern, Franfreih wurden, Ein Sons 
nenftich oder eine Viſion hatte ihn när: 
rich gemacht. 
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Vergnügen, foie Entbetungen zu mas 
en, konnte unfern Eifer im Zug er= 


halten. 
54. GSpringbod (Foutasnon). 
Diefer obfcöne Name erklärt fih auch 


ohne Etymon von felbft und bedeutet 


farkaftifch was das Volk un foutriquet, 
un foutrassier nennt. Der Eſel, im 
Alterthum bem Priap geheiligt, ift noch 
bas Symbol der Geilheit, wie das 
Wort viedaze für vit (penis) d’äne, 
der Ausdrud: l'axe te f.... und meh⸗ 
tere andre eben fo grobe, bemeifen. 
Mache man nun hievon die Anwendung 


auf ben König von Bourges, bie 
wirkliche fo benannte Perfon, und man 


wird einfehen, von welchem Sntereffe 
unfer hiftorifcher Gommentar zu biefem 
fatyrifch = allegorifhen Stammbaume ift. 
Ueber den Namen Foutasnon val. 
Bernier’s Bemerkung. 


55. Hudelbad (Haquelebac) 
„Dieß ift, fagt Dudat, der Name 
einer Gallerie in Schloß Amboife, den 
fie, nah Commines (lest. Bud, 
Kap. 18) von einem ihrer vormaligen 
Beſchließer namens Hacquelebac führt, 
Bemerkt muß werben, baß man in eben 
biefer Gallerie, berfelben wo 1498 
Karl VIII. ftarb, die Portraits von 
zwei gigantifh großen Eheleuten ficht. 
Duceris (Sagt bei Gelegenheit‘ des 
Schloſſes Amboife, Sodocus Since 
vus in feiner Reife durd Frank— 
reich) in locum, ubi subita et mi- 
serabili morte Carolus octavus obüt. 
Pieti in pariete conspiciuntur con- 
juges duo magnae et proceritatis 
et crassitiei... Nescio cui officio in 
arce yraefuerant. Es ift, fahrt Du: 
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54. Karl VIT. ober der Sirgrei- 
che. Das wollüftige Leben bicfes Fuͤr— 
ften, ben man fpottreeife den König 
von Bourges nannte (einer Stabt, 
deren Wappen ein im Grofvaterftuhl 
fisender Efel war), foie feine Liebſchaft 
mit Agnes Sorel, rechtfertigen ben 
Namen, ben ihm hier Rab. beilegt. 
Sein Glüd verbanfte er lediglich feinen 
Feldherren unb der Zungfrau von Or 
leand, Während fie für Frankreichs 
Befreiung von bem verhaßten Fremden⸗ 
Joch ftritten, war er in nichts als Lie- 
beshändel, Spiele und Fefte fo vertieft, 
daß La Dire fagte, man Eönne ein Koͤ⸗ 
nigreich nicht luftiger verlieren. Er ift 
nicht der einzige König, der einen Thron 
verloren und wiedererlangt bat, ohne 
daß er fich felbft deßhalb fehr angeftrengt 
hätte, 

55. Lubwig XI. In der That bes 
rüchtigt durch feine Serftellung und 
heimtüdifche Politik. Er fagte: „Wer 
fid nit verflellen fann,tann 
nicht regieren, und wenn mein 
HemdummeinGeheimnißmwüßte, 
wuͤrd' ich's verbrennen.” Zugleich 
heuchleriſch, bösartig, felbft graufam, 
nahm er zuerft den Zitel allerdhrifts 
lihfter Königan, vielleicht in feinen 
Augen blos ein Deckmantel mehr für feine 
Raͤnke und zu Verftedung feines Spiele. 
D. Malte: Brun, indem er ben 
franzöfifchen Tiberius bem Koͤ— 
nige Rene gegenüber ftellt, bat von Er⸗ 
fterem ein des Zaciteifchen Pinfels wuͤr⸗ 
biges Bild entworfen: „Autour du 
château du Plessis, quelle scène dif- 
ferente! c’est le silence de la ter- 


% 
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at fort, wahrfcheinlich, daß der Mann 
Hacquelebac der Burgvogt, gewejen fev, 
und Rab. in Betracht feiner gewaltigen 
Figur, einen Riefen aus ibm gemadt 
habe.” Auch hält £e Duchat ben Na⸗ 
men für deutſch oder ſchweizeriſch, aber 
alles beftätigt uns, baf er vom griechi- 
ſchen « augmentativo und xlérro, 00- 
culo, clam facio, xAfrzos, furtum, zus 
fammengefegt und berivict fei (!) und ei= 
nen, ber ſich verftellt, der alles ver= 
ftoblen thut, bedeute, Mad welcher, 
mit dem Charakter der wahren Perjon 
völlig harmonifchen Ableitung alfo Eein 
Zweifel bleibt, daß ber angebliche Burg⸗ 
vogt auf Schloß Amboife Ludwig XI. 
ift, der dort gewöhnlich refidirte, 


Deutu 


56. Kernhahn (Vitdegrain). Der 
Name bebeutet qui vit de grain, ber 
von Körnern lebt, wie ein Hühnchen, 


57, Granbaofdier, d. i, Grofz 
tropf, 


ngen. 


reur, c’est la solitude de la mort; 
le riant jardin de la Touraine semble 
comme frappé d’une grande conta- 
gion; tous les visages sont päles, 
tous les regards sont abbatus vers 
la terre; le voyageur imprudent qui 
n’est pas arrêté par ces sinistres 
présages, s’engloutit dans des fos- 
ses meurtrières, creusées sous un 
chemin perfide; s’il pénètre jusqu 
à la tanière royale, ce n’est point 
une colonnade qui en orne le vesti- 
bule, c’est un double rang de poten- 
ces ou le grand prevot Tristan est 
occupé à suspendre à la corde fatale 
les individus suspects qu’il a pu ren- 
contrer dans sa promenade du ma- 
tin; mais ce bourreau tremble lui- 
même, en appercevant son maître.‘ 
Journal des Debats. 

56. Karl VIII. genannt ber Leuts 
felige (’affable). Ward, nad) ber 
Geſchichte wirklich, feiner zarten Com— 
plerion halber, wie ein Hühnchen erzo⸗ 
gen und aufgenährt. „Le roy Char- 
les, fagt Boudet, estoyt fort jeune 
(il n’avoit pas quatorze ans quand 
il monta sur le trône), de petite 
qualité; et par le commandement 
de feu son père, avoyt esté nourry 
grossement, sans vouloir qu'il oc- 
cupast son facile engin aux lettres, 
ny es choses subtiles, doubtant qu’il 
eust corrompu sa nature qu'il co- 
gnoyssoyt débile et délicate.‘ Er bes 
ſchloß die erfte Branche der Valois. 


57. Ludwig XII., genannt Bater 
des Volks, von ftarlem Appetit, 
Wein, Safel: und Genußfreund: vers 
kaufte guerft die Aemter. Er ift ber 
einzige König ber dritten Branche, ober 
des Haufes Orleans, 


Zweites Bud, 


58. Gargantua. Wir haben zum”. 
Kapitel des Aften Buchs bemiejen, daß 
diefer Name von gargantuasse Éommt, 
und Einen bebeutet, der eine große Gur⸗ 
gel (gargate) bat, ein flarker Œffer 
iſt. 


59. Pantagruel. Rab. ſelbſt giebt 
im folgenden Kapitel die Etymologie 
dieſes Namens und ſagt, er bedeute: 
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68. Franz J. Vater der Wiſ— 
ſenſchaften zubenannt. Sein Schwie— 
gervater Ludwig XII., ein mit dem Gel⸗ 
de des Volkes ſparſamer Fuͤrſt, ſagte, 
indem er feinen thoͤrigen Hang zur Ver⸗ 
ſchwendung vorausfah: „Diefer grofs 
fe Junge wird alles verderben 
(ce gros garçon gâtera tout),* d. i. 
aufzehren, mangera. Wirklid warb er 
durch feine Verfchleuderungen, Maitrefs 
fen, verberblichen Kriege, vor allem 
durch fein unmäfiges Löfegeld aus fpas 
nifcher Gefangenfchaft, ein wahrer G a ts 
gantua, ein dnnopößos ober Volks- 
freffer. Der ibm von Rab, beigelegte 
Name Gargantua fpielt zugleich, 
wie wir fon fonft bemerkt, auf feis 
ne Zitel duc @Engoulesme (nad) 
damaliger Schreibart) und comte de 
Valois an. 


59, Deinrid I. Wie fein Vater, 
bei Lebzeiten der Gr o Be genannt, Rab. 
nennt ihn den Durftigen, weil er bie 


alles burftig Salzfteuer bedeutend erhöhte, und das 


durch bald nad feiner Thronbefteigung 
beflagenswerthe Volksaufſtaͤnde veran⸗ 
laßte. 





Man bemerke noch, daß bie in dieſem Kapitel erwähnten Lotharinger 
Säd, die niemals im Lage bleiben wollen 2, eine Anfpielung auf 
den entnervten, weibifchen Garbinal von Lotharingen enthalten, den der Vf. uns 
ter dem Namen Panurg con amore verfpottet. Esm. — Pantagruel's Stamms 
baum ift über ben von Chriftus kalkirt, wie fon die Erwähnung der Evanges 
liften zu Eingang des Kap. beweist. Die Zahl der Zeugungen iſt 63*) und zur 


+) Nah Delaulnaye'd, um 2 Nummern vermehrtem Stammbaume nämlich, 
(f. oben), wobei er aber für Sifyphus, Titanen, Herkules, nur Eine Zeus 
gung ivrig anfeët, ba es doch zwei find; er alfo 64 bekommen haben würde, während 
wie, na der gewöhnlichen Leart, deren 62 zählen, — In den Rabelaesiana fpricht 
Delaulnaye übrigens feine Meinung babinaus: „Sechzig. Die Zahl der Stamm: 
bauméglieber ded Pantagruel, Die Verfechter der hiftorifhen Deutung wollen mit als 
lee Gewalt, daß die Nomenclature diefed Riefen » Regifters, die der Könige von Frank⸗ 
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gleich bic erfte Stufenzahl, als zufammengefegt aus 7 und 9, Die Speculati- 
ven haben außerdem nod) behauptet, daß biefe Zahl 63 von Rab. aus ben 42 
Zeugungen, die Matthäus von Chriftus auf Abraham zaͤhlt, und aus ben 21, 
die Lukas von Abraham auf Adam, fowie von Chriftus auf Zorobabel rechner, 
gebildet worden ſey. Andre zählen, zufolge mehrerer Ausgg, nur 60 Zeugunz. 
gen, und bemerken, daß biefe Zahl ſech zig die mittlere Proportionalzahl zwi: 
fchen ben 78 Zeugungen des Matthäus und den 42 des Lukas fey. S. unfre 
Theologie des Nombres. Del, 


2. Kapitel 


Den großen Durft, der bei Pantagruel's Geburt foviel Lärm in ber Welt 
madt, kann ich, wie id glaube, durdy das faft allgemeine Gefchrei der Laien 
nad) bem ihnen entzogenen Abenbmahlsweine erklären, wonad) fie um die Zeit 
der Verbindung Anton’s von Bourbon, Herzogs von Vendôme mit der Navars 
rifchen Erbtochter, durftiger als jemals waren, Diefe Verbindung fand 1548 
während ber Differenzen des Zridentinifchen Gonciliums ftattz3**) denn von ber 
Deirath biefes Fürften muf man bier feine Geburt datiren, weil er burd jene 
Heivath eben der Sohn Heinrich's von Albret wurde, der, meinem Gommentar 
zufolge, Gargantua ift, der Vater Pantagruel's. Und ba feine Geburt in biez 
ſem Sinne, die Geburt eines gemachten Mannes ift, eines Mannes, bem feine 
Anfprüche einen bedeutenden Rang unter ben Großen geben, fo koͤnnte man bins 
zufügen, der Autor bemerke eben deßhalb in der Folge (3, 50), daß Pantagruel, 
„als er jung ward, juft fo groß als dad na ihm benannte Kraut Pans 
tagruelion zur Welt gekommen fey, beffen Stengel: Höhe (3, 49) „ges 
meiniglid fünf bis fehs Schuh beträgt.” Le Motteur. — Ich fin- 
de in diefem Kapitel: 1) eine fortgefegte Nachahmung ber Genefis: die Suͤnd— 
fluth wird hier zur Dürre und Waffersnoth. 2) ſcheint mir das allgemeine Dur⸗ 
ften, das von Pantagruel ausgeht (dev fon bem Namen — Panta Gruel 
— nah, zum Beherrfher der Durftigen beftimmt war, ber Kap. 6 
ben Limoufiner, Kap. 7 die Orleaner Bürger burftig macht, Kap. 28 
dem Anarc die Kehle duch fein Mebicament verbrennt und den Riefen bie 
ihrigen verfalzt) in biefer burftwiréenden Eigenfhaft Pantagruel’8, des Kehlen— 
zufammenfchnürers, worauf der Autor fo oft zuruͤckkommt, feheint mir eine ge= 
beimnifvolle Anfpielung auf die graufamen Proteftantenverfolgungen zu liegen, 
reich feyn fol; und alddann fällt die Zahl 60 auf Ludwig XII. (Grandgoſchier). Wenn 
bief Rab.'s Abficht war, fo muf man belennen, daß er auf einer Fiction, bie ihm 
auf die herborftechendften Individuen biefer Lifte fo manche bittere Anfpielung barbot, 
gar Eeinen Vortheil gezogen bat, Karl der Große, 3. B. it Aranthas, eine un 
betannte Perfon ; Philipp Uuguft, Shluhfenwind; ber ‚beillge Ludwig, Mir 
langalt; Karl V., Springbod, u f. w. Die über die Zahl 60 möglichen Spe⸗ 
culationen anlangend, haben wir (foeben) ein Proͤbchen davon mitgetheilt, ohne jedoch 
auch nur ben mindeften Glauben daran zu erheifchen.” R. 

**) Und gleichwohl war das erfte Bud des Pantogruel fon 1533, um nicht zu 
fagen 1526, erfhienen, Eöm, 
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die Franz I. verhängte. Strang und Feuer waren die gewöhnlichften Strafen, 
und in den angeführten Stellen findet: man biefe bei Rab. allegorifch bezeichnet, 
Deinrid II. trieb die Strenge noch weiter ald Frans, und ich glaubte eine Zeit 
lang, Rab, meine wirklich hier diefen Fürften, fowie er unter Giargantua Franz 
den Iften gewiß meint, Aber der Umftand, daß Quinrid II. erft 1547 zur Res 
gierung kam und das erfte Buch des Pantagruel bereits 1542 crfchienen war, 
vernichtet diefe Hypotheſe und beweist, daß Rab, bier noch nicht an ibn benten 
konnte, De Marſy. — Die, welche den Rab. zu durchfchauen fih rübmen, 
feben im Pantagruel Heinrich ten, obgleich er erft 10 Sahre alt war, ald bas 
erfte Bud diefes Namens erſchien.)) Derausg. dv. 1752. — Rab, läßt ben 
Pantagruel im 52dften Jahr feines Vaters Gargantua (alfo 1524, das Tau 
fend ſtillſchweigend eingeredynet) geboren werben; welches bis auf wenig zu, mit 
don wahren Geburtsjahre Heinrich's II. (1518) übereintommt. Der Autor 
wagte das eigentliche Zahr nicht anzugeben, Die Pantagruel's Völkern burch fei« 
ne Geburt begleitende Phänomene geweiffagte Dürre und Durftigkeit 
erfärt fich natürlich) durch die bedeutende Erhöhung und ftrenge Beitreibung der 
Salzfteuer in Frankreich feit dem erſten Zahre der Thronbefteigung Heinrich's 
II.; einer, zumal in den Seeprovinzen, unerträglichen Auflage**). Ein andrer 
Erklaͤrer. — Hier endlich unfre Löfung der beiden Hauptſchwierigkeiten dies 
fes Kapitels: 1) Rab. läßt den Pantagrucl im 524ften Sabre feines Vaters 
Gargantua geboren werden und wirklich flimmit, da Gargantua Franz I. (geb. 
1494), Pantagruel Heinrih I. (geb. 1518) ift, der Roman Datum mit ber 
hiſtoriſchen Geburtsepodye Heinricy’s 11. überein. Blos fünf Sabre muß man 
vom Alter des Miefcn abzichen, fo fommt das hiftoriih wahre Alter von 25 
Jahren heraus, 2) ift es Élar, daß bie durch Pantagruel’s, des künftigen Herr 
fhers der Durftigen, Geburt angekündigte „groffe Dürre und ſchau— 
derhaftes Verdurſten“ hier auf Franz I., und nicht auf Heinrid IL zu 
zichen ift. Schon Gargantua fagt 1, 22: „Meiner Natur nad fhlaf 
ih Gefalzens: foviel id ſchlaf, fo viel Schunfen trägt mirs.“ 
Diefe Durftnoth kann alfo blos auf die unter Franz 1. ftattgefundene Erhöhung 
der Satzfteuer und den dadurch veranlaften Volksaufftand anfpielen: es ift alfo 
weder von Proteftantenverfolgungen unter Franz I. oder Heinrich IL, nod von 
dem Durft der des Nachtmahlweing beraubten Laien die Rede. Allerdings gab 
es 1547, als Heinrich IL. den Thron beftieg, in Guicnne, Saintonge und Ans 
goumois einen Aufruhr gegen die Salzeinnehmer, aber nicht biefer Tann hier 
gemeint feyn , fondern der, welcher unter Franz I. i. 3. 1541°**) in Folge ber 

*) Er irrt. Heinrich II. hatte bereit 25 Sabre, ald das erfte Bud ted Pantagruel 
erſchien. Esm. 

) Aus Unbekanntſchaft mit bem Dato des zweiten Buches, das fpäteflend 1542 
zuerſt erfchien, hat diefer Erklärer überfehen, daß Rab, damals des erft 1547 erfolgten 
Salz: Aufrubré nod nicht gedenken konnte. 6m. — Die Widerfprüde in Dielen 
drei Anmerkungen Œ émangart'é find zu augenfällig! R. 

+) Gleichwohl hatte Rab, das alles fhon 1533 gefabelt! N, 
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erhöhten Salzfteuer unb des Zwanges ausbrach, woburd die Einwohner ben 
Dffizianten ihres Sprengels gewiffe Salz : Quanta abzukaufen genöthigt wur= 
ben. In eben biefem Jahr feierte Kranz I. zu Chatellerault unweit Chinon 
die Hochzeit feiner Nichte Johanna von Albret mit fo verfchwenderifcher Pracht, 
daß er, um ben Defect im Schage zu becten, burch ein von bort erlaffenes Edict 
die Salz Auflagen erhöhte, was biefer Hochzeit den Namen ber Salz-Ho ch— 
geit zuzog, und Rab. auf ben Gedanken bringen mußte, Heinrich den IIten 
Pantagruel oder Eiteldurft zu nennen, fowie bie beiden aufrübrerifchen 
Völker von Guienne nnd Saintonge als Dipfoden (Durftleiber) und Hals 
myroden (Salzer) aufjuführen. Dieß erklärt zugleich die monftrofe Ge— 
burt Hangemunden’s, bie erft Karren voll Salz und burftreigenber Spei— 
fen, bann gleid darauf ben großen Pantagruel zur Welt brachte. — Da bie 
Kenntniß der Unruhen, ja Kriege, die biefe verhaßte Steuer in Frankreich unter 
Kranz I. und Heinrich II. entzündete, für das Verftänpniß des Pantagr uel 
ebenfo wichtig ift als die drei Mailänder Feldzüge für den Wedenfrieg im 
Gargantua, fo geben wir bier die Gefhichte davon im Detail aus Boude t’8 
Aquitanifhen Annalen, eines gleichzeitigen Diftorifers und (wie Rab. 
felbft) nahen Nachbars der unglüdlicdhen Gegenden, wo die Empörung ausbrach. 

„On dit an (1541), fagt Bouchet, et vers le commancement d’iceluy, 
furent remonstrés au roy les abus et malversations qui estoyent com- 
mises en ses droicts de gabelle par les faulx saulniers, non seulement 
a son prejudice, mais a la grand” foule et charge du peuple. Au moyen 
de quey, le roy pour y remedier auroyt faict saisir tout le sel estant 
es salines des generalités de Languedouy (Languedoc), Guyenne et Bre- 
taigne.... Sur ce est a considerer qu'on dict temps et au par avant, la 
forme accoustumee de lever les droicts du roy sur le sel de son ro- 
yaulme estoyt qu'il faisoit lever par ses officiers droict de gabelle en tout 
son royaulme, fors en Poitou, Xaintonge, ville et gouvernement de la 
Rochelle, Engoulmois, et es isles de Ré et de Marans, ou il prenoyt le 
quart denier de la vente, qui se levoyt sur les marchans revendans le 
dict sel, qui estoyt cinq sols pour livre. Lequel droict tant qu’il y a eu 
douaire pour roynes douairieres de France, leur estoyt baillé, pour 
partie de l’assignation de leur douaire, et estoyt affermé a gens qui le- 
voyent icelluy droict... Certain temps apres (que madame Marie d'An- 
gleterre, vefve du feu roy Loys douziesme de ce nom fut decedée), le 
roy avoyt augmenté le dict droict de deux sols six deniers par livre ..…. 
es lieux et aultres villes de son royaulme ou il faisoyt lever le dict droict 
de gabelle, il prenoyt par chascun muy de sel trente livres tournois. 
Et en mesme temps qu’il avoyt augmenté le droict du quart du sel, comme 
dict est, il augmentoyt aussi le droict de gabelle de quinze livres pour 
muy: et par ce moyen en levoyt quarante cing livres pour chascun muy. 
Et avoyt ordonné que les deniers procedans de la creue des dicts droicts 
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de sel, tant en gabelle que paye de quart, seroyent employés au-paye- 
ment des presidens conseillers, et officiers des cours de parlement de 
son royaulme. 

„La maniere de lever les diets droicts estoyt qu’es pays de gabelle 
il y avoyt certains lieux et villes, ou y avoytgreniers a sel pour le roy: 
esquels tous marchans pouvoyent mener du sel, prins es isles et marais, 
et y avoyt officiers et receveurs pour les debiter, appellez grenetiers 
et controleurs : lesquels faisoyent registres de la descharge du dict sel. 
Et ce faict, avoyt chascun des dicts officiers et le marchant la clef du 
grenier. Et apres le dict sel avoyr este au grenier nn an pour le moins, 
le marchant se retiroyt par devers le général des finances du roy, en 
la charge duquel estoyt le dict grenier, lequel arrestoyt les frais du dict 
marchant, qu'il avoyt faicts pour Pachapt du sel, peage et conduite jus- 
ques au grenier. Et selon iceulx frais, sur les quels estoyt jecté le 
droict de gabelle, il mandoyt aus dicts officiers vendre le dict sel, et 
bailler au marchant les deniers d’icelluy, retenant le droict de gabelie 
pour le roy. Et conveneyt que chascun habitant du ressort du dict gre- 
nier a ‘sel allast querir sel pour sa provision au dict grenier, sans au- 
ser en aller prendre ailleurs qu'il feust sceu. Et par chascun an, chas- 
cune paroisse estoyt taxée par les dicts officiers a prendre certaine 
quantité de sel au dict grenier, au pris qui estoyt arbitré par les dicts 
officiers. Lequel sel estoyt departy sur chascun habitant de Ja paroisse. 
Et s’il n’en avoyt assés pour sa provision, convenoyt qu’il envoyast 
au dict grenier en querir, et prendre billet ou certification du sel qu'il 
avoyt prins.“ 

„Surquoy fault entendre que les dicts officiers alloyent chascun an, 
ou quant bon leur sembloyt, es lieux es paroisses de leur ressort: et 
faisoyent appeller les habitans des dictes paroisses par devant eux,pour 
savoyr quel sel ils avoyent prins l’année precedente au grenier. Et ou 
ils voyoyent qu’ung habitaut mesnager, veu le train qu'il avoyt a sa 
maison, ne .s’estoyt par conjecture vraysemblable peu passer du sel qu'il 
informoyt avoyr prins au grenier, le condamnoyent en amende arbi- 
traire: voulans inferer qu'il avoyt prins du sel aillieurs qu’au grenier: 
la quelle amende se departoyt par moictié au profit du roy et des dicts 
officiers: qui estoyt une grand’ peine et vexation, frais, et mises, pour 
les personnes du diet pays de gabelle: parceque les dicts officiers y com- 
mettoyent plusieurs abns. Et aveyent les gens subjects au quaré, le 
sel a beaucoup meillear compte, que les dicts gens de gabelle, voire de 
moitié. Et a cause de ce estoyent aussi plus charges de tailles.‘ | 

„Cette forme et maniere d’achapter et vendre sel, et d'en prendre 
les droicts tels que dessus, dura jusques au dict an mil cinq cens qua- 
rante, que le roy feit un general edict, par lequel il a reduict tous les 
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pays de son royaulme a droict de gabelle, non tel que le precedent: 
mais a voulu et veult que toutes personnes pourront vendre sel, en pa- 

yant certaine somme de deniers pour chascun muy, pour droict de ga- 

belle de quart et demi quart, selon les ordonnances qu’il a sur ce faic- 

tes. Et sans ce qu’il y ayt plus de greniers a sel. Mais pour le faire 

‚vendre, revendre et distribuer par les proprietaires et marchans en tous . 
les lieux de son royaulme, a ordonné grand nombre d’officiers selon et 

ainsi qu’il est contenu par ses dictes ordonnances, qui furent arrestées 

par le roy en son conseil, en la ville de Chastelleraud , le premier jour 

de juing, l’an mil cinq cens quarante ung, dont y a livre en impres- 

‘sion, ou je remets les lecteurs.‘ 

Ceux de Puictou, Xaintonge , gouvernement de Ia Rochelle et des 
isles y adjacens et des Marais, furent mal contans, voire aulcuns con- 
tredisans d’obeir ausdittes ordonnances : disant que le sel leur coustoyt 
presque deux fois autant qu'il avoyt accoustumé: et que ceulx qui estoy- 
ent du pays de gabelle, estoyent grandement soukigés, parceque du sel 
qu’ils avoyent, le roy prenoyt quarante cinq livres pour muy, et de 
‚present n'en prenoyt pas tant. Et ceux qui estoyent subjects au quart, 
et demi quart, en payoyent plus qu'ils n’avoyent de coustume, et si n’es- 
toyent soulagés du faict des tailles, dont ils avoyent este surcharges, 
par le moyen qu’ils n’estoyent grevés de la gabelle, comme les anitrès. 
-Le roy envoya, pour pacifier les dicts contre disants, monsieur Fran- 
çois de la Tremoille, vicomte de Thouars , comte de Taillebour, et gou- 
verneur du pays de Poictou, et le general Bouhier en pays de Xaintonge 
au mois d’aoust mil cinq cens quarante ung, ou furent longuement; mais 
ne firent rien .... Les manans et habitans des isles de Marennes, Ole- 
ron, Sainct Fort, Sainct Jehan d’Angles, Sainct Just, Bourg, Libournes» 
Bourdeaux, Saioct Machaire, Langast, et aultres, oa la plupart d’iceux 
‘prindrent les armes contre les officiers et commissaires du roy, sur le 
faict de la gabelle, en grand’ assemblée de gens: commettans contre sa 
majesté plasieurs rebellions, desobeissances et resistances. Au moyen 
de quoy le roy feit assembler son ban et arriere ban de Poictou: et le- 
va ung nombre de gens de pied, pour contraindre les habitans des lieux 
susdicts a obeir a l’execution de ses edicts : dont ne tindrent grand conte : 
'voyans que le roy estoyt occupé ailleurs, et qu'il avoyt entreprins drois- 
ser cinq armées pour la tuition de son royaulme; et par ce moyen, les 
choses demourerent en cest estat par quelque temps. De sorte que les 
officiers du roy n’en furent les.maistres. Mais apres en avoyr faict 
faire amples informations, se retirerent, attendans les autres affaires du 
‘royaulme estre plus asseurées d’une autre part.“ 

Les habitants de La Rochelle (wir Éürgen ab, und fahren mit eignen Wors 
ten fort ayant pris part à cette rebellion, le roi y envoya des troupes, 
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et y alla Jai- même l’année suivante. Les prisonniers qu'on avoit faits 
sur les révoltés, lies et enferrés, tous montés sur des chevaux, furent 
conduits par les archers de la garde dans les prisons du château. Le 
lendemain, qui étoit un dimanche, dernier jour de septembre, le roi re- 
tournant à son logis, accompagné des cardinaux et des princes, une trou- 
pe d’enfants cria: Sire, miséricorde ! Le ler octobre, le roi apres son 
dîner ordonna que tous ces prisonniers fussent amenés, et que les prin- 
cipaux habitants de la Rochelle, accusés, comparassent devant lui. Le 
roi monta sur un théâtre dressé dans le jardin de son hôtel. Les habi- 
tants des îles eurent pour défenseur Guillaume Le Blanc, avocat au par- 
lement de Bordeaux, et ceux de la Rochelle Etienne Noyau, lieutenant 
et assesseur de la Rochelle. Apres que le premier eut parlé: „Les pao- 
vres habitans, qui estoyent de genoux, se prindrent tous A cryer a 
haute voix, les mains tendues, misericorde ! comme aussi feirent les Ro- 
chellois qui estoyent de l’aultre cousté, aussi a genoux, et les testes 
nues : qui fut chose lacrymable et piteuse a ouyr... Ces humbles reques- 
tes ouïes par le roy, auroyt luy mesme dit et remonstré ausdits habi- 
tans des isles et de la Rochelle, l’enormité des cas par eux commis, con- 
tre sa majesté... Et que par ce bien avoyent merité leurs corps et biens 
estre confisqués, toutesfois il leur octroyoyt sentence de misericorde. 
Et soupa le soir mesme avec les citadins de la ditte ville, qui luy fei- 
rent ung festin solennel, en la salle Sainct Michel, ou fut conduit par 
trente des plus apparens d’icelle ville, richement vestus, et portans chas= 
cun d’eux une torche ardente en main.“ 

„Le lendemain apres disner, le roy partit de la dite ville avec sa 
compagnie, prenant son chemin a Bloys, a Orleans, a Paris, et a Fon- 
tainebleau. Monseigneur le dauphin (qui fut depuis Henri II., Francois, 
son frère aîné, étant mort) ne peust estre a ce tant recommandé acte, 
parcequ’il estoyt demouré ung peu mal disposé a Engoulesme, ou luÿ 
tenoyt compagnée madame la dauphine. Lesquels peu de temps par apres 
suyvirent le roy, et le trouverent a Orleans ou a Paris.‘ 

Anlangend fernere Anfpielungen in biefem Kapitel, fo if Hangemunde 
Claude, Ludwig's XII. Tochter, Franz des Iften Gemahlin. Der Name bedeus 
tet eine fchweigfame, fanfte, unterwürfige Frau: aud nannte man fie bei Leb= 
zeiten die gute Königin. Sie hatte weder Einfluß über den König nod eine 
Stimme im Rath: man hörte nie auf fi. Duhat zu Menage, vermuthet 
in Hangemunden irgend eine Öftreichifche Pringeffin, weil die ftumpf berabban- 
gende Unterlippe feit länger als zwei Zahrhunderten ein öftreichifches Familien< 
eigenthum fey, Die Amauroten find die Frangofen (von duavgös, obscurus) 
ein dunkles, in grobes braunes Zeuch gekleidetes Volt, Ohne Zweifel meint bas 
mit Rab., daß Ludwig XIT., den man ben Vater des Volkes hieß, der König 
der Lumpen (vilains) geweſen fey, wis ihn ber Adel feiner Zeit wegwerfend 
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nannte: ein allerdings bezeichnender Name für ben Gontraft des beicheidenen 
Hofes unter dem fparfamen Lubiwig, mit jenen glänzenden Franzoſen, die ben 
prunflicbenden, verfchwenderifchen Sranz umgaben. Utopien, zufammengejcst 
aus ev bene, feliciter (sic!) und röros, locus, ein guter Ort, ein glücklie 
es Land, bezeichnet die Scgnungen, die Franfreid unter biefem guten Könige 
genof. — Wenn die wahre Hangemunde nicht (wie bei Rab.) im Kindbett felbft 
ftarb, fo ftarb fie mwenigftens an den Folgen der ehelichen Pflicht, indem ihr 
Gemahl ihre die Argerliche Krankheit mittheilte, woran fie ftarb. ©. Bran- 
tôme, Vie de Claude de France, tom. IL p. 270.— Groß und ft à m- 
mig, fehr Eräftig, und gleihfam mitfammt bem Haar geboren, wie 
es am Schluße des Kapitels heißt, war allerdings Heinrich IL, der wahre Pan- 
tagruel. So fdhilbern ihn Megerai (tom. IL p. 1057, an 1547 ber Fol. Aus” 
gabe:) „Il avoit la taille belle, le corps bien quarré , fort robuste, mer- 
veilleusement agile et souple. Il avoit les yeux vifs,... et le poil noir‘; 
und Garnier: „Des trois fils de Francois Ier c’etoit celui qui avoit le 
moins réussi à lui plaire. Une complexion vigoureuse, des traits regu- 
liers, mais sans expression; un air pesaat, un maintien timide et em- 
barrassé, une passion démesurée pour les exercices du corps, peu ou 
point d'aptitude pour ce qui exige quelque contention d’esprit, n'annou— 
coient aucune de ces qualités brillantes qui avoient séduit la nation en 
faveur du père.“ Gleihwohl fagt Gail von ihm: Geine Briefe beweifen, daß 
er bei aller Schücdhternheit des Aeußern, in Eritifchen Fällen Kraft in fid fand, 
einen Entſchluß zu faffen, daß er nicht unempfänglich für fanftere Empfindun= 
gen, für zärtliche Neigungen war. Der Zreulofigkeiten Karl’s V. müde, fchrieb 
er an den Gonnetabel Anne von Montmorency: „Bon bier geh’ id nach 
Beauvais, und rühre mid nicht von dort, bis entweder alles 
gethan oder alles verloren iſt.“ Die Schwächen, die ibm die Nachwelt 
vorwirft, woran jener halbe Mond mit den eingeflochtenen Chiffern auf fo mans 
chen Eoftbaren Manuferipten und an ben Schlöffern unfrer Könige erinnert, be— 
weiſen ein liebefähiges Herz, fowie feine Briefe an ben Gonnetabel, daß er auch 
Freund feyn Eonnte. „Wenn ich eud nicht fehe, werden mir die az 
ge zu Jahren” heißt es in einem biefer Briefe. Er ward geboren zu ©. 
Germain: en: Lave 31 März 1518, gelangte zum Thron 31 März 1547, und 
ftarb 10 Juli 1559. — Das Land Afrika fteht ebenfalls hier für Frankreich. 
Der Bf. wählt Afrika als ein trodenes, duͤrres, brennendes Land, wie fein aus 
bem « augmentativo und povyw, govyéw, torreo, sicco, frico, ppvyıos, ari- 
dus zufammengefester Name giebt. — Sehsunddreyffig Monat, brey 
Wochen, vier Zag, dreyzehn Stunden war vielleicht wirklich die Dauer 
des Salzaufruhrs von 1541. (!) Auch die Erwähnung der Alibanten (Has 
libanten) oder Salzgänger (von as Galz und Pas, Baivo, vado) bezicht 
fid auf diefes Kactum, fowie der Thau, den alles zu Ihöpfen lief, nichts 
andırs ift als das Salz, fo die Bewohner der Speprovinzen frei beziehen zu 
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bürfen glaubten, und bie Herings= Late bittrer wie fein Meerwafs 
fer die harten Strafen verjinnbildet, die fie für ihren Aufruhr zu erbulben hats 
ten. — Rab, verlegt endlich diefe große Begebenbeit der Geburt Pantagrucl’s 
auf einen Freitag oder Fafttag, alé alle Welt der Andadt pflog 
2, weil wirklich Heinrich IL, der wahre Pantagruel, in ber Gaften, d. 31. März 
1518 geboren ward, laut Sournal Louifens von Savoyen, („Henri I; 
fils de mon fils, naquit le jour de la mi - cardme, a Saint- Germain- 
en- Laye, à sept heures six minutes avant midi.) Nun fällt aber die Gaz 
ſten, fon nach bem Sprichwort, immer in ben März, und die Katholiken 
verdoppeln um biefe Zeit ihre Bußübungen. Kann man nod zweifeln, daß Pans 
tagruel Heinrich II. fey? Esm. 


3. Kapitel 


Vielleicht Anfpielung auf die Geburt Eduard's VI. von England, ber feis 
ner Mutter Zohanna Seymour das Leben Eoftete. Denn man erzählt, Heinrich 
VOL. Habe fit hierüber getröftet, indem er fägte, er Eönne wohl ein andres 
Weib finden, ob aber aud einen andern Sohn, ſey zweifelhaft. Der Haupt: 
umftand jedoch in Rabelais’d Erzählung, nämlich der: daß der Tod der Mut: 
ter und die Geburt des Sohnes faft zu gleicher Zeit erfolgen, führt und aber: 
mals auf die Königin von Navarra, Magaretben von Balois, meine eigentliche 
Hangemunde, und auf deren Schwiegerfohn, Anton von Bourbon, meinen Pan: 
tagruel, Man weiß, daß biefe Kürftin, kurz nachdem fie (in dem fo eben von 
mir gedachten Sinne) Mutter jenes Prinzen getvorben war, ftarb.*) Le Mot: 
teur. — Gargantua ſchwoͤrt bei feinem Ritterwott (foy de gentilhomme): 
Dief war (ſ. die Anmerk.) der gewöhnliche Schwur rang des Iften, den mar 
nit nur an biefem, fonbern och manchen andern auffallenden Zügen des Ra- 
piteld wicbererfennen muß. Das ganze komiſche Leidweſen Gargantua’s um feine 
Frau, feine Worte: Mein Weib ift tobt,... nu Gott helf weiter, 
ich muß ſchaun wie ich zu einer andern komm, ſind im Einklang mit 
Franz des Iſten Gefuͤhlen, als er ſeine erſte Gemahlin Claude von Frankreich 
verlor. Er troͤſtete ſich ſehr bald daruͤber: und wenn auch ſeine zweite Ehe mit 
Eleonoren von Oeſtreich erſt ſechs Jahre nach Clauden's Tode geſchloſſen ward, 
ſo darf man wohl fagen, daß wenigſtens ſeine Trauer um dieſe, an dem Ver— 
zug keine Schuld hatte. Claude war eine ſehr tugendhafte, fromme, mildthaͤ— 
tige, aber haͤßliche, misgeſtaltete, ſelbſt lahme Fuͤrſtin. Brantöme meldet 
ung, daß fie an einem ihr von ihrem Gemabl mitgetheilten Uebel ſtarb, fo ſpaͤ— 
ter dieſen ſelbſt in's Grab ſtuͤrzte.“) Hierauf geht vielleicht der Anfang ihres Epi- 

= Die Chronologie ift dagegen. Margarethe von Valois flarb b. 21, December 
1549, alfo viel fpäter als Rab. fehrieb ; und ihre Zochter heirathete Anton von Boux- 


ben im October 1548. E sm. | | 
**) Dames illustres p. 281: Vie de Claude de France tom. I. p. 270: „si 


la reyue sa mere (Anne de Bretagne) eust vecu, jamais le roy Francois ne 
l'eust espousé, car elle prevoyoit bien le mauvais iraictemient qu'elle en de- 
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taphiums bei Rab.: Sie ftarb daran. Die übrige Grabfchrift malt bicfe 
burd ihre Tugenden ebenfo refpectabele als von Geiten der Schönheit wenig 
empfohlene Fürftin auf's getreuefte, De Marfy. — Wir unterfchreiben De 
Marſy's Anfiht in allen Stüden. Man bemerke noch: Gargantua nennt 
Hangemunbden bie befte bin, die befte her, und Glaube hieß, wie fon ges 
dacht, vorzugsweife die gute Königin. Gargantua heult um Hangemun— 
ben bald wie eine Kuh, bald Ladt er wie ein Kalb, Ebenfo wenig 
lag Glaube Franz dem Iften am Herzen, bem fie Anna von Bretagne, ihr trau- 
tiges Loos mit ihm vorausfehend, nie hatte zum Weibe geben wollen. Der 
Schmwur: bey meinem Ritterwort! im Munde Gargantua’s, könnte allein 
beweifen, daß biefer niemand anders ald Franz I. ift, da es beffen alltäglicher 
Schwur war, und Rab. nie etwas ohne Abficht fchreibt. — Ferner bat fdon 
Dudat bemerkt, daß die Könige von Frankreich (wie Gargantua, der, weil 
er krank zu werden fürdtet, bey Haus bleibt — nämlih im Palais 
des Zournelles, bas Franz I. damals bewohnte, wonad noch jest eine Straße 
Heißt —) niemald einem Reichenbegängniße, felbft ihrer naͤchſten Verwandten 
nicht, beimohnen; ba man fie überredet bat, die Gräberluft Eönne ihrer Ges 
funbbeit fhaben, fo baf in der That noch Feiner anders als mit den Füßen vors 
aus, nad St. Denis gefommen fey. Neuer Beweis, daß Rab. Écinen Navarri- 
fchen, fonbern nur einen franzöfifchen König meinen kann. Hiezu fommt noch, 
daß Franz I., wie alle Welt weiß, Dichter war, und Gargantua, fein Res 
präfentant, bier in der Grabfrift (wie fchon früher, 1, 13) eine abermalige 
Probe feiner Verskunft Liefert. — Der endlich in diefem Epitaph Hangemunden 
gugefchriebene Schweizer: Baud, ald zum Gebären vorzüglich tüchtig, deu— 
tet auf Claude's Fruchtbarkeit, von ber e8 bei Brantöme heißt: „Quoy qu’il 
en soit (guoiqu'elle ne fust pas belle), elle produisit une tres belle et 
genereuse lignee au roy son mary, trois fils, François , Henry et Char- 
les, et quatre filles, Louise, Charlotte, Magdelaine, et Marguerite.‘ 
Eöm, 


4 Kapitel. 


Moral: Alles, was die Kinder der Großen thun, wird ald Orafel anges 
ftaunt. Bernier, — Pantagrucl’s Eindlihe Kraftäußerungen und Beweife von 
Gefräßigkeit find ebenfoviele Allegoricen und beißende Anfpielungen theils auf 
bie Kindheit ber Fürftenföhne überhaupt, theils auf die Heinrich’s II. insbefondre, 
Die 4600 Kühe, deren Milch er in ber Miege faugt, find die Voͤlker (bie 
Milchkuͤhe der Fürften), deren enormen Aufwand von Jugend auf, fie beftreiten 





voit recevoir, d’autant que le roy son mary luy donna la verole qui luy avança 
ses jours; et madame la regente sa belle mere (Louise de Savoye) la rudoyoit 
fort, wais elle se fortifioit le plus qu’elle pouvoit de son bel esprit et de sa 
douce patience et grande sagesse pour supporter ses rigueurs.“ gl, aud Die 
Lawre, Histoire de Paris, pag. 62. Esm. 


+ 
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müffen. Sa fie begnügen fich nicht mit der Milch, fondern freffen (wie Pantas 
gruel) die Kuh felbft an. Der Bär, den Pantagruel zerreißt, feint uns eine 
abermalige Anipielung auf die fo graufam für ihre Wuth beftraften Salz» Ems 
pörer von 1541. Auch der erwähnte Salz» Transport nad Lyon zeigt, 
daß bem Pf. biefe Händel überall am Herzen liegen (!). Das plösliche Erſchei⸗ 
nen bes Riefenkindes mit der Wiege auf dem Rüden im Speifefaal feines Was : 
ters , zielt auf die außerordentliche Leibesftärke, die Heinrich ben Ilten von Kinds 
beit an auszeichnete. „Il jouoit à la balle à emporter ou au ballon, ou au 
mail, qu’il avoit fort bien en main; car il étoit fort adroit‘ fagt von ibm 
Brantôme Th. 8, ©, 100, Auch Legendre Th. 1, ©. 670 nennt ibn eis 
nen guten Ballfpieler, Esm. — Sollte bas Factum vom Bären, ben 
Gargantua hält, nicht perfönlicd auf Franz I. gehen, von bem Belon liv. 
III, chap. 2 feiner Ornithologie erzählt, baß: „comme nous tenons quel- 
que petit chien pour compagnie, que faisons coucher sur les pieds de 
nostre lict pour plaisir: ce prince y avoit telle fois quelque lion, once, 
ou autre telle fiere beste, qui se faisoient chiere, comme quelque ani- 
mal privé és maisons des paisants‘? Dudat, 


5 Kapitel 


Poitiers befucht Pantagruel nicht fowohl der bafigen Univerfität mwegen, 
als um bemerklich zu machen, daß Heinrich IT. eigentlich feine Studien bei ber 
fhönen Diane von Poitiers machte. — Pantagruel lernt tanzen, und geht 
mit drey Schritten und einem &a& von der Rhöne bis Angers: Heinz 
rih I. war, nah Brantöme Th, 8, ©, 113, der erfte Springer feines Dos 
fes. — Dantagrucl’8 Präceptor Epiftemon ift der Garbinal von Tours 
non. — Pantägruelzerbricht fid ben Kopf nicht mit Studiren: „Henri 
I, jagt Garnier Th. 26, ©, 1,) avoit un air pesant.... une passion 
démesurée pour les exercices du corps, peu ou point d’aptitude pour tout 
ce qui exige quelque contention d'esprit‘ Esm, 


6. Kapitel, 


Etienne Pasquier, Rabelais’s Zeitgenoffe, fagt in einem feiner Briefe 
(2 Bud) ©, 53), wo er unterfucht quelle est la vraye naivete de nôtre lan- 
gue , folgendes: ,,Petrarque acquit la vogue entre les siens, pour ne s’es- 
tre seulement arresté au langage toscan, ains avoir emprunté toutes 
paroles d’eslite en chaque sujet de diverses contrées de l'Italie... Le 
semblable devons nous faire chacun de nous en nostre endroit pour l’or- 
nement de nostre langue, et nous ayder mesmes du grec et du latin, 
non pour les escorcher ineptement, comme feit sur nostre jeune aage 
Helisaine, dont nostre gentil Rabelais s’est mocque fort a propos en la 
personne de Vescolier limousin qu’il introduit parlant à Pantagruel en 
un langage escorche- latin: und mit ihm nehmen Duchat, Le Motteur 
und Bernier an, daß jene Picarbifhe Dichterin Helifaine ober Lizane 
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von Erenne (ke Motteur madt fogar einen Limoaifhen Mann aus ihr) 
die Perfon fey, die Rab, unter der Maske des Limoufiners babe verfpotten 
wollen. Mit diefer Annahme harmonirt zwar die Schreibart in ihren Werken: 
(fie widmete Franz bem Iften die vier erften franzöfifch verfificirten Bücher der 
Ueneide, und fchrieb ihre eigne Leidensgefchichte unter bem Titel: Angoysses 
douloureuses qui procedent d’amour , worin £atinismen wie rege für re- 
git; pigricité für paresse; Venus circondee d’une nuée aureine; je re- 
formide ; ociosile ; timeur; ultime deliberation; amenicule passion; juba- 
rite; fatigues preterilz; chien tricipite; hilarité irrigée; emanee; exhi- 
bée; mancipe für esclave; le refulgent curre du soleil; les rutilans as- 
tres ; fragrante ambrosie , populeuse et inclyte cité und viele andre bâu- 
fig vorfommen), nicht aber deren Datum. Denn wenigftens bas gulcbt genannte 
Buch erfchien erft 1538, 8. Paris; und ihre gefammelten Schriften (worunter: 
Epistres familieres et invectives ‚„ le Songe de la dite Dame etc.) erſt 
1543. Schon weil Rab. von einem Schüler, nicht von einer Schülerin fpres 
che, meint De Miffy, fey nicht an Helifaine zu denken. Die Meinung Anbrer, 
daß der Poet Ronfard unter dem Limoufiner zu verftehen fey, widerlegt fon 
Bernier, weil diefer Dichter (aeb. 1524 oder 1526) im Jahr 1533, ald Rab.’s 
zweites Bud zuerft erſchien, böchftens no junger Schüler war. Cine andre 
irrige Annahme, als fey der Limoufiner Roger Martialis, ein lateinifcher 
Epiftelnfchreiber und Zeitgenog Rab.'s, gründet fid auf eine misverftandene 
Stelle bei Bernier, aud bat dieſer Roger, wenigftens unfres Wiffens, 
nur lateiniſch, nie franzöfifch geſchrieben. Wahrſcheinlicher dürfte feyn, 
was uns D. Du Petit: Thouars, ein ausgezeichneter Phyfiolog und Lands- 
mann Rab.’s fchreibt, daß Erve Fayard, ber Ueberfeger des Galen, De 
Simplicibus, bas Urbild des Limoufiners feyn koͤnne; denn bicfe Weberfegung 
(Galen sur la faculté dez simples medicamans, avec Vaddiction de Fuchse 
en son herbier de Silviys, et de plusieurs autres declayree Vanalogie, 
et potissime sinnifié si plusieurs en a le simple. Et quels par affi- 
nite de facultez sont antiballomenes , c’est a dire surrogeables , quel’on 
appelle quid pro quo, Le tout mis en françoys par studieux homme 
maystre ERVÉ FAYARD , natif de Perigueux. A Limoges, eheur Guil- 
haume de la Noathe. 1548 1 vol. in- 80 obne Geitenzablen), wie fon ihr 
Titel zeigt, wimmelt von Iateinifchen nnd griechifchen Fremdwörtern, z. B: 
prolation, löngue, adventitie , ascilitie , extrorsement, amaritude, hali- 
tueuse, mordace, frigeratif, frigeration, inhiber, cheveux venerics 
(capilli Veneris) vits domestique (vitis sativa), picrocoles (choleriques) etc. 
und erfdien zu Limoges gebrucdt, zwar erft 15485 aber fie, oder anbre, laut 
ber Morrebe von demfelben Vf, überfegte Werke Galen’s Éonnten fon früher 
im Manuferipte befannt worden feyn, und Rabelais, ber 1532 fetbft eine Ues 
berfebung von Galen’s Heilkunft herausgegeben, mochte mit Senem rivalifiren. 
— Rad allem jebod finden wir am glaubhafteften und find überzeugt, daß 
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der wahre Limoufiner Rabelais’s, Jean Dorat, der (nad Moreri) unter 
Sranz L, Hcinrid IT, rang IL, Karl IX. und Heinrich IIL. ſehr berühmte 
Dichter feu, und zwar aus folgenden Gründen: Franz Hotomann, fein Zeit: 
genoffe, nennt ihn Raphanophagus (bas Rettig: Maul.) ©. d. Anmerk.; 
denn er war von Geburt ein Limoufiner, entweder aus Limoges felbft, 
oder aus bem fleinen benachbarten Ort Dorat, woher fein angenommencr 
Name, da fein Familien : Name Disnemanbdi oder Dinematin, ihm mis- 
fil, Er war ein allzeitfertiger, beliebter Gelegenheitsdichter, ben feine Zeitges 
noffen ben franzöfifhden Pindar nannten (daher der Pindarifche 
Schwung bei Rab.), für welchen Karl IX. die Hofcharge eines poëta regius 
creirte. Alle neu erfcheinende Bücher verfah er (nah Sainte: Marthe im 
Eloge) mit Encomien, führte zuerft bas Anagramm in Frankreich ein, Sein 
Aeußeres war bäuerifch, aber fein Geiſt ſchmuck und wohlgemuth. Als 
gelehrter Sprachkenner beförderte er namentlich das Studium des Gricdhifden, 
und warb befhalb 1560 zum Eöniglichen Profeffor ernannt. 1508 geboren, war 
er mithin 1533, als Rab. fein zweites Bud edirte, nod in den Schüler= 
Sahren. Er ftarb 1588, 80 Jahr alt, arm, weil er von jeber ein liberaler 
Mirth feiner Freunde gewefen war. Als er nad) Verluft feiner Grau im hoben 
Alter nod ein junges Mädchen heirathete und defhalb genedt ward, fagte er: 
das fey eine poetifche Licenz, und wenn man an einem Gchwertftreich einmal 
fterben müffe, könne man eben fo gut eine neue, als eine voftige Klinge dazu neh 
men. Dorat’s Geſchmack für die Tafel und jungen Mädchen erklaͤrt uns die 
Neigung des Limoufinifhen Schülers mit den Meretriculn in den Lupa— 
narien, und mit feinen Mitfhülern in ben Tabernen zu cauponi 
given, Sa ba, wie fchon Rigoley de Jouvigny bemerft, der Name 
Helifaine von Crene (-orvy Hippokrene) mabricheinlid ein pfeudonym ges 
bildeter ift, fo wäre wohl möglich, daß Dorat felbft ihn früher angenommen 
hätte, und mithin aud Pasquier’s Zeugniß fi) am Ende auf * dieſen 
Dichter bezoͤge. Esm. 


7. Kapitel. 


Ein um die Chronologie wenig bekuͤmmerter Interpret glaubt, Rabelais 
(deſſen zweites Bud ſpaͤteſtens fon 1533 erſchien) meine mit Pantagruel's Auf—⸗ 
enthalt zu Orleans und daſigem Glockenabentheuer, Heinrich's I. 
prächtigen Einzug in Orleans v. 3. 1551!, von welchen Gelegenheiten Glodens 
geläut ungertvennlid fey. „Apres donc que Henri II. eut séjourné en Bre- 
tagne, il se retira à Fontaineblau, et, en passant, fit son entrée en la 
ville d'Orléans en laquelle fut reçu des habitants en grand triomphe, 
honneur et obeissance“ fage bievon Belleforeft ©. 492, In dem durch 
das Glodenläuten umgefchlagenen Weine fieht bicfer Erklärer, eben fo 
irrig, die Erhöhung der Salzfteuer unter Heinrich IL — Vielmehr aber fpicit, 
nad unfrer Meinung, die groffe Glode bey Saint: Aignan auf bas 
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bei Heinrich's II. (Herzogs von Orleans) Geburt in Orleans ſchwunghafter 
als anderswo betriebene Glocdenläuten an. Und zwar wird gerade die bafige 
Kirche zu Saint: Aignan (nicht die Kathedrale zum D. Kreuz oder bie 
Gloden des Stadthaufes) genannt, weil der Herzog von Orleans (was Heins 
ri U. war, ehe er Dauphin und König ward) fon burd Geburt jedesmal 
Ganonicus bei biefer Gollegiallicche, fowie von mehreren anderen frangôfifchen 
Domkapiteln ift. „Le roi ou le duc d’Orleans comme apanagiste , et ayant 
les droits du roi, est qualifié abbé et chanoine de cette église de Saint- 
Aignan; et, (en qualité d’abbe) nomme au doyenné“ fagt bas Diction- 
naire geographique von la Martinière Art. Orleans. Diefe legtere Ent: 
deckung brüdt das Gicgel auf alle vorhergehenden, vollendet ben Beweis, daß 
Pantagruel Heinrih II. feyn muß, und daß auf ein früberes Lauten hier anges 
fpielt wird, entweder bei feiner Geburt, oder bei einem feiner Einzüge in Or: 
leans, ehe er König ward, 3. B. da er 1526 mit feinem Bruder durchkam, 
um fic in fpanifche Gefangenfchaft zu begeben, oder 1531, als er von Mar 
drid zurückehrte, oder 1533 auf einer Reife nad Bretagne. Ja c8 könnte ſelbſt 
Franz des Iften Auslöfung aus ber fpanifchen Gefangenſchaft 1528 gemeint feyn, 
wozu man, nad) dem ©pribwort, die Gloden gieffen mußte (fondre la 
cloche) d, i. alle Stränge in Bewegung fegen. „Le roy (fagt Bouchet f. 233) 
envoya gens à Paris de manderdeux oents mille francs, pour aider à payer 
sa rançon et delivrer messieurs ses enfans. La ville de Paris luy 
en octroya cent cinquante mille: laquelle somme fut levée sur les mai- 
sons de Ja ville et faulxbourgs, ou les riches greverent les paouvres... 
Le roy leva aultres sommes sus toutes les villes franches de son ro- 
yaulme, pour la dicte cause, selon leurs qualités, comme raison estoyt.‘— 
Der weiffe Speichelfluß ber Orleaner malt die Bellemmung diefer Bürz: 
ger unter den neuen Galztaren, die Srang I. erhob, oder auch wegen der Kos 
ften, die ihnen Heinrich's II. Geburt oder deffen Durchreife machte. Esſsm. 
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„Mit Gottes Hülfift ben Künften bey meiner Zeit ihr Lidt 
und Anfehn wiebergegebenz; ich feh, e8 bat fih bamit um ein fo 
merklichs gebeffert, daß id ist mit genauer Noth in die erfte 
Glaß der kleinen Schulfuͤchs recipiret werden mödt... Anigt 
find alle Disciplinen wieder bergeftellt, die Spraden erneuert. 
Neuer Beweis für Gargantua’d Spentität mit Frans I. und mithin Pantas 
gruel's mit Deinrid IL Alle Welt weiß, daß eben unter rang I. die Künfte 
und Wiſſenſchaften wiederaufzuleben anfingen, und daß diefer Fürft der „Bas 
ter und Wiecdererweder der Gelehrfamkeit’ war. „I se trouva 
(fagt der Präfident Henault von ihm) précisément dans le temps de la re- 
naissance des lettres: il en recueillit les débris échappeés aux ravages de 
la Grèce et il partagen avec Leon X. la gloire d’avoir fait fleurir les 
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sciences et les arts dans l’Europe.... L’époque célèbre de cette grande 
révolution est le XVle siecle... Les Médicis à Florence, Leon X à 
Rome, et François ler en France, redonnerent la vie aux beaux - arts.‘ 
Esm. u. De Marfy. — „Daft beinen Lehrer Epiftemon.” Den Gar- 
dinal Franz von Zournon. Geſchickter Unterhändler und thätiger Rath Franz 
des Iften, der mit gleichem Eifer und Auszeichnung auch beffen beiden Nachfols 
gern diente, Er war kein Rriegémann, daher ihn Rab. aud nie an Schlachten 
theilnehmen läßt, und im folgenden Kapitel ald Dolmetfher braudt. „Mit 
dbivinatorifher Aftrologie und Lulliuss Künften gieb did nit 
ab,” Gleichwohl blieb Franz I. nicht frei von biefen Modes Träumen feiner 
Seit. „Comme il ne faillit à sa divination‘ fagt von ihm Brantöme, Vie 
de Montpezat, tom. VI, p. 352; und Mezerai tom. IL, pag. 916: „I 
se montra un jour plus sçavant astrologue... que Budée.“ — „Wirft 
das Waffenhandwerk unbStitterthumerlernen müffen.” Hierin 
beftand hauptjächlich Heinrich’ IL. Erziehung, auf deffen Geburt im März, 
auch das Datum des Briefes anzufpielen fcheint. Esm. 
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Panurg ift weder der Garbinal von Amboife, nod der Gonnetable 
von Montmorency, nod weniger Frans I, Heinrich IL, ober felbft der Garbiz 
nal von Bellay, Rab.'s Gönner — fondern ein lüberliches Genie an fi, wie 
vielleicht Rab. felbft war, che er feine Partie ergriffen hatte, Bernier und 
De Marfy. — Die Meinung Derer, die in Panurgen Rabelais felbft feben, 
ift keineswegs wahrfceinlih. Delaulnaye. — Hauptſaͤchlich vier Eigenfchafs 
ten Panurg’s beſtimmen mid, in biefer Maske ben Bifhof von Valence, Sean 
de Montluc zu feben: 1) verfteht Panurg mehrere Sprachen, alte und neue; 
und jo Montluc, der nidt nur lateinifch und griechifch, fondern aud die oriens 
talifen wußte, und auf feinen vielen Gefandtfchaften, in England, Schott» 
land, Deutfchland, Türkei und Polen mande Lebende Sprachen erlernt haben 
wird.“) 2.) Panurg ift nicht nur gelehrt, fondern audy gewandt, fein, fchlau, 
geichmeidig , verfchmigt, ein Schelm im höchften Grade. Montluc, als Bots 
ſchafter, zeichnete fich durch die feinften Talente der Unterhandlungskunft aus. 
Seine Sagacität alid dem Geſchick, womit er alle Theile zufrieden zu ftellen 
wußte, Ungeachtet der Furz vorbergegangenen Parifer Bluthochzeit (!) vermochte 
er die Polen Heinrich v, Valois zum König zu wählen, und feine Devife war: 





*) Brantöme und Theod. Beza, auf die fit Le Motteur bier beruft, ets 
wähnen nicht6 von Montluc's ausgebreiteter Sprachkenntnif. Brantöme fagt von 
ihm: ,,qu’il étoit fin, delié, rinquant, rompu et corrompu, autant pour son sça- 
Voir que pour sa pratique“, und daß Fein Land in Europa fey, wo er nicht Gefands 
ter oder Linterhändler gemwefen, felbft zu Gonftantinopel, welches fein erfter Poften war, 
As Bifhof, fagt Beza, warf er fit ind Prebigen, „et faisoit comme un meslinge 
à deux doctrines, blasmant publiquement plusieurs abus de la papauté. De 
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„Quae regio in terris nostri non plena laboris?“ 3) Panurg ift aͤußerlich 
ein guter Ratbolif, im Herzen ganz bas Gegentheil, Montluc's Hinneigung 
zum Galvinismus tft befannt ; er predigte fogar eines Tages im Hut und Manz 
tel, nad Art jener Sekte, vor der Königin, fo daß der anmwefende Gonnetabel 
von Montmorency laut ausrief: Schafft mir diefen Bifhof von der 
Kanzel, der fih zum proteftantifhen Pfarrer verkappt bat! 
Bon Pius IV. zum Ketzer erklärt, behielt er dennoch fein Bisthum bei, weil 
ihm der Papft keine Richter in partibus, nach dem Landrechte, gegeben, und 
309 ben Dechanten von Valence zur Strafe, der ihn als Galviniften verklagt 
hatte. Aeußerlich blieb er immer der römifchen Kirche zugethan, und verlor 
feine Einkünfte nicht cher, als mit feinem Leben. Er würde die römifchen Irr— 
thümer gern feierlich abgefchworen haben, wenn ex nicht fein Bisthum hätte 
beibehalten wollen, und ibm Galvin nicht gefagt hätte, daß dieß mit ben Grund 
fâten feiner Reform unverträglich fey. Er geftand fogar, daß, wenn er beim 
Uebertritt in die andre Kirchengemeinfchaft nur wenigftens feine Küche mitnch: 
men dürfte, die blofe Rüdficht auf das Bisthum ihn nicht geniren follte. Da— 
her fagt Panurg: Venter famelicus auriculis carere dicitur, und befteht 
am Schluße des Kapitels fo dringend auf Anftalten zu feiner Sättigung. „On 
le tenoit lutherien au commencement (fagt Brantöme vom Montluc), 
et pais calviniste, contre sa profession episcopale, mais, il s’y comporta 
modestement, par bonne mine et beau semblant. La reine de Navarre 
le defroqua pour l’amour de cela... De sa premiere profession il avoit 
été jacobin.‘* 4,) Panurg's Hauptforge, naͤchſt gutem Effen und Trinken, ift 
die Ehe; er möchte nichts lieber als fich beweiben, fofern er nichts dabei riskirt. 
Montlue, in gleihem Falle, ftieß fid vor allem an’s Gülibat, Man fand nat 
feinem od einen Ehe- Gontract, der feine Verbindung mit cinem gewiffen 
Fräulein Anne Martin außer Zweifel fest; und lange vorher wußte man all: 
gemein, daß er einen Sohn hatte, beffen die Gefchichte unter ben Namen Balagni 
gebentt. Welcher Geiftesgewandtheit Montluc bedurfte, um fich unter folchen 
Umftänden gegen feine vielen papiftifchen Gegner zu behaupten, liegt am Zage. 
Panurg’s Abenteuer in Gonftantinopel (2, 14), dem Gefandtfchaftspoften Monte 
luc's,) geben davon eine Probe, Einen fpiden (larder un homme) heißt 
ſprichwoͤrtlich: Jemanden mit Satyren und Beleidigungen überhäufen. Panurg 
(Montluc), „ber um des Glaubens willen” Peidende, wirft feinen Sped 
unter die verfolgenden Hunde, „denen fein Armfünder= Fleifh in die 
Nafe ſtach,“ tödet die Peiniger mit ihrem eignen Bratfpieße, d. i. läßt die 
Anklagen der Feinde, womit fie ibn fchon ehe er Biſchof war, gequält, auf 
ihr Haupt zurücdfallen. So deutet ferner Panurg’s Misbilligung des Wein— 
Berbotes im Koran, auf Montluc’s Unzufriedenheit mit dem. katholiſchen Abends 
mabl ohne Kelch. Panurg’s Brille (3, 7) und der Floh den er im Ohr 


*) Nur ſchade, daß diefe Gefandtfchaft Montluc's erft 1544, alfo lange nad) bem 
Erfcheinen von Rab.s 2 erften Büchern ftatt fand, De Miffy 
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trägt, ift ein Sinnbild der Wachſamkeit, die Lebterer gegen feine Feinde unaus⸗ 
gefegt mölhig hatte, fowie die Ablegung des Hofenlakes, das grobe 
Sacktuch, worein fit Panurg Éleibet, die Prieftertracht des Bifchofs, vielleicht 
auch beffen affectirte calviniftifche @implicität im Aeußern bezeichnet. Lauter 
Beruͤhrungspunkte, die, (mit Ausnahme der einzigen Minifterialgewandtheit) nur 
auf Montluc, nicht aber auf ben Cardinal von Amboife paffen, für welchen 
Andre den Rabelais’fschen Panurg haben halten wollen, Le Mot teux. — Nies 
mand hat noch bemerken wollen, daß Rabelais im Panurg — fich felbft ge— 
zeichnet bat; und doch ift er nicht zu verÉennen. Außer der allgemeinen Aebn- 
lichkeit beider Charaktere (denn wer weiß nicht, daß Meifter Kranz ein Tau— 
genidts, ein Galanthomme war, beffen muntere Laune den Großen gefiel, 
unter denen feine Bouffonnerien ihm mächtige Befhüger erwarben) geben wir 
bier nur einige der fdlagenbften Fingerzeige, gegen die nur gefuchte, weitherges 
holte Theorieen; bie bisherigen Deuter blind machen konnten; 3. B.: Panurg’8 
Portrait, das 2, 16 gegeben wird, ift Rab.’s eignes; ebenfo beffen 35 jähris 
ges Alter, ebendafelbft, da Rab. fein 2tes Bud 1528 fchrieb, und mithin 
um biefe Zeit nicht Alter war. *) Kerner nennt Panurg 2, 9 Zouraine als 
fein Vaterland: erweist fid 2, 28 u. 30 als Arzt, indem er dem Pantagruel 
diuretifhe Mebicin eingiebt, und Œpiftemons Kopf wiederauf— 
fest: Hagt 2, 16 über Gelbmangel, den Kummer ohne Gleichenz 
und in bemjelben Kalle war Rabelais zu Lyon, als er die Gift- Pädtchen 
machte (f die Anekdote in feinem Leben”*), ja zu Rom 1536, von wo er an 
den Biſchof von Maillezais fehrieb (Ifter Brief); „Si mon argent est court, 
je me recommanderay à vos aumosnes‘ und ({2ter Brief): „Mais je 
suis contraint de recourir encores à vos aumosnes: car les trente escus 
qu'il vous plüt me faire icy livrer, sont quasi venus à leur fin. Et si 
n’en ay rien despendu en meschancete, ny pour ma bouche, car je bois 
et mange chez Monsieur le Cardinal du Bellay, ou chez Monsieur de 
Mascon. Mais en ces petites barboüilleries de depesches et loüage de 
meubles de chambre, et entretenement de habillemens s’en va beaucoup 
d’argent, encores que je m’y gouverne tant chichement qu’il m’est pos- 
sible.“ Endlich, was mehr als alles entfheitet: Rabelais läßt Panurgen fos 
gleich in einer Rolle (ben vielen Sprachen) bebütiren, die er felbft vor ben 
Leuten des Kanzler Duprat, ald Univerfitäts= Deputirter von Montpellier, ges 
fpielt Hatte, S. Anmerk. zu diefem Kapitel, Auch die Art wie Panurg 





*) Dad Datum ift keinesweges zuverläffig. Man Kann nur auf 1533 reinen. Und 
da NRabeluis, nad Moreri, 1553 70 Jahr alt fiarb, mithin 1483 geboren war, fp 
Bette er 1528 bereitö 45 Sabre Esm. 


») Dies Abenteuer ift blos eine luftige Erfindung, und bemweist alfo gar nichts. 
Ein beffered Argument wäre gewefen, wenn man bemerflid gemadt hätte, daß Par 
nurg von der Charenton: Brüde herkommt, und Rabelais Canonicus pu ©. 
Maur » des = Hoffe wa E 8 m. 
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(2, 14) den Tuͤrken entlam, ift, meines Erachtens, eine durchgeführte, fehr 
deutliche Allegorie der Anflagen, die man bem Bf. madte, und wie er fich ih— 
rer zu entledigen wußte. Dieß 'vollftändiger zu entwideln überlaffe id) bem Scharf: 
finne der begründeten Pantagrueliften. M. Paul Hippolyte de M°°°in 
feinen Anmerkungen zu Rabelais, vor dem Éomifen Romane Para- 
 doxes du capitaine Barole, Paris 1802 , 4 vol. in-12. — Daf unter Pans 
urg Sean de Montluc, der Gonnetabel Anna von Montmorency, oder Rabe 
lais felbft gemeint fey, finden wir aus mehreren Gründen unmwabrfcheinlid, 
Erftens ftanben alle brei an Sabren mit Heinrich's IL. Alter zu fehr im Mies 
verhältniß, als daß fie feine Sugenbaefäbrten und Vergnügensgenofjen hätten 
feyn können. Der Erfte ift 1500 geboren, der Zweite 1487, der Dritte 1483, 
Alfo ift Panurg's 35 jaͤhriges Alter (2, 16) feine Arzneitunde und Zourainer 
Abkunft nur erfonnen, den Lefer ivre zu führen, fowie oben die Abtei Thelem 
(das Schloß S. Maur: des = Koffes bei Paris) nach Zouraine unweit Port Qus 
aut verlegt ward. Panurg's Arztliches Treiben und Zourainer Landsmann⸗ 
faft könnte höchftens beweifen, daß der Vf. bisweilen unter beffen Namen auf: 
tritt, wie eben 3. ®. in diefem Kapitel, wo er ibn fein eignes Gprachaben- 
teuer (mit bem Kanzler Duprat) beftchen läßt, oder 3, 22, wo er feine Abneis 
gung gegen bie Franziskaner ausfpridt. Auch würde fit Rab., als Panurg, 
zu wenig vortheilhaft gezeichnet haben: und wie fônnte er es feyn, da er im 
17ten Kapitel felbft mit biefem verhandelnd erfcheint ? Kerner waren weder er, 
nod Montluc Günftlinge Heinrich's IL Die Meinung Derer, bie im Panurg 
den Garbinal von Amboife, oder beffen Neffen ben Erzbifchof von Rouen (dem 
der Dominikaner Guillaume Pepin 1524 fein Bud über das Confiteor, worin 
er ibn Majeftät anredet, widmete) oder ben Kardinal Du Bellay finden woll: 
ten, verdient faum Widerlegung: denn Erfterer, bereits 1510 geftorben, lebte 
nicht mehr, als Heinrich U. zur Welt kam. Der Andre befaß niemals ben Eins 
fluß feines Oheims, und der Dritte verlor den feinigen, den er unter rang I. 
genoffen, fobalb Heinridy II. zur Regierung kam; ba er, vom Garbinal von 
Guife, dem nunmehrigen Factotum und Ganal aller Eöniglichen Gnaden, ausge: 
ftochen, fich in Verzweiflung nad Rom gurüdsog, wo er 1560 ftarb. Auch 
glauben wir bewiejen zu haben, daß Garbinal Du Bellay der Bruder Jahn von 
Klopfleiih if. Vielmehr ift nun, nah unfrer Meinung, Rab.’ Panurg eben 
biefer nur genannte Karl von Guife, Garbinal von Lotharingen, den die His- 
toire du temps in- 80, 1570, „Panurgespirituel et temporel“ nennt. Bon Kinds 
heit an, und fo lang er lebte, war er Heinrich's U. Günitling, vertrauter 
Rath und zugleich Theilnehmer an allen Luft = Partieen Franz bes Iften, „qui 
avoit (fat Brantöme, Dames galantes t. IV, p. 819) pour son second, 
dans ses plaisirs secrets, le tresgrand et libéral cardinal de Lorraine.“ 
Seine Verſchwendung war in der That grenzenlos, Ohnerachtet feiner vielen 
Pfründen, die ibm über 100,000 Thlr. ginbradten, fehlte es ihm immer an 
Gelbe, bis der König allen feinen Aufwand über fi nahm. „Mein Freunt, 
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(fagt Pantagruel zu Panurgen) ich bitt euch, wollet allhie verziehen, 
denn id hab eine gar groffe Neigung euch beyzuftehen.” Heinrich 
II. und er, waren beinab von gleihem Alter, Erfterer 1518, Lebterer 1525 ges 
boren; gleiche Lichabereien machten fie zu Vertrauten. Diefelben Befhhichtsfchreiber, die 
ben Ehrgeiz des Garbinald von Lotharingen, die Mittel zu deffen Befriedigung, 
und feine Vergnügungsfucht tadeln, rühmen einftimmig feine ausgebreiteten 
Kenntniffe, Liebe zu ben Wiffenfchaften und Gelehrten, deren Gönner er war. 
Mad ihnen befaß er im höchften Grade die Kunft des Wortes. Seine energifch 
raſche Beredtfamkeit riß alles mit fi. In Kranfreih, ja in ganz Europa 
nannte man ibn den franzdfiihen Mercur, ein Charakter, in bem ibn 
Rab. fogleich mit dreizehn verfchiedenen Sprachen debätiren läßt, beren crfte bie 
beutfce ift, fowie Panurg auch an mehreren andern Stellen des Romans 
im Lotharinger Dialekte redet. Defhalb kommt Panurg den Weg von der 
Sharenton- Brüde herz deßhalb fiebt ihm Pantagruel ſchon an der Phy⸗ 
fionomi an, baf er au8 reihem und ablien Gefhledt erzeugt 
fev, und fo manche andre Beweife ihrer Spentität, die wir den Notenzum Eins 
zelnen vorbehalten. 

Noten. Die Abtey Sanct Anton.] Nonnenklofter,' dad der Straße 
und Sorftabt Saint» Antoine ben Namen gab. Da der Hof bis zu Heinrich's 
II. Œobe das Palais des Zournelles bewohnte, welches an der Stelle der heu— 
tigen rue des Tournelles und place Royale ftand, fo mußten die Prinzen und 
Hofleute oft den Weg nach jener Abtei zu nehmen. — mit etliden Si: 
lern.) Beweis, daß Pantagruel (Heinrich IL.) damals nod Schüler war. Auch 
hatte er (1518 geboren), ald Rab.'s 2te8 Bud erfchien,, erft 15 Jahre. — von 
fhöner Statur.] Der Carbinal Guife war von majeftätifhem Wuchs, edlem 
Anftanb, leutfeligem Wefen. — Elend zerlumpt 2c.] Karl von Lotharingen 
war in miflien QWermögensumftänden an ben Hof gekommen. „Il étoit venu 
(fagt von ibm Bayle in LORRAINE) du collège de Navarre à la cour, 
par la faveur du cardinal Jean de Lorraine son oncle, dont il recueillit 
la succession, et ne paya point les dettes, comme trop considérables. 
„At Carolus Guisianus (heißt e8 bei De Thou lib. VI, anno 1550, p. 122) 
qui demum Lotharingus dici coepit, patruo mortuo .... nequaquam grande 
aes alienum exsolvit, sicuti receperat, quo ille mersus, pluresgque credi- 
tores secum una mersit. Is in arctiorem Pictaviensis (Dianen's von Poi— 
tierd) familiaritatem, quo totum regis animum occupaverat, turpibus ob- 
sequiis cum se insinuasset, auctor illi fuit, quo regni negotiorum admi- 
nistrationem penes se haberet. — Bon der Charernton= Bruden.] 
Befonders merkwürdig. Diefe Brüde führt direct von Paris nad) Lotharingen, 
bes Garbinals Heimath, — hat die Natur ibn aus einem reihen und 
adlihen Geſchlecht erzeugt.) Hier wird das eble Haus Kotharingen beis 
nah mit Namen genannt. Barillas Th. 1, ©. 45 fagt von unferm Gardi- 
nal: „Charles de Lorraine etoit si bien fait, il avoit la mine si haute, 
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que quand la pourpre ne l’auroit pas distingué des autres, ceux qui s’y 
connoissoient le moins, eussent assez jugé, en le voyant, qu’il étoit de 
la première qualité. — In Germanifder Sprad: Junker, Gott 
geb eud Glüd 2.1 Man bemerte, daß die erfte Sprache, bie Panurg an 
Pantagruel richtet, die deutfche ift: da Lotbaringen, bas Heimathland der Guife, 
zunächft an Deutfchland ftößt, wovon es nur eine abgeriffene Provinz ift. — 
Rarpalim.] Duchat, in einer Note zu 3, 14 fragt: ob biefe Perfon nicht ir⸗ 
gend ein Parifer Parlamentsrath feyn follte? Nad uns, ift Karpalim ber bes 
zühmte Gonnetabel Anne von Montmorency, und ber Name fpielt entweder 
auf beffen Charakter oder Poften an, ben er damals bei Hofe und im Militair 
bei der Reiterei befleidete. Gonnetabel ward er erft 1538. Vielleicht war er 
früher Oberpoftmeifter. So führt aud Barclay in der Argenis, ben La 
Varenne, Heinrich's IV. Oberpoftmeifter, unter bem Namen Cursor auf, — 
Eufthenes.] Hercules von Efte (der Zweite des Namens) Gemahl Renaten’s 
von Frankreich, zweiter Tochter Ludwig's XIL und Anna’s von Bretagne, mits 
bin Franz des Iften Schwager. Die Bedeutung fowie der Klang des Namens 
erinnert an Hercules und an Eſte. — Darauf antwortet Epiftemon: 
Sét hab’ idée verftanden, es war HDebräifd.] Dem Garbinal von 
Tournon war biefe Sprache geläufig, — Was? was? fprad Karpalim. 
+... Dieß ift ja Griehifh: id hab's verftanben.] Karpalim’s Vers 
ftändnig dieſer Sprache bezieht fi vermutblid auf die griechifche Devife der 

Montmorency’s: arrlavog (?) oder arrlanns (unirrenb, ohne Wank). Sie nann- 
ten fich die Alteften hriftlihen Barone, und behaupteten ohne Zweifel 
mit bem ©. Dionyfius, einem geborenen Athenienfer, aus Griechenland nach 
Gallien gefommen zu ſeyn. — Mein eigentlidher und wahrer Sau fz 
nam ift Panurg.] Schon Duchat bat bemerkt, daß Histoire du tems dies 
fen Namen wirklicd bem Gardinal Karl Guife von Lotharingen gab. S. oben. 
Nach dem älteren Schlüffel zu Rab., ift Panurg der Gardinal von Am— 
boife, zwar offenbar nicht jener würbige Prälat, der fon 1510 ftarb, fone 
bern einer beffelben Namens, beffen Mezerai Th. IL., ©, 603 Ausg. v. 1654 
gebentt. — Rad bem Unglüdszug vor Metelin.] Freilich fiebt man, 
daß der 1525 geborene Garbinal von Lotharingen biefen Kreuzzug, der 1502 
ftattfand, nicht bat mitmachen koͤnnen. () — Ging mit den Hühnern zu 
Bett.) (im Original: en chappon.) Gicht ganz aus wie ein Hieb auf ben 
Garbinal, der ein Kapaun, d. i. ein Poltron war, Esm. 


10, 1 1. 12, 13. K a p i t ê l. 


Die Geſchichte des von den Herren Leckarß und Saugefiſt vor Pan— 
tagruel gefuͤhrten Rechtsſtreites betrachte ich als eine Kritik des gerichtlichen 
Redegeſchmacks gewiſſer Sachwalter und namentlich zweier Advocaten vom er- 
ſten Rang, die in einem beruͤchtigten Prozeße zu Rab.'s Zeit die laͤcherlichſte Be— 
redtſamkeit entwickelt hatten. Die Parteien waren Louife von Savoyen, 


Zweites Bud, zehntes — dreizehntes Kapitel, 1087 


Franz des Iften Mutter, und Karl von Bourbon, Gonnetabel von Krank: 
kreich. Die Fürftin, ergürnt, daß er ficdy weigerte ihr Gemahl zu werben, bes 
ſchloß gewiſſe febr beträchtliche Anfprüde gegen ihn geltend zu machen; benn, 
nahPasquier (Recherches de la France, Liv. VI, chap. XI) handelte es fich 
um zwei Herzogthümer, vier Graffchaften, zwei Vicomtes, mehrere Baronieen 
und Burgvogteien, und cine Unzahl anderer Herrfchaften. Dieß der Prozeß. 
Die Advocatın waren: Ülägerifcherfeits, Wilhelm Poyet, nadmals Kanzler; 
betlagtentbeils, Franz von Monthelon, in der Folge Großfiegelbewahrer, Die 
Klägerin Eonnte, mit aller Gunft des Königs ihres Sohnes, den Gonnetabel 
nicht aus dem Befige werfen, erlangte aber weniaftens, proviforifche Sequeftras 
tion der ftreitigen Güter in die Hände des Könige, Dieß war der Erfolg der 
Sachwalter- Reden. Was deren Gefchmad und Stil betrifft, fo fagt Pasquier 
davon; „Ils s’armerent d’une jurisprudence pedantesque, mandiée [manice?] 
d’un tas d’escoliers italiens que l’on appelle docteurs en droit, vrays pro- 
voqueurs de proces; telle estoit la rhétorique de ce temps-là. Et tout 
ainsi qu’il est aisé de s’égarer dedans une touffe de bois, aussi dedans 
un pesle- mesle d’allegations bigarées, au lieu d’esclaircir la cause, on 
y apporta tant d’obscuritez et tenebres, qu’enfin par arrest.... les par- 
ties furent appointees au conseil, etc. Das Volk machte auf biefen Handel 
vielleicht den glüdlichften Galembourg, der je erfunden ward, indem es fagte, 
fon der Name ber Klägerin enthalte die ganzen Meriten beffelben: Loyse-de- 
Savoye , Loy-se-desavoye.“ Le Motteur, — Ungeachtet der gefliffentlichen 
Dunkelheit, worein der WF. diefe Allegorie hüllt, bedient er fi bod mehrerer 
Ausdrüde, die, meiner Meinung nad), einen Theil des Raͤthſels verbergen. 1) 
beklagt ſich Leckarß (der Connetabel von Bourbon) im Verlaufe feines ganzen 
Vortrags über nahmhafte Beeinträchtigungen, die ibm eine brave rau 
feines Hofes erwiefen. Diefe ift offenbar Louife von Savoyen, des Conne— 
tabels unverföhnlice Feindin aus Gründen, die alle Welt weiß.”) In demfelben 
Vortrag ift die Rede von einem Springftod, ben gebadte brave Frau 
auf ibn abſchoß, juft dahin, wo die alten Fähnlein zu Kauf fir 
ben, deren die flandrifden Maler bendsthigt find. Der Ort, wo 
die alten Kähnlein zu Kauf fteben, ift das Schlachtfeld, wo gewöhnlich 
viel Fahnen und andrer alter Zrödelfram feil geboten wird. Die Worte: Des 
vendie flandrifhen Maler bendthigt find, bedeuten ein Schlacdjt« 
feld in Flandern, da die flamänbifchen Maler, ebenfo dürftig wie ihre Gollegen 
in andern Zändern, dort Leicht hingehen und Kleider Faufen Éonnten, Was aber 

*) „Une assez vieille tradition (fagt Mézerai, année 1521,) mais qui a plus 
W’apparence d'être fausse que vraye, porte que cette princesse desirané épouser 
le connétable „ avoit fait croire au roi que ce mariage - là seroit fort avanta- 
geux ... que Je roi... leurre de cet avantage.... ayant un jour parlé de ce 
Mariage au connetable, ce prince, qui avoit une extreme aversion pour elle, 


fit quelque réponse qui la touchoit à lhonneur, et que leroi en fut si ofensé, 
qu’il lui donna uu souflet.“ 
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bat diefes Schlachtfeld mit Louifen von Savoyen und bem Gonnetabel zu fihafe 
fen? Die Anfpielung liegt in Kolgendem: 1521 ging Franz I. nad) Flandern, 
an ber pie eined Deers, deſſen Führung, unter Befehl des Könige, dem Gon⸗ 
netabel von rechtswegen gebübrte. Louife von Savoyen aber vermochte damals 
ihren Sohn, nicht nur alle Rathfchläge und Weifungen des Gonnetabelö zu ver= 
ſchmaͤhen,“) fonbern fie brachte es fogar dahin, daß ihm das Commando ber 
Avantgarde abgenommen und dem Herzog von Alençon übertragen ward, ein 
Schimpf, den Bourbon tief empfand, und lebiglid der Rachſucht jener Frau 
zufchrieb. Dieß wäre alfo ver Springftod, ben gebadte brave Frau 
juft babin auf ibn abſchoß, wo biealten Kähnlein zu Kaufftehn, 
beren die flandrifhen Maler benöthigt find. Die Ungerechtigkeit 
war bem Gonnetabel um fo empfindlicher, ald man eben, ba die Deere des Koͤ⸗ 
nigs und Karl’s V. einander faft gegenüber ftanden, ftünblich eine Schlacht er: 
wartete. Vielleicht geht hierauf, was Ledarf gegen das Ende feiner Rebe fagt: 
„Des Königs Willen nahzuleben, hättidh.,.. mich vom Kopfzu 
Fußgeharnifht...Denn das Wetter waretwas mißlich.“ 2) beklagt 
fi Saugefift (Louife von Savoyen) unter anderm, Leckarß babe ihm „bas 
alte Lied in die Ohren gedutet.“ Vielleicht in Bezug auf irgend einen ehren 
rührigen Vorwurf, ben ihre der Bauftifche, kurz angebundene Gonnetabel ges 
macht haben mochte. Gegen bas Ende der Rede fuht Saugefift bas falis 
fe Gefes zu feinem Vortheil auszulegen, und braucht die merfoürbigen 
Worte: Tunc quid juris pro minoribus? Nun ift aber actenmäßig: daß ber 
Prozeß, ben Louife gegen ben Gonnetabel erhoben, bauptfüblid um die zwei 
Fragen fich drehte: a) Ob bie Herrfchaft Bourbon ein Mannlehen fey? b) 
O6 Prinzeffin Sufanna, des Gonnetabeld Gemahlin, zu ber Zeit, da fie ibn heis 
rathete, nod minberjäbrig, zu ber Schenkung, die fie ibm mit der Derrs 
fchaft Bourbon und ihren andern Gütern machte, befugt geweſen, oder nicht ?*") 

”) „En cette occasion le roi, pour contenter sa mère, commença de mécon- 
tenter le connetable de Bourbon, car il confia le commandement de l’avant-garde 
au duc d'Alençon .... homme de peu d'esprit, et d'un courage journalier. De 
plus .... il rejetta assez sèchement les avis du connetable... Madame (Louise 
de Savoye) étant offensée de ce qu'il avoit dédaigné l'amour qu’elle avoit pour 
lui, poussoit son ressentiment par toutes sortes de voies, tant qu’a la fin elle 


se vengea de lui, mais aux dépens de son fils et de toute la France.“ Abrégé 
de Mezerui, ibid. 


+", Gufanne ftarb 1521 ohne Kinder, Louiſe von Savoyen war weiblicherfeitö ibre 
nächte Verwandte, und madte auf ihr Erbe Anfprud, Karl von Bourbon aber, obs 
gleih entfernter, fagt Mezerai zum Jahr 1523: „montroit par de tres anciens 
titres, par des arrêts notables, et par de grands exemples, que la seigneurie 
de Bourbon étoit un fief masculin. II faisoit voir encore que dans son contrat 
de mariage avec Susanne, il étoit reconnu par un roy heretier de cette may- 
son, et que pour les autres biens, il y avoit une donation mutuelle entre lui 
et sa femme, en vertu de laquelle il les avoit recueillis. Il est vrai que Su- 
sanne pour lors étoit mineure et point autorisée par le juge: mais elle l'étoit 
assez par la presence du roy Louis XI, du cardinal d'Amboise, et de vingt- 
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Ohne Zweifel hatte fich Louiſen's Anwalt, Wilhelm Boyet, fowohl auf das falis 
fe Geſetz, das er zu ihrem Vortheil auslegte, al8 auf die Minderjährig‘cit 
Sufannen’s berufen, die er durch bünbige Mittel zu conſtatiren fuchte, und hie— 
bei wohl bie Morte gebraudt: Tune quid juris pro minoribus? Dies alles 
ift fehr wahrfceintic) und konnte von Rab, berücfichtigt werden. Wenn alſo 
Ledarf und Saugefift der Gonnetabel, und Louife von Savoyen, oder we= 
nigftens Montbelon und Peyet ihre Abrocaten find, fo folgt ebenfo natürlich, 
daß Pantagruel Franz I. feyn wird, ganz meinem Syfteme gemäß, und Le Mot- 
teux's Annahmen zum Nachtheil, der fich wohl bütet, hier feine fo oft erwähn: 
ten Könige von Navarra einzumifchen, die er in biefer Farce ſchicklich unter: 
zubringen Mühe genug gehabt haben follte. De Marfy. — Diefer Lächertiche 
Rechtöftreit fpielt auf den Prozeß an, ben der Herzog Karl von Geldern und 
der Herr von Quilliers über ihre Wappen führten. Ludwig XI. entfchied ibn 
1500 und 1504 in Perfon auf einer Reife nad Orleans, als er eben von ſei— 
nem Mailänder Sieg über Ludwig Sforza heimgekehrt war, Nach Bellefo: 
ret’s Chronik pag. 440, und la Mer des Chroniques de Gaguin pag. 218. 
lautete das Urthel wie folgt: „Le roi defendit au duc de Gueldres de por+ 
ter les armes de M. de Juillers, et ordonna à ce dernier de rendre la 
ville d’Arches, par lui prise audit sieur de Gueldres. Et pour les frais 
prétendus par le duc de Juillers, le roi lui donna quatre cents écus d’or 
et lui ordonna pension pour chacun an, pour être de son alliance.“ Die 
fe hsundpierzig Wochen, die Rab.s Rechtöftreit fhon gedauert hat, bedeu— 
ten offenbar die 46 Sabre, die frit 1500 oder 1501, als Ludwig XI. jenen 
Prozeß entfchied, bis 1547, dem Sabre der Thronbefteigung Heinrich's II. vers 
frihen waren. Ein neuerer Deuter. — Aber: diefer Prozeß der Herren 
von Geldern und Juillers hatte zu der Zeit, da Rab. fchrieb, Kein Intereſſe 
mehr, während jener zwifchen Louife von Savoyen und Bourbon ganz frifch, zu 
Paris felbft geführt, und von ben wichtigften, ja traurigften Folgen gewefen 
war, indem der Abfall des Gonnetabels den Einfall in die Provence (1524), den 
Berluft der Schlacht von Pavia, des Königs Gefangennehmung dort (1525) nach 
ſich 303, und Frankreich ganz nah an den Rand des Verberbens führte, Au 
die 46 Wochen jenes Progeffes können nicht die 46 oder 47 Sabre von ihm an 
bis zu Heinrich's Thronbefteigung 1547 bedeuten, weil Rab. fein 2tc8 Buch ſpaͤ— 
teflens 1533 ſchrieb. Wir bekennen uns daher zu Le Motteur’s und De 
Marfy’s Meinung, werben fie mit noch ftärkern Beweifen im Detail unter: 
flüsen, und weichen blos darin von Senen ab, daß, nach ung, die Derren voi 
Ledarf und Saugefift nicht Louifen von Saroyen und den Connetabel ſelbſt, 
fondern ihre Advocaten Poyct und Monthelon vorftellen. Der Umftand, daß 
Franz I. incognito fetbft ihren Vorträgen beigewohnt und das Endurtheil fo gut 
als bictirt hatte, war ohne Zweifel für Rab, hinreichend, den Helden feines Ro: 
quatre ou vingt= cinq taut princes qu'évèques et grands seigneurs qui avoient 
Signé au contrat. 


IE. 69 


1090 Deutungen 


mans zum Richter in diefem Streite zu machen, obgleich Heinrich I. damals 
erft vier bis fünf Sahr alt, und die Sache unter feines Waters Regierung ent= 
ficoen worden war. Den ganzen Prozeß zwiſchen der Herzogin von Angoules 
me und Bourbon, nebft bem Leben diefes Vaterlandsverräthers von deſſen Se— 
crctair Gilbert de Marillac, bat Anton de Laval in feine Sammlung : 
Desseins des professions nobles et publiques , Paris, 1605- 1613, 4 aufs 
genommen. 

Noten zum 10 Kapitel, — Meifter Pantagruel... deffen 
Belchrfamfeit alles Maasder heutigen Welt überfteigen folt.] 
Heinrich HE, (Yantagruel) war, der Gefhidte nad), ein Freund ver Gerechtig-— 
feit und befchäftigte fich ernftlich mit ihrer Reform in vielen Stüden. „Ce prince 
(fagt Brantöme Th. 8, ©. 101) ne fut jamais oisif. 11 consumoit les 
matins et les soirs, en son lever et coucher, à traiter de ses affaires , et 
employoit, les matins, deux ou trois bonnes heures, et les soirs, moins 
ou plus, selon que les affaires le requeroient.‘ Er gab mehrere febr weife 
Edicte, u, a. über die Echwangerfchaft und Abtreibung der Leibesfrucht, bic ins 
franzoͤſiſche Landrecht übergegangen find. 

Noten zum 11 Kapitel, — Ledarf.] Der Gonnetabel von Bours 
bon, oder vielmehr fein Advocat, Franz von Monthelon: f. oben. — Eine 
brave Frau meines Hofes.) Kommt weiter unten, und im folgenben Ka— 
pitel wieder vor. Louife von Savoyen, des Gonnetabels Gegnerin: f. oben, — 
Wegen ber Rebellion der Schweizer, bie fih....zum Heereszug 
gen Neuennabel verfammelt batten.] Vieleicht Anfpielung auf die 
Schlacht bei Marignano, wo der Sonnetabel von Bourbon die Bravour bis zur 
Vermwegenheit trieb, und fid fo ausfeste, daß er nur mit Anftrengung der Seis 
nigen gerettet werben konnte. — Es war auf bem Rüdweg von Bicocz 
que, alé man ben Meifter Efelödumm von Gänsblum zum Liz 
zenziaten in aller Bengeley creivt, wie die Ganoniften fagen: 
Dreati Bengeles, quoniam ipsi stolperuerunt.] Duchat's Bemerkung zu 
Bicocque (f. die Anmerk.) beftätigt, daß hier vom Prozeß des Gonnetabels 
und ben unglüclichen Folgen feines Abfalld (dev Schlacht v. Pavia und Franz 
des Iften Gefangenfchaft) die Rede ift. Sollte vielleicht, meint De Marfy, 
in diefen Worten auf Lautrec’8 Unglüd, ber in der Schlacht bei Bicocque das 
franzöfifche Heer befchligte, angefpielt feyn? — Bein englifch verbettwärmt.] 
Der Gonnetabel verband fi) mit England verrätherifch gegen fein Vaterland, 
— Einen Springftod auf ibn abfbof.] S.oben De Marfy. — Der 
in Mailand frifch aufgefchliffene Regenbogen] bezieht fi, nad) je= 
nem neueften Deuter, der den MWappenftreit der HH. v. Geldern und Quilliers 
vorausfest, auf die zu Mailand frifd colorirten Wappen der adlichen Haͤuſer; 
da, wie er fagt, wirklich im Mailand feit unbenéliden Zeiten die Wappenma= 
levei für ganz Europa mit bunten Farben betrieben worden. — Des Königs 
Willen nadguleben hätt ich mit cinem Magenpflafter mid von 
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Kopfzu Fuß geharnifht, weitih bingebn und zufehn wollt 
wie meine Binger ibre hohen Mügen zerfhligert hätten, um 
beffer Kniewadels aufgufpiclen.] d. b. Ich wollte bas fragliche Wap⸗ 
pen (des armes) nur mit des Königs Erlaubniß annehmen, um feinen Feinden 
zu Leibe zu gehn, und ihm befjer zu dienen,” Derſelbe. — Uns aber fcheint 
hierin eine Anipielung auf den Abfall des Gonnetabels zu liegen. Ungufrieden, 
durch ben ihm von ber Herzogin v. Angouleme erhobenen Prozeß eines großen 
Theils feiner Güter beraubt zu feyn, verband er fich mit den Kaifer und mit 
dem Könige von England. Nachdem Kranz I. von biefer Intrigue oder viel 
mehr Verrath Kenntniß erhalten, befuchte er auf feinem Zuge nad) Italien zu 
Moulins ben Gonnetabel, der eine Krankheit vorfdübte, warum er ibn nicht 
begleiten könne. Der König erflärte ibm offen, daß er um die Raͤnke des Kais 
fers, ibn für fi) zu gewinnen, wiffe. Der Gonnetabel geftand es ein, betheuerte 
alle Anerbieten ausgefchlagen zu haben, er fey bereit bem Könige nad Italien 
zu folgen, fobald feine wiederhergeftellte Gefundheit eö geftatten würbe, Franz, 
mit diefem Verſprechen begnüat, brad von Moulins nad Lyon auf: wenige 
Zage nad ibm aud der Gonnietabel, um ibn bort einzuholen. Sey es nun 
daß biefe Abreife blos verftellt, oder der Schmerz um bie fequeftrirten Güter 
eben damals zu heftig war, genug er madte unterwegs Halt und ließ bem Koͤ⸗ 
nige nad) Lyon burd einen Diener wiffen, daß er zwar von Moulins abgereist 
fey, um zu ihm nad) Lyon zu kommen, auf der Reiſe aber von Uebelbefinden 
zurücdgehalten werbe, „Denn, fagt Ledarß, bes Königs Willen nach zu— 
leben, hätt id... mid von Kopf zu Fuß geharniſcht.“ Iſt bas 
deutlich? Nach diefer Depefche Échrte er um, und warf fid in fein Schloß Chan: 
telle, das er befeftigen Lie. Franz I., der ibn zu Moulins noch nicht hatte 
verhaften wollen, war doch fo vorfichtig gewefen, einen feiner Domeftifen zu ges 
winner, ber ihm Nachricht von allen Schritten feines Herren gab, est alfo 
ſchickte Franz feinen Oberzeugmeifter ab, der ibn zu Chantelle belagern follte, 
Bourbon erwartete die Truppen des Königs nicht, entfloh heimlich, fyicite 
Kniewadels, und entkam verkleidet burd Frankreich. Nachdem er manchen 
Gefahren entronnen, gelangte er wehlbehalten in die Frances Comté, bie da= 
mals faiferlid war, und befand fidy bereitd in Feindesland, ald Franz L ihm 
Drden und Eonnetabelsſchwert abfortern lief. Schon feine Flucht war cin 
Unglüe für Frankreich, denn fie hielt Franzen auf feinem Zuge nad Italien 
aufs er fidte den Admiral Bonnivet dorthin, der nur Niederlagen erfuhr: 
feine Arrieregarde ward vom Gonnetabel gefdlagen. Bourbon, zum Eaiferlichen 
Gencraliffimus gegen Frankreich ernannt, nahm Œoulon, und bereitete ſich 1524 
zur Belagerung von Marfeille, die er fimpflidh wieder aufheben mußte, Gluͤck⸗ 
licher (oder unglüdlicher) war er in ben Schlachten von Biagras und Pavia 
zu deren Gewinn er vieles beitrug. Nach Franzen's Gefangennahme in letz— 
terer ging Bourbon nad Spanien. Ein caftilianifer Gutsherr, deſſen 
Schloß der Kaifer für ihn zum Quartier begehrte, antwortete diefem: „Ich, 
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kann Ew. Majeftät nichts abjchlagen, wenn aber ber Herzog mein Haus be= 
wohnt, fo zünde ich's in demſelben Augenblide an, da er weiter reist, denn es 
ift vom Verrath verpeftet.” Als der edle Bayard, beim Uebergang über bie 
Seſia, tdotich verwundet, den Gonnctabel gerührt auf fid gufommen fab, fagt 
er fterbind zu ibm: „Nicht mich müßt ihr beflagen, fondern euch, der ihr gegen 
euer Vaterland fechtet.“ — Denn das Wetter war etwas mißlid.] 
Dir Krieg war vor der Thür: ſ. die vorige Note, — Wegen bes Durd= 
laufs, beffenthalben man bey der Deerfdhau etlihe$reyfhügen 
heimgeſchickt. Wie Herzog von Bourbon, ber fich, unter dem Vorwand er— 
logener Unpaͤßlichkeit gleichfam den Hintern frei machte, wie man fpridt. — 
Und würden die kleinen Häkeleyen.. . viel leiter in bie Sein’ 
ablaufen zu ewigem Dienft der Müllerbrud, wie weiland der 
Ganarier König becretivet.] d. i. die Eleinen Raͤnke, die mein Gegner 
wider mich braucht, würden ibn nicht fchüsen, von bem hohen Range, zu dem cr 
erhoͤht worden, aufdie Müllerbrüde, feinen wahren Stand, herabzufteigen, oder: 
würden Érebsgängig werden, wie dich ehedem fon entſchieden ward, als Lud— 
wig XH., König von Ganarien und Genua, mid; als ben gefegmäßigen Erben 
meiner Frau anerkannte, S. oben Note”) zu S. 1088, und Deutungen zu 
1, 13. 

Noten zum 12 Kapitel. — Saugefift.] Die Herzogin von Angou— 
Icme, oder vrielmehr Poyet, ihr Abvocat: f. oben. — Und das alte Lied in 
die Ohren but.] Eine alte Leier von Längft vermoberten Anfprücden, die die 
Zeit zerftört bat, die verjährt find, Ober, wie De Marfy will: mir vors 
wirft, daß ich für. ibn zu alt fey. Die Herzogin von Angouleme, 1476 gebos 
rin, war damals 46 Sabr alt; der Gonnetabel, 1489 geboren, 33. — Auf 
offener Wahlftatt.] Geht auf den italiänifchen Krieg 1524, und die ftatt= 
lien Dauptieut auf den Gonnetabel von Bourbon, der fid Trank ftellte, 
um von der Wertheidigung ſeines Waterlandes losgufommen, Oder aud wohl 
auf den flanbrifen Krieg 1521, wo der Gonnetabel des ibm von rechtswegen 
gebührenden Obercommando’s beraubt ward. S. oben, — Daß fie die Bäs 
renhaut beffer Éleibet, die Gitber fhlagen, ärſchlings blafen 
2c.] Lauter Vorwürfe, die die Herzogin von Angoulême, oder eigentlich Rabelais 
dem Gonnetabel, nad) dem Prozeffe macht, weil er in Moulins Frank zu feyn 
vorgab, um nicht in Italien mit Franz I. fechten zu dürfen, — Stutzſchwanz 
... der Schwanz ftund ihm fein bod und Eurz.] Der Gonnetabel, 
comes stabuli , defien Ergibenheit die Herzogin von Angoulème dadurch erfaus 
fen wollen, daß fie ihn nad der Schlacht bei Marignano zum Gonnetabel mas 
in ließ. Er war chne Zweifel von kur zer Statur und hochfahrendem Gba: 
ratter, Die ziem liche Wolle bieße alsdann foviel als, von guter Familie; 
im Grän, ober Scharlah gefärbt, bezoͤge fich auf den Kônigépurpur. — 
Gleichwohl hing der Notar fein Eetera dran.) Die projectirte Dis 
rath cr Herzogin mit bem Connttabel moͤchte hier ſchwer zu verfennen fcyn, — 
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Obn Licht (chandelle), Anfpielung auf das Schloß Chantelle, worin fi 
der Gonnetabel verfchangte: die bald folgenden Worte: „und wenn er gleich 
zu unterft im Sad des Kohlenbrenners ſtaäk“ beweifen ed uns, — 
Als vorernannte brave Frau den Suppenlöffel mit Leim bes 
ftrih, des Schergen Beriht mehr zu befleiben (appainaiger.)] 
Auch hier fehen wir Sufannen, des Gonnetabels Gemahlin, die den Suppen: 
Löffel mit Leim beftrich, indem fie ihn mit ihrem Vermögen apanagirte: 
f. oben. — Friſch mit der Damin die Bett: Ed 2c.] bd. i. heirathet 
die Herzogin von Angoulême; beißender Dieb auf das bisige Temperament der= 
felben. — Und den Confort-Schwaflern dasWachs ausfchmilzet.] 
S. über den Platz de Nostre Dame de Confort zu Won, die Unmert, 
Nah dem Abfall des Gonnetabels hatte fit Heinrich Cornelius Agrippa (val. 
die Anm. zu 3, 35) nad) yon begeben, wo damals £ouife von Gavoyen war, 
die ihn zu ihrem Leibarzt erhoben hatte, In bicfer Krifis nun follte er ihr zu— 
gleich als Mabrfager und Sterndeuter dienen, fie verlangte von ihm alles was 
ihr, bem Staat, ihrem Eohne bevorftünd, prophezeit zu hören. Agrippa ſtellte 
fein Horoffop, verkündete aber nur Widriges; er war fogar fo Éübn ihr zu fas 
gen, daß frine Kunft ibm das Sclimmfte entdede, daß Bourbon, den man 
jest eifrig verfolge, fiegreich feyn und das Glüd der frangéfifhen Waffen wen— 
ben würde. Dicburd zog er fid den Haß des Hofes und den Berluft feines 
Gebaltes zu: ja er kam wegen einer Schmähfchrift gegen die Herzogin v. Anz 
gouleme ind Gefängniß, worin er fie „ertravagant, leidtfinnig, un: 
dankbar’ nannte, nachdem er fie früher als die „Beihüserinvon Frank 
reich,” als eine „Debohra, ein Weib, deren Kopf allein bas Reid 
gerettet,” gepriefen hatte. — Zwar ift an dem, daß die vier Odhfen 
ein etwas kurz Gedähtniß hatten, doch was die Kenntniß 
ber Skal betrifft, war ihnen kein Schlingrab nod Savoyi— 
her Entrich furchtbar.] Abermalige offenbare Anfpielung auf Louifen von 
Savoyen, und (im Schlingraben, franzöf. courmaran) auf ihre Hôflin: 
ge und den Hof (cour). Gerade als wenn ev fagte: die Welt hatte ein Furzes 
Gedaͤchtniß, aber, was die Skala, die Wahrheit, den Schlüffel und wahren 
Grund tes Prozeffes betraf, fücchtete fie weder Louifen ven Savoyen noch ihre 
Höflinge und den Hof, fie wußte bas fo gut als Jene. Savoyiſchen 
Entricd nennt Rab, Louifen von Savoyen nicht blos des gleichen Namens wes 
gen, fonbern unfehlbar auch defhalh, weil Savoyifhe Enten (canards de 
Savoie) das Spottwort war, womit man die Ketzer, bie Ausfägigen, und die 
lüdertichen Krauen, wie Königin Bertha, und wie die Königin-Pedauque 
(Gaͤnsfuß) bezeichnete, (Bal. Anm. zu 4, 41. ©. 707.) „Je vous envoye- 
rai en Savoye avec les hugsenots* heißt 8 im Moyen de parvenir. Die 
Bearner Entriche, d. i. die Ausfägigen, mußten zum Zeichen ihres Uebels, eine 
Gaͤnepfote auf die Schulter geheftet tragen; weil man, wie Duch at (nah De 
Marca, Bist. 1, 16 bei Menage in Cagots de Béarn) bemerkt, viele 
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Keger für ebenfo geiftig als phufifch ausfäbig hielt, und durch jenes Zeichen fHill= 
fchweigend ermahnen wollte, fi, wie die Enten, unaufbérlid im Waffer der 
Gnabe zu baten. „Lous Chaignards, i. e. les Caignards sont les re- 
stes des Albigeois, ainsi nommés en Dauphiné et aux montagnes“ fagen 
die Scaligerana im Budft. C. Dicfe Leute waren ftar£ im Diéputiren, oder 
hatten, wie Saugefift fpridt, die Skal innen; bas ficherfte Mittel fie zu 
befiegen, iſt daher immer gewefen, fie aus einander zu treiben, Vielleicht find 
auch unter ben guten Leuten bey mir zu Haus, bie e8 nod weit im 
Algorithmus. (oder der Rechenkunſt) bringen, mittelft Wortſpiels die gu= 
ten Einwohner des Herzogtums Angoulesme (Iateinifh Inculisma) ge= 
meint. Die Windmühl (moulin) ift die Stadt Moulins, wo ber Gonne= 
tabel lag, der hier ald Wolf oder Lupus bezeichnet wird, fewie gleih darauf 
als groffer Teuker (Zeufel) der, indem er Frankreich verrieth, die Deuts 
fden von hinten her fhidte, welche (der fchwarzen Felonie zu— 
jauchzend) wahre Teufel mit Saufen waren, Pafd im Bret. — 
und wenn ihnen gleich die Schdöpf fo bod aemadfen wären als 
Schlamm: Widhopfen (dupes de marays)]. Gebt unverkennbar auf die 
„hohen Müsen,” d. i. auf die Großen, die dad Quartier le Marais zu Paz 
ris unweit bed Palais des Zournelles bewohnten, wo damals der König nebft 
den Prinzen gewöhnlich Hof hielt. Anno fiebzehn... zu Martingall.] 
Pirlleicht ftatt 1527, das Jahr wo biefer Prozeß mit dem Tode bes Conneta— 
bels bei der Plünderung und Einnahme Roms, fowie burd bas Tauchnix— 
Gouvernement der Herzogin v. Angoulême ein Ende nahm, die man 
bie Frau Megentin nannte, Martingall mag hier nidt ſowohl 
Martigucé in Provence (f. Anmerk, zu 1, 20, ©, 63), fonbern ben 
Termin Martini bebeuten, da ber Prozeß zwiſchen bem Gonnetabel 
und Louifen beim Parifer Parlament anhängig war, — Tunc... quid 
Juris pro minoribus?] Bezug auf die Minderjährigkeit Sufannen’s, der Ge: 
mablin des Gonnetabels, als fie ihn zum Erben einfegte: |. oben. — Denn 
der gemeine Braud des Salifhen Geſetzes ift 2] Das Galifche 
Gefcé wird hier citivt, weil die Derrfdaft Bourbon ein Mann: Lehen war: 
f. oben, Mach einem andern Erklärer ift der Sinn biefer Stelle: denn das 
Landrecht verordnet, daß ber erfte Morbbrenner, der ben Befis oder die Rechte 
des friedlichen Eigenthümers antaftet, in fchwere Leibeöftrafe verfällt, — Die 
Wipp zu geben.) Erinnert nebenher an biefe Art der Marter (estrapade), 
die man ben Kegern anthat. 

Noten zum 13 Kapitel. — Die Iihtfheuen Nachtraben in: 
quilinivet oder wohnhaft im Diarhomer= Glima find die Bewohner 
Noms oder des Kirchenftaates, Diarhomer ſcheint von Rab. aus der griech, 
Präpofition der und Rom gufammengefeét. Der Pavian zu Roß welder 
die Armbruſt in der Hüft fpannt, ift abermals derfich mit feiner „Ar m⸗ 
bruf u Chantelle“ {f. oben 2, 5. S. 200 u. Anmerk. daf.) fortifici- 
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rende Gonnetabel: auf welches fefte Schloß beffelben auch weiter unten bas 
Nußs Licht (chandelle) anfpielt: ſ. fon oben. — Die brave FrAu) bie 
alte Klägerin, Herzogin von Angoulême, damals 47 Zahr alt: f. oben. — 
Gonteftabiliter] Dolet’s Ausg. liest: conneftabiliter (connestablement) 
Diefe Lefart, obzleih fchon ehe wir fie fannten, von uns ervatben, läßt Keinen 
Zweifel mehr über die Perfonen des Progeffes übrig; und das gleich Folgende 
giebt ein neues Licht, denn es ift uns Elar, daß das mit Loir gefattelte 
Gemüs die zwifchen der Loire und dem Allier gelegenen Güter des Conne— 
tabels bebeutet, die die Herzogin von Angoulême vinbicirte. — Ein Altfli- 
der.] Boshaft! die Herzogin hatte vom Gonnetabel begehrt daß er ihr am 
Beuge flide, worauf aud die Worte May in Mitt Auguften (a la 
my- aout en may) gehen, die bas Miauen der brünftigen Katzen nachahmen. — 
Solgenbermafen erklärt übrigens jener mehrerwähnte Wappenprogeß: Deuter 
die Urthel: „Und weil der Kläger, um Beklagten feines Wappens zu bcrauben, 
ibm vorwirft, daß er ein niedriger Menſch von der gemeinften Herkunft fey, 
was fid) als unwahr befunden bat: fo conbemnirt ihn bas Gericht von Rechts— 
wegen, allen Anfprüchen auf gebachtes Wappen zu entfagen. Beklagter aber ſoll 
Klägern alles ihm Zuftändige, deß er fich angemaßt, nebft Zubehör erftatten 
müffen: und Freund’ wie vor, Dieß bezieht fi auf die Penfion, die Herr von 
Juilliers erhielt, um mit Dem von Geldern in Bündniß zu treten.” Esm. 


14. Kapitel. 


Rad Le Motteur ift ber am Bratfpies geftedte, wie ein Cani— 
tel gefpicte, lebendig gebratene Panurg, Sean de Montluc, Bifchof 
von Balence, als Gegenftand der Werfolgungen feiner Feinde. ©. oben zum 
Jten Kap. Der Berfaffer der Paradoxes du capitaine Barole, p. 30. feiner 
- Remarques sur Rabelais, hält dieß Kapitel für eine durchgeführte Allegorie 
der Anklagen, die man dem Rabelais felbft anfbürdete, und der Art wie er fic 
ihnen entzog. Bernier denkt hier an die Feuersbrunft in Gonftantinopel von 
1539, da doch Rab, bereits 1533 gefchrieben hatte. Andre glauben, entweder 
feyen hier die Flammen der Inquifition gemeint, denen Rab, mit genauer Noth 
entrann, weil er ben Papft befpöttelt hatte, oder aud der davon gleichfalls 
bedrohte Garbinal von Amboife, weil er auf bem Pifaner Goncilio und fonft 
die Sache Franz des Iften vertheidigt. Le Duchat erinnert im Allgemeinen 
an die in Gonftantinopel fo häufigen Feuersbrünfte., Den Sant des Budli- 
hen mit Panurg um beffen Sped, hält er für Anfpielung auf irgend ein 
Streitwefen Rab.'s mit einem Sorbonniften, der ihn etwa verketzern wollte, 
Wir endlich finden wahrfcheintich, daß biefe ganze Erzählung von Panurg's 
Spießbraterei und feiner wunderbaren Erettung, auf eine ſchmerzhaſte Cur vom 
venerifchen Uebel ziele, die der Vf., wie fehr zu vermuthen, felbft beftanden ha= 
ben mochte, denn Panurg ift bier Rabelais, ba der Garbinal von Eorharingen 
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bamals erft act Sabr alt war, () Mehrere Etellen bicfes Kapiteld*) ſetzen 
uns tief außer allem Zweifel. Uebrigens war ber Gardinal von £otharingen 
(Kranz dis Iften und Heinrich's IL. Günftling, deren geheime Vergnügungen ex 
técilte) cben fo üppig und profligat als wohlgebaut und mit geiftigen Vorzügen 
ausgeftatte!, Brantôme (T. IV. p. 322) fagt von ibm: ,,qu'il séduisoit les 
femmes par sa figure, son esprit, et ses présens, et que, quand il arri- 
voit a la cour quelque fille ou dame qui fut belle, il la venoit acoster 
et lui disoit qu’il la vouloit dresser: aussi y en avoit-il peu qui ne fus- 
sent obligees de céder à ses largesses, ou que peu ou nulles femmes 
sont- elles sorties de cette cour, fille ou femme de bien.“ Unb wenn 
es von Panurg boift: er trank heldenmäßig, fo erinnere man fid) folgenz 
der aus 9. Etienne, in den Melanges tirés d'une grande bibliothèque, 
part. Vi, pag. 122 citirten Stelle: „Le fameux cardinal de Lorraine, ou- 
(re ses autres vices, avoit celui d’être un si franc ivrogue, qu’on l’ap- 
peloit Le cardinal des bouteilles. — Auch Franz I. befemmt wegen ber 
Salzſteuer im Vorbeigchn einen Dieb: „Sch glaub, der Schatten desgnär 
digen Herren Pantagruel bedt burftige Leut.“ Esm. 


15. Kapitel, 

Mur die langen Stofflingen müßten verboten feyn.] Beweis 
für die Feigheit als unterfcheidenden Charakter des Autors (?) und des Garbis 
nals von Lotharingen, unfres Panurg’s. — Die neue Mauern Art, womit 
Letzterer Paris zu befeftigen vorfchlägt, feine Fabel vom Löwen, vom Fuchs 
und der Alten, fowie von Aeſopen's Querfad, find ganz im Glarafs 
ter eines Ribertins wie der Gardingl war, beffen Phantafie nur Obfcönitäten 
gebiert. Der Einfall von den neuen Mauern fcheint uns zugleich eine Ans 
fpielung auf die vielen öffentlichen Weiber , dic c8 damals zu Paris gab, und 
auf die Feflungswerke, die man 1523 nad) Abfall des Gonnetabeld von Bours 
bon, zwijchen ben Ehoren Et. Honoré und St, Martin unternahm, aber fdjon 
at Tage fpäter wegen ihrer Nuslofigkit und aus Mangel an Geduld, wirder 
liegen ließ. (©, Gelibien, Histoire de Paris, tom. II. p. 949.) Ein uns 
tritiicher Ausleger bat hier, feltfam genug, an jene 1552 bei den Thoren ©, 
Denis nnd S. Martin aufgeworfenen Schanzen gedacht, deren Erfindung man 
bem Garbinale zuſchrieb, und wegen deren cine Steuer auf die Häufer gelegt 
ward. — Der Köhler in der Babel vom Löwen und Fuchs, der den Löwen 
bleſſirt, ift der Gonnetabel von Bourbon, Franz des Iften perfönlicher Feind, 
der wider ihn die Waffen kehrte (chenfo wie er fon im 12ten Kap. Lupus 
und der groffe Teuker hieß): der Löwe alfo ift Frans J., der bei Pavia 
Birffirte; dem man den Namen Herkules gab; und Herkules führt die Lô- 
wenhaut, Der Fuchs, der mit feinem Schwanz bas Wasiftdas ber 
Alten fegt, ift der verfchmigte Karl V. Der Zimmermann, ber ben Loͤ⸗ 


:) Die man bei D. Esmangart ſelbſt nadlefen mag, R. 
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wen heilt, ift Heinrich VIII., der Franz dem Iften zu Huͤlfe Fam, und fit mit 
ibm wider Karl V. verband, Die Alte ift bie Herzogin von Angoulême, auf 
bie aud) ber Wittwen Kahlarf im Tten Kap. zu gehen fchien. Der Wald 
von Bievre ift bas Schloß Fontainebleau. Die Barrenwadel aus ber 
Provinz (Provence) find die Deutfchen, die mit bem Gonnetabel in die Pro: 
vence einfielen und, wie (gefheuchte) Karren, daraus entfloben. — Wenn Van: 
tagruel zu Panurg fpricht: ich will bid in meinefarben Eleiden, und 
ibm einen Anzug nad damals üblicher Landesart maden Läßt, 
fo deutet dieß offenbar auf die Vertraulichkeit bie, in Folge gleicher Neigungen, 
zwiſchen Heinrich und feinem Günftlinge Karl von Lotharingen flattfand. Es m. 


16 Kapitel, 


Der Schilderung nach, bie uns die Gefchichte vom Garbinal von Lotharins 
gen macht, ift die Perfon Panurg’s offenbar über ibn kalkirt. Weide find ges 
macht um zu gefallen, Beide Wildfänge (semillants), unternchment bei Weis 
bern, geiftreiche, tolle Libertins, unbanfbar, tuͤckiſch, heuchleriſch, voll Ehr⸗ 
geiz, Rachgier, Taugenichtſe und Haſenfuͤße erſter Größe. Von mittlerer 
Leibesftatur mag wohl der Gardinal gewefen feyn, wenn fbon fich hierüber 
nirgend eine Angabe findet. Die gebogene Ablernafe paßt febr auf ibn, 
wie alle feine Portraits, und überhaupt die des Hauſes Guife beweifen, foviel 
wir deren ſehen koͤnnen. Dieſe Nafenform fcheint ihnen erblich zu feyn. Pan— 
urg bat breiunbfedgig verfchiedene Mittel fih Geld zu maden, 
foviel er jederzeit beburft. „Le cardinal de Lorraine (fagt Bayle 
in LORRAINE, Charles de) etoit un homme tout de feu, remuant sans 
cesse des intrigues et des factions pour agrandir sa malson.... Extré- 
mement âpre à amasser du bien.“ Bgl. Brantöme T. IX. p. 182. — 
Ein Zaugnidts und Pflaftertreter wie feiner mehr in gang 
Paris ,,Le bon arbre se reconnoit par le bon fruit. Or ce fruit étoit, 
d’après le témoignage même de ses gens (du Cardinal de Lorraine), que 
pour n’etre jamais trompé, il falloit toujours croire le contraire de ce 
qu'il vous disoit.“ Mémoires de Pierre de l'Etoile, année 1574. tome I], 
p- 48. — Zumal in ber Kirchen: dennniemals ging er oben auf 
Chor, fondern blieb allzeit unten im Schiff bei ben Weibern, 
fomoblinber Meff und Vesper, als während der Predigt. „U 
étoit (le cardinal) fort religieux..., pourtant le tenoit- on pour fort ca- 
ché et hypocrite en sa religion.“ Brantöme T. IX, p. 180. Uebrigeng 
war (nad L'Étoile) das Sinnbild des Cardinals eine Pyramide, die auf dem 
Vollmond ſtand, umgeben von einem grünen Epheu, mit ben Worten Te stante 
virebo, zum Seiden daß fein Einfluß bei Heinrich IT. fi) auf ben Dianen’8 
von Poitiers ftügte, die ben zunehmenden Mond im Wappen führte, Esm. 
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Unter Panurgen’8 Namen fortgefegtes Portrait bes Garbinals von Lo— 
tharingen. Derfelbe Charakter, Bug für Zug: Beide gleich unbedenklich über 
die Mittel fich Geld zu machen, fobann im Verthun deffelben grenzenlos ver= 
fchwenverifch; mit bem Heiligften Scherz treibend, alle Welt zu foppen geneigt. 
Einzelne Züge: die werden euch in der Noth nidt fehlen, fo we— 
nig als der fränfifhe Grinb. Anfpielung auf Panurg’s figuͤrliche Spieß— 
braterei, nämlich auf feine Gur vom venerifchen Uebel; f. zum 14 Kap. — Ich 
bab einen Stein der Weifen, der zieht mir bas Gelb aus ben 
Beuteln wie der Magnet bas Eifen herbey, „M. le cardinal de 
Lorraine, son frère (fagt Brantöme im Leben Franzen's von Guife T. IX, 
p. 129) tout ecclésiastique qu’il étoit, n’avoit pas l’ame si pure, mais foré 
barbouillee.* — Er aber kauft’ an allen Schreinen und zahlt’ ei 
nem jeden Ablaßmann überall Gelb bin. Bon ba weiter bega= 
ben wir uns zu Unfer Frauen, zu Sanct Anton x. „Il étoit fort re- 
ligieux ..., mais pourtant le tenoit- on pour fort caché et hypocrite en 
sa religion.“ Brantöme T. IX., p. 180. — Die Gur an Papft Gir- 
tus IV., deren fit Panurg rühmt, paßt freilich nicht auf den Garbinal, der 
erft 35 Jahre nach bem Tode diefes Papftes (Sirtus ftarb 1484) geboren ward. 
— Wenn Du wüßteft wie id mein Pfeifel bey bem Kreuzzug ge= 
fhnitten hab. Le Duchat's Vermuthung (f. die Anm.), daf hier der 
Kreuzzug von 1502 gemeint fey, bat wenig Wahrfcheinlichkeit, denn bdicfer fonnte 
in den 30er Fahren weder Autor noch Leſer mehr intereffiren, Vielmehr bedeus 
tet Kreuzzug bier den Vertilgungstrieg, ben erft Kranz I., dann Heinrich LE, 
der Garbinal von Kotharingen als Groß = Inquifitor von Frankreich, und Diane 
von Poitiers gegen die alten und neuen Lutheraner führten, bie fie auf bic Wippe 
oder an den Schnellgalgen brachten (f. unfre Deutungen zu 1, 2. Strophe 
6), und deren confiscirte Güter fie unter fich theilten. Auf diefe Art fchneis 
det Panurg feine Pfeife bey bem Kreuzzug (croisade), ein Rame, den 
man aud bem Kriege der Ratbolifen gegen die Albigenfer beigelegt hat. — In 
Summ, er hätt... breyundfehzig Mittel und Weg ihm Geld 
zu madhen, aber deren zweyhundert und vierzehn es zu verthun, 
die Gurgelwäfd nit mit geredhnet. „Il n'eut pas (le cardinal 
de Lorraine) son égal en dépenses fastueuses.... son valet-de-chambre 
.... portoit une grande gibeciere, qu’il remplissoit tous les matins de 8 
ou 400 écus, et ce qu'il en tiroit, le domnoit sans y rien trier...“ 
Brantôme, T. IV, p. 821. — Esm. 


18 Kapitel 


Man fagt (ältere Deuter nämlich), der groffe Gelahrte aus Engels: 
land, der mit Pantagruel argumentiren will, fy Thomas Mo: 
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vus, ber bem Garbinal ron Amboife mehrere Problemen vorlegte, woruͤber 
biefer ſich luſtig machte Bernier. — Thaumaftos könnte aud auf einen 
Æbomiften oder Schüler des Thomas von Aquino deuten. Was Thomas 
M orus betrifft, fo war er zwar Gefandter bei Kranz I., ja aud Erasmus, 
der eine Zeitlang in England gelebt, fam nad) Paris,*) aber keiner von Bei- 
den Tann wohl Rab.'s Shaumaftos feyn, der ihn vielleicht nur defhalb aus 
England Eommen läßt, um bem Lefer die Spur zu verwifchen. Wollte man an 
Heinrich Cornelius Agrippa benfen, ber allerbings in feiner „verbors 
genen Philofophie“ 1, 6 von einem magiſchen Geheimniß die Gedanken ficht- 
bar zu fchematifiren fpricht, fo feheint damwider, daß Agrippa im 3ten Bud une 
ter einem andern befonderen Namen eingeführt wird. *”) Lieber bielte ich mich 
beBbalb an Hieronymus Garbanus, ber in feinen Büchern de Subtilitate 
und im 12ten de varietate rerum *"*) befanntlid ähnliche Materien bebanbelte, 
Auch Beda Venerabilis ift Bf. eines Tractates: De loquela per gestum 
digitorum , sive de indigitatione; aber fwerlid bat Rab. biefen perfiflicen 
wollen, wiewohl vielleicht feine brittifche Abkunft und ültefte berühmte Autor⸗ 
ſchaft über biefen Gegenftand, ibn auf ben Gedanken bradte, feinen Thau— 
maftos zu einem Engländer zu machen. Vielleicht endlich -batte Montluc 
(mein Panurg) an irgend einer theologifchen Gonfereng über die Sacramente 
oder charakteriftiihen Zeichen ber wahren Kirche Theil genommen, bie man 
infofern wohl einen 3eidenftreit nennen konnte? Le Motteur. — Panurs 
gen’s Sieg über Thaumaſtos den Engländer, verfinnlicht 1) die geiftige Ueberle— 
genbeët, die ohne Zweifel fon damals der Garbinal von Lotharingen über alle 
feine Mitfchüler bewies, Denn fpäter (1561) lebrt die Gefchichte, daß er fich 
auf bem Golloquio zu Poiffu durch Dialeftié und Beredtfamkeit auszeichnete und 
wenigftens ben fatbolifchen Schriftftellern zufolge, gegen Theodor Beza im Vors 
theil Blieb. 2) den fchweigfamen Charakter der ftolgen Britten; 3) die bekannte (?) 
Eminenz der Frangofen vor allen andern Nationen, in Künften und Wiffen- 
féaften. Zhaumaftos felbft kann weder Erasmus, nod Agrippa, nod Car— 
ban ſeyn; nicht Erasmus, weil er (obwohl er nad) Franfreih Fam, wo ihn 
Franz I. felbft feftzuhalten fuchte) ein Freund Rab.'s war, und biefer fid über 
Zhaumaftos luftig macht: nidt Agrippa, aus obigen Gründen De Miffy’s 
und felbft Le Motteur's: nicht Garban, der ein Welfcher war, und niemals 
nad; Frankreich gefommen if, Es wird alfo Thomas Morus feyn, ber 
nicht, wie man geglaubt bat, mit bem Gardinal von Amboife, fonbern mit bem 
von Lotharingen bisputirt. Wir glauben bief aus folgenden Gründen: 1) Weil 
Thaumaftos an ben englifchen Namen des Kanzlerd Sir Thomas erinnert; 


*) Wenigftens ift zroifchen Thaumaft und Erasmus die Aehnlichleit: daß Jener ben 
Pantagruel mit derfelben Stelle aus Phato becomplimentirt, die aud Diefer in einem 
feinee Golloquien (f. die Anm.) anwendet, De Miffy. 

*) Noch unwahrſcheinlicher madbt diefe Annahme das ziemlich fpäte Datum der ers 
flen Drude von Agrippa's Schriften. De Miffy. 

) Uber diefe Bücher erfhienen viel fpäter, erſt 1550 und 1557, De Miffy. 
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2) weil Morus cin großer Gelehrter, und zwar aus Engelland war, 
den Deinrid VIII. wegen feiner diplomatifchen Gaben, um 1529 zum Kanzler 
ernannte; 3) weil er 1529 wirklich nad Frankreich gefandt, mit feinen Talen— 
ten dort in ben Gambrayer Friedensconferenzen geglänzt und auch wohl bie 
glänzenden Eigenfchaften, die der erft eilfjährige Heinrich fon damals entwidelte, 
zu bemerken Gelegenheit hatte. Wahrfcheinlich bat die bekannte Anekdote von 
Erasmus und Morus erfter perfönlicher Aufammen£unft in London, bem Rab, 
die bee zu biefem Zeichens Streit gegeben. Beide Männer, fit längft aus ih⸗ 
ren Schriften achtend, trafen fit unbefannterweife zuerft beim Lord Mayorz 
ein Gefpräch entfpann fit, in beffen Folge Erasmus zulegt voll Verwunderung 
ausrief: Aut tu es Morus, aut nullus, worauf Sir Thomas erivicberte: Aut 
(u es Erasmus, aut diabolus. Eine Anekdote, die lange vor 1533 fallen 
muß, ba fon in einem Briefe vom 21. Suli 1519 Erasmus dem Hutten bie 
Derfon des Morus nad) ihrem ganzen leiblichen Ausfehen fhilbert. Auch fein 
Utopien bat Rab. aus bem des Thomas Morus entlchnt. Auch die Streits 
ſchrift, worin Lebterer unter dem Namen Thomas: Roffe, Luthern gleichfam 
abtrumpft, Eonnte wohl fdjon vor 1533 erfienen feyn, und Rab. auf ben Ges 
danken bringen, ben großen Gelehrten burd einen Schüler hier wieder trumpfen 
zu laffen. Lauter Aehnlichkeiten,, die uns fo wahrfcheinlich dünten, baß wir un 
fern früheren Gedanken an den Herzoa von Norfolf, der 1533, 10, Juni, als 
englifher Gefandter nad) Paris kam, nun fallen laffen. Œnblid kann au 
Panurg’s und Thaumaſten's Disputation jener Federkrieg feyn, den (f. la Mon- 
noye T. IT, p. 115 der Menagiana) Thomas Morus und Bririus (Ger— 
main be Brie) über die Mängel in ihren beiberfeitigen Gebichten mit einans 
der führten, (Bal. Anm, zu 4, 21. ©. 652.) — Noten. — Pantagruel... 
der in bem Hof Sanct Denys wohnt.) Derthin gehören allegoriſch 
alle Könige von Srankreih, denn ©. Denis ift der Schugpatron des Landes, 
und zu S. Denis bei Paris die Begräbnißftätte der Könige, — Im groffen 
Saalvon Navarre.) Im College de Navarre hatte Kranz I. (unfer Gars 
gantua) ſowie der Garbinal von Lotharingen, feine Studien begonnen, ©. Gails 
lard im Leben Kranz des Iften. — Benn id fdon zwar ebervon 
bir müßt lernen, benn du von mir.) Allerdings, da Heinrich H. viel 
jünger ald Thomas Morus, und nur noch ein Schüler war. — Daß Deine 
bobe Magnificenz fid alfo tief zu meiner Éleinen Dürftigteit 
erniebern will.] Beweis daß, fo groß aud Thomas Morus war, Panta- 
gruel doch noch weit über ihm ftand., — Warf fid Pantagruel baf ins 
Beug, und wälzt’ obn Umfehndie gange Nacht in einem fort zc.] 
„On eüt pu aussi le louer (Henri II.), sur son amour paur les belles 
lettres, si la corruption de la cour, autorisée par son exemple, m’eütin- 
vité les plus beaux esprits à se signaler plutôt par des poésies lascives, 
que par des ouvrages solides.“ Moreri HENRI II. — Gleichwohl, 
fprad Panurg, hab id mit denen mand fhônes Mal bisputirt 


Zweites Buch, neunzehntes Kapitel, 1101 


und fie in ben Sad hinein und wieder heraus gebeutelt.] Anfpiez 
lung auf des Garbinalë von Lotharingen fiegreiches Disputir » Salent, ,,Il étoit 
fort prompt, argut et très - subtil en ses paroles et devis. On disoit mé- 
me qu'il avoit un esprit famillier,“* fagt von ibm Brantöme T. IX, p.. 
181. Esm, 


19. Kapitel, 


Folgende Anekdote von einem Zeichengefprädh zu Genf, (die im Moyen de 
parvenir tom. II, p. 253 vorfommt), bat viel Verwandtes mit diefem Kapi— 
tel ; „La dispute (heißt es dort) en est aussi bonne que celle d’un sça- 
vant qui vint à Geneve lorsque Jysquel y faisoit ses études. Cellui- ci 
dit qu’il vouloit disputer, mais qu'il ne parloit qu’en signes. U n’y eut 
personne qui voulust y entendre, d'autant qu'en ce pays-là (c'est à Ge- 
néve) ils n’ont gueres de signes; ils veulent tout à droit. A la fin, il y 
eut un mevuisier qui estoit de Montargis, parent du Démoniaque et d’un 
Maistre d’hostel de madame la duchesse de Ferrare, et refugié à Gene- 
ve pour la concupiscence ; hoi! je Cuidois dire conscience — — Ce me- 
nuisier dit qu'il disputeroit avec ce sgavant, selon les accords. On les 
met sur un échafaud, devant le monde. Ce sçavant se présentant reso- 
lument devant ce menuisier, auquel on avoit baille une robe miuistrale 
et un bonnet consistorial; et, levant le bras, haussa la main, fermant . 
le poing, en lui montrant un doigt; le menuisier lui en montra deux. Le 
sçavant eu présenta trois, à sçavoir le pouce et les deux doigts: le me- 
nuisier lui montra le poing clos. En aprés, le sçavant lui montra une 
pomme: le menuisier, cherchant en sa pochette, trouva un petit morceun 
de pain, et le lui montra. Adonc le sgavant, tout ravi en admiration, se 
retira; puis dit qu'il avoit là trouvé le plus docte homme du monde; et 
tant que ce bruit a duré, l’école de Genève a été en reputtion. Depuis, 
ou prit à part le menuisier, et on lui demanda qu’il avoit agi reciproque- 
ment avec cet autre. 11 nous dit: Voire, c’est un homme fin! il m'a me- 
nace de me pocher un oeil, et je lui ai fait signe que je lui en poche- 
rois deux. Puis il m’a menacé de m’arracher les deux yeux, et m’en- 
lever le nez; et je lui ai moutré le poing, avec quoy je l’assommervis. 
Et, comme il m’a veu en colere, il na présenté une pomme, pour m'ap- 
baiser comme un enfant; je lui ai fait voir que je n’avois que faire de 
lui, et que j’avois du pain qui valoit mieux. Le Motteur‘) — Bars 
tolus erzählt die Gefchichte des Zwoͤlftafel- Geſetzes auf folgende Art: die Roͤ⸗ 
mer hätten guter Gefege beburft, und befhalb nad Grüchenland geſchickt. Die 
Griechen, ehe fie das Gefuc gewährten, fandten einen Weifen nad Rom, um 
über der Römer bürgerlichen und religiöfen Zuftand Erkundigungen einzuziehen, 





*) ©, über biefe Anekdote Anm. zum 18, Kapitel, R. 
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Diefe ftellten dem Weifen einen Narren aus ihrer Mitte entgegen, und dem 
Narren gelang es, ibm durch Zeichen bas Geheimniß der Dreieinigfeit zu beweis 
fen. Jetzt fand fich der Weife erbaut, und erklärte die Römer für würdig, gries 
chiſche Gefege zu empfangen. Diefes Mährchen bat Rab. in feinem Kapitel: 
Wie Panurg den englifhen Beihenfehter ad Abfurbum führte, 
parodirt. Dulaure, Histoire de Paris, tom. I. p. 439. — Man fude 
eine Geheimniffe hinter diefen Zeichen und Geften. Der Zweck ift hier blog, 
Beda’s (des Engländers, wie aud Thaumaft war) vorgebliche Zeichen = und 
Bahlenweisheit Tächerlich zu madjen, Einen ähnlichen Schwank erzählt uns fon 

Accurſius von ben Römern: (f. die Anm.) Le Dudat. — Ein neuerer 
Deuter bezieht alle Pantomimen Panurg’8 und Thaumaften’s auf den unfittlichen, 
ärgerlichen Lebenswandel des damals acdhtjährigen Garbinals von Lotharingen, 
und giebt dazu den burchaängigen Schlüffel.”) Wir find der Meinung, Hab, 
wolle bier überhaupt der Wortgezänte fpotten, wobei man fidy nicht verfteht, 
und die baber fommen, daß man den Sinn der Worte (Ideenzeichen) nicht im 
voraus genau beftimmt bat. Diplomatifche Verhandlungen überhaupt und inss 
befondre die wegen des Cambrayer Friedens 1529 zwifchen Thomas Morus und 
dem Garbinal von Œournon (vielleicht, denn wir haben ben franzöf. Bevolls 
mädhtigten noch nicht auégemittelt), koͤnnen audy wohl gemeint feyn. Grinnes 
rungen an chimärifche Ideen in Morus 1518 zuerft erfchienener Utopia, fos 
wie an bie Beichenfprache der ftummen Pothagoräer und Zrappiften mochten mit 
einfließen. Eöm, 
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Et ecce plus quam Salomon hic.] Die Geſchichte giebt Karlen von Lotha= 
ringen baffelbe Beugniß: „Il parloit également bien de toutes choses, et 
ses entretiens familiers n’étoient pas moins eloquents que ses discours 
publics.‘ Warillas, Vie de Henri II., p. 45. Esm. 
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„I (le cardinal de Lorraine) séduisoit les femmes par sa figure, son 
esprit, et ses présents Brantöme T. IV. p. 322. Panurgs Abens 
theuer mit einer hohen Pariſer Dame ähnelt namentlich jenem des 
Cardinals von Lotharingen mit der Herzogin von Savoyen, Donna Beatrir von 
Portugal, fo fehr, daß es allein beweifen würde, diefer Garbinal fey Rab.'s wah⸗ 
rer Panurg, wäre er nicht zu jung gewefen, ald der Vf. fein 2ted Bud fehrieb, 
Man urtheile: „Un jour (fagt Brantöme, T. IV, p. 324 vgl. T. XIX, 
p- 122) il voulut baiser par force la duchesse (Beatrix) de Savoye — 
der Garbinal war eben auf einer Reife burd Piemont nad) Rom — et com- 
me elle s’y refusoit absolument: Est-ce avec moi, lui dit-il, qu'il faut 


) ©, ihn in der Edition Variorum, T. IIE p. 461 — 464. R. 
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user de cette mine et facon? Je baise bien la reine, ma maitresse, qui 
est la plus grande reine du monde; et je ne vous baiserois pas, vous 
qui m’etes qu’une petite duchesse crottée? Et si, veux que vous sachiez 
que j'ai couché avec des dames aussi belles, et d'aussi ou plus grande 
maison que vous.“ Fuͤrwahr! hier liegt der Unterfchied nur in ben Namen 
der Perfonen, und im Schauplag der Handlung. Nichts alé dad Datum (!) 
fehlt diefem Abenteuer zum vollftändigen Sdentitätsbeweife. Es m. 
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Und diefes ift berfelbige Bad, der iso auf Sanct Bictor 
läuft, wo Guobelin feinen Scharlad drin färbt.] Die Stelle bes 
zeichnet deutlich jenes Landhaus Dianen's von Poitierd, der Maitreffe Heinrich’s 
AL, unfers Pantagruel, zu Gentilly an diefem Bade (ndmlid am Bicvre) aeles 
gen, ber vor der Gobelins- Manufactur vorbeifließt. S. unfere Deutungen 
zu 1, 21. Irgend eine mythologiſche Zrabition vom Urfprung diefes fcharlachs 
baltigen Fluſſes (etwa wie jene vom Hund, der die Purpurfchnede fand) Éonnte 
fi erhalten haben, und von Rab, hier benust feyn. Da nun der Hund Dias 
nen’s Attribut ift, fo würde unfre Sermuthung an Kraft gewinnen, wenn 
Danurg’8 Dame, anftatt der Herzogin von Saroyen, Diane von Poitiers 
wäre, die, wie man weiß, evft rang des Iften, dann Heinrich's II. Maitreffe 
war und, obwohl dem Garbinale von Lotharingen ergeben, doch einen ähnlichen 
Unglimpf von ihm erfahren, und ibm bei foldher Gelegenheit Widerftand geleis 
ftet haben koͤnnte. Zu fernerem Beweis würde dienen der Name Gobelin, 
den jener Ort am Bievre: Bad) führt, wo man ben Scharlady färbt; ein Name, der 
nidt vom Färber Gobelin berrübrt, fonbern ben diefer und feine Fabrik erft 
von ben Poltergeiftern (gobelins) führen, in Folge jener Zrabition, die Rab. 
bier zum Grunde legt; daher nannte er die Fabrik oben (2, 15. ©. 248) Gu o⸗ 
belins=Poffen. Einen foldyen Poltergeift vertrieb, nah Orderic Vital, 
(Mônd zu St. Evroul in Normandie, im Sten Bud der Rirhengefdidte) 
Eanct Taurin, Bifhof von Evreur, aus dem Dianen: Ecmpel: „Daemon, 
quem Dianae fano expulit, adhuc in eadem urbe degit. Hunc vulgus Go- 
belinum appellat‘ heißt e8 dort. In Normandie nennt man die Kobolde noch 
jest gobelins, und bedroht die Éleinen Kinder damit: Le gobelin vous mun- 
yera; le gobelin vous prendra. Esm. 
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Aeltere Ausleger fehen in den Dipfoben und Amauroten die Flamän- 
der und Holländer. Le Motteur verftebt Pantagrucl’s Dipfodenkrieg von ben 
Händeln der Flamänder und andrer Unterthanen Karl’s V. in Picardie und Ars 
to’8 (Amaurotenland), wo Anton von Bourbon Statthalter war, und wohin fie 
häufige Einfälle machten, namentlid denkt cr an die durch Karl V. gefchleifte 
Stadt Œcrouenne, aud an den Salz = Aufrubr in Bourdeaux. Da aber biefe 
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Begebenheiten erft 1543 und noch fpäter ftattfanden, fo koͤnnen fie, fo wenig 
als Karl’s V. 1536 in die Provence unternommener Einfall, (ben De Marfy 
im Auge bat) von Rab. i, 3. 1533 vorausgefehen worden feyn.’) Bier unire 
Deutung: Rabelais folgt durchgängig der Chronologie, im 2ten wie im 1ften 
Bude. Im 2ten Kapitel erzählt ex, unter Pantagruel’s Namen, Heinrich's II, 
Geburt (1518); im dten ben 1524 erfolgten Tod Glaubien’8 von Frankreich, 
(Hangemundens); im 10ten bis 13ten ben Prozeß des Gonnetabels von 
Bourbon mit der Derzogin von Angoulême (1522 u. 1523), Wir werden aljo 
für den Dipfoden- Einfall in Amauroten-Land ein nidt ſehr weit 
vor 1533 (dem Drudjahr des 2ten Buchs) zurücdgelegenes und doch dabei denks 
würdiges Factum auffuchen müffen. Demnat ift der ins Land der Feen 
burd Morga verfegte Gargantua, Franz I., der, in Kolgeder Schlacht 
von Pavia und des Progeffes zwifchen dem Gonnetabel und der Herzogin von 
Angoulême, 1525 zur See nad Madrid geführt ward.“) Mithin muß Fee 
Morga diefe hHochfahrende, ebenfo fehöne als geiftreiche Frau feyn, deren uns 
mäßiger Daß gegen ben Gonnetabel v. Bourbon und Marfdall von Lautrec 
(nad) Felibien) fhuld an bem Serlufte von Mailand, der Schlaht von Pas 
via, und der Gefangenfchaft des Königs war. Im Jahr 1522 ließ fie fich vom 
Finanzminifter Semblangay die 400,000 Ducaten Gold auszahlen, bie ber 
König an Lautrec für die Truppen nad) Mailand fchictte, worüber die Schwei— 
ger abfielen und Mailand verloren ging. Ober biefe Fee Fann auch wohl Mars 
garethe von Valois, Wittwe des Herzogs von Alençon, Franz des Eften Schwes 
ftee feyn, der fie feine mignonne nannte, und den fie zärtlich liebte. Sie war 
geiftreich, reizend, liebenswürbig, einfchmeichelnd; man nannte fie die zehnte Mufe 
und bie vierte Grazie. Als ihre Bruder in feinem Gefängniß gefährlich, ja toͤd⸗ 
lich krank ward, erhielt fie Urlaub, ihn mit bem Garbinal von Zournon, Phi: 
lipp Chabot, erftem Parlamentspräfidenten, u. A. zu befuchen, blich drei Mo: 
nate bei ibm, pflegte, tröftete, unterhielt ihn. So innig liebte diefe Fee ihren 
Bruder, daß fie fagte: „Welcher Menſch aud an meine Thür kommt und mir 
die Wicderherftellung des Königs meldet, und wär es ein nod fo ftaubiger, uns 
reinlicher, gehester Bote, ich will ihn herzen und umarmen, als wär es ber lies 
benswürbigfte Junker. Sie war die Mutter Sobannen’s von Albret, und Großmutters 


*) Aus diefem Grunde ber abfoluten Unmöglichkeit verfonen tir unfre Lefer mit 
dem näheren Detail jener Hypotheſen. R. 

*) Gargantua’8 VBerfegung in Feenland burd die mächtige Morga, 
die die Dipfoden benuben, um aus ihren Gemarken zu fallen und die groffe 
Stadt der Umauroten zu belägern, ift vielleicht blos eine Allegorie, unter der 
uns der Dichter Franz I. in den Armen der Herzogin von Etampes ſchlafend zeigen 
will, wie Ogier der Düne und Artur weiland fi von der Fee Morga bezaubern liefen, 
Karl dem Sten, der weit mehr an feinen Ehrgeiz ald an fein Vergnügen badte, gab 
dieß viel Vortheil über Fran; während Diefer bei feinen Maitteffen ruhte, zog Jener 
zu Feld, und überrafchte feinen Gegner oft wehrlos. Auch die Eroberung der Pros 
vence verfuchte Karl V. ziemlich unter eben folen Umftänden,” De Marfy 
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Heinrich's IV. Folglich wird auds Spanien (vor Alter Hesperien) bas Land 
der Feen feyn, theils wegen der Nähe ber Hespetiden, theils weil bie 
älteften Ritterromane urſpruͤnglich fpanifch gefchrieben find. In Betracht der 
Gefangenfhaft des Königs erſcheint aud ohne Zweifel det gefeyte oder verzaus 
berte Gatgantua nicht eher als im Zöften Kapitel des Iten Buchs wieder auf 
der Scene des Romans. Die Dipfoben (oder Durftigen), bie auf Nads 
tiht von beffen Berfehung, aus ihren Gemarken ausfallen, 
ein gröffes Stüd desutopier= Landes verwüftet hätten, und der— 
mal eben die gtoffe Stadt der Amauroten belägert hielten, find 
die Deutfchen, die, unter Anführung des Gonretabeld von Bourbon 1524, ble 
Prövence, einen großen Landesſtrich Frankreichs, verheerten, Æoulon nahmen 
und Marfeille belagerten. Der Senat (oder Rath) der alten Massilid war 
berühmt, ihr Name gleichlautend mit der mauritanifchen Provinz Massyla 
unmeit des Hesperidenz Gartens; weßhalb wohl Rab. eine Amauroten= ober 
Mauren Stadt daraus gemadt haben könnte, Dod diefe Ableitung mar ibrh 
wohl unbekannt, lag auch vielleicht feiner Zeit zu fern. Hier die wahre: er 
nennt Marfeille die groffe Stadt (mohlzumerfen, nit die Hauptftabt !) 
ber Amaurotenz biefer Name bedeutet die braum gelleideten Leus 
te: und, (nad Bouchet fol. 218) befahl die Regentin, fobalb der König ges 
fargen war, zum Zeichen der Trauer: „que dorenavant on ne porte hautes 
couleurs, mais noir du tanne, gris ou blanc...; qu'on fice jeusncs et 
abstinences...; qu’on cesse de faire dances, assemblees, jeux, festins, 
etc. pour appaiser lire de Dieu.‘ Rad aufgehobener Belagerung vor biefer 
grofen Stadt, verfammelt Pantagruel (Rap. 31) deren Rath und trägt ihm 
feinen Entfhluß das ganze Dipfodifhe Königreid mit Sturm zu 
erobern und die Amauroten als Coloni hinzuführen, zur Ueberlegung vor, 
Wirklich heißt e8 bei Boudet Foul. 214, nach aufgehobener Belagerung von 
Marfeille: „le roi s’en alla À Aix en Provence (bem Sitz des Parlamentes 
diefes geoffen Utopier: Landes) où fut mis en deliberation s’il devoyt 
suyvir sa bonne fortune, et passer les monts avec son armeë, &t il fut 
conclud que le roy feroit marcher soh armée en Italie, ét iroit en per- 
sonne, Rabelais's Utopien ift alfo Frankreich, wie alle Sommentatoren glau— 
ben, und er mag es, foie feine Utopier: Colonie, aus der Utopia beö 
Thomas Morus entlehnt haben. Bal. Bud 1, ©. 67 u. Buch 2, ©. 71 u. 
78 diefes Werkes. Pantägruel, der das Dipfodier < Land erobert, eine Utopier- 
Golonie hinführt, ift dann Franz I., auf feiner Eroberungszügen (1524 u. 
nah Mailand und nad Neapel. Die Halmyrodier (oder Salzigen), d 

ihm widerftehen wollen, find die Neapolitaner, ein Gectüftenvolf, bie. ev Ri 
nennt, weil fie ins auf allen Zeldzügen, Die wie feit Karl VIN. dahin mach— 
ten, befonders aber auf bem von 1528, mit bem Neapolitanifchen Uebel gefals 
zen haben. Denn damals rafften in einem Monat die Gefechte, die Peſt und 
jene fchmälige Seuche 6000 Mann des frangôfifhen Heers, nebſt Lautrce, ſei⸗ 
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nem Anführer, bin. Die Reife Pantagrucl’s, der, obn einem Menfhen 
bebüt did Gott zu fagen, von Paris aufbrad, denn bie Sad 
bâtt Eil, und gen Rouen, von ba genDommefleur Fam, wo Pan- 
urg, Epiftemon, Eufthbenes und Karpalim mit ibm zu Waffer 
gingen, ift Kranz bes Iften Reife von Italien nad) Spanien (1525), ober Prinz 
Deinrid’8, damaligen Herzogs von Orleans, Abgang eben babin (1526)5 denn 
er wurbe nebft feinem Bruder, bem Dauphin, von der Regentin als Geifel dem 
König entgegengefchidt: oder der Einzug, ben 1531 Königin Eleonore von Oeft- 
reih, Franz Iften zweite Gemahlin, nebft dem Dauphin ald Statthalter ber 
Normandie, in Rouen hielt: oder enblid der Befud des Königs, der Könis 
gin und Prinzen (1532, f. Boudet) in Bretagne, oder aud alle bicfe Reis 
fen in eine einzige verfchmolzen. Die drei Reifegefährten Pantagruel’s find: 1) 
Epiftemon, der Garbinal von Zournon, ber 1525 die Derzogin von Alençon 
auf ihrem Befudhe bei Kranz I. in Madrid begleitete, der in Kontarabien bei 
der Auslöfung der franzöf, Prinzen, fowie 1530 beim Empfang Eleonoren’s zu= 
gegen war, und fie wenige Zage darauf für Kranz I. fid antrauen ließ: 2) 
Œufthenes (ber Starke) Herkules (dev Zweite) von Efte, Herzog von Kerr 
rara, mit Renaten von Frankreich, Ludwig's XI. Tochter, 1527 vermählt; Ges 
ncrallieutenant des franzöf. Heers unter Heinrich U. (er war in der That ſtark 
und rüftig; aud Eufthenes ruͤhmt fit im naͤchſten Kapitel vom Herkules 
abzuftammen, und Kap. 29 heißt er „ſtark wie vier Ochſen“): 3) Rar- 
palim (ber Hurtige) Marfhall Anne von Montmorenc. Als Ehrenpage 
bei Franz I. erzogen, befand ſich diefer mit im Treffen bei Marignano, ward 
bei Pavia, wo man gegen feinen Rath die Schlacht geliefert hatte, gefangen, 
und befand ſich ebenfalls bei der Auslöfung ber Prinzen, fowie (1533) bei Hein= 
rich's IL Vermählung zu Marfeille. Die zu Paris verlaffene Schöne 
endlich ift die Gräfin von Châteaubriant, die Franz I. 1524 bei feinem Aufs 
brud nad) der Provence und Stalien, verlieh, und 1526 bei feiner Ruͤckkunft 
aus Spanien, Annen von Piffeleu aufopferte. Ohne Zweifel ift eben diefe auch 
die in ben beiden vorigen Kapiteln von Panurg befhimpfte hohe Parifer 
Dame, wenn anders biefe hohe Dame nicht vielmehr Louife von Savoyen ift, 
der (nad) Anquetil T. IV. p. 161) der in fie verliebte Marfchall von Gié 
einen Affeont erwies. Ebenſo gefliffentlich mehrfinnig fcheint Rab, die groffe 
von den Dipfoben belagerte Amauroten- Stadt zu gebrauden. Diefe 
Stadt bedeutet nicht nur Marfeille, fondern, einigen Umftänden bee Romans 
zufolge, auch Pavia, das Ende October 1524 belagert ward, und, (nad) B ous 
et) naͤchſt Mailand die bedeutendfte Stadt der Mailänder war, welche er, 
in Bezug auf ihren Herzog Ludwig Sforza den Mohren, wohl Amauros 
ten nennen Eonnte, ebenfo wie biefer fon 1, 2 Strophe 5 ale Rabe, und 
fein Herzogthum als Lybien aufgeführt ward. Diefe Stadt Fann ferner aud 
Rom feyn, das von ben Deutfhen 1527 unter Bourbon gebrandfchagte, deſſen 
Bewohner fi bekanntlich braun Éleiben, mithin Amauroten find: man vente 
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an Martial’ Mers (Epigr. XIV, 129): „Roma magis fuscis vestitur, 
Gallia rufis.‘* — Rad diefem Syſtem würde Wärmwolf, das furbtbare 
Oberhaupt der dreyhundert in Werkftein gebarnifdten Riefen 
(Kap. 26) der Eonnetabel von Bourbon feyn, ber, um Mailand zu erhafchen, 
verkleidet, blos von Pomperan gefolgt, aus Frankreich entfam, während Einer 
unter feinem Namen und in feinen Kleidern in einer Sänfte gemächlich nachreiste; 
der in der That beim erften Sturmlaufen auf Romum’s Leben Fam, und früher Frank 
reich und Italien wie ein Wärwolf durchftreift hatte. Er war ernfthaft, fchroff, 
verſchloſſen, féweigfam, nährte von Kindheit an einen büfteren Haß gegen Franz 
I. — Aller abfihtlih vom Bf. in ben legten Kapiteln des 2ten Buchs beliebten 
Zeit und Perfonenverwechslungen ungeachtet, ift der Dipfoden- König Anars 
os, ben (Kap. 31.) Panurg (Panurg und wohlzumerfen nicht Pan: 
tagruel!) mit einer alten wohlgeftippten Hazel verheyrathet, ex 
ift Kranz I., der fid in feinem Gefängniß 1526 felbft erbot Eleonoren, Karl's 
V. Schweſter, die Erbwittwe des Königs von Portugal zu ehelichen, überzeugt 
daß ber Kaifer fie ibm lieber geben würde ald bem Gonnetabel von Bourbon, 
bem er fie zwar verfprochen, aber bem er erft ein Königreich für fie hätte fhafs 
fen müffen. Er verlobte fi mit ihre im Gefängniß, und heirathete 1530- in 
Folge des fchimpflichen Madrider Vertrags, die bereits 32jaͤhrige Wittwe eines 
Éleinen Königs und verfprochene Braut eines rebellifchen Unterthanen! Könnte 
man, trob aller fünftlihen Gonfufion des Romans, nod zweifeln, fo würde 
der Name Anarchos (ohne Land, Der auégeberrfht bat) und die kleine 
Baudinder Vorftadt, Der fteinerne Mörfel zum Kräuterftofs 
fen, den Pantagruel (Kap. 34.) jenem König und feiner Grau fdenft, ent» 
fcheidend feyn: daß hier von Franz des 1ften Gefängniß die Rebe ift, wo ihn 
feine Schwefter am RranÉenbett befuchte, und wo feine Heirat mit Eleonoren 
abgemadht ward. Kann man wohl etwas — nicht eben Klarereö (denn Rabs 
durfte es nicht feyn und mußte feine Beitgenoffen im 3meifel laffen), aber wohl 
etwas Boshafteres lefen? — Wirklich Herrfchte in Frankreich während Franz 
des Iſten Gefangenfchaft oder Keenverzauberung, nicht nur ein Interregnum, 
fonbern eine wahre Anarchie, und zu 1, 2 Strophe 5 haben wir berwiefen, 
daß Franz I. wegen feiner Thaten, Kraft und Leibesſtatur für einen Rieſen 
galt. „Ce prince (fagt Anquetil zum Jahr 1525 T. IV, p. 807) prit la 
résolution d’abdiquer plutôt que de se soumettre à la condition humiliante 
de demembrer son royaume, et écrivit A sa mere et au conseil de ne 
plus le regarder que comme une personne privée. A l'appui de cette 
déclaration, il envoya le pouvoir de remettre la couronne au dauphin, 
et ordre de le faire sacrer au plus tard dans deux mois.“ — Im 28. 
Kap. bebänbigt Pantagruel einem Gefangenen, den er zuruͤckſchickt, für ben 
König Anardoë ein Schaͤchtlein voll Euphorbium und Crana cuco- 
gnidä in Branntwein zur Latwerg gekocht, wovon ber König und feine 
Rieſen fo durftig werden, daß fie fit betrinfen, und in dieſem Zuftande leicht 
| 70* 
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überwinblich find. Dieß ift ein Emblem der Gewifjensbiffe, die Franz J. neu- 
erbings über bie verlorene Pavier Schlacht, bei bem Befuch feiner Echwefter, 
der Herzogin von Alençon und Philipp Chabot's empfinden mußte, der, mit in 
jener Schlacht gefangen, cine von denen Geifeln war, die fit für feine Löfung 
verbürgten. Der Durft, der Anarchen und feine Riefen nad) jener Mebicin bes 
faut, ift das verwandte Gefühl Franzen's und ganz Frankreichs, ald man, um 
ihn loszufaufen, feine beiden Söhne zu Geifeln ftellen, und biefe in der Folge 
mit zwei Tonnen Goldes auslöfen mußte. Derfelbe Durft, den die Frangofen 
unter feiner Regierung auf der „„Salzhochzeit” von Châtellerault litten. — Im 
81, Kap., nat Pantagruel’s Sieg über Wärmwolf, madıt Panurg den König 
Anarchos zum Grünfuppen = (ober Agreſt-Verjus-) Ausrufer, einer 
faueren Brühe, die die Zähne ftumpft nnd dem Trinkenden das Geficht verzieht: 
daffelbe Symbol. — Wir fennen alle Einwürfe, die man gegen unfre Erklaͤ— 
zung machen kann; aber man gebe eine befjere, und wir werden die Erften 
feyn, die ihr applaubiren. Wenn wir in der unfrigen nicht ble mebrfinnige Ans 
wendung ber Zeiten, Derter und Perfonen umgehen Éonnten, fo haben wir mes 
nigftend chronologifhe Unrichtigkeiten vermieden, was Keiner der Fruͤheren, ſelbſt 
De Marfy nicht, aeleiftet bat, die Rab. zum Propheten machen, indem fie 
ihn 1533 Dinge erzählen laffen, welche erft 1536 und lange nachher vorfielen. 
— Der brollige Grund endlich, den Panurg Pantagruelen von ber fran zoͤ—⸗ 
fifden Meilen» Kürze in biefem Kapitel angiebt, koͤnnte vielleicht anfpies 
len 1) auf Ludwig XI, ber, nachdem er 1514 Marien von England, feiner 
neuen Braut, eine halbe Stunde über Abbeville entgegen gegangen, „la baisa, 
Vepousa le lendemain, et apres avoir séjourné aucuns jours avec elle 
en ladite ville, s’en allerent ensemble à Saint- Denis“ (fagt Bouchet 
fol, 193:) 2) auf Kranz I., der 1526, Annen’s von Diffeleu wegen, ähnliche 
Stationen machte; denn feine auf ben Einfluß der Gräfin Châteaubriant eifers 
füchtige Mutter gab ihm biefes ihr Ehrenfräulein, fhon auf feiner Rüdreife aus 
Spanien in Bayonne zur Maitreffe. Auch 1530ging er Elconoren, feiner Vers 
lobten, (die berfelbe Annalift fol. 258 „par luy tant desirée“ nennt), bie zur 
Abtei Sapfieus zwei Stunden von Mont:bde:Marfan in Lanes, entgegen, ließ 
fie dort burd den Garbinal von Tournon faft ohne alle Geremonie fic antrauen, 
und führte fie dann nach Fontainebleau, auf welchem Wege er wiederum Nadıts 
quartiere zu Borbeaur, zu Angouleme, Cognac, Schloß Diffay bei Poitiers, 
zu Blois und Saint: Germain: en Lave machte. Die Erwähnung der Cana— 
rifhen Könige (meldyes, wie wir zu 1, 13 und fonft bewiefen, die franzd« 
fifchen Könige find — und Rab. nennt felbft ben Pharamund) — berechtigt 
zu folchen Hypotheſen. Esm. 


24, Kapitel 


Wäre Pantagruel hier, forwie im ganzen Übrigen Roman, Deinrid IT., fo 
könnte die Dame in Paris wohl Katharina von Medici feun, mit der cr 
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fi (fe Deutungen zu Rap. 34) im Jahr 1533 vermäbltes ober auch feine 
Maitreffe, Diane von Poitiers. Da aber Fein Zweifel bleibt, daß Pantagrurl 
bier Franz I, ift, fo muß biefe Dam in Paris, die er eine gute Weil 
auffeinen Leib fid gehalten, die Gräfin Chateaubriant ſeyn; (f. zum 
vorigen Kapitel), Schon Bernier, wie er fich ausdruͤckt, fcheint dieß vermus 
thet zu haben. Franz I., als er diefe Geliebte verftieß, Lich ihr, auf Anftiften 
ihrer Nachfolgerin, der Herzogin von Etampes, ihre Kleinodien abforbern, „non 
pas (fagt Brantöme) pour le prix-et la valeur, mais pour Pamour des 
belles devises qui y estoient mises, engravées et empreintes, lesquelles 
la reine de Navarre, sa soeur , avoient faictes et composées; car elle y 
estoit tres bonne maîtresse. Man weiß, daß die verlaffene Gräfin in ihrem 
Schmerz, ohne Rüdfiht auf die fdônen Devisen, alles einfchmelzen ließ, 
dem König in Goldbarren zurüdfandte und ihm dazu ſchrieb, fie babe fid die 
Devifen fo gut in ihr Herz geprägt, daß fie niemand Anderm die Freude daran 
gönnen werde. — Demnad) ift nun Pantagruel’8 Reife in's Zeenland, Kranz des 
Iten Abgang aus Stalin nah Spanien, in Folge feiner Gefangennahme bei 
Pavia (24. Febr. 1525.) Mit Nord: Nord Weftwind paffirt er Mas 
dera, landet an ben Ganarifhen Infeln (d. i. Genua, wie wir oben 
bewiefen) und [äuft im Hafen von Utopien ein, drey Meilen von 
ber Amauroten< Hauptftabt und etwas meniges brüber entles 
gen. Diefer Hafen, wo Pantagruel Kriegsrath hält, muß die fünf Etunden 
von Marfeille entfernte Stadt Air jeyn, wohin Frans I. vorrücte, alé er Mars 
feille entjegen wollte, — Noten. Epiftemon, der gelebrte Garbinal von 
Zournon , wird immer gerufen, wo frembe Sprachen zu enträthfeln find; f. 
Kap. 9: und mit Sinon Éonnte er als feiner Politiker und Hauptrathgeber 
Franz des Iften, wohl wetteifern. — Um feiner Vaterſtadt beyzuftehn.] 
Heinrich I. ift zu Saint: Germain = en» Laye geboren; Franz I., fein Vater, 
zu Cognac. Cognac, ald die Wiege der Valois, muß hier Pantagruel'8 Bas 
terftabt feyn. Da biefer gegen bag Ende des Buchs zugleih Kranz I. und 
Heinrich IT ift, (ohne Zweifel weil Erfterer damals in feiner Eleinen Baube 
[Kap. 31] verzaubert war) fo mußte fon fein Sohn ihn voritellen. Nachdem 
fi (10. März 1526) der Dauphin und fein Bruder, der Herzog von Orleans 
(Heinrich II.) zu Andaye als Geifeln nad) Spanien eingefchifft hatten, fagt Bou— 
het: „le roy leur pere entra en France, nou saus grans pleurs; et 
s’en vinst à Congnac en Xaintonge, qui est le lieu de sa nativite, ou il 
fut deux on trois mois, et manda les princes, et aucuns des trois estats. 
de son royaulme pour leur communiquer le traicté de Madric, et pour 
le faire decreter et emologuer.* — Ih, fprad Panurg.... groß 
und breit will id...,einber ftolgiren.) Im Original me prelasser 
(wie ein Prälat fchreiten.) Pier bemasfirt fid der Gardinal Karl von Los 
tharingen. Allerdings war er das noch nicht, aber doc) durch feinen Onkel, ben 
Cardinal, der ibn bei Dofe einführte, jchon bcftimmt es auch zu werden; wenn 
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nicht gar Panurg biefer Ontel feldft ift. Aud mit bem Hofmann Zopy rus 
vergleicht fich diefer fchlaue Fürftengünftling ſehr ſchicklich. — Ueber Eufthes 
nes f. zum vorigen u. zum 29. Kap. — Rarpalim, der Gonnetabel von 
Montmorenci, kann fid nicht nur wegen der reißenden Schnelligkeit feiner Feld⸗ 
züge mit Pegafus, Pacolet und der Amazone Gamilla vergleichen, 
fondern die Lebtere fpielt auch vielleicht auf eine Groß= Sante des Gonnetabels, 
Denife von Montmorenei an, die nach der Gefchichte ein febr belbenberziges 
Weib gewefen. „Denise de Montmorenci fut d’un courage si mâle et gé- 
néreux, quelle défendit long- temps son château de Vihers, contre les 
Anglois* fagt von ihr A. Dudéêne in Histoire de la maison de Mont- 
morenci, liv. IH, pag. 218, Esm. 


25 Kapitel, 


Dicfer Garaus, der ben fehshundert fehzig Reitern (mit Aus— 
nahme eines Gefangenen) gemacht wird, muß auf irgend ein Scharmügel ges 
ben, das entweder vor Marfeille oder Pavia, oder Rom ftattgehabt hatte. Dar⸗ 
um find die Riefen (Kap. 26) in Werkftein gebarnifht. ©. Bous 
het, fol. 214 u. 15. Dief Deer befteht ziemlich aus benfelben Elementen, 
wie das des Gonnetabeld von Bourbon. Im Jahr 1524 hatte er eine bebeus 
tende Armee in Provence, 1527 eine gleiche nach Deutfchland zu führen, wos 
burd er fit allen italiänifhen Fürften furchtbar gemadt. Aus Geldmangel 
mußte er auf biefem lesteren Keldzuge ben Soldaten den Sold ſchuldig bleiben, 
die auseinander zu gehen und feine Hoffnungen zu vernichten brobten, Sn biefer 
Klemme nahm er die Partie, fein Deer gegen Rom zu führen, baë der Ligue 
gegen ben Kaifer beigetreten war, beffen Ylünderung er den Zruppen verfprach, 
wo fie fich, feiner Berbeifung na, auf Beitlebens bereichern follten. Den 6. 
‚ Mai 1527 bereitet er alles zum Sturme vor, läuft felbft an die Brefde, lehnt 

‚bie erfte Leiter an die Mauer, aber ein Schuß ſtreckt ihm töbtlich barnieber, 
faft ebenfo wie Rab. (Kap. 29) Waͤrwolf's Tod erzählt. Er ftarb 38 Jahr 
alt, An jenem Zage hatte er fich weiß gekleidet; um, wie er fagte „das erfte 
Biel der Belagerten, und baë erfte Panier der Belagerer zu ſeyn.“ Um feinen 
Leichnam nicht von ben Römern befchimpfen zu laffen, führten ihm treue Sol⸗ 
daten ihn nach Gaeta, wo fie ihm ein prédtiges Grabmahl errichteten, wels 
es bas Zridentinifche Goncilium nachher zerftören ließ. Seines Todes unges 
achtet warb Rom erobert und allen Gräulen der Plünderung unb der Entwei: 
hung des Deiligften duch beutfde Soldaten preisgegeben, bie, (meift Luthes 
raner) ihre Religion an ben Papiften zu rächen glaubten, „Bien (fagt Pater 
Maimbourg, in Histoire du Lutheranisme, Paris 1688, 12; T. 1, p. 
. 221), rien ne put échapper à la lubricite, a Vavarice, et A l’impiété de 
ces furieux soldats, qui se jetoient aveuglement sur tout ce qui tomboit 
sous leurs mains, sans distinction de qualité, de dignité, d'âge, de sexe, 
de condition, de nation, d'amis et d’ennemis, de saint et de profane, en- 
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levoient tout, violoient tout, jusque dans les lieux saints et au pied 
des autels, où les chastes matrones et les vierges consacrées à Dieu, 
s’étoient réfugiées comme dans un asyle, pour y conserver leur pudi- 
cité. Sur- tout c’étoit une déplorable chose de voir avec combien d’im- 
piété tous ces luthériens de l’armée impériale dechargeoient dans les egli- 
ses et principalement dans le palais du Vatican, et dans la basilique de 
Saint-Pierre, la haine qu'ils avoient conçue contre le pape et contre | 
l'église Romaine.“ Ohne Zweifel in Bezug auf biefe Frevel ruft der fterbenbe 
Waͤrwolf im 29. Kap, wieberholentlih den Namen Mabom aus. Daß 
Anard der DipfodenEönig hier Franz I. ift, wird ferner burd den Ti- 
tel der Lyoner Ausg. des 2ten Buchs von 1542, 16 erwiefen, worauf Panta- 
gruel, roy des Dipsodes heißt. Ein andrer Deuter bezieht auch dieß Kapitel, 
fowie die folgenden, auf die Unterwerfung des wegen der Salzfteuer gegen Dein: 
rih I. empörten Guienne, burd ben Gonnetabel Anne von Montmorenci und 
Brang von Guife, Duc d’Aumaule — aber vor 1541 findet ſich überhaupt keine 
Spur von einem Salz- Aufrupr in Frankreich. Esm. 


26. Kapitel 


Die Kapitel 26, 27 und 28 find ebenfoviel reine Biffonen, man müßte fie 
denn auf die flandrifchen und nieberländifchen Kriege ziehen, fowie Wärmwolf 
und feine werffteingeharnifchten Riefen, auf die feften Städte (mie 
Antwerpen) und auf Karl ben Kühnen, legten Herzog von Burgund (+ 1477); 
diefen unruhigen, bodfabrenben Fürften, ver troß feiner Werkffteine, in bie 
er fi verfchanzte, bas Ende eines gebebten Wolfes nahm; denn, wie bekannt, 
fhüsten ibn alle feine Schlöffer, Städte und Waffen nicht vor bem Verluſte 
dreier Schlachten, in deren lebter er umklam. Bernier, — Sehr wenig im 
Beifte Rabelais’s, der nicht hätte wiffen müffen daß fich die Leute weit minder 
für alte als gleichzeitige Gefchichten intereffiven. Karpalim’s Jagd nad) Wilds 
pret für ben der Schiffskoft müben Pantagruel, ift ebenfalld ein Abenteuer, 
dad Franz dem Iften auf feiner Seereife aus Italien nad Frankreich begegnete. 
„Arrive à Roze en Roussillon (fagt Anquetil zum 3. 1525 T. IV, p. 
305) il fut conduit dans une place forte du royaume de Valence: l’em- 
pereur avoit ordonné qu’on le resserrät étroitement dans le châteaus 
mais Lannoi le garda dans un lieu où il püt prendre le plaisir de la 
chasse, jusqn” à ce qu’il etit reçu un nouvel ordre de le mener à Ma- 
drid, et de le déposer dans le ohâteau Anarchen's Heer muß das 
kon, das vor Marfeille lag, Ein bitterer Hieb in Bezug auf die Schlappe bei 
Pavia, ift Karpalim’3 Ruf nah Effig, und daß Pantagruel glaubt: ihm 
wär flau worden. — Noten: Karpalim (Anna von Montmorenti, ber 
Durtige,) wird gut durch den Vergleich mit einem Armbruftbolzen das 
takterifirt, — Epiftemon (Garbinal Zournon, als Mufengôgling) fchnist 
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inber neun Mufen Namen, neun fhöne hölzerne Bratfpigß 
qufantitifd. Esm. 


97. Kapitel, 


Panurg's Trophäum von furdtfamen Hafen und Kaninchen, ber 
Weineffig, den Leute, denen flau wird, bekommen, Tann auf den Entfag 
von Marſeille 1524, oder auf die verlorene Schlacht bei Pavia und Karl’s von 
Lotharingen Poltronnerie gehen, fowie Panurg's Unanftänbigfeiten, die er fid in 
diefem Kap. vor Pantagruel erlaubt, überhaupt feine Zalente und Gewandthei⸗ 
ten woburd er fid im ganzen Roman vor Pantagruel’s Gefährten auszeichnet, 
ſehr gut zum Charakter jenes Gardinald ftimmen, der nadmalé ald Bertrauter 
Heinrich's IL, des größten influffes bei ihm genoß, ben das Volk feiner 
Schmausluſt wegen, den Boutelgen=-Gardinal nannte Da, da fid Rab. 
jelbft an mehr als einer Stelle mit Panurg ibentificirt, fo wäre die rage ob 
man bei bem Trophaͤum, das Lesterer aufrichtet, nicht an eine Anekdote zu 
denken hätte, die von unferm Vf. erzählt wird, nach welcher er einft, ale Franziska⸗ 
ner auf dem Jahrmarkt zu Fontenai= le: Gomte die Muſikanten, die den Baus 
ern zum Tanz auffpielten, betrunten gemacht, fid) ihrer Inftrumente bemächtigt 
und biefe ale Trophaͤum über bem Hochaltare feines Klofters aufgehängt bas 
ben fol, weßhalb er auf mehrere Sabre angeblid) in Verwahrfam gekommen, 
©, Einleit. Die aus Pantagruel's Blähungen geborenenſcholeri ſchen 
Pygméen find Hoͤflingsſchaaren wie die DD. von Leckarß und Saugeſiſt 
(Kap. 10 — 13), oder auch kleine Maͤnnlein, die bei Pavia vor Angſt 
alles unter fid gehen Lieffenz denn fie bilden offenbar den Gegenfag zu 
Wärmwolfs Riefen, bd, i. den Deutfden, die der Gonnetabel von Bourbon 
vor Pavig befehligte. Die Éleinen Weiblein mithin, die aus Pantagruel’s 
Siften entfpringen, werben die Herzogin von Angoulême, Franz des Iften 
Mutter, und beffen Maitreffen feyn, die den Berluft jener Schlacht und Frank: 
veichs Ruin damals verfdulbeten, jenes Gefdlepp von Göttinnen, (Wes- 
saille) bie ben Zupiter (3, 12) im Gigantenfriege verließen, und nad Aegypten 
vermiefen wurden. Die Kürze fi nd bie Kanonenfhüffe, die Kifte der Pulver— 
dampf. (Mad De Marfy fpielt diefe ganze Fiction auf Heinrich's II. Ehe 
mit Ratbarinen von Medici an, bie er noch als Dauphin 1533 ſchloß, und wes 
gen welcher er, weil fie zehn Sabre Einderlos blieb [f. Brantôme], von ben 
Hofdamen verfpottet wurde.) Die Kühfliegen oder blutfaugenden Bremfen, 
die jene Pygmaͤen mit einander erzeugen, find — vielleicht mit ähnlicher Anfpies 
tung wie 1, 16 wo Gargantua's Maͤr im Wald von Orleans dieſe Inſecten 
abmuckt — ſie ſind die Creaturen und Hoͤflinge, als Volks-Blutegel. Die 
Inſel unweit bavon, wo Pantagruel die Pygmaͤen hinſchickt, iſt entweder 
die Halbinſel Italien, oder Spanien, ſey es weil die Gefangenen von Pavia 
wirklich dorthin geſandt wurden, oder auch weil ſich die Prieſter und Moͤnche 
bout ſtark vermehrt haben, wie ber Vf. ſagt, und wie im ten Buche das 
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Laut: Eiland der Eis berfelben ift. Die Kranniche, die fie in einem 
fort mit Krieg überziehen, find das arme Volk, das fie ausfaugen, Der 
dide Stod, ber fobann auf zween Gläfern entzweygebroden wird, 
koͤnnte wohl das franzöfifche Jod) bedeuten, das in Italien, wo alles, „aufs 
fer der Ehre’ verloren ging, zerbrochen ward. Der Ruhm ift ein zerbrech— 
lihes Glas. Wie febr dem Vf. diefe Nicberlage zu Herzen ging, beweifen 1, 
39. ©. 123 die Worte Bruder Jahn's: „Hum! daß ih nidt Königin 
Srantreid bin, auf ahtzig oder hundert Jahr! bey Gott id 
wollt die Läufer von Pavia ftugen wie Pudelhund. Daf das 
Duartanfieber drunter flag! Solltens nidt cher da g’ftor- 
ben feyn x.” Esm. 


23. Kapitel, 


Pontagruel Iäft dem Könige, der die groffe Amauroten- Stadt 
belagert, burdy den Gefangenen fagen: „Augenblicklich, fobald nur 
meine Galeeren da find, (wird ſeyn bis früh aufs fpäteft) werd 
ih ibm barthun daß er albern barangebanbelt bat, mein Land 
zu überziehen.” Wirklich wurde die 1524 zur Marfeiller See: Blodade vom 
Hafen aus abgeſchickte fpanifde lotte, (während der Gonnetabel die Stadt von 
ber Landfeite belagerte) burd Andreas Doria, Genuefifchen General in frangé- 
fiihen Dienften, gefhlagen und zerftreut; und der Gonnetabel hub die Belagez 
zung auf, als er erfuhr daß der König fünf Etunden von Marfeille zu Air 
mit einem beträchtlichen Deere ftand. Er machte einen eiligen Rüdzug und 
lief fein Gefhüs auseinandernehmen, um es auf Maulthiere zu laden, ©, 
Boudet und Anquetil, — Die Jünger des Pantagrucl müffen die zwölf 
franzöfifhen Gommiffarien feyn, die 1525 mit der Herzogin von Alençon nad 
Madrid gefandt wurden, um wegen ber Auslöfung des Königs zu unterhandeln ; 
ober auch jene, die 1526 nach Andaye, ihn zu empfangen reisten; oder noch 
lieber jene, die 1530 Königin Eleonoren einzuholen und die franzöfifhen Prin: 
zen zu rancionniren hatten. ©, Boudet f. 220, 223, u. 256: „Pour la 
seureté (fagt er zum Jahr 1530) des douze mil escuts, que le roy de 
France devoit bailler, et lesquels avoyent este comptés; et aussi de la 
délivrance des cnfans de France, furent levés pour chascune partie mil 
hommes de pié, et cent de cheval. Aussi quelque jour avant celuy de 
Ja delivrance, avoyent este deputés douze (die Zahl der zwölf Jünger) 
gentilshommes françois, et douze espagnols qui allerent dix lieues à la 
descouverte: leur rapport faict, l'artillerie de Fonterabie fut desmontée.‘é 
— Karpalim, der beim Anzünden des feindlichen Pulvers beinab felbft mit 
verbrennt, Eönnte der Marfchall von Montmorenci feyn, ber, ben Zug vor ber 
Schlacht von Pavia auf einen entfernten Poften beorbert, fobalb er die Ka= 
nonnade hörte, zurüd zur Armee eilte, aber unterwegs von allen Ceiten ums 
ringt und genöthigt ward fich gefangen zu geben: oder es mag auch Galiot be 
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Genouillac feyn, Ober» Commanbeur der Artillerie in jenem Treffen, die er fo 
wohl zu richten verftand, daß jebe Lage ganze Reihen niederftredte, Er begleis 
tete bie Herzogin von Alençon, nebft bem Marfchall von Montmorenci, nach 
Madrid. ©, Anquetil IV, 299 ; u. Boudet 214 u. 215, — Die Harn= 
fluth worin Pantagruel den Feind erfäuft (in Verbindung mit jener durch 
Gargantua’s Mär entftandenen, ver Taufe der Parifer [1, 17,] den die hohe 
Dame beharnenden Hunden 7, 22) beweist immer mehr daß die groffe Mär, 
anftatt Diane von Poitiers, wohl Anne von Piffeleu Herzogin von Etampes 
feyn dürfte, deren Name fon ben Bf. auf diefe Abenteuer geführt haben kann. 
Franz I. nahm fie 1526 noch auf bem Rüdweg aus der Gefangenfaft, fowie 
er aus bem Andayer Boot flieg, zur Maitreffe. Das Boot mit Salz, bas fich 
Pantagruel an den Gurt hängt, kann auf die zwei Zonnen Golbes anfpielen, 
bie in das Fluß- Boot gelegt, und burd Anne von Montmorenci und ben Car— 
dinal Œournon, wie fie 1530 über die Bidaffoa nad) Frankreich zurüdgingen, 
als Löfegeld für ben König und feine beiden Söhne, an Spanien entrichtet wur 
den. „La dite délivrance (fagt Boudet pag. 256 u. 257) fut assignée au 
premier jour de juillet, sur le point de la plaine marée. Le grant mais- 
tre feit partir les trente et un mulets qui portoient les escuts de la dite 
rauÇon , accompaignés de mil hommes de pie et cent hommes d’armes à 
cheval , jusques pres la riviere qui depart les royaulmes de France et de 
Castille, On meillieu de laquelle sar ung pontal fut faitte la dite deli- 
vrance ... Le grant maistre feit descharger les dicts escuts, et mettre en 
ung basteau ordonné pour cest affaire. Il y entra avec ses douze gen- 
tilshommes, et pria le cardinal de Tournon aller sur ung autre basteau 
recevoir madame Eleonore, et lui bailla dix gentilshommes françois. En 
oeste sorte passerent la dite riviere ... Le grant maistre fut le premier 
au pontal ou se debvoit faire le change. Quand le basteau ou estoient 
mes dicts seigneurs les enfants et connestable de Castille eut abourde 
l'autre costé du Pontal, il sortit de son basteau, es monta sur le ponta 
au meillieu duquel, et à travers iceluy, avayt une barriere, venant jus- 
ques à la ceinture d’uny homme, eto.“ Auch an eine Ueberſchwemmung bei 
Loire, fowie Korn= und Weintheuerung, die 1580 ftattfanb, Édnnte man bei je- 
ner Salzfluth denken, und die Worte: Etlihe meinten daß biefe Harn: 
fluth der Welt End wär, erinnern an die, (nah Bouchet) 1524 in Fran: 
reich curfirende Profezeiung, daß eine allgemeine Sündfluth bevorftehe, € 8 m. 


29 Kapitel, 


Das Pantagruel’3 Gelübde an Gott: „So Du... mir beyftehn mö cd. 
teft, thu id Dir diefes Angeldbniß: daß id fo hier in biefen 
Land Utopien aller Orten, als anderwärts wo id Gewalt oder 
Anfehn hab, Dein Heilig Evangelium ſchlecht, recht, einfältic 
und unverkürgt will prebigen laffenz alfo daß der Unfug de 
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rer Wahns Propheten und Paypler : Shwärm, die alle Welt 
mit Menſchenſatzung und falfden Bräuden vergiftet haben, aus 
meinem Reich vertilgt feyn ſoll“ daß diefes Gelübde nad Calvinismus 
oder Lutherthum ſchmeckt, ift Dudat’8 und unfre Meinung, während ein and» 
rer Deuter gerade umgefebrt biefe Stelle auf die durdy Kranz I. in Frankreich 
gegen Ketzer und Ronconformiften eingeführte Inquifition bezieht, und» während 
Le Motteur auch hierin eine BVeftätigung feines Syftemes findet: „Wir has 
ben im 29, Kapitel, (fagt er) ein Probeftüd von Pantagruel’s Geneigtheit für 
die Reformation, obwohl er Außerlich Katholit war; was fehr mit Anton von 
Bourbon’s Charakter übereinftimmt. Die Gefchichtsfchreiber find einig daß er 
Galvinift ward, und zwar bei Rab.’ Lebzeiten: und wenn in ber Folge fein, 
gut oder ſchlecht verftandenes Interefie ibn mit ben Ratbolifen verband, fo kam 
er wenigftens zur Gréenntnif feines Srrthums, als er fab, daß feine vor kur— 
zem bei der Belagerung von Rouen empfangene Wunde ihm einen nahen Zob 
ankündigte. Er beauftragte einen feiner proteftantifchen Diener, ihm einen Pfar⸗ 
rer zuzuführen; ba aber dieß in damaligen Zeiten ber Verfolgung unthunlich 
war, fo ließ er fi) von jenem Diener felbft, in Ermanglung des Geiftlichen, 
das Gebet nad) calviniftifhem Ritus vorfprechen, was auch im Beifeyn feines Bru- 
ders, bes Garbinald von Bourbon, zu feiner Zufriebenheit vollzogen ward.” — 
Der Kampf Waͤrwolf's mit Pantagruel bebeutet das feindliche Ver⸗ 
hältniß des Gonnetabeld von Bourbon zu Franz I., worüber fon zum 23, 
Kap. das Nöthige von uns beigebracht worben. Die Antipathie beider Männer 
gegen einander war fo hoch geftiegen, daß als der König nod Graf von Ans 
gouleme war, fie ſich um eine Kleinigkeit buelliven wollten. Wie durch Dazwis 
fhenfunft der Herzogin von Angoulême und ihrer Machinationen dieß Mißvers 
haͤltniß noch mehr gefchärft ward, haben wir ebenfalls zum 10. Kap., nad) 
Mezerai, erörtert. — Wärmolf nennt feine Gefellen Hurenföhn vom plats 
ten Land, weil bie Landsknechte, ober die deutfche Infanterie, (wie bon 
ibr Name zeigt und Duchat zu 1, 16 erklärt) Bauernvold war, das, auf dem 
Land erzogen, auf Stroh flief. Er fhwört bei Mahom oder Mahomet, 
weil e8 Lutberaner, Feinde des Papftes, wie bie Türken, find. Auch Panurg, 
der pantomimifch die Venerifchen nahahmt, erinnert an feine figürliche Brates 
zei bei ben Tuͤrken, unb feine Grimace hier erklärt vielleicht jene ähnliche, 
bie er zu Ende des 19, Kap. gegen Thaumaften madt. Wärwolf’s Keule von 
Chaliber Stahl beweist, daß er für Spanien fibt, da ber Chalybs ein 
im Alterthum wegen feiner ftahlhärtenden Kraft berühmter fpanifcher Fluß war. 
Um biefer Keule auszumeichen, tritt Pantagruel mit bem linken Fuß eis 
nen Schritt zuräd: biefer Rüdfchritt mit bem linken Fuß, bedeutet eine 
Niederlage und eine Fludt, die bei Pavia. Auch konnt er8 nidt fo burs 
tig fügen, baf nidt der Streid das Boot erreidht hätt, fo er 
am Gurt trug, e8 zerfchellt und bas Salz dasnod drinn war zur Er— 
den gefhüttet, nämlich daß er jenen Fehltritt, jene Niederlage nicht mit 
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einem beträchtlichen Lôfegelb (f. zum 28. Kap.) hätte bezahlen müffen, Panta— 
gruel fest ben rehten Fuß vor, und giebt ibm eihen Stich auf 
die Geilen, giebt ihm dann mit bem Ruß einen fo fhweren Tritt 
vor ben Baud, baf er der Lüng lang binfiel und die Bein gen 
Himmel ftredte. Wirklich, fagt Bouchet: „audit assault (auf Rom) 
se trouva ledit Bourbon au-devant d'un faulconneau, luy estant sur la 
muraille, qui le print au droit de l'aigne, et luy transperga le corps, 
dont il mourut demy heure après.“ Nachdem Pantagruecl Wärwolf’s Leich- 
nam zum Rieberfchmettern der Riefen gebraucht bat, wirft er ibn aus aller 
Macht gegen die Stadt; da fiel er euch mitten auf den Ring (ober 
Marktplas) platt wie ein Froſch hin auf ben Bauch, wie der Gonnes 
tabel, der auf Roms Mauern erfchoffen, in den Graben fiel, wie ein Frofdh. 
Das weite Werfen des Leichnams, und zwar auf ben Ring, geht auf den 
Transport der Leiche des Gonnetabels von Rom nad Gaëta, wo ihm feine 
Soldaten (f. oben) das Grabmahl auf dem Markt errihteten. -— Wenn Gott 
ben guten Pantagruel in diefem Kampf nicht befhüst hatt, wär 
er von der Scheitel besbauptes bis zur Milz: Wurzel zerfpal 
ten worden. Go warb aud Gargantua 1, 36 an den Kopf getroffen. ,,Si 
tous ceulx de l’armée de France (fagt abermals Bouchet fol. 216., wo er 
die Schlacht von Pavia befchreibt) se fussent aussi vaillamment portés que 
le roy et les princes, capitaines, et aultres anciens gensdarmes qui le 
suyvoyent, les Francois eussent eu la victoire: mais la crainte de mou- 
rir leur feit perdre honneur et vie. Le roy estant des plus avant dans 
la meslée, ne s’esbahyt aucunement: mais voulant plustost mourir avec 
honneur que vivre en reproche, frappant à dextre et a senestre, as 
saillit et chocqua domp Ferrand de Castrionte, et luy denna ung grand 
coup par le visaige, au- dessus de la bavyere. Et voyant les enuemis 
sa hardiesse, force, et proesse, coururent sur Juy, non defendu pe se- 
couru, occirent son cheval entre ses jambes, et le mirent par terre: 
neantmoins se deffendit aussi vaillamment que feit onc prince, ne chef de 
guerre, contre les Alemans: lesquels acharnez sur les Frangoys, igno- 
rans que ce fust le roy, s’eflurcerent l’occire: mais luy cogneu, fut pri- 
sonnier du viroy de Naples, qui le mena en seureté en un chasteau 
pres Pavye, blece en la teste , non de playe mortelle. — Die Nieder 
derlage der Leibwache König Anarchen’sftellt die der Schweizergarden Franz d. Iften 
in der Schlacht bei Pavia vor, Als er nad) feiner Gefangennabme auf dem 
Wege zu jenem Schloß, über das Schlachtfeld Fam, machten ihn die Kaiferlis 
den darauf aufmerffam, wie alle jene Schweizer in Reih und Glied neben eine 
ander liegend den Tod gefunden hatten, und der König fagte: „Wenn alle meine 
Truppen ihre Schuldigkeit fo wie diefe Braven gethan hätten, wär id nicht euer 
Gefangener, fondern ihr wäret die meinigen.“ — Noten. Der groffe Zie— 
mer Eufthenes, ftaré, wie vier Ochſen.] Herkules II. von Efte, unfer 
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Eufthenes , (f. oben) war von beivundernsmürbiger Leibeötraft. „Al reprit en 
peu d’heures, (fait Garnier T. XXII. p. 262) quoique fortement blessé, 
à la tête, la bastide de Genivolo, qui lui avoit été enlevée en peu de 
jours, par Navarre, en 1512. — Das arme Männlein.] Mit ähnli- 
chem Reſpekt fpricht der Bf. von Pantagruel aud 2, 31 u. 3, 2. „Henri, 
(fagt Mezerai, T. II, p. 1139) n’est accussé d'autre défaut que d'avoir eu 
l'esprit trop facile, et plus capable d'être gouverné que de gouverner 
lui-même. Esm. 


30. Kapitel. 


Epiftemon könnte wohl Guillaume Ruffi, einer ber Geiftlichen Koͤ— 
higin Margarethen’s feyn, ber, weil er bie Reformation gepredigt, eine Zeit 
lang im Gefängniß gewefen war, nachher aber, weil er, ohne Zweifel, wie 
fo mande Andre, feine wahre Meinung zu verbergen wußte, 
bas Bisthum Dloron in Navarra erhielt, Epiftemon’s Beſuch in der Unterwelt, 
fônnte daber auf Ruffi's Gefangenfhaft gehen. Zwar zieht mein vermeintlicher 
Bifhof mit Pantagruel zu Feld, aber bas thut auch Panurg, und ift darum 
doch Bifchof von Balence (Sean von Montluc): fo verftectt der Autor feine 
Gharaftere. Epiftemon wird um fo mehr ein Kirchen: Mann feun, als er 
Hebräifch fertig verſteht, bei Laien eine Seltenheit, und Kenntniß die man 
fonft bei Eeiner andern Perfon des Romans als bei Panurgen findet; auch nennt 
ihn bicfer feinen Gevatter und Freund. Schon ber Name Epiftemon 
bezeichnet einen Mann, der nachdenkt; und fowie diefer Pantagruel’s Lehrer ges 
wefen war, ift zu vermuthen, daß aud der Biſchof von Dloron den Anton 
von Bourbon in die neue Lehre der Kirchenverbefjerer eingeweiht, darin unters 
wicfen hatte. Le Motteur. — Wir habın aber fon bewiefen daß Epiftes 
mon der Gardinal von Zournon ift, gum Garbinal 1530 erhoben. Franz I. 
hatte ihn an die Spitze der Geſchaͤfte geftellt, als Gefandten nad) Spanien, 
Stalien unt England geſchickt. Die Allegorie feiner Köpfung und Wiedererwe— 
dung burd Panurgen ,*) doch fo, daß er über drey Wochen lang beifet 
barnad blieb und einen trodenen Huften behielt, ben er fi 
nicht erwehren fonnt auffer mit Trinken, mag aljo auf einen Um— 
ftand im Leben des Gardinals anfpielen, mo er moralifcherweife ben Kopf ver= 
er, d. i. eine Anſteckung davontrug, die auch im vorigen Kapitel durch heis 
fere Stimme fit verrieth, wo fie das in ber Schlacht von Pavia feines 
Hauptes beraubte Frankreich bezeichnen môdte; denn es foftete bem Lande viel, 
dieß Haupt wieder zu erhalten. Ein Beweis daß Pantagruel’s Trophaͤum ebens 
fo fpöttifch gemeint war wie das Panurgen’s, find Pantagruel's Worte, bie er 





+) „Es ift merkwürbig (fagt ein neuerer Deuter) daß eben Panurg die Auferwe— 
ung des gelehrlen Epiftemons zu bewirken bat: eine finnreiche Anfpielung auf den be= 
fondern Schuß, den der Garbinal von Lotharingen den Gelehrten angebeiben lief, auf 
feine Liebe zu ben Wiſſenſchaften.“ Esm. 
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im Gram über biefen &ieg ibm zuruft: Ha, mein Freund! bie Pro 
"phezeyung eurer Glûfer und £angenfhaftes ift nur allzu bes 
trüuglid gewefen! Bei Epiftemon’s Höllenfahrt möchte eher an Habelais’s 
eigne Gefangenfchaft im Franziöfaner= Garcer von Fontenai (jenes zum 27. 
Kap. erzählten Streiches halber) zu denken feyn, woraus ihn fein Freund, ber 
berühmte Ziraqueau, obgleih General: Lieutenant, nur mit Gewalt befreien 
tonnte, Oder aud an die beiden Fahrten Garbinal Zournon’s nady Spanien, 
Er fuhr zweimal dahin, bas erfte Mal 1525 mit der H.rzogin von Alençon, 
des Madrider Vertrages wegen; das andre 1530 zum Empfang der Königin 
£eonore und Auswechslung ber Prinzen. Epiftemon erzählt wie er, nach feiner 
Köpfung, die Teufel gefeben, aud mit bem Luzifer vertraulid 
Bwiefprad gepflogen, und in der Höls und den Glyfäifhen 
- Keldern ein Éreuggut Leben geführet hätt. Die Teufel find bie 
Spanier; Luzifer, ihre Oberhaupt, bier Karl V.; die Elyfäifhen Felder, 
Spanien: man weiß daß die Alten fie nad) Spanien verlegt haben, Der Stand 
der Verdammten, fagt er, ift wunderfeltfam verändert, und er— 
zählt in ber That die feltfamften Metamorpbofen bavon 5 fowie im folgenden 
Kapitel aud Anarch (db. i. Franz I. in fpanifcher Gefangenféaft) zum Grün 
fuppen: Ausrufer gemadt wird, Esm. 


31. Kapitel 


Die Amauroten oder Dunkelen, find die in Zrauer über ben Verluſt 
ver Schlacht von Pavia gefleibeten Franzofen. Ihre Hauptſtadt ift Mars 
feille, Rarpalim, der bincingefhidt wird, Anne von Montmorenci, bamalis 
ger Großmarfchall von Frankreich oder des Eönigl. Haufes. Als der Gonnetable 
Marfeille belagerte, commanbirte dort Philipp Chabot; Cf. Deut. zum 33. 
Kap.) So ift alfo, wie wir jhon zum 23. Kap. gezeigt, die Raths ver ſa mm⸗ 
lung der Amauroten, ber Marfeiller Stabtrath oder auch dad Parlament von 
Air. Pantagruel, der eine Utopierz Goloni in Dipfodien führt, ift Frans I., 
der, nachdem er der Provence zu Hülfe geeilt und Marfeille entſetzt hatte, in’s 
Mailändifche einfiel und Pavia belagerte, von wo er 10,000 Mann feiner Trup⸗ 
pen Neapel zu erobern abſchickte, was ben Verluft der Schladht von Pavia und 
die Gefangennehmung des Königs (24. Febr. 1525) nad fich z0g. Vielleicht vers 
fchmilzt hier felbft Rab. diefen Feldzug mit jenem 1528 nad Mailand unb 
Neapel unternommenen. Gargantua 2, 8 batirt feinen Brief aus Utopienz 
und 2, 9 fagt Pantagruel: es ift meine Utopifde Lanbesfpracd, Kös 
nig Anarchos, ben Panurg zum Grünfuppen: Ausrufer madt, und 
den er mit einer alten, wohl geftippten Hazel verheyrathet, if 
wieder Franz I., der aus bem Mabriber Gefängniß (dev Eleinen Baub in 
der Borftadt, wo feine Schwefter, die Herzogin von Alençon, ben Kranken 
befuchte,) nur auf die Bedingung entfam, Karl's V. Schwefter, Leonoren von Oeſt⸗ 
reich und Wittwe des Königs von Portugal, zu beiratben, Diefe war damals, 
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als er fit noch im Kerker mit ihr verlobte, 28 Sabr alt, und 32 zur Zeit 
feiner Vermählung mit ihr. Panurg, der Heiratheftifter, ift hier Garbinal 
Zournon, der für Franz I. ſich Leonoren zu Gapfieur antrauen ließ, und fie 
zu Andaye eingehohlt hatte. Die Kleidung, die Anard erhält, ift biefelbe, die 
man ben Eriegsgefangenen Söldnern gab, wenn fie ſich auf Discretion ergeben 
mußten; (f. Boudet, fol. 229.) Vielleicht aud mit Anfpielung auf das Kleis 
ber= Edict der Regentin vom 20. April 1525, worin verboten war, mehr als 
eine halbe Unze Gold an fid zu tragen, in Seide zu gehen, und in Kutfchen zu 
fahren. Go ift denn bicfer nad der Schlacht gefangene Anar identifch mit 
dem König Dabenir nad der Affair bei Hundes- Lotten (3, 6) 
und aud) jene Affaire ibentifd mit der Schlaht von Pavia. Die Schiffer 
bofen, die Sublofigteit deuten auf Franz bes Iſten Meerfahrt von Paz 
via nad) Spanien, auf feine damalige Wlöße überhaupt: das Blau oder Blaus 
grünliche auf die Kronfarbe der franzöf. Könige, die aud Gargantua (1, 9 
u. 10) trägt. Die Kapphahnfeder bezeichnet gugleid ben Hämmling und 
die franzöf. Gocarbe (vom gallifhen Wappenvogel, bem Hahn.) Die Worte: 
Schirr, denn id befinn mid, es waren ihrer zween, mögen viel- 
leicht auf die doppelte Bebeutung ded Namens François (Franz und Frans 
308) Bezug haben, oder fie gehen zugleich auf diefen König und Karl von Alen- 
son, Gonnetabel von Frankreid, ben Abkoͤmmling Karl’s des Kühnen und Ger 
mabl Margaretben’s von Balois, der, als einer der erften Flüchtlinge bei Pavia, 
vor Scham biefe Niederlage mit verjchuldet zu haben, ftarb, worauf denn aud 
ohne Zweifel die Hasifusicitas rerum Italicarum 2, 7 anfpielt. Als Franz 
1. dei der Karihaufe von Pavia gefangen worden, führte man ihn zunaͤchſt in 
die Kirche diefes Klofterd, wo eben die Mônche im Ghor waren. Als fie bei 
bem Berfe des 118 Pfalms: Bonum mihi quia humiliasti me, ut discam 
justificationes tuas ftanden, kam ihnen der König zuvor und intonirte felbft 
diefen Vers mit lauter Stimme. Hierauf bezieht fi der Sing: Unterricht, den 
Panurg dem König Anarchos giebt, die Ausdrüde, in denen er ihn bemüthigt ; 
denn Franz I. war damals fo fehr gebemüthigt, daß er felbft die Koften feiner 
Ueberfahrt nad) Madrid und die der Krönung des Kaifers tragen mußte. ©. 
Anquetil 3 3. 1525 nnd Bouchet fol. 222. Der Blinde enblid, ben 
- Panurg dingt um dem Ehepaare zum Sang aufzufpielen, ift der Diener 
der Zuftig, der ihre Strafen blindlings vollzieht. Wir felbft haben mit cig- 
nen Augen nod unter Ludwig XVI. im großen Parifer Ganzlei= Archiv mehrere 
Scharfrichtergehaltö > Regifter mit der Rubrik: Provisions de maître a dan- 
ser bezeichnet gefehen. Esm. 


3%. Kapitel. 


Enthält Vifionen , die für das wörtliche Verſtaͤndniß hoͤchſtens anatomifche 
Kenntniffe erfordern, denn meines Erachtens ftedt hinter alle bem weder ein 
biftorifcher, noch politifcher, noch moralifcher Sinn. Bernier, — Wie fon 
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zum 23. Kap. gedacht, bebeutet die Utopier: Colonie die Pantagruel 
nad Dipfodien führt, Franz des Iften Zug nach Mailand und Neapel: 
die Halmyrobdier, welche fid wider ihn halten wollten, waren bie 
Neapolitaner, ein vom ncapolitanifchen Uebel gefalgenes Mecr- Volk. Aud 
diefes Kapitel beftätigt es: denn, weit entfernt dem Pantagruel ihre Gtabts 
fchlüffel zu bringen, widerfegen fid) ihm die Halmyrodier, und umgekehrt ers 
wifht die Amauroten, bei ihrem Anlauf gegen fie, ein bihter Res 
genfhauer Der Name Halmyrodier bedeutet alfo baffelbe was die g e& 
falzgenen Benerifden 2, 2; und das „gepfeffert” 1, 2. Str. 11. Die 
Utopier = Golonie demnach, die Pantagruel unter feiner Zunge eng aneinander 
gedrängt, vor einem dichten Regen ſchirmt, {ft das franzöfifche Heer, das auf 
jenem unglüdlidyen Zuge, zweimal, unter Franz I. und Karl VIIL, nur mit 
genauer Noth feinem aänzlichen Ruin entging, und nur in gefchloffenen Glie— 
dern mit bem Schwerte fit unter ben Fahnen biefer zwei muthigen Fürften einen 
Ruͤckweg bahnen Eonnte, Die Befhreibung des Munde, Gaumens, (palais) 
der Kehle Pantagruel's, die Gefhicht der Maulinger fchildert ein Tönigs 
liches Palais, und das Leben der Höflinge darin. Vielleicht daß felbft der 
Name eines gewilfen Hauptmanns Jonas, der ſich damals hervortfat und (nad 
Boudet fol. 266) bei Heinrich's I. Vermählung zu Marfeille 1530 eine Rolle 
fpielte, dem Vf. zu diefem Jonas = Abenteuer im Wallfiſchbauche mit Anlaß 
gab. Die mehr denn fünfundzmwanzig bewohnten Königreich in 
Pantagruel's Munde, ftellen die 25 bis 30 Kammerbezirke (generalites) vor, 
in die Frankreich damals abgetheilt war. Der Name Alcofribas, den ber 
Bf. hier annimmt, ift mit jener Allegorie im Einklang.”) Rab. fbentificirt 
fi hier, fowie an mandjen andern Stellen, mit Panurg; denn 3, 2 fchenft 
Pantagruel biefem Lesteren die Burgvogtey Salmigunbien, bie bier Als 
cofribas erhält, und 2, 1 fagte er: ,,Gargantua zeigte Pantagruel, meinen 
Herren und Meifter.’ Eben um biefe Zeit mußte er von den Franziska— 
nern zu Fontenai- le: Comte, ja aus bem SBencbiftinertlofter in Maillezais 
ausgefchieden feyn: und ohne Zweifel in feiner Cigenfhaft als Profeffor der Mes 
bicin, Arzt der Gefalgenen, Heiler der Benerifchen zu Montpellier, Täßt 
er fid vom Pantagruel die Burgvogtey Salmigundien ſchenken. Jeden— 
falls find alle drei genannte Orte von Salinen und Salzfümpfen (Marais 
Salans) umgeben. Esm. 


33 Kapitel, 


Die Krankheit Pantagruel’s ift die Franz Iſten im Mabriber Gefängmß, 
nad) feiner erften unglüdlichen Erpedition gegen Neapel, und nad) der Schlacht 
bei Pavia. An einem bigigen Seid (chaude- pisse, Harnftrenge) fonnte 
er bamals wohl aud) leiden, denn er war bereits zweimal venerifch gervefen. 
Diefe Chaude - pisse beweist übrigens von neuem auf das übergeugenbfte, daß 


*) ©. über die Deutungen diefed Namend, Anm, à ©. 1, R. 
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Pantagruel’8 Halmyroden= Zug ben erften Feldzug Franzen's nad Neapel bes 
beutet, weil diefe Krankheit hier ebenfo die Folge jenes Zuges ift, wie bas Neas 
politanifche Uebel die Folge des Feldzugs war, den Karl VII. nad) Neapel un- 
ternabm. ©. Deutungen zu Kap. 23. Ferner beweist fie abermals, daß 
Pantagruel hier ein und biefelbe Perfon mit Gargantua ift, ald welcher im 38, 
Kapitel des erften Buchs ebenfalls venerifh war.) Auch kann das gar nicht ans 
ders feyn, wenigftens im ganzen 2ten Buche, Wäre Pantagruel Heinrich II, 
wie koͤnnte er alles das thun, was in biefem Buche von ihm erzählt wird, un- 
ter andern den Prozeß Kap. 10 — 13 entfcheiden, von bem wir bewiefen ha= 
ben daß es der des Gonnetabeld von Bourbon i. 3. 1523 war, ba Heinrich 
erft fünf Sabre hatte? Esm. | 
34. Kapitel. 

Der BF. läßt Pantagruelen den Stein der Weifen finden, b, i. nichts 
anders als die Kunft, des Lebens Freuden mit Sinn zu genießen; ein Schatz, 
ben Heinrich I. wirklich fand und zu brauchen wußte. Er läßt ihn über bic 
Berge ziehn, die Kanibalen überwinden: bas ift der Baum, den biez 
fer Fuͤrſt bisweilen der fanatifchen Geiftlichkeit, dem roͤmiſchen Hofe anzulegen 
verftaub. Er verfpridt die Vermählung feines Helden, die niemals vollzogen 
wird, (ohne Zweifel eben weil der Lefer nicht zu tief blicten foll) denn bicfe Hoch— 
geit Pantagruel’s mit König Prefthan’s Tochter und feine Erobrung 
der Perlenz Infeln bedeutet die 1533 (im Geburtsjahr des 2ten Buchs) 
vollzogne Vermählung Heinrich's IL. mit Katharina von Medici, Tochter Lorenz 
308 von Medici, (der hier Prefthan, der Indier- König, im 4ten Pro- 
log Perferkönig beißt) und den großen Verkehr biefes feines Schwiegerva— 
ters mit Oft: Indien, bem Land der Perlen und Edelſteine. Diefer Ins 
dier: König ift Eine Perfon mit dem 1, 56 erwähnten Herren Naufi- 
Eletus (bem, wie fein Name befagt, durch die Menge feiner Schiffe beruͤhm— 
ten), der jedes Jahr fieben Shiffaus den Kanibalen= und Pers 
leninfeln mit Barren Golbes, rober Seiden, Perlen und Stei— 
nen beladen erhielt: woraus erhellt, daßdiefe Perlensund Ranibalen- 
infeln nidt blos Oftinbien, fonbern aud Weftindien vorftellen, bas 
man nod jest die Snfeln nennt, Die Stürmung der Teufel, ber Hölli- 
[hen Kammern, ber groffen ſchwarzen Stube, find der Snquifitor 
und fein Anhang, ben Mehrere, namentlich der Garbinal von Lotharingen, den 
König gegen die Keger anzuftellen bewegen wollten, ben aber bicfer auf Vor: 
ftellung des Kanzlers L'Hopital verwarf. (S. Brantöme T. 8. p. 140.) 
Proferpina, die Pantagruel ins Feuer ſchmiß, ift die Inauifition feldft; 
ed wird ihre Gleiches mit Gleidem vergoltens Heinrich IL. verwarf auch die In— 
quifition, wie wir foeben angeführt; und fo fehließt der Bf, mit einer Wars 
nung gegen bie fcheinheiligen Mönche, die burd die Eleinen Loͤchlein 
fdauen, die nichts als Düpen zu maden fuden, Esm. 

7 +) Offenbare Verwechslung mit dem Pilger, von dem dieß dort gefagt wird, R. 


IL. 71 


— 


Dritte Bud. 





Mir glauben, daß Rab, ben zwei erften Büchern feinen wahren Namen befz 
halb nicht vorgefegt bat, weil biefe die fatyrifche Regierungs = Gefhidhte Ludwig’ 
XI. und Franz des Iften find. Und wenn er fi vor ben drei lebten nennt, 
fo gejchieht e8 darum, weil er darin nicht fomobl mehr die Großen feiner Zeit, 
als Privatperfonen, (wie Guillaume Cretin, Rondelet, Agrippa) 
und die Misbräuche in Staat und Kirche überhaupt angreift. Darum wird er 
auch in den legten Büchern noch Eühner und, was die Hauptſache ift, meniger 
dunkel. Esm. — Diefer Leib in den Berfen an den Geift der Königin 
von Navarra, biefer willige Gefpiele, ben fie fo ftarr und ver: 
waistimirdifhen Gemwühle zurüdläßt, wer Kann e8 anders feyn, als 
ihr Gemabl, ihre zweite Hälfte, Heinrih von Albret, der nad ihrem 
Zode unempfindlich für alles auf Erden zurücdbleibt, außer für bas Andenfen 
an fie, und die frommen Ermahnungen, die fie ibm gegeben hat. Wen wer- 
ben wir uns unter bem Pantagruel, defien anmutb'ae Thaten fie, wie 
der Bf. hoffte, felbft noch in ihrer ewigen Bebaufung intereffiren dürften, 
anders denken fônnen, alé eben jenen Anton von Bourbon, Margarethen’s 
Schwiegerſohn, der ihre einzige Tochter geheirathet hatte? Ein Hauptbeweis 
bleibt immer jene Sprade Panurg's 2, 9 Agonou dont ouffysıc., bic Pans 
tagruel feine Utopifhe Landesfpracd nennt: und bief ift im Grunb 
diefelbe Sprache, die in Gascogne und in Béarn, einer bem König von Navarra 
damals gehörigen Provinz, gefprochen wirb, Le Motteur. 


Prologué. 


Das Tribentinifde Concil ward 1545, in bemfelben Sabre erdffnet, in wel⸗ 
em Rabelais fein Werk (fein drittes Bud?) zu fchreiben anfing. Die 
glücdliche Revolution in der Gelehrtenrepublik durch Wicdererwedung der Wiſ— 
fenfchaften, ließ für die Kirche eine ähnliche Wieberbelchbung des reinen apoftos 
lifben Gbriftenthums wünfden. Ganz Europa ballte von den Klagen über bie 
Entziehung des Sels, den Priefter- Eölibat, den Ablaß u. a. wider 3 mit ei= 
nem Wort, eë kam barauf an, die Kirche zu veformiven, Hieran arbeiteten bie 
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Proteftanten offen, und wurden unter der Hand von manchen äußerlich Fathos 
liſchen Großen unterftügt. Rabelais begriff, daß er in ihre Abfichten eingehen 
würde, wenn er theild bem franzoͤſiſchen auf bem Goncilio thätigen Glerus für 
die römifhen Mummereien Beradtung beibringen fônnte, theils aud foldyen 
Laien, die Elug genug wären, ben verborgenen Einn feiner pythagorifchen 
Symbola {wie er die Fictionen feines Romans nennt) zu durchdringen. In 
biefem Sinne verfpridt er, nach Diogenes Beilpiel, fen Zönnlein zu rol— 
len, um kein müffiger Zuſchauer der bebcutfamen Fabel und 
Tragikomödi zu bleiben, die bamals fo viele tapfre, berebtfame, 
belbenbergige Leute fpielten. Das einzige Wort beredtfame zeigt 
féon, daß unter der bebeutfamen Æragitomôbi bas Sribentinifhe Gon- 
cilium zu verftehen if Le Motteur. 


1. Kapitel. 


Pantagruel führt eine Utopifde Eolonie in Dipfodienein. 
Auch Anton von Bourbon, mein beftändiger Pantagruel, zog Truppen aus Piz 
carbie, und verlegte fie ald Garnifonen in einige von ben Ærangofen eroberte 
Plaͤtze des Artois; ja er fiedelte dort mehrere feiner Vafallen und Pächter an, 
die in jener Gegend fehr zahlreih waren. Da er unter ihnen geboren war 
(1518 zu la Fere), hatte er eine befondere Vorliebe für fi. Le Motteur. 
— Wie man unter Utopien Frankreich bat verftchen Eönnen, febe ich nicht 
ab, da weder Kranz I. noch Heinrich IT. je Golonicen in die eroberten Länder 
geführt haben : wohl aber fehe id in biefem Kapitel, außer einem auf Thomas 
Morus Utopien und Plato’s Staat gemüngten Scherze, : wie der Bf. einen 
Fürften fchildern will, der feine Pflicht thut, eine feltene Erſcheinung, indem 
die Radfolger der guten FKürften, ibrem Beifpiele meift untreu, nur genießen 
und mit bem Volk ihr Spiel treiben wollen, wie man an Heinrich II. fab, der 
fehr weit entfernt war, die Rathfchläge zu befolgen, die ihm fein fterbender Va— 
ter, duch berbe Erfahrung belehrt, gegeben hatte, Auch hinterließ er die Gaz. 
chen in noch flimmerem Zuftand als er fie von jenem überfam: unglückliche 
Nachkommen, Weib, Kinder, Schwiegertochter, Günftling. Bernier, — 
Nicht genug daß Pantagruel feine Staaten vom Heer der Dipfoden befreit bat, 
nämlid den Deutfchen, die unter dem vaterlandsverrätherifchen Gonnetabel von 
Bourbon ein groffes Stüddes Utopier Landes verheert und die grofs 
fe Stadt der Amauroten (Marfeille) belägert hatten: er dringt aud 
in ihr Land ein (nad Mailand und Neapel, 1524 u. 1528), das fid feinen 
Gefegen unterwirft, und führt eine Utopier= Gofonie, ober franzöfiiche Beſa— 
sungen, bin: dieß der Gegenftand des Kapiteld. Unnüs wäre cd, Le Motteur 
zu widerlegen, der, wie fchon fein Ueberfeger De Miſſy bemerkt, nicht die 
minbefte Autorität für feine Meinung beibringt; fie ift eben fo unftatthaft 
als die Deutung eines neueren Erklärerd auf den Salzaufruhr in Guienne von 
1548, da das dritte Buch fon 1546 erfchienen war, Esm. 
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N 2. Kapitel 


Man ficht hier, wie Panurg Burgvogt von Salmigundien 
ward, und wie er fein Korn in ber Grun af: worunter ich nichts an- 
ders verftehn fann als irgend eine Pfrünbe, die Montluc entweder von Anton 
von Bourbon, oder der Königin von Navarra, nadmaliger Schwiegermutter 
dieſes Kürften, erhalten hatte. Da diefe Pfründe Montluc’s thöriger Verſchwen⸗ 
dungsfucht nicht genügte, fo wurben ibm bebeutendere Sortbeile gugeftanben; 
bicburd wohlhabend geworben, modte er enblid zum Nachdenken Fommen, 
und ein Hausbälter zu werden ſich vornehmen, fo daß er hierauf fogar an ben 
Eheftand dachte, und wahrfcheinlicy zur Zeit da Rab. fhrieb, fon vermaͤhlt 
war. Le Motteur. — Da Pantagruel hier Panurgen die Burgvogtei 
Salmigundien fhenkt,dieerzu Endebes 32. Kapitel bem im vor. B. A lcofri- 
bas gab, fo würbe folgen daß Panurg mit Alcofribas ine‘ Perfon ifts und, 
ba Alcofribas Rabelais felbft ift, fo wäre diefe Burgvogtei das Stifts- Gano- 
nicat zu Saints Maur: tes: Foffes, das er 1536 erhielt, oder audy die Pfarre 
von Meudon, wozu er 1545 ernannt ward. ft dagegen Panurg hier, wie 
faft durchgängig , der Garbinal von Kotharingen, fo muß bie Burgvogtei Gals 
migundien, die ibm Pantagruel hier fchenkt, das Weihbisthum Luçon (im Bor: 
deauer Erzbisthum) und andere Pfründen jener Gegend feyn, momit Heinrich 
A. ben Garbinal bekleidete. Die ungeheuern Revenuen, die Panurg vergeubet, 
ftellen biefes Prälaten befannte Ueppigkeit vor, die ihn zu ungemeffenen Aus— 
gaben verleitete, Alle übrige Aeußerungen Panurg’s, fein Hang bas Kornin 
der Grune zu effen, malen ebenfo tteu ben Verichwendergeift biefes Günft- 
lings Heinrich's IL, deffen Sorglofigteit um bas Benehmen bed Gardinals voll 
fommen burd die Pantagruel’s über Panurgen’3 Ertravagancen verfinnbildet 
wird. Denn bie Anfpielung auf Heinrich's II. Charakterſchwaͤche in ben Wor- 
ten: „es war daß beft Lieb Elein großherzigfi Biedermanbl fo je 
an ber Hüft einen Degen trug,’ ift unverkennbar. Gutmüthigkeit, ver 
fihert man, war wirklich Heinrich's Grundnatur, obfhon er fid in feinen Ver: 
orbnungen gegen die Galviniften, aus Schwaͤche graufam zeigte. Bernier 
fieht in bem verfchwenderifchen Panurg hier Franz ben Iften, ohne uns zu fa 
gen, wer bann Pantagruel feyn foll. Esſsm. 


3 4 Kapitel. 


Panurg’d Grundfäge hinfichtlich dee Schuldenmachens, waren audy bie 
bes Garbinals von Rotharingen. Folgendes fagt Garnier T. 26, p. 47 von 
beiden Garbinâlen, Johann und Karl von Lotharingen, bem Onkel und bem 
Neffen: „‚Quoique ces cardinaux, en accumulant sur leurs têtes cinq ou 
six évêchés et une douzaine d’abbayes , égalassent en quelque sorte la 
fortune des souverains, ils poussoient si loin la magnificence et la pro- 
fusion, que lon de s'enrichir, ils moururent presque insolvables ;* weßs 


— 
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halb wir glauben, daß Panurg, wenigftens im 2ten Buche, vielmehr der On 
kel als der Neffe feyn dürfte, welcher Lebtere nicht Alter al8 acht Sabre war, 
da dieß Bud erſchien. Bereits in einer Note zum 9, Kap, jenes Buchs (f. bie 
Deutungen) haben wir (nag De Thou zum 3. 1550) bemerkt; daß, nad- 
bem der Garbinal Sobann von Lotbaringen fehr verfchuldet geftorben war, und 
fein Reffe Karl deflen Erbſchaft angetreten hatte, ohne bie ihm allzubeträchtlis 
chen Schulden zu zahlen, dieſer Banquerout den Sturz feiner meiften Gläubis 
ger nad) fi 309. Esm. 


5. Kapitel 


Scenen wie die Kapitel fie fchildert, haben fich wahrfcheinfich mehrmals 
zwiſchen Heinrich II. und feinem Günftling bem Garbinal von Lotharingen er- 
eignet. Pantagrucl's Worte: Des Borigen überheb ich euch, bezeichnen 
ganz Heinrich's Schwäche und zu weit getriebene Vorliebe fuͤr Jenen. Panurg 
fagt, er fey nicht zur Schuldenfreiheit geubt noch erzogen: und in ber That 
waren Schulden das Familien = Uebel der Guife überhaupt, namentlich des Gars 
binals von Lotharingenz f. zum vorigen Kap. u. zu 2, 9: aud Garnier T. 
26, p. 46 u. 47. Esm. 


6 Rapitel. 
Der wahre Panurg hätte wohl ebenfo gefproden. Esm. 


7. 8& Kapitel 


Panurgen’s Sittenänderung vor Pantagruel, fein Kleidverwechfel, die grobe 
Tracht, das Verabfchieden alles Prunkes und Vergnügens ift einem beuchlerifchen 
Höflinge gemäß, der, foie er den König gegen Luxus und Aufwand eifern hört, 
ben Floh im Ohr fpürt und fit im einfachften Kläusner = Rod vor ihm 
darftellt. Auch nach der Gefchichte, benahm fi der Garbinal von Lotharingen 
oft fo gegen ben König, wenn ihm biefer feine Unregelmäßigkeiten vorhielt, Ebenfo 
fpielt Panurgen’s Heirathöluft, wovon er bis zu Ende des ganzen Werkes fpricht, 
offenbar auf ben Garbinal an, der, fowohl aus natürlicher Neigung, als um 
fich bei Kranz I. u. Heinrich If., indem er ihre Liebhabereien nachabmte, in Gunft 
zu erhalten, Maitreffen auf Maitreffen hielt. Der Hofenlag, auf den, als 
erftes Waffenftüd, Panurg verzichtet, geißelt die Feigheit und Herzloſigkeit 
berfelben Perfon; daher aud ©. 374 namentlich der „Lotharinger Sid” 
gedacht wird, Panurg fagt ©. 371: „Gebt adt, id thu aud kuͤnftigs 
Jahr nod einen Kreuz: Sermon.” Mirkli war der Garbinal von 
Cotharingen ein großer Prediger, „Il vint à Fontainebleau (bemerft Brans 
töme, vie de M. de Guise, tome IX, pag. 180) et, pour le premier di- 
manche de carême, pröcha devant le roi, la reine, et toute la oour, 
Jamais on ne vit mieux dire, et fut fort admiré.‘ — „Mais il ne pre- 
choit que la guerre et l'effusion du sang.“ Bayle LORRAINE, Charles 
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de. Namentlich fcheint und das Ablegen der Hofe auf folgende acfchichtli- 
de Data bezüglich: „Le cardinal (de Lorraine) sortaot un matin de chez 
la belle Romaine, couriisaue.... avoit failli d’être maltraité par certains 
ruffians. Il fut faict édict deffendant touts ports d'armes; davantage, 
ayant à suspects les habillements qui couroient alors, manteanx et chaus- 
ses - larges (les hauts de chausses étoient d’une aulne et demie de large) 
.. ils mirent en fait (les Guise) au conseil privé, d’en deffendre l'usage, 
d'autant que là- dessous pouvoient aisément se cacher des armes; et di- 
soit - on que le cardinal avoit cette matière d’autaut plus à coeur, qu’un 
nécromantien lui avoit prouostiqué qu’il seroit tue d'un bâton (arme) à 
feu. Denn obgleich jenes Edict erft nach des Vf's Tode gegeben fcheint, fo 
hatte e8 bod) der Garbinal vermuthlich fon bei Rab.'s Lebzeiten follicitirt, fo 
daß diefer darauf anfpielen Eonnte. (I) Esm. 


9 Kapitel 


Panurgen's Eheftands- Frage, die faft das ganze dritte Buch ein: 
nimmt, koͤnnte, unfres Œradtens, wohl eine Parodie der auf dem Zridentinis 
ſchen Goncilio fo lange fortgefegten Verhandlungen über die Priefter = Ehe foyn. 
Das Goncilium fing ben 1. December 1543 an, und enbigte erft 1563, zehn 
Sabre nad Rab.’ Tode, Esm. 


10. Kapitel, 


Einige haben geglaubt, unfer Doctor wolle hier ben Garbinal von Amboife 
fhildern, wie er dem römifchen Hofe droht, feinen Purpur mit dem Schwerte 
zu vertaufchen und durch diefe Drohung Rom gegen Frankreich nachgiebiger zu 
ftimmen hofft. Bernier, — Die Rathfchläge, die Pantagruel in biefem 
und mehreren folgenden Kapiteln, Panurgen über fein Éünftiges Eheſtandsloos 
giebt, fcheinen uns eine Anfpielung auf Heinrich's I. Glauben an Aftrologie 
und Magie zu ſeyn. Esm. 


41. Rapitel. 


Mit Pantagruels Würfel: Verbote fpielt der Autor augenfcheins 
lid, und wie er felbft fagt, auf ben in Frankreich durch Franz I. gefeslich ver: 
pönten Gebrauch der Würfel, fey es zu Spiel= oder Orakelzwecken, an. Blos 
als Mittel um den Virgil zu befragen, geftattet fie Pantagruel — und bie 
Zahl 16 wird geworfen, weil Heinrich I. (1518 geboren) eben ſechzehn Jahr 
alt war, als er 1533 Katharinen von Medici heirathete. Auch fagt Panurg, 
ald guter Hofmann, daß ihm die Zahl gefalle Diefe neue Entbedung 
beftätigt abermals Pantagruel’s Identität mit Heinrich EL, verfchafft uns auf 
unferm allegorifhen Gange immer mehr Licht und Gewißheit, Ferner wird ber 
Brunn Aponi bey dem Orafel Geryons erwähnt, Geryon war ein 
Niefen = König von Spanien, den Herkules überwand: und fo könnte wohl feyn, 


Drittes Bud, 9 — 13 Kapitel. 1127 


daß Rab. bei diefem Brunnen und Orakel an bie von Franz I., nad) feiner 
Gefangennehmung bei Pavia, in Spanien erlittenen Drangfale gebadt hätte; 
um fo mehr als diejer Riefenkönig, biefer mächtige Herkules, nicht weit 
von dort, den Vers des 118ten Pfalms, Bonum mihi quia humiliasti me, 
ut discam justificationes tuas, den die Mönche in der Karthaufe bei Pavia, 
wohin er gefangen eingebradt ward, anftimmten, wie ein Orakel vom Himmel 
aufnahm: |. zu 2, 31, Esm. 


12. Sapitel 


Wir glauben, nicht ohne Abficht erwähnt hier Rab, die Babel von Jupis 
ters und ber Götter Krieg mit den Riefen, eine bosbafte Anfpie- 
lung auf Frans des Iften Kampf mit den Deutfchen bei Pavia, wo ibn ber 
König von Navarra, mehrere fremde Kürften, vier Prinzen vom Geblüt be; 
gleiteten, unter denen Herzog von Alençon, Margaretben’8 v. Valois Gemahl, 
und Frankreichs erfte Würdenträger. Mit Minerven meint er die Herzogin 
von Angoul&me, das gelehrte, ränkefüchtige Weib, die Entzünderin biefes Kriegs, 
die Negentin Frankreichs während jenes unglüdlichen Feldzugs und ihres 
Eohnes Gefangenfchaft: ihre vornehmlich mißt er ben Berluft diefer Schlacht und 
der bei Bicoque, dad Mailänder und Lautrec's Unglüd bei, wenn er fagt, bie 
Götter Hätten die Bataillen dfters durch Hindrung der Weibs- 
leut in ben Lägern verlieren gefeben. Unter dem Geſchlepp von 
Gôttinnen, die in Wiefel, Marder, Kahl-und Spigmäuß ver 
wandelt werben, verfteht er die Maitreffen und Hofdamen des Königs (val. 
Deut, zu 2, 27). Die Götter, die anfangs ihrer Zeinde, der Rieſen fpots 
ten, und meinten ed wär für ihre Pagen nod nicht fatt Arbeit, 
find die frangöfifchen Großen, die vor der Schladht von ben Deutfchen ebenjo 
gegen Kranz I. fpraden, und ibn, in ihrer tollen Zuverficht ben verderblichen 
Fehler begehen ließen, 10,000 Mann von feinem Deer auf Erobrung Neapels 
auszuſchicken. Endlid bas General: Kapitel, das Jupiter vor bem Rie— 
fen = Kriege hält, ift Franz des Iften Kriegsrath vor der Schlacht bei Pavia. 
Wie fehr dem Vf., ald gutem Patrioten, jene Ichimpfliche Kataftrophe am Herz 
zen lag, fieht man in feinem allegorif= fatyrifen Roman überall. Mal, 3. 
B. Bruder Jahn's Worte 1, 39 ©. 123, 24: „Sch baff ärger denn Gift 
einen Menfdhen, der flieht 2, — [händlid fliehend am Leben 
bleiben” Esm. 


13 Kapitel, 


„Und trinkt auch gutes reines Waffer aus meinem — 
(ſontaine).“ Wahrſcheinlich Fontainebleau, deſſen Name, nad der ges 
meinen Meinung, von den vielen klaren lebendigen Quellen ſich herſchreibt, die 
bort von allen Seiten zuſammenfließen. S. Duchéne, Antiquitez des villes 
etc., im 2, Kap. der Antiquitez de Melun. Le Dudat, — Ohne Zweifel. 
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Diefer Brunnen, und weiter oben erwähnte Garten Pantagruls, bewei— 
fen abermals, daß Lepterer ein König von Franfreid if. Esm. 


14 Kapitel 


Lever des Könige, Schon öfter haben wir bemerkt, daß unfrer Meinung 
nah, Epiftemon ber Garbinal von Zournonz Bruder Jahn Garbdinal 
Du Bellayz Ponofrates der Marfhall Trivulce; Eudämon Marfdall 
von GoffesBriffac; Karpalim der Gonnetabel Anne von Montmorenci  ift, 
und Lebteres wird beftätigt burd den Zitel Herr Kammerherr (Monsieur 
maistre), ben Karpalim bier (S. 396) erhält. Bouchet in ten 1557 ae 
brudten Annales d’Aquitaine nennt biefen Montmorenei nie anders al8 Ze 
grand maître (de la maison du roi.) Le Dudat dagegen fragt: „War 
Karpalim etwa irgend ein Parifer Parlamentérath? Denn die Advocaten und 
Procuratoren, wenn fie in ihren Vorträgen einen Oberrichter erwähnen, trac: 
tiven ibn mit monsieur maitre Esm. 


13 Kapitel 


Meifter Mu (Maistre Mousche) ift der Sorbonnen = Doctor und Glau— 
bensinquifitor Antoine de Mouchi, der unter Heinrich IT. zu Paris in als 
len Häufern feine Keger= Spione unterhielt, mithin ben Proteftanten febr 
fhlimme Träume madte; f. Mezeray, Kelibien’s Histoire de Paris, 
und Moreri in MOUCHI. Mouscher für fpioniren fagte man fdhon vor 
1532, mithin lange vor Dicfem. Le Duchat führt aus Bean Suvénal 
des Urfins Histoire du roi Charles VI. zum 3. 1419 noch einen juͤdiſchen 
of: Aftrologen des Herzogs v. Burgund, namens Maitre Mouche an, der 
einen Herren von ber Zufammenkunft zu Montereau: fur: Yonne, wo er bd, 
10, Septbr, jenes Jahrs ermordet ward, vergeblich zuruͤckzuhalten ſuchte. Es m. 


16 Kasıter 


Die Sibylle von Pangouft — eine Hofdame. Aelterer Shlüf- 
fel zu Rab. — Diefe Sibylle war eine unverheirathete Dame in Panfouft bei 
Gbinon, die aud nicht heirathen wollte, obneradtet ihre Freunde es ihr cms 
pfablen, fo lange fie in bem Alter dazu ftand. Sie ftarb febr bejahrt. Das 
Alphabet. — Panfouft ift ein Dorf bei Chinon, wo eine Frau lebte, die Ge— 
heimniffe gegen das Fieber mittheilte. Dupuy in feinen handſchriftl. Anmer⸗ 
tungen zu Rab., auf der koͤnigl. Bibliothek. — Was feine Sibylle betrifft, fo 
macht Rab. aus vier Panzoufter Schweftern eine einzige, während die Alten 
aus einer zwölfe machten, Einige glauben, der Vf. meine mit biefer Sibylle 
von Panzouft eine gewiffe Dame am Hofe Franz des Iften, teren Gewerbe war, 
Maͤdchen und Frauen zu zähmen, ihnen die Zigernatur zu benchmen, den Los 
vögeln ähnlich, die ein fchöner Geift (Zertullian) iices, et traditores sui 
generis nennt, Aber, wörtlich, ift Panzouft cin Landgut unweit Chinon, das 
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Rab. ſchildert, damals jenen vier unvermählten Schweftern gehörig, und er ber 
nust diefen Anlaß zu Entwerfung eines phantaftifchen Feen Bildes, das jeder 
deutet auf wen er Luft bat. Bernier. — Der Bf. des alten Sch Iüffels 
feint feinen Rab. entweder nicmald gelefen, ober nichts davon verftanden zu 
haben, wenigftens ben Namen nad) zu fchließen, die er der Vernunft zum Hohn 
denen des Romans gegenüber ftellt. Auch die Annahme des Alphabets fommt 
mir deßhalb nicht glaubhaft vor, weil Rabelais, der feine Perfonen mit Ges 
fic wählt und in der Kolge Panurgen nur Leute befragen läßt, die fich zu 
feiner Zeit in ihren verfchiedenen Fächern berühmt gemacht hatten, wohl fchwer: 
lich an deren @pige eine den Gebildeten ganz unbekannte Frau geftellt haben 
bürfte. Höchftens räume ich ein, daß, wenn es wirklich zu Panzouft eine alte 
notorifd ehefcheue Frau gab, er den Namen Panzouft gebraudjt haben Tann, 
um den Hauptcharakter zu verbüllen, der immer ein Râtbfel bleibt, Sch babe 
die Auflöfung acfudt, an mehrere binlänglid bekannte Namen gedacht, aber 
fehe einen darunter, für ben id mich mit Beftimmtheit entfcheiden möchte, 
Sollte nicht die Heilige Therefe einen Antheil am Charakter der. Sibylle 
haben? Diefe fpanifde Nonne bat Bücher gefchrieben, und war zu Rab.’s Zeit 
fon berühmt. In ihren febr bizarren Anfichten lag vielleicht chenfoviel Narrs 
beit als Heiligkeit. Doch dieß genügt uns wohl ſchwerlich. Noch eine andre 
querköpfige Bigotte, auch fchon alt, machte damals Auffehn: es ift die Venez 
zianerin, die Wild. Po ftel der ganzen Welt unter bem Namen Virgo veneta, 
aud Mutter Johanna, als Erlöferin ihres Gefchlechts ankündigte, wenn 
man ihn anders beim Wort nehmen darf und ihm nidt etwa (nach Florimond 
de Raͤmond's Behauptung) übertriebene Dankbarkeit Hyperbeln für fie in ben 
Mund gab, Doc; giebt es eine Dritte, bei der ich ftebn bleiben, ja ibr uns 
bedenklich den Vorzug geben möchte, wenn ich gewiß wüßte ob Rab. und Gie 
Beitgenoffen gewefen find. Sd rede von Magbalenen de la Eroir, einer 
Nonne, die in folhem Geruche der Heiligkeit ftand, daß fie die größten Fürften 
Europa’s in der That wie eine Sibylle um Rath frugen. Cie warb endlich 
als Here verbrannt, Deinrid Morus erwähnt ihrer, wenn id nicht irre; 
und id hab’ ihr Leben in einem Bud: ,,Histoires tragiques“ befchrieben ges 
leſen; bin aber, ba ich jest biefe beiden Bücher, wie manche andre nicht wieder⸗ 
finden kann, aus bem Gedaͤchtniß zu citiven genöthigt. Le Motteur. — 
Sc wundre mid), daß Le Motteur nit an jene fibyllenartige Bauchredne— 
rin Safoba Rodogina gedacht bat, deren Namen und Gefhidte uns Ra— 
belais felbft 4, 58 (S. 756) giebt. De Miſſy. — Die heilige Thereſe 
(1515 geboren) hatte 1546, als Rab.'s Ites Bud erfchien, 31 Jahre. Sie ward 
Nonne 1536, ward aber nicht vor 1562, ja nidt vor 1568 durch die von ihr 
begonnene Reform ihres Ordens belannt. Henri be Sponde und ber Abt 
Fleuri gedenken ihrer nicht früher. Es ift alfo nicht mabrideinlid daß Rab. 
‘in Spanien feine Sibylle von Panzouft aufgefucht, und noch weniger, daß Pan- 
urg ihr dort einen Beſuch gemacht haben follte. Mutter Johanna anlans 
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gend, fo fpricht Henri be Sponde, aus bem Le Motteur vermuthlic 
gefhöpft bat, von Poftel’s Buche über die Benezianerin, erft als einer 
Erfcheinung des Jahres 1550, Bleibt alfo nur noch die Bifionnairin Mag: 
balene be la Eroir, der Le Motteur den Vorzug giebt, und von wels 
er Bobin (Demonomanie liv. IL, chap. 7) folgendes fagt: „Et de frai- 
che mémoire, l’an 1545, Magdelaine de la Croix, native de Cordoue en 
Espagne, abesse d'un monastère, se voyant en suspicion des religieuses 
d'être sorciere,, et craignant le feu si elle étoit accusée, voulut préve- 
nir pour obtenir pardon du pape, et confessa que des l’âge de douze 
ans, un malin esprit, en forme d’un More nvir, la sollicita de son hon- 
peur, auquel elle consentit, et continua trente ans et plus, couchant or- 
dinairement avec luy: par le moyen duquel estant dedans léglise, elle 
estoit! eslevée en haut, et quand les religieuses communioient, apres la 
consécration, l’hostie venoit en l’air jusques à elle, au veu des autres 
religieuses, qui la tenoyent pour sainte , et le prêtre aussi, qui trouvoit 
alors faute d’une hostie: et quelquefois aussi la muraille s’entrouvroit 
pour luy faire voir l’hostie. Elle obtint pardon du pape Paul III, étant 
repeutie comme elle disoit: mais j'ay opinion qu’elle estoit dédiée a Na- 
tan, par les parens, des le ventre de sa mère ; car elle confessa que des 
Vâge de six ans, Satan lui apparut, qui est l’aage de connoissance aux 
filles, et la sollicita à douze, qui est l’aage de puberté aux files, etc.“ 
Sey aud in ber That biefe lebtere Annahme wabrfdeinlider, fo fônnen wir 
doch nicht glauben daß Rab, feinen Panurg nad Spanien, zu einer fo entfern- 
ten Sibylle geſchickt haben follte, deren Entlegenheit bas Intereſſe feiner Lefer 
fehr abftumpfen mußte, felbft angenommen daß fie ihm, als er fein drittes Bud 
frieb, befannt gewefen wäre. Glüdlicher ift De Mifiy’s Idee, aber aud 
fie genügt uns nicht, und wir bleiben mit den alten Rabelais: Deutern über: 
zeugt, daß bie Sibylle von Panzouft eine Hofdame Kranz des Iften ift. Unſre 
Wahl war nun zwifchen der Herzogin von Angoulême, leonoren von Deft: 
reich, der Herzogin von Eftampes, und Dianen von Poitiers. Die erfte vers 
warfen wir, weil fie fchon 1532 aeftorben war; die zweite, weil fie bei 
Hof ohne Einfluß, vom König und ben Höflingen kalt behandelt ward, Die 
dritte, weil fie (1508 geboren) noch nicht alt genug war und, als Geliebte 
des regierenden Königs feit 1526, zu viel über ihn vermochte, als daß der Bf. 
fie hätte fo läderlid machen dürfen. Wir hielten uns alfo an Dianen von 
Poitiers, Heinrich's IL Maitreffe feit 1536; 1500 geboren, alfo damals 46 
Jahr alt, Sie war chen fo’ eiferfüchtig auf die Eſtampes, als jene auf fie, 
welche Eiferfucht in der Eöniglichen Familie Zwietracht nährte. Alle Greaturen 
des Dauphins waren am Hofe Franz des Iften übel aufgenommen, und bie 
Eftampes hörte nicht auf, Dianen zu ärgern. „Ich fam in bemfelben Sabre 
zur Welt, fagte fie, als bie rau Senefchallin heirathete.”’ Diefen Zitel führte 
Diane von Poitiers, die 1514 mit Louis be Brégé, Großfenefchall der Norman: 
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die vermählt, feit 1581 von ihm Wittwe war. Sie war wirklich acht Jahr 
älter als die Herzogin von Eftampes, aber beherrfchte darum den Dauphin nicht 
weniger, Bon ihr hatte er bereitö 1539 eine natürliche Tochter die, wie ihre 
Mutter, Diane hieß, und in einem Parlamentéprotofoll über ben Einzug ber 
Königin in Paris v. 3. 1549, Mademoiselle la bastarde du roi genannt 
wird. Heinrich II. war 1546 28 Sabre alt, und mithin 18 jünger als fie. 
Dhne Zweifel eben deßhalb, und weil fie fon Franz des Iften Maitreffe feit 
1523 oder doch — mie die Infchrift von Gentilly (f. Deutungen zu 1, 21) 
beweist — feit 1527 gewefen war, macht Rabelaid aus ihr eine alte Zauberin. 
Ihr eine Antwort zu entloden bebarf es eines güldenen Zweige, eines 
Reifleins vonpurem Gold, einer Hammelshode voll Garolinen. 
Edenfo nannte Ludwig's XIV. Hof die Maintenon „feine Alte‘ Auch der 
Umftand, daß das Dorf Panzouft in ben Steuerbezirt Poitiers gehörte, 
deutet auf Dianen von Poitiers, die damals das nicht gar weit von Panzouft 
gelegene Schloß Chenonceaur bewohnte. Pantagruel, der für Aftrologie und 
Magie eingenommene ſchwache Heinrich, empfiehlt Panurgen die Zauberin. Pans 
urg, der Sardinal von £otbaringen, ftebt fit ganz gut beym Weiber- 
Rath, zumal der altenz benn eben durch Dianen’s Einfluß beherrfchte Je⸗ 
ner ben König und bas Land, Esm. 


17. Kapitel, 


Der Autor könnte hier wohl auf ein ziemlich ähnliches Abenteuer des Gars 
dinald von Lotharingen bei einer Duenna oder in einem ſchlechten Haufe ans 
fpielen, weldyes ihm (nad) Brantöme) wenigftens für eine Zeit lang den Bes 
fud folder Sibyllen verleidere. — Der güldene Zweig beweiet, daß Dianen 
von Poitiers alles verfäuflih war, — Sie ließ ihnen ihren Hinterften 
feben: gerade wie jene Alte 2, 15, in der wir bie Herzogin von Angouleme, 
Kranz des Iſten Mutter erfannten; f. Deut. zu 2, 29. Auch Panurg’s Worte: 
„Das ift bas Sibyllenlod, wo ihrerfhon mehbrverunglüdt find 
die drein gekuket“ fdjeinen uns auf Dianen v, Poitiers bezüglid. Esm. 


20. Kapitel 


Geißnas. er aber wird das Urbild diefer taubftummen, und mithin 
durch Zeichen redenden Perfon feyn? Wieder Thomas Morus, wie in dem 
Zeihengefedht 2, 18 — 20? Es fheint daß Bruder Zahn auf Deffen Nas 
men anfpielt, wenn er zu Panurgen fagt: „Fays luy en signe une gresle 
de coups de poing sus le mourre.”) (Mad) ihm bas 3eiden bes Maul 
fhellenhagels” ©, 422.) Thomas Morus z0g gleihfam mit einer langen 
Nafe ab, ba er 1531 genöthigt war, feine Dimiffion als Großkanzler von Eng: 
land einzugeben. Aber diefer Heldenmuth war für den Scherz zu wenig geeig= 
net; Morus hatte ibn fchon 1536 mit feinem Blute befiegelt, und war bazu 

*) Mourre Rüfiel, Schnauze — Geficht. 
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nod Kranfreih fremd. Sollte Pierre Lizet aus Auvergne, gemeint 
feyn, der, als erſter Parlamentspräfident feit 1529, mit blindem Fanatismus 
gegen die Neucrer wüthete, ein Kegergericht für fie erfchuf, geheime Polizei bes 
ftellte, die bei Buchbrudern und Berlegern nad folchen Schriften wittern mußte, 
und der, wenn bie Gerichteten auf ihrem Wege zum Galgen und Holzftoß ein 
Wort zu ihrer Vertheidigung wagten, ihnen von Henkershand die Zunge aus— 
reißen ließ? Aber er ward feiner Stelle erft 1550, burd Einfluß Dianen’s v. 
Poitiers und des Garbinals v. Lotharingen entfeht, ben er fi) baburd zum 
Feinde gemadt, daß er einem Advocaten, der in Öffentlicher Seſſion einem juͤn— 
geren Bruder des Haufes Lotharingen ben Zitel Fürft gab, Stillſchwei— 
gen auferlegt hatte. Doc paßt Stillfchweigen auferlegen und die Zunge 
ausreißen laffen, ganz gut zu der Stummen- Rolle, die hier Geißnas fpielt, 
und felbft zu ber des Tha umaſt in feinem 3eidenftreit mit Panurgen; 
und Liget Eönnte wohl felbft der wahre Thaumaſt feyn, wenn er nidt der 
wahre Geißnas ift, da Leéterer bier beinah des Erfteren Rolle fpielt. Ober 
endlih: wäre Geifnas vielleiht Guillaume Poyet von Angers, Advocat 
der Herzogin von Angoulême 1522, in jenem ungeredten Prozeffe, ben fie ges 
gen ben Gonnetabel von Bourbon führte; Derfelbe, ben Rab, fhon 2, 11—13 
unter bem Namen Saugefift perfiflitt? Er ward Kanzler von Frankreich 
1538. Franz I., unzufrieden mit dem Admiral Chabot, bedrohte biefen mit eis 
nem Prozeß. Chabot ließ ed’ darauf anfommen. Poyet, der, um feine Stelle 
zu behalten, allen Leidenfchaften des Hofes ſchmeichelte, machte fi anheifchig 
die Verbrechen des Verhaßten nachzuweiſen, und brachte wirklich 25 Anflages 
punkte gegen Chabot zufammen. Nachdem der Admiral bennod) frei ausgegan- 
gen war, erniebrigte fid Poyet, der feine Rache fürchtete, nod) mehr, um bie 
Ungnabe abzuwenden, die feine Feinde ibm zuzuzichen fuchten. Sie blieb nicht 
aus; er misfiel der Herzogin von Etampes, bes Königs Maitreffe, warb 1542 
feftgenommen, 1545 burd Parlamentsſchluß aller feiner Würden entfegt, für 
jede Amtsführung untüdtig erklärt, in 100,000 Livres Geldbuße und fünfjähe 
tige Haft wegen Peculat, Urthelsverfälfhungen, Goncuffionen und Gewaltmis- 
brauch verurtheilt. Da biefes Urthel, ald Rab. fein drittes Buch fchrieb und 
herausgab, ganz frifd war, fo halten wir uns an Diefen, und fehn in ihm 
den wahren Geißnas. Gelbft der Vorname Guillaume des Kanzlers Poyet 
fonnte den Vf. mit darauf bringen, ibn Geifnas zu nennen, da man fonft 
das Wort Guillaume vexädtlid von Leuten brauchte, die man nicht hoch hielt; 
ba namentlih in der Farce Patelin, wo ein Schäfer, Thibault Aignelet, 
zu biöfen bat, der Zuhhändler Guillaume Quffeaume heißt. Der Name 
Geißnas bezeichnet eine Stumpf = oder Ziegennaſe; die Ziege ift ftumpfnäfig. 
Geisnas niest linfwärtsz dieß war für ihn felbft ein fchlimmes Zei— 
chen, weil feine Verurtheilung darauf folgte. Was aber unfre Vermuthung vollends 
beftätigt,, ift: daß, nachdem Guillaume Poyet burd jenes Urthel zum Schweiz: 
gen oder Stummfeyn gebracht worden, biefer Schäfer gum wahren Hammel 
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von Berri) warb, weil man ihn in ben biden Thurm von Bourges ſchickte, 
woraus ır nicht cher entfam, als bis er Franz bem Ijten feine fämmttichen 
Güter abgetreten hatte Welcher Gontraft zwifchen einem Poyet, einem Let, 
und einem Thomas Morus! O tempora! o mores! o servum pecus! Dot 
find biefe Zeiten uns nicht fo fern. Alle Ausleger ſchweigen über bie Perfon 
des Geißnas, der gleichwohl Mufter vor fid hatte, und der noch jest (1823) 
feine Nachahmer findet, wenn es Poyet if Esm. 


21. Kapitel, 
Großmurrnebrod, — Der Didter Guillaume Gretin. Sämmt: 
lidhe Deuter. S. die Anmerkungen, 


22. Kapitel 


Panurg beharrt bei feiner Meinung daß Großmurrncbrod unter bem haͤß— 
lichen Ungeziefer die Bettelmönche verftehe, in einem Ton, der wohl ben geloti- 
fhen Geift des Cardinals von Lotharingen, unfers wahren Panurg’s, anfünbigt. 
Doch war er damals noch nicht Garbinal; er wurde es erſt 1547, und Grof- 
inquifitor von Frankreich nicht vor 1560, in weldyem Sabre er erſt die Inqui— 
fition einführt, Œsm, 


23 Kapitel, 


Panurg, der anfänglich zum Dichter wieder umkehren, beffen Seele retten 
will, dann vor den Zeufeln bangt, ben Bruder Zahn unterzufchieben fucht, be- 
theuernd er werde nicht bingehn — gang das Bild bes abergläubifchen, feigen 
Garbinals ron Rotharingen. Esm, 


24. Kapitel : 

Die Ogygifhen Infeln, im Britannifhen Meere gelegen, find, wie 
man fagt, eine Satyre gegen einen fpanifchen Autor. Bernier. — Panurg 
fpriht biex ven den Ogygiſchen Infeln unweit des Hafens von 
Sanct Malo. Eollten dieß nicht die Infeln Serfey, Guernefey, Sark 
und Alderney ſeyn? Wer weiß, ob unfre handelnden Perfonen nicht wirklich 
zuweilen Ausflüge in biefe Gegenden machten? Soviel wenigftens weiß man, 
daß die Königin von Navarra, mit der fie in naher Verbindung ftanden, eine 
Zeitlang in Bretagne lebte. Der Name, ben bie unweit vom Aufenthalte jener 
Zürftin gelegenen Infeln führen, wird eine Anfpielung auf die Snfel Ogygien, 
ben Wohnfis der Kalypfo feyn, Le Motteur (beffen Vermuthung über Epis 
ftemon’s Perfon — den Prediger Ruffi — in ben Deutungen zu 2, 30 
nadgefebn werden Tann). — Aber das alles find reine Traͤumereien. Diefe Ins 
fein bedeuten hier Rom und den Batifan. Der päpftlihe Staat hieß ches 
dem Latium und Saturnia tellus, weil da Saturn verborgen regierte, und 
unter ihm baë goldene Zeitalter. Diefer in einem Berg von Gold an 


*) „On dit prov. d'un homme qui est marqué sur le nez, qu’il ressemble 
les moutons de Berry! Diet, de PAcad. Vgl, Deut, zu 4, 9, 
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fhönen gülbenen Ketten gebundene Bott, ben Panurg und Epifte 
mon befragen follen, ift alfo offenbar der Papft, der aud auf dem Kapitol, 
bem Zarpejifchen Felfen, vegiert. Die Ambrofia, ver Gdtter- Nektar 
womit er veralimentirt wird, bie ibm tâglid im Ueberfluf vom 
Himmel gebradt werben, find die Abgaben, womit die ganze Ghriftenbeit 
ben heiligen Vater und römifchen Hof verforat. Die ibn umgebenden Wahrfa- 
ger = Vögel find die Mitglieder des heiligen Gollegiums woraus der Hof bes Var 
tikans auf bem nach ihm benannten Saturniſchen, fpäter Kapitolint 
fhen oder Zarpejifhen Hügel, befteht. Œnblid, der liebe Vater Sa 
turn, ber alles mas die Parzen fpinnen, was Jupiter ordnet, im 
Schlaf fiebts immer ift es ber heilige Water der, ohne jemals feiner Éôftli 
en Ruhe zu entfagen, ben Willen des Hoͤchſten erkennt, erklärt, und die Po: 
Litif aller Höfe leitet. Epiftemon, der Panurgen abräth fi bei Saturn 
Heiraths-Rath zu holen, der die dem alten Könige von Latium zugefchriebene 
Dimmelémadt einen allzu groben Betrug, eine allzu fabelhafte 
Fabel nennt, und mithin die Ogygifchen Infeln zu bereifen ſich weigert, 
ift der Gardinal Tournon, oder auch Rabelais felbft, der Berfaffer diefer Fic— 
tions denn in biefem Stile fpridt er gewöhnlich vom Papft und bem römifchen 
Hofe feiner Zeit. Man bemerfe nod: daß indem groffen Perrü den: Ge 
Lübbe der Argiver, (S. 435), wo ter Pf. annimmt, die große Perrüde 
babe das Haar ber befieaten Argiver erfegen müffen, eine Anfpielung auf Fran L 
zu liegen feint, der nad) dem Verluft der Schlacht bei Pavia an feine Mut: 
ter fchrieb: „Madame, alles ift verloren, bis auf die Ehre,” Wier 
Sahre vorher war er genöthigt geweſen fid dad Haar zu ftuben und ben Bart 
wachſen "zu laffen, um die Narbe einer Wunde zu bededen, bie er im Spiel bei 
jenem Schneeball = und Feuerbrandfturm auf ein Haus in Romorantin erhalten 
batte. (Bal. Anquetil in unfern Deut. zu 4, 1.) Auch ift nicht zu über 
fehen daß Pantagruel in biefem Kap. fhon zum zweiten Mal von Panurg „uns 
fer König” titulirt wird (S. 437: „wenn wir zuvor mit unferm 
König gefproden haben.“) Eben fo nennt ihn Epiftemon zu Anfange des 
folgenden Kapitels, und öfter. Esm, 


25. Kapitel. 


Her Zrippa — Heinrih Cornelius Agrippa von Nettes 
heim. Sämmtlihe Deuter. ©. über Agrippa die Anmerkungen. 
— Die Lyoner Ausgaben, und die von 1626 haben dieß Kapitel um neun bis 
zehn alte Wahrfagungsarten vermehrt, bie fid, fowie bie von Rab. berührten, 
größtentheils in den fünf Büchern Gardan’s, De Sapentia finden, ein Werf, 
das kurz vor dem erften Erfcheinen von Rab.’s brittem Bude berausgetommen 
war. Sa, da unter andern namentlich die in jenen Ausgg. den Deutſchen 
beigelegte Gepbalonomantie (f. ©. 441) im vierten Bud De Sapientia 
befchrieben wird, fo weiß ich nicht ob wenigftens Bezugs hierauf Her Trippa 
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nicht Garban felbft feyn dürfte. Auch wenn Panurg ibn (S, 443) vermums 
melt féimpft, fo paßt dieß auf Cardan, ben in Kleidung und Koft fo wes 
nig auf Reinlichkeit haltenden Mann, daß er, De vita propria cap. 20 wie 
ein zweiter Horaziſcher Tigellius von ſich fagt: ibm fehle nichts, 

— „modo sit mihi mensa tripes et 

Concha salis puri, et toga, quae defendere frigus, 

Quamvis crassa, queat.* — Le Dudat, — 
Panurg verehrt bem Wahrfager zuerft einen Wolf Spelz, ein für Agrippa 
ſehr werthvolles Gefdent, theild weil er ein ewiges Waͤrwolfs- ober Vaga⸗ 
bundenleben führte, theils weil er profezeit hatte, der Connetabel von Bour— 
bon, jener Waͤrwolf bes zweiten Buchs, (ſ. unſre Deutungen zu 2, 12, 
18, 23 u. 29) werde in Frankreich triumphiren. Dann giebt er ibm ein grofe 
fes ſchoͤn verguldes Baftarbfhwert mit famtener Scheibe, of⸗ 
fenbare Anſpielung auf Agrippa's militairiſche Carriere; und funfzig baare 
Engellotten, eine Summe die dem armen oft hungerleidenden Gelehrten 
fehr zu Statten kommen mußte, Endlich nennt er ibn bummbreift, ftol;, 
unleidlich, läßt ihn mit feinen Hausteufeln ftorden (©. 439. 440) 
— lauter Sarkasmen, die ihn Zug für Zug nach bem Leben malen. Auch Pa- 
nurgen’8 Identität mit dem Garbinal von Lotharingen wird in ben Worten (S. 
439): „Wenn alle Hahnreys beyfammen find, wirft bu ihnen bie 
Bahn fürtragen” abermals außer Zweifel gefest. Diefe Worte, ihm ſelbſt 
in den Mund gelegt, enthuͤllen ihn ganz; denn wirklich fand jener Volksgebrauch 
zur Zeit des Cardinals in Lotharingen ſtatt. Sn den von uns herausgeges 
benen Memoiren ber celtifhen Academie Th. 4, ©. 66. licét man 
folgendes: „Celui qui (en Lorraine) consentoit A passer pour un avere 
cocu, portoit une banniere surmontée de bois de cerf, et ornee de ru- 
bans jaunes.‘ Und in den Mémoires de la Societe des Antiquaires, tom. 
IV, p. 378 heißt es: „Le 23 juin, veille de la Saint- Jean (de là Jean 
et Jeannin pour cocu), on entend le soir les bergers annoncer dans les 
rues, au son de leurs cornets, la fête des maris trompés, laquelle est 
censée se solenniser par une longue procession de maris cocus, en la 
plus grande prairie du pays. Le plus recommandable par son ancienneté 
de service dans la confrérie, porte, dit-on, la bannière qui est jaune, et 
surmontée d’un beau bois de cerf. En Lorraine, s’il faut en croire M. 
Le Rouge, la procession seroit reelle. En Franche- Comté les époux 
maltraites sont plus honteux; mais on a soin de les designer par des 
cornes arborées à leurs portes, dans la nuit de la veille de la Saint- 
Jean“ Esm. 


26. Kapitel 


Bruder Jahn von Klpfleifch wird in biefem und den nécftfolgens 
ben Kapiteln von Panurg befragt und rathet ihm, frifchweg fobald als möglich 
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zu beiratben. Wir mögen nun unter biefem wadern Moͤnche ten Gardinal von 
Châtillon, oder Luther verfteben, immer paßt es zum Charakter der Perfon, 
da beide vermählt waren, und wenigftens der Eine (Luther) nicht ganz der Gabe 
entbehrte, wodurch fi Bruder Jahn hier und anderwärts auszeichnet — ber 
Gabe tuͤchtig fluchen zu können. Man erzählt fogar, Luther habe einmal De: 
nen, die ihm daraus einen Vorwurf machten , geantwortet: „Seht es mu nad, 
id) bin Moͤnch gewefen : (condonate mihi hoc, qui fui monachus.) Gelbft 
ber Name Klopfleifh (Entommeures, vom griech. érréureu, cinfdneiben, 
hauen) ſchickt fit vollfommen für Luther, den Moͤnch, der immer bei gutem 
Appetit und bei Tifd in feinem Elemente war, wenn er die Functionen des 
Kcuyer tranchaut verrichten £onnte. Le Motteur. — Aber wir glauben 
fhon zum Iften Buche bewiefen zu haben, daß Bruder Zahn der Kardinal Du 
Bellay ift, und biefe drei Kapitel werden es beftätigen. Esm. 


27. Kapitel 


Bruder Zahn’s Shwur beym Sanct Rigome, biefem Zourainer in 
Maine verchrten Heiligen, beweist daß Bruder Zahn der Cardinal Du Bellay 
ift, der in Zouraine geboren, und Abt zu Gaint: Vincent in Mans war. 
Ebenfo ift das Champagner und Lotharinger Patois Vo nirdi! (im Drig. 
Ne dea) fehr brollig dem Lotharinger Panurg in den Mund gelegt. Ein Aus: 
leger meint fogar daß bei dem Varenniſchen Glocken-Orakel (©. 449) 
an bas Barennes in Champagne zu denken fey, weil der Gardinal von Lo: 
tharingen dorther, und zwar aus Soinville, gebürtig war. ©. jedoch die An- 
mer, Was die üppige Marquifinn von Dinceftre (Winchefter) betrifft 
(. ©. 449), fo muß es Anna Bullen feyn tie, nachdem fie Marien von 
England nad) Frankreich begleitet und dort Ehrenfräulein der Königin Claudia 
gewefen war, in ihr Vaterland zuruͤckgekehrt, zuerft Hofdame bei der Königin, 
dann unter dem Namen der Marquife von Pembrofe, Heinrih’s VII. 
Gelichte wurde, ber fie 1532 heimlich chelichte, 1533 zur Königin von Eng: 
land erklären, und drei Sabre fpäter wegen Ehebruch enthaupten ließ, inbem 
fie nicht nur mit feinem Bruder dem Lord Rochefort, fondern auch mit Norris, 
Smeton, Wefton, und Berreton, die defhalb ebenfalls hingerichtet wurden, in 
unerlaubtem Berhältniß geftanden. Als der König von England ihr feine Gunft 
guwanbte, ftand fie bereits im Rufe Franz den Erften und mehrere Andre bre: 
glüdt zu haben ; wefhalb man fie früher die Märe des Königs (v. Frank: 
reich, la mule du roi,) und fpäter die englifhe Stute (la haquenee 
d'Angleterre) nannte; woraus fid zu gleicher Zeit erklärt, warum Rab. Dia: 
nen von Poitierd die groſſe Mär nennt, bie bei Dofe Groß-Seneſchal— 
Lin hieß. Zwei Gründe mögen Rab. bewogen haben, Anna Bullen unter dem 
zitel Marquife von Windhefter aufzuführen. 1) Sie fuhr oft mit ib- 
rem Eönsglichen Sreunde nad Winchefter (welches ein Marquifat ift) fpa 
zieren, um bort mit ihm, wahrscheinlich auch mit dem Virtuofen Smeton, Mus 
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fit zu machen. Denn, heißt es in ihrem Prozeß, nachdem man fie bed Ehes 
bruchs mit biefem Mufifer beichuldigt, fagte fie: „Smeton fey nie in ihr Zim— 
mer gelommen, außer das legte Mal, ba der König in Bindefter gewefen, 
und Smeton, um Spinet zu fpielen, bortbin Fam.” 2) wollte er burd 
dieß Spottwort ohne Zweifel jene leichtfertige rau zu ben Hetären von 
Wincheſter rangiren, einer Stadt, die, wie ebebem Korinth, wezen der Menge . 
ihrer Buhlerinnen verrufen war: wozu die Erflärer des Shakspeare (Troi- 
lus and Cressida zu Ende: „It should be now, but that my fear is this, 
Some galled goose of Winchester would hiss“) die Belege liefern; ſ. die 
Basler Ausg. Th. 16. ©. 451. Stellen älterer Dichter werben dort angeführt, 
aus denen hervorgeht, daß der Volksausdruck Wincefter- Gans (Winche- 
strian guose) ſowohl für ein Symptom des venerifhen Uebels, als eine davon 
angefteckte Luftdirne gebraucht ward, Und Pope und Mafon bemerken, daß 
der Bifhof von Wincefter vor Alters die Surisbiction über die öffentlichen 
Bordelle in England gehabt habe. Esm, 


28. Kapitel 


Das Haar wird dir fhon grau auf deinem Kopf.) Panurg 
wird bier fon Altlicy gefchildert, um ibn als Liebhaber befto lächerlicher zu ma= 
den. Gleichwohl war der Cardinal von Lotharingen 1546, als das britte 
Bud) erſchien, exft 21 Sabre alt. Esm. 


29 Kapitel 


Der Theolog, unfer frommer Bater Dippothabäus Eônnte, 
nah Bernier, wohl der damalige Parifer Frangistancr: Gardian feyn, 
der zu Rab.'s Zeit gar febr den Gewiffensrath machte, Nah Le Motteur 
(f zum folg. Kap.) ift es der proteftantifche Theolog Melanchthon. Nad 
vem alten Rab.= Schlüffel, ftellt er den Beihtvater des Könige 
vor, Es heißt hier: „er war niemals beweibt.” Wir glauben baber, 
ba ver Eheolog, unfer frommer Bater Dippothabäus, wie ibn 
Pantagruel bezeihnet, Guillaume Parvi oder Petit fey, Dominitancrz 
mônd, Theolog, Parifer Doctor, Beichtvater Ludwig’s XI. und Franz dee 
Iften, befannt als Schriftfteller gegen die Lutheraner und mithin gegen die Prie— 
ſterehe. Das Wort irzos in jeinem Namen, aud) Stute bedeutend, koͤnnte 
auf die groffe Märe, Dianen von Poitiers, Franz d. Iften u. Heinrich's I. 
Maitreffe anfpielen : dann mwäre.Hippothadäus ein Apoftel der Märe, ein bas 
daus zu Pferd, wie Madame Staël Napoleon cinen „Robespierre zu Hferd’’ 
nennt, Schreibt man mit Bernier Hypothadäus, fo bezeichnet dieß Dimi- 
nutio den Gigennamen Petit oder Parpi. Liest man, mit einigen Ausga— 
ben, Parathabäus, fo fommt ein Ultras Thadäus, ein Ultra = Apoftel herz 
aus, an denen es aud noch jest nicht fehlt, und wie eben jener Beichtvater 
fi in feinem Glaubenseifer gegen Lutheraner und Galviniften erwies, Ein Gr: 
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Brärer meint, der Vf, babe aus guten Gründen diefen Seelforger Lubwig’s XII. 
und Kranz des Iften erft unter Heinrich M. auftreten laffen. Aber bicjer regierte 
1546 (als das 3te Buch erfchien) noch nicht. — Der Mebicus, unfer Meis 
fter Rundibilis ift, nach aller Deuter Einverftändniß, Guillaume Ron- 
delet, Heinrich's II. Leibarzt. Dieß ift die Meinung des Gefchichtfchreibers 
De Thou”), Bernier’s, Le Motteurs und befonders Le Duchat's, ver 
e8 auf das überzeugendfte bewiefen hat. Auch wir ftimmen bei, Die burleste 
Umgeftaltung des Namens Nondelet in Runbibilis läßt einen Zweifel uͤb⸗ 
vig. Ronbelet, berühmter Arzt von Montpellier, war Rab.’s wiflfenfchaftlicher 
Rebenbuhler gewefen, hatte jeboch fein gelehrtes Werk über die Fiſche (Trai- 
te des poissons) damals noch nicht edirt; es erfchien erft 1554 latcinifd in 
2 Foliobäanden: Rab, fagt, Runbibilis fey bemeibt, aud Rondelet war es, 
und hatte einen Sohn, Man fagt fogar, er habe die Anatomie fo eifrig betriez 
ben, daß er felbft ben Leichnam eines feiner Kinder fecirte. Auf fein Verwen⸗ 
den ließ Heinrich I. das anatomiſche Theater zu Montpellier erbauen, wie aus 
folgender Infchrift daran, die Zeiffier (Add. « VEloge de @. Rondelet) 
mittheilt, hervorgeht: Curantibus Johanne Schyronio,**) Antonio Saporta, 
Guillielmo Rondeletio , et J. Bocatio , MDLVI. — Er ftarb 1566 in Folge 
unmäßigen Feigen = Genuffes. — Der Legiff, unfer guter Freund Gaͤns— 
zaum (Bridoye), der die Prozeffe nach dem Würfel: Loos entfcheidet, und 
beffen Namen Beaumardais zu feinem Bridoison entlebnt bat, ift na 
Le Motteur, der Kanzler Poyet. (S. Deut. zum 39. Kap.) Es wäre 
möglich, obgleich er 1545 abgefegt worben war, Es könnte aud der Oberpräs 
fibent Liget feun, ber erft 1550 abgefegt wurde, Da aber Gänszaum hier bes 
weibt, und im folgenden Kap. (S. 460) Lieutenant von Fonsbeton 
(b. i. fontaine des grosses bêtes) heißt, fo glauben wir vielmehr daß es Ti— 
raqueau fey (f. Anm. zu ©, 201), Givillieutenant zu Kontenay= le : Comte, 
feiner Vaterftabt; Parlamentérath von Zouloufe, dann in Paris; der verheis 
tathet war, und 25 bis 30 Kinder und ebenfo viele Bücher zeugte, Er wirkte 
mit Eifer dahin, die Gerichtshöfe vom Geift der Chikane zu fäubern, an dem 
fie litten, und handhabte die Gerechtigkeit mit ungewöhnlicher Integrität. Franz 
I. und Seinri IL gebrauchten ihn in mehreren wichtigen Verhandlungen. Er 

*) „Idem hie annus (1566) et nobis Gulielmum Rondeletium Montispessuli 
natum, medicinae arte praecellentem abstulit, a Francisco Rabelaeso nostrate 
nihilominus contemptim appellatum in is libris, quos ingeniosa magis, quam 
omnino irreprehensibili jocaudi libertate scripsit. Et certe ejus scripta ejusmodi 
sunt, ut tantae de se opinioni sive excilatae sive sparsae non respondeant ; 
unum est quod hominis uomen maxime posteritati commendavit, quod de pi- 
scibus edidit; sed eo minore laude, quod illud putius alienae industriae , quam 
suae debuit, nimirum ex Gulielmi Pellicerii episcopi Montispessulani, (Pellis 
tier, Bifbof von Montpellier, ein Märtyrer des Galvinidmud) viri rara eruditione 
ornati commentariis concinnatum, quod doctissimarum annofationum , quas ille 


in Plinium seripserat, magno litterarum dispendio ammissarum pars erat.“ 
Thuanus, zu Ende bed 39fien Bus, — *) Val, Anm, zu ©, 711, 
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fchrieb einen Tractat vom Ehe» Redt, und man fagte von ibm, er bes 
fchenfe den Staat jährlicdy mit einem Kind und einem Buche. Nad feinem Tode 
(1558) ward ihm die Grdbichrift gemadt: ,,Hic jacet-qui aquam bibendo, 
viginti liberos suscepit, viginti libros edidit. Si merum bibisset, totum 
orbem implesset.‘‘ Rab. nennt ihn Gänszaum, ohne Zweifel mit Rüdfiche 
auf die Srangisfaner: Sänfe zu Fontenay: les Comte, die er zaͤumte, als 
er ihn felbft, Rabelais feinen Freund, ben fie wegen eines Jugendfehlers einges 
fpeert hatten, aus dem Kerker diefer Thiere befreite und fie in ihre Schranken wier, 
©. Einl. u. die obige Anmerfung. — UnfergetreuerPhilofophStälps 
haͤnd ſch endlih, diefer Porrhonianer, befflen equivoque Antworten ber 
Philofoph in Molières Mariage forcé nadabmt, ben Bernier dad Pors 
trait eines aufgeblafenen Sophiften der Parifer Univerfität, einen Jonas 0 ds 
telnburg nennt, er koͤnue wohl Peter Ramus (De la Ramee) feyn, 
der gegen Ariftoteles fchrich, obgleich biejer im Aten Prolog als Rameau 
namentlid aufgeführt wird, und Rab. ben Stülphändih bemeibt nennt, was 
Ramus nidt war. Aud Le Motteur ift diefer Meinung nicht abhold. Die 
beiden Streitfchriften des Ramus wider Ariftoteles, waren fchon 1543 erfchies 
nen, und burc feine Magifter: Thefis: „Daß alles was Ariftoteles ges 
lehrt, nur Lügen und Chimären feyen’ hatte er bereits Auffehn er— 
regt. Sal. jedoch unfre Deut. zu 3, 35 u. 45.— Daß Karpalim, Anne von 
Montmorency Großcerimonienmeifter bes Édnigl. Haufes ift, haben wir ſchon 
öfter gefagt, und der Auftrag Pantagruel’8 an ihn, die vier Doctoren zu Tiſch 
zu laden, beftätigt es, wie wir glauben, aufs neue, Esm. 


30. Kapitel 


Nah bem Rab.» Schlüffel wäre Hippothadaͤus ber Beichtva— 
ter des Königs. Aber in diefem Falle würde denn bod der königliche Beicht⸗ 
vater die @prade des Evangeliums und der Vernunft ein wenig zu deutlich 
forechen , nad Proteftantenweife. Und außerdem, welche Wahrfcheinlichkeit, bag 
Montluc (mein Panurg), ein katholiſcher Bifchof, über feine Ehe einen Beicht⸗ 
vater des Köniad um Rath fragen follte? Würde daher eher glauben daß hier 
ein proteftantifcher Theolog, wie 3. B. Philipp Melanwthon, gemeint 
fev. Le Motteur. — Wenn Gänszaum, ber Lieutenant von Bons: 
beton (Ziraqueau, Lieutenant zu Fontenay: le Comte) nicht bei 
Pantagruel’8 Imbiß erfcheint, fo ift davon vermutblid der Grund, weil er 
damals in jener Stadt, cber auch in Borbeaur wohnte, wo er Parlamentéz 
rath war. Denn erft nad Verwaltung diefer zwei erfteren Aemter kam er zum 
Parlamente nad Paris. Ohne Zweifel alfo brauchte er, der weiteren Entfers 
nung wegen, mehr Zeit ald bie übrigen Gäfte, um fid an ber Zafel bes Koͤ⸗ 
nigs einzufinden. Esm. 
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31. Kapitel 


Rundibilis (Rondelet) ſchwoͤrt bei feines Mawts Paßgang, nidt for 
wohl, (wie Le Duchat und Bernier meinen,) weil dieß der bequemfte Schritt 
für einen ambulanten Arzt war, der im Galop oder Zrab leicht ftürgen könnte, 
fondern weil man fid in Montpellier und gang LangueboË der Maulefel zum 
Reiten bedient. Esm. — HRunbibilis nennt den Wein als erſtes Dämpfungss 
mittel der Fleifchestuft : und von Rondelet fagt uns Scävola be Sainte 
Marthe, er babe nichts als Waffer getrunken; fey es nun aus natürlicher 
Abneigung gegen den Wein, ober auch, weil er frühzeitig von feiner Amme mit 
der Syphilis angeftedt, zeitlebens eine Schwachheit behielt, die ihn darauf zu 
verzichten nöthigte, ©. ob. Stephan Strobelberg’s Gefchichte der Univer- 
fität Montpellier. Le Dudat. — Panurgen’s Alter erklärt Rundibilis (S. 
468) für paflid zum Heirathen. Wirklich) war der Cardinal von Lotbarin- 
gen (1525 geboren), diefer, troß feines Gelübbes der Keufchheit, wahrhaft bei- 
rathötolle Garbinal, 1546, ald Rab.’ drittes Buch erfbien, 21 Jahre alt, 
eben bas rechte Ehes Alter, weil die Volljährigkeit damit anfängt. Gleichwohl 
heißt eö 2, 16: „Panurg ftund (fon 1533, als das zweite Buch erfchien) 
in feinem fünfunddreyßigften Sabr oder daherum.” Ein Beweis 
daß man ben Autor nicht immer beim Wort nehmen muß, Sein eigner Vor— 
theil nôtbigte ihn oft zu ungenauen Zeitangaben. War Panurg 1533, 35 Jahr 
alt, fo würde er 1546 ein Adtunbviergiger gewefen feyn. — Werben fie 
Kinder mitfamen zeugen, transpontinifher Thronen wertb.] 
Diefer Scherz fpielt ohne Zweifel auf den Ehrgeiz ber Prinzen von Lotharins- 
gen an, die ihr Gefdledt von Karl bem Großen ableiteten, und ben frangd« 
fifchen Thron wieder einzunehmen ftrebten, ben, ihrem Vorgeben nad, Hugo 
Gapet Karlen bem Iften, Herzoge von Nieder Lotharingen, dem Sohne Louis 
d'Outremer entriffen hatte. Sa vielleicht, daß eben aud in Bezug auf biez 
fen Ehrgeiz der Lotbaringer Fürften, namentli des Garbinals Karl — benu 
fie machten fon 1546 Anfchläge auf das Königreich Neapel— Rab, ibm fpottz 
weife foviel Heirathsluſt und eine fo große Scheu vor Frau did haft, 
der Erbfeindinn auer Legitimität, beilegt? Esm. 


3%, Kapitel, 


‘Pots Erbrid!] Im Original: Aure de grace; ein Languedokiſches Epis 
phonem des Arztes Rondelet, (aouro, Wind, in jenem Dialekt) der, wie es 
fheint, den Geift der Gnabe fo anzurufen pflegte. Le Dudat,— Wenn Pans 
urg (8. 472): Vertus d’aultre que d’ung petit poisson! (Ueberf.: Ey 
daß mid bod was anders bif!) auéruft, fo mag er damit wohl auf 
Rondelet's Fiſch-Unterſuchungen, auf fein Fifh= Buch anfpielen. Und wenn 
er ben Wein der Deviniere rühmt, fo fehen wir daß Rabelais aud bier 
wieder einmal felbft aus der Maske Panurg’s redet, Esm. 
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33 Kapitel, 


Die Erzählung des Runbibilis von Jupiter und Frau Hahnrey— 
fchaft, ift ganz im Geifte D. Rondelet's, der, wohlgelaunt wie er war, feine 
Vorträge aewöhnlich mit Anekdoͤtchen wuͤrzte von der Art wie diefes, oder auch 
wie im vorigen Kapitel bas vom Hippokrates und feinem Zutrauen zu den Weis 
bern. Le Dudat, 


34 Kapitel, 


Inter That, fprad Pantagruel.] Wir möchten biefe Lesart ber 
Ausag. v. 1547, 1553 u. 1596 (ftatt Ponofrates, wie andre lefen, f. bie 
Anm.) deßhalb für die richtigere halten, weil e8 befremdlich wäre, wenn Rab. 
den Marſchall Zrivulzio (unfern Ponotrates) der (1518 geftorben) Franz bes 
Iften Gouverneur ſeyn Eonnte, nodj hier eine Rolle fpielen ließ. — Die Worte 
(S. 478): „Hab eud nun feit der Zeit nicht gfeben, da ihr mit 
unfern alten Freunden Ant. Saporta, Guido Bourguier, Bals 
thafar Rover, Tollet, Dans Quentin, Franz Robinet, Dans 
Perbrier und Kranz Rabelais die moralifde Gomôbi... agir: 
tet,” beweifen, diünft mich, abermals daß Rab. fid zumeilen unter Panurg’s 
Namen ') felbft fhilbert , ba er mit ten Gommilitonen, die er bier nahmhaft 
macht, wirklich in Montpellier ftubirt hatte, und nicht wohl denkbaͤr ift, daß 
der Garbinal von Lotharingen bort ebenfalld Mebicin ftubirt haben follte, Der 
Einwurf, den man machen könnte: daß der Vf., indem er fi unter den Mit 
fchütern felbft mit aufführt, doppelt erfcheinen würde, bedeutet nichts. Er be— 
dient fich in feinem Roman oft folher Doppelrollen, und mußte es thun, wenn 
er fein Spiel verfteten wollte. Deutliche Beifpiele hievon fahen wir in den letz— 
ten Kapiteln des zweiten Buchs, wo er Pırfonen, Orte, Zeiten, Bacta belie- 
big mifcht, blos um ben Lefer zu verwirren und ibm die Fährte zu trüben. Bet 
jenen noch ganz frifchen Begebenheiten mußte er den Leitfaden wohl zerreißen, 
und er bat ihn zerriffen, Dieß eben vereitelte eine Zeit lang unfer Erfaffen fei- 
ner beifenden Anfpielungen in den 12 legten Kapiteln jenes 2ten Buchs, bie 
und mehr Mühe gefoftet haben als bas ganze übrige Werk, So wird es benn 
wohl aud) bier fo feyn. — Ferner wirft Panurg dem Runbibilis (S. 478) 
fein Rothwelſch vor; ein Beweis, daß Rondelet, zu Montpellier geboren, 
bas Franzöfifche entweder fchlecht fprach, d. i. mit Einmiſchung des Languebofer 
Patois; oder doch ſchlecht prononcirte. Die Gelehrten felbft fchrieben und fpras 
chen damals beffer Latein als Franzoͤſiſch, wie wir am Limoufiner 2, 6 fes 
ben, — Endlich befindet fit unter Rondelet's Schriften aud ein Zractat De 
urinis, worin er die Harnfchau ben Aerzten anempfiehlt; und in Bezug bier- 
auf fagt Rundibilis, (S. 479) daß er feiner Éranfen Grau dad Wajfer 
—— Esm. nimmt alſo an, daß Panurg und nicht Pantagruel, von ben More 
ten ©, 478 Herr Doctor, ſeyd mir 1, an, ſpreche. Nichts berechtigt dazu. R. 
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beihaun würde. Esm. — Der Vorwurf der Habfucht, der am Schluffe des 
Rapitels, wenigftend inbivect, auf Rondelet fällt, ift eine wahre Galumniez _ 
denn Laurent Soubert, den Zeiffier in feinem Eloge biefes Arztes 
anführt, nennt ihn nicht nur uneigennügig, fondern felbft liberal bis 
zum Uebermaasd, Le Ducdat, 


35. Kapitel. 


Wir haben zum 29. Kap. mit Le Motteux angenommen daß ber Phie 
lofoph Stülphändfh, Ramus fey. Mad abermaligem reifen Bedenken 
und Mufterung aller berühmten Leute der Zeit, bie auf den Namen Philofoph 
etwa Anfpruch hätten, finden wir in Frankreich nur Diefen, und M idael De 
£’Hôpital. Legterer, ein ernfter, ftrenger, unbeftechliher Philofoph, war 
1505 geboren, und wurde 1549, mithin unter Heinrich IL, Cunferm Pantaz 
gruel,) Oberauffeher der Finanzen. Es ift unnöthig die Gründe zu entwideln, 
die unfre Vermuthungen auf diefe Beiden befchränfen, und uns alle Andern ver= 
werfen machen. Wir glauben, es reicht hin, fie zu nennen. Der Zitel Lies 
ber Getreuer (Nostre feal), womit Pantagrpel ben Philofophen anrebet, 
(ein Zitel, ben, nah Duchat's Bemerkung, der König von Frankreich ben 
Gelehrten in Zufchriften und Amtépatenten giebt) würde eher auf Ramus als 
L'Hôpital fchließen laffen, Da aber unfre Könige aud überhaupt alle ihre 
Raͤthe fo tituliren, und L'Hôpital, ch’ er Finanz- und fpäter Juſtiz-Miniſter 
wurde, Aubitor bei der römifchen Rota, dann Rath im Parifer Parlament und 
auf bem nad) Bologna verlegten Zridentinifhen Goncilio war, fo paßt der 
liebe Getreue auf ihn noch beffer. Man erwäge noch, daß er fich in jenent 
Zeiten des Kanatismus und der Misbräuche ald wahren Weifen, als unerfchrodes 
nen Beamten erwies, und daß fein Wahlfpruh war: „Si fractus illabatur 
orbis, Impavidum ferient ruinae.*) — Die Art wie fi) Gargantua, 
(ber feit 2, 23 zum erften Mal wieder auftritt) in biefem Kapitel vernehmen 
läßt, „dieß alle (jagt ein Erklärer) bedeutet, wenn man ben Sinn bes Autors 
Tennt, nichts weiter als die moralifche Ummandlung, die Alter, Krankheit, und 
befonbers die Priefter in Franz dem Iften bervorbrachten, der während ber Iesten 
Regierungsjahre feine frühere Verſchwendungsſucht und wenig erbaulichen Lebens⸗ 
wandel durch die weifefte Oefonomie und gottesdienftliche Uebungen gut zu maz . 
en fuchte. Er empfing fogar, nach der Gefdidte (Garnier T. XXV. p. 
507) die Sterbefacramente mit den Zeichen der innigften Andacht.” Namentlid) 
in Gargantua’s Worten (S. 481) „Nun faget an, wovon fpradet ihr?” 
erkennen wir Kranz I. Man höre Brantöme, Dames galantes T. IV, p. 
320: „Et bien souvent aux ups et aux autres leur demandoit (Francois 
Jer) les noms de leurs maîtresses, et promettoit les y servir, tant il 
étoit bon et familier; et souvent quand il les voyoit en grand raisonne- 





*) S. no eine britte Deutung Stülphändfchen'd von Edm,, zum 45 Kap. R. 
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ment avec elles, il les venoit acoster, et demandoit quels bons propos 
ils avoient avec elles.“ Esm. 


36. Kapitel 


Meine Ealmigundier fagen zc. (S. 483,) Unter diefen Salmiguns 
diern müffen hier die Einwohner des Bisthums Luçon gemeint feyn, wo Karl 
von Lotharingen Biſchof war, Die Stadt liegt in den fumpfigen Niederungen 
von Unter= Poitou, zwei Stunden vom Meer; man madt alfo dort Salmis 
gundi, Lake, oder Salz. Der Bilhof war aud weltlicher Herr davon, 
und fdrieb fit als folder, Baron von Luçon. Kontenay: lez Comte war eine 
Propftei des bafigen Domkapitels; und eben deßhalb fagt Alcofribas, (bec 
Vf. feloft, der zu Fontenay Franziskaner, und zu Maillezais, einer Stadt uns 
weit Luçon, Bencdiktiner gewefen war) er fagt 2, 32: daß Pantagruel ihm bie 
Burgvogtei Salmigundien gcichentt babe; woraus zugleich beutlid wird, 
warum Ledterer 3, 2 Panurgen diefe Burgvogtei anweist, — Panurg’s 
Schwüre: Ey bhuetis Bott! (im Drig. Pe le quau de) und Self mir 
Sanet Ghriftoffeis heilige Bürb! (S. 488) find in Lotharingen üblich, 
und beweifen abermals Deffen Abkunft von dort. — Da endlih Gänszaum, 
wie fon zum 29 Kap. bemerkt ward, Andre Ziraqueau, ber Civil: Licutes 
nant von Kontenay = les Comte ift, fo Eann bas Myrlings=- Parlament 
zu Myrelinguen (©. 489) fein anbres als das Parifer feyn: weil die Ne: 
gierung von Poitou, wovon Fontenay: les Comte ein Éñniglides Landgericht 
(senechaussee) war, unter dieß Parlament gehörte, weil e8 nicht mehr als eis 
nen Generallieutenant in landrichterliher Eigenfhhaft, in jeden Landgericht gab 
(f. Anm. zu ©. 489); und weil der Landrichter (senechal) von Fontenay, in 
beffen Namen Redt gefprodyen ward, zu ben grabuirten u, eraminirten Obers 
beamten (de robe longue) gehörte, Gaͤnszaum war feit vierzig Sabren 
Ridter in FSonsbeton, und Ziraqueau Eonnte wohl wirklich ebenfo lange 
Givillieutenant in Fontenay feyn, da man von ihm weiß daß er im 15 u. 16. 
Jahrh. florirte, und 1559 im bôdften Alter ftarb. Pantagruel beruft hier den 
Gänszaum zur Gonfultation: Heinrich II. berief Ziraqueau vom Borbeauer 
Parlament, wo er fpäter Rath war, an das Parifer, um ibn in feiner Nähe 
zu haben; und, zum Beweis, wie bod) ev fein Verdienft fchäge, gab er ihm ſo— 
gar den Vortritt vor den Älteren Raͤthen dieſes Zribunald, Was endlich bie 
Identitaͤt Gaͤnszaums mit Tiraqueau außer allem Zweifel fest, ift der unglaub- 
lie Eifer, mit dem diefer Beamte dahin wirkte, den Gerichtshof von den Chi: 
fanen zu fäubern, die die Anwälte dort eingeführt hatten, und feine feltne Uns 
beftechlichkeit in der Zuftiguerwaltung. S. unfre Deut, zum 43 Kap. Esm. 


37. Kapitel. 
Auf bem Weg... in der Balleri.] Ohne Zweifel ift bier die Galerie 
von Fontainebleau gemeint, Eöm, 
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38 Kapitel. 


Wirklich gab es in Rab.'s Jahrhundert einen franzöfifhen Narren, namens 
Zribouletz aber ich meine, es ift hier von einem SBebeutenberen, wenn auch 
nicht fo berüchtigten Narren die Rede. Wenn man will, Éann man vermutben 
daß unfer Autor an Clement Marot badte, Der Name Trriboulet ift übers 
haupt gebräudlich.für: Narr, Schwindelhirn: bedeutet aber auch einen Geden, 
einen Bouffon. In biefem Sinne war Marot Eriboulet, wo nicht aud in 
tem andern, als Dichter, nad bem bekannten Sprichwort. Der Anfpielung 
von marolte (Rarrenkolbe ©. 492) auf Marot’s Namen, nicht zu gedenken. 
Le Motteur, — Sollte wohl Rab. fo blutig auf Koften eines Mannes ha— 
ben [herzen wollen, ber wahrfcheinlich fein Freund gewefen, ber feit kurzem ge- 
ftorben war, beë beften Dichters feiner Zeit, der ibm felbft in feinen Werken 
eine ehrenvolle Stelle gegönnt, und fein Vaterland um des Glaubens willen 
terlaffen hatte? Ich kann es mir nicht denken.) Esm. — Myrelinguen 
+ fo jenfeit der Loir gelegen ©, 498.) Myrelinguen, (Zaufenb- 
sungen), feint bas Parlament von Zouloufe zu feyn, wegen ber vielen ver- 

fhiedenen Patois, die im Bereich feines Sprengels gefprochen werden. Le Dus 
dat, — Die Ortsangabe jenfeit der Loire fcheint die Annahme Le Dus 
dat’, daß das Moyrelinguer Parlament das Toulouſer fey, zu beftätigen. 
Aber ber Bf. mußte damals in Meubon wohnen, zu deffen Pfarrer er 1545 ernannt 
morden war, und Ziraqueau, (ber Richter Gaͤnszaum) Eonnte um eben biefe 
Beit Givillieutenant zu Bentenay= lez Comte feyn. Indem nun der Vf, das 
Parifer Parlament, unter beffen Oberinftang Gaͤnszaum feine Urthel er: 
würfelt, mit diefem Namen bezeichnet, feheint er auf die Sitte der alten Druis 
den anfpielen zu wollen, die an den Ufern ber Loire ihr Recht fpradyen. In 
einer alten, bem Plautus zugefchriebenen Comoͤdie Querolus (querulus) betis 
telt, findet fi eine finnreiche Schilderung ihrer Griponnericen. Querolus, ber 
Held des Stüds, fpridt mit feinem Hausgott Lar, bittet ihn, feine Umftänbe 
zu verbeffern, und fagt u. a, daß, wenn man, um fit zu bereichern, feinen 
Nachbar ungeftraft berauben und todtfchlagen wolle, man nur an bie Ufer der 
Loire zu gehen brauche, benn dort fey alles erlaubt. „Lar. Potentiam cujus- 
modi requiris? Quer. Ut mihi liceat spoliare non debentes, caedere alie- 
nos, vicinos autem et spoliare et caedere. Lar. Habes quod optas, ad 
Ligerim vivito... ibi sententiae capitales de robore proferuntur, et scri- 
buntur in ossibus; (da haben wir die Knoͤchlein oder Würfel des Rich— 
ters jenfeit ber Loire!) „illic etiam rustici perorant et privati judicant: ibi 
totum licet.“ Ein Interpret glaubt, Myrelinguen fey das Parlament von 





*) Gleichwohl Kann fit ©. Edmangart benfen, daß Rab, auf Koften Tiras 
queau's, der nit nur „wahrfcheinlich”, fonbern gewiß fein Breund war, fo blutig 
babe fherzen wollen, R. 
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Rennes, und Rab. nenne e8 fo, wegen ber großen Menge Zungen, bie vor Ges 
richt gefchäftig find. Esm, | 


39 Kapitel, 


Diefer nah Würfeln urthelnde und (Kap. 43) von Pantagruel 
entfulbigte Gänszaum gleicht febr dem Amtmanne von Montmartre, 
der, vor ein Obergericht wegen einiger gegen ihn erhobenen Beſchwerden zur 
Rechenfdaft gefordert, ehrlich geftand, er könne zwar weder Iefen noch fchreis 
ben, verftehe aber die Rechte und fordre daß man ben Prozeß, ben er falfch 
entichieden zu haben befchuldigt fey, revibire. Es gefhah, man fand, daß er 
richtig gefproden , und fein Erfenntniß und Richteramt wurden beftätigt. Sollte 
diefe Gefchichte, oder auch jene ébnlidje vom Schultheiß zu Monslhery, 
bie Epiftemon Kap. 43 (©. 515) erwähnt, (vielleicht im Grund ein und 
biefelbe) follte fie wohl das Original diefer Gänszaumifchen feyn? Es wäre eben 
nicht unmöglich. Allein nach allem glaube id: biefer Gaͤnszaum ift ein bebeus 
tenderer Mann als weder ber Amtmann von Montmartre, nod der Schulte 
heiß zu Monslhery. Und erwägen wir, mit weldjer Neigung Pantagruel ſelbſt 
für den Richter fpricht, fowie die übrigen Perfonen biefer Scene, fo werben 
wir vielleicht nicht abgeneigt feyn an Guillaume Poyet zu denken, der durch 
Gunft Louifen’s von Savoyen, deren Anwalt er geweien, Kanzler von Grant: 
reich ward, und es bis 1545 blieb, da er die Stelle verlor.” Le Motteur, 
Eben diefe Neigung Pantagruel’s für Goͤnszaum beftätigt aber vielmehr daß dies 
fer Richter Andre Tiraqueau if, ©, unfre Deut. zum 29 Kap. — Dicfe 
Kapitel find eine finnreiche Epifode, worin Rab, die Art der Rechtspflege feiner 
Zeit, und namentlich des Pariſer Parlamentes (melches das Urbild des My— 
relinguer ift) foie die Gefchielichkeit der Herren Richter im Ausbeuteln ber 
armen Glienten, vergnüglich durchzieht. Esm. 


A, Kapitel, 


Wir finden in biefem Kapitel, wo Gänszaum uns fagt daß er zu Poi- 
tier 6 bie Rechte ftudirt babe, fowie im 47ften, wo Rab. (S. 527) die Heiz 
rathsordnungen erwähnend auf Ziraqueau’s Zractat: De legibus connu- 
bialibus anzufpielen fcheint, zwei neue Beweiſe, daß biefer Richter von Fonte: 
nay= le: Comte bas Urbild des Richters von Fonsbeton ift. Alle die Orte 
im Poitou, Semerue, Monsmorillon, Alt: Parthenay, Chauvig— 
ny, Groutelles, Aisgne, Nouaille, Lufignan, Bivonne, La 
Motte, Leguge, Eftables, Mezeaulr, die Gaͤnszaum ©. 505 anführt, 
liegen unweit Fontenay in feiner Vatergegend. Eine fernere Probe find die mit 
vollen Händen im 39 — A2ften Kap., ganz in ber Art des Tiraqueau vers 
fhwenbdeten Gitate, Esm, 
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42. Kapitel. 


Gaͤnszaum's Anwefenheit (2) beider Belagerung Stodholms 1518 
(S. ©, 511) paßt zu Ziraqueau’s Alter, der 1558 ſtarb. Esm. 


43. Kapitel. 


Pantagruel’8 Anerbieten ©. 514: „Und im Kallihrihn feines Am— 
tes gänzlich folltet entfegen wollen, erbitt id mir innftänbig 
ibn zu freyer Gab und Gunft von eud, Ich werd der Pläg und 
Stellen fhon genug in meinen Staaten finden, wo id ihn hin— 
thun und brauden kann,” beftätigt uns daß Gaͤnszaum Tiraqueau 
ift, der, nachbem er General: Lieutenant zu Gontenay: lez Comte geweien, zu 
der Zeit da Rab. ſchrieb, ohne Zweifel Parlamentérath in Bordeaur war, weil 
ihn wirklich kurz nachher Heinrich IL, der ibn im 29, Kap. „unfer guter 
Freund“ nennt, von Borbeaur an das Parifer Parlament verfeste, und weil 
im neuen Prolog des 4ten Bud v. 1548, der „gerechte“ Tiraqueau 
„Heinrichs I. Rath’ genannt wird. Man nehme kinzu, daß Bruder Zahn 
(S. 515) ben Peter Bumbaum gekannt zu haben behauptet „als er nod 
zu Kontainesles Gonte lofirt hätt unter bem edeln Abt Ardil— 
lon’’; was alle Zweifel hierüber vollends befeitigen muß, ba wir aud 2, 5 lez 
fen, daß Pantagruel auf der Reife von Poitiers, mit feinen Gefellin durch 
Leguge und Fontenay-le-Comte Fam, und bort ben Abt Ardillon 
nnd den gelabrten Ziraqueau befudte. Esm, 


4. Rapitel 


Die Galli (S. 520) zielen offenbar, fowie auch das 47, Kap., auf bie 
gallifchen Bettelmönde zu Rab.'s Zeit. Esm. 


45. Kapitel. 


Bemerkenswerth in diefem Kapitel ift, daß ber Autor, fo zu fagen ben 
Garbinal von Lotharingen ald Urbilb Panurgen’s mit Namen nennt. Er 
läßt ibn Narren (vernarrt) wie feiner mehr, auf den Eheftand ſchel— 
ten; und in ber That war der Garbinal, unter Heinrich IL, obgleich fon im 
gewiffen Jahren (entre deux âges) ein Grauens Narr’) Ferner läßt er ihm 


*) „Wenn ber Bf. (bemerkt ein Deuter) Panurgen durch Triboulet zurufen Täßt: 
wahr Pfaffen (guare moine), fo wollte er ohne Zweifel auf des Garbinalé von 
Lotharingen Priefterftand anfpielen, und ihn mit den Worten ärgern: Entferne dich, 
fiehe ab, o Mönd, oder Priefter! die Ehe ift nicht für dich.” Diefer Deuter aber 
läßt unberadtet, daß guare moyne nicht gare (kopfweg! Plat! beifeite!) o moine, 
fondern gare un moyne (bütbe dich vor einem Mönch) bedeutet, und daß dieß 
Wort durch die gleichfolgenden Aeußerungen : „Ein Pfaff wird eud gumHabn: 
rey maden,., Muß euer Ehebett burd Pfaffen befudelt und ver 
unkeuſcht werden?” forwie durch Bruder Jahn's Behauptung 1, 45: „wo ein 
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wortfpielweife, wie ex pflegt, fagen: You in kotharingen liege bei Tou, 
db. i. er fey tout fou. Uber eigentlih find Fou und Zoul in Lotharingen 
zwei Nachbar = Orte, Endlich gefteht Panurg, er fey im Narren: Gau zu 
Haus, gehöre hinein. Konnte er ihn beffer demaskiren? Uebrigens, wie 
fon bemerkt ward, darf nie vergeffen werben daß der Vf. in feinem Panta— 
gruel ben Garbinal von Lotharingen wegen feines Undanfs gegen den Garbinal 
Du Bellay, Rab.'s Kreund und Gönner, zu perfifliven beabfichtigt, während 
er Sebteren (Bruder Sabnen von Klopfleifch) eine ganz entgegengefeste 
Rolle fpiclen läßt. — Bon allen Perfonen, die Panurg über feine Heirath cons 
fulirt, bat une der einzige Stüulphändfc diefer getreue, wahre bes 
weibte Philofophus, nod Zweifel übrig gelaffen. Aber endlih glauben 
wir bas wahre Urbild in Guillaume Bubée entvedt zu haben, ber wirk— 
li Philofoph war, und der, mit Ziraqueau, feinen Freund Rabelais aus dem 
Gefängniß der Franziskaner befreite, ,Bubée, diefer Phönir unter ben Gelehr— 
ten ſeiner Zeit” (fagt Bernier ©. 70) „war er nicht einer feiner Gönner, Freunde 
und Mitbeförderer der Flucht aus bem Franziskanerktofter zu Fontenay: le = 
Conte? Wie hoch fhägte er nicht die Erudition unferë Doctors!” Er war 
ein trefflicher Bürger, ein mufterbafter Chrift, genoß beë Rufs einer unbeſtech⸗ 
lichen Rechtlichkeit. Bei Karl VIIL, Ludwig XI. und Kranz I. fand er in 
bober Gunft. Zweimal verlieh er aus Philofophie ben Hof, nad Ludwig's XII. 
Tode. Scine Meinungen, Schriften, Lebenswandel, Zejtament find eines 
Philofophen würdig. Er rügte die Unftatten des roͤmiſchen Hofs und der Gift: 
lichkrit, befahl in feinem legten Willen ihn prunflos, bei Nacht zu beerdigen. 
Sn feinem Franz dem Iften gewiometen Zractat De transitu hellenismi ad 
christianismum, 153%, 12 fest er die chrifttiche Philofopbie dem Helleniss 
mus, bd. i. ben profanen Belles Lettres entgegen. Als einmal, während er in 
feiner Studirftube bei der Arbeit faß, Feuer im Haufe auskam, antwortete er 
denen, die e8 ibm meldeten: Sagt’s meiner Grau, ich miſche mid) nicht in die 
Wirthſchaft.“ Esm. 


46. Kapitel, 


Kann es etwas Schlagenderes geben? Dieſe Reife nach der göttlihen Bou— 
telge wird crfonnen, vorgefchlagen und ausgeführt von Panurg, bem Res 
präientanten des Garbinals von £otbaringen, den man ben „Boutelgen= 
Cardinal nannte, S. Deut. zu 2, 14. Einem Erflärer zufolge, ift biefe 
große Reife nah) Laternen=- Land, womit uns der Autor das übrige Werk 
hindurch unterhält, das allegorifche Gemälde des üppigen Hoflebens Heinrich's IT. 
und feiner Großen, bie nur für dad Vergnügen lebten, unbelümmert um alle 
Ihreiende Mishbräuche, deren Opfer das Volk ward, Rad uns, ift Laternens 
Land, wo Panurg burdreifen, und fid mit einer weifen, ers 


Klofter-Thurn aud nur ben Schatten hinwirft, ba verfängts”, er⸗ 
Härt wird, Œ8m. 
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fprießlihen Latern verfehen will, die Stadt Erento, (Zribent), 
wo feit 1545 ein aus Garbinälen, Bifchöfen und Aebten zufammengefestes Conci- 
lium gehalten warb, die ohnehin für die Leuhtthärme der Kirche gel: 
ten; und die Laternenbürager find, wie fon Boltaire bemerft, bie 
theologifhen Klopfechter, die unter Franz I. und Heinrich II. jene fchredtichen 
Fehden begannen, woraus foviel Buͤrgerkriege erwuchſen. Fünf Beruͤhrungs⸗ 
puncte erweifen und baß eben dieß ber Sinn biefer Allegorie ift: 1) Im Sten 
Kap. des Aten Buchs wird vom Goneilium in Chefil"), beffen Identität mit 
dem Œribentinifhen wir nachweifen werden, ald von einem Later niſchen Ges 
neralsGapitel gefprochen, wo man willens fey über eine Unzahl theologi- 
fer Streitfragen zu laternen. Er fpielt alfo hier mit der Klangähnlicdh- 
keit von lateranifch und laternifch, (Laterne, Zunterne, lanterner 
zaudern, langfam zu Werke gehen.) Selbft oben im 25. Kap. fcheint er mit 
den Worten: Geh, und laß dich einen Albaner (d. i. von einem Albis 
genfer ober Waldenſer, damals gleichbebeutend mit bougre) laternen, "auf 
die Neigungen angufpielen, die man ben italiänifchen Gardinälen vorwirft. 2) 
nennt er felbft anderswo (?) den Bifhof von Maillezais, die Laterne von 
Maillegais, 3) find die Eychnobier, deren Name, laut Alphabet 
bes Vf.'s „von Laternen Lebende” bebeutet, bie Bewohner eines Hafen- 
Dorfes in Laternien, wo Pantagruel auf einem hoben Thurn 
bie Rodeller Latern erkannte, bie redt gut brannte. S. 5,3% 
4) hatte der Bifchof von Bitonto in feiner Eröffnungspredigt bes Tribent, Cons 
eiliums gefagt: „das Licht (bie Laterne) des Papftes ift in die Welt gekom— 
men, und bie Menfchen haben Lieber Finſterniß als Licht gewollt. (Papae lux 
venit in mundum, et dilexerunt homines magis tenebras quam lucem).“* 
Fra Paolo Sarpi, ber dieß in feine Gefchichte jenes Eonciliums 
(p. 147 der Ueberf. v. Amyot be la Houfjfaye) meldet, fert hinzu, bie 
Lutheraner hätten darüber gefpottet. ab. Eonnte e8 alfo aud) wohl thun, 5) 
wurde der Garbinal von Lotharingen, unfer wahrer Panurg, wirklich auf bas 
trident. Goncilium gefchidt, wo er mit vielem Gepräng erſchien. Der Papft 
hatte fogar biefe Reife verhindern wollen und zu dem frangôf. Gefandten, ber 
ihm verficherte, daß fie flattfinden würde, lächelnd gefagt: „Nicht doch, Herr! 
Der Garbinal von Lotbaringen ift ein zweiter Papft, Soll der auf bas Gon- 
eilium Éommen und von der Mehrheit der Pfründen reden, er, der 300,000 
Rthlr. Pfründen zu verzehren bat? Diefer Reformationspunct , wäre ihm gez 
faͤhrlicher als mir, der ich die einzige Pfrünbe des päpftlichen Stuhls babe, und 
damit zufrieden bin.’ Diefes Scherzes ungeachtet traf der Garbinal in Trident 
ein, mo er gegen die Mißbraͤuche des vömifchen Hofs, und für bas Anfehn ber 
Goncilien über den Papft, fprad. Er war es auch, der dort zuerft die Ligue 
in Vorfchlag brachte, bie genebmigt ward, Die Intereffen Frankreichs gegen 
den Papft verfocht er mit foviel Energie, daß Pius V., von feinem Soon in 
*) Diefer Name kommt erft 4, 18 vor, À, 
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Rirhenfaden beunruhigt, ihn den überbergifchen Papft nannte, und bie 
Garbinäle fagien, er allein mache ihnen an einem Tage mehr zu fchaffen als 
tie ganze Gbriftenbeit bem h. Gollegio ein Jahr lang. Ohne Zweifel auch deß— 
Éalb, weil biefer Garbinal auf bem trident. Goncilio nadbrüdlid für die Prie- 
fter= Ehe ftimmte, verſucht Panurg alle Arten der Divination, um zu ers 
fahren, ob er heirathen foll: wodurd; zugleich begreiflih wird, warum er am 
Ende bennod ledig bleibt, obgleich der Autor zu Ende beë 2ten Buchs verheis 
Sen hatte, man werde im Verlaufe feben wie Panurg zu einem Weib 
kam, und wie er gleich im erfien Monat nad der Hochzeit zum 
Dahnrey ward, „Quelques unes de prétentions des nouveaux évange- 
listes (fagt Anquetil T. V, p. 129 in Bezug auf jenes Goncilium) avoient 
pu paroître admissibles, même à des catholiques zélés: tels étoient le 
mariage des prêtres, la communion sous les deux espèces, et d’autres 
points de discipline, dont des royaumes entiers sollicitoient Vetablisse- 
ment.‘ Die Priefterehe forderten bamals wirklich der Kaifer, Frankreich, und 
der Herzog von Bayern; in der Pfalz hatte man fie vor kurzem eingeführt. 
S. Sarpi. 3wingel beftand fon 1521 in feiner Recbtfertiqung vor bem 
Zuͤricher Rath) und Gapitel, und vor feinem Vorgefesten, dem Bifhof von Gone 
ftans, bauptfädlid auf dem Sitten» Punct: daß man nicht länger die Pries 
fter im Goncubinat dürfe leben laſſen; denn daher rühre eben die allgemeine 
Volks» Verwilderung, der man nicht anders fteuern kann, fagt er, als wenn 
man die Pfarrer heirathen läßt, nach dem Wort des Apoftels: es ift be ffer 
freien denn Brunft leiden. Noch in einer andern Xpologie an ſaͤmmt— 
lihe Schweizer: Gantone, gebenft er ciner ihrer Älteren obrigkeitlichen 
Verordnungen, nach welcher jeder Priefter eine Beifchläferin haben mußte, das 
mit fie die ehrbaren Frauen nicht zu verführen getrieben würden; und fügt hins 
zw, es bleibe bier weiter nichts zu verbefjern, als daß man ben Goncubinat in 
gefetmäßige Ehe verwandle. S. Sarpi im 1 Bud. Gleichwohl wurde bie 
Priefterebe nach langen, vergeblichen Discuffionen, (nachdem es fie weiblich durch— 
latexnt,) von bem Goncilium verworfen, „Le cardinal de Lorraine“ (fährt 
Angquetil fort), „qui se muntra bon François A ce concile, et plus ami 
de la paix qu’on ne l’auroit attendu de son £aractere, étoit partisan de 
ces complaisances, qu’il croyoit propres à ramener à Punité de foi ceux, 
qui s’en étoient écartés. Mais les évêques, ne voulant point adopter des 
ménagements que dictoit la seule prudence humaine, repousserent les 
pouveauiés qu'on cherchoit à introduire ... Le cardinal de Lorraine parut 
à ce concile avec éclat: il y fit prenve de capacité en plus d’un genre; 
car il ne se borna pas aux affaires du concile. Une pareille assemblée 
où se trouvoient les ministres de presque toutes les puissances de V’Eu- 
rope, offroit une trop belle occasion de négocier, pour que ce politique 
babile n’en profität pas. 11 forma avec la plüpart des liaisons, dont on 
reconnut le but par la suite; il se rendit depuis à Rome et s’aboucha 
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avec le pape.* Heinrich IL. fanbte biefen Garbinal 1548 nad Rom, mit ben _ 
ausgebehnteften Bollmachten. Unruhen in Neapel berridten eben, der Vicekoͤ— 
nig hatte die Inquifition einführen wollen , und dadurch das Volk erbittert: es 
war bie fchönfte Gelegenheit Neapel und Mailand zurücdzugewinnen. Die Pars 
tei der Guifen begünftigte dieß Project. „Peut- être cette maison‘ (bemerkt 
der erwähnte Gejchichtfchreiber) „avoit- elle déja sur Naples des desseins 
pour elle- même, comme elle Va fait conjecturer ensuite; mais il falloit 
l’aveu des cardinaux. A force de bénéfices françois, le cardinal de Lor- 
raine, qu’on nommoit alors le cardinal de Guise, parceque son oncle 
vivoit encore, obtint Paccession du consistoire à ses projets. Il avoit 
en outre un autre butz c'étoit de se faire un grand parti, dans le des- 
sein de faire élever sur le trône pontifical, à la mort de Paul IE, âgé 
de plus de quatre-vingts ans, non pas lui-même, mais son oncle, es- 
pérant bien que l'élection, de l’oncle traceroit le chemin au neveu. 
Dhne Zweifel auch, weil auf bem trident. Goncilio 1546 über ben Gegenftand 
ber Looſe verhandelt ward, läßt Rab. Panuraen bicfe wegen feiner Heiraths— 
zweifel befragen. „Il y eut au concile de Trente“ (jagt Sarpi g. I. 1546, 
p. 147) „de la contestation, quand on parka de l'emploi qui se faisoit de 
la parole de Dieu à des sortilöges et à des diviñations, en tirant -des 
billets contenant des versets de l'Écriture, en observant le premier pas- 
sage qui se trouve à l'ouverture du livre. Il se parla beaucoup des en- 
chantements qui se faisoieut pour trouver des trésors ou pour exécuter 
des desseins impudiques, et d’autres méchancetés, comme aussi d’y re 
médier. Quelques uns mirent au nombre des enchantements l'abus de 
porter sur soi l'Évangile ou le nom de Dieu, pour se garantir ou se gue- 
rir de maladie, pour éviter les malheurs, ou pour avoir une bonne for 
tune; de lire l'Évangile à cette intention; de l’écrire en observant les 
temps; de le prononcer sur des armes pour imprimer plus de force contre 
les ennemis; de dire la messe sur du fer en feu, sur de l’eaue 'bouil- 
laote ou de Peau froide, ou sur d’autres matières, comme il se fait en 
quelques pays pour les purgations vulgaires; de conjurer les chiens et 
les serpents, pour n’en être point mordu; les bêtes qui nuisent à la cam» 
pagne, les tempêtes et toutes les causes de la stérilité de la terre: on 
demandoit que tous ces abus fassent condamnés et punis. Mais il y-eut 
de la contestation sur quelques uns de ces chefs, se trouvant des gens 
qui approuvoient comme des actions de piété et de religion, celles que 
les autres condamnoient comme impies et superstitieusess “.— Wenn: Pans 
urg fagt: Die Gefahren laufen vor mir auf fieben Meilen in bie 
Runde, fo bezieht ſich dieß auf die Poltronnerie des Garoinals von Lotharins 
gen, ber: fit (nad Brantöme T. IX. p. 180) in der That immer ,ficben 
Lieues’ von den Gefahren fern hielt, — Zenomanes, Panurgen’d Freund, 
Dolmetfcher und Reife Führer, ift entweber Pierre Danés, der die gries 
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chiſche Schule am Collège royal eröffnete und 1546 Franz des Iften Gefandter 
beim trident. Goncilio war, oder Kranz Guife, des Garbinalé von £otharingen 
Bruder. Erfterer hatte den Griechen LasÉaris zum Lehrer gehabt, daher der 
Name Æenomanes, (Fremden Narr.) Lebterer war, wie fein Bruber, 
Haupt der Ligue, eines Bündniffes mit Fremblingen gegen fein Vaterland, 
aber lange nad Erfcheinung bes 3ten Buchs. Wir ziehen alfo ben Erfteren 
vor; ſ. Deut. zum 48, Rap. — Das Specimen von ber Laternenfprade 
(fon nad Dudat eine Satire auf die barbarifchen Abbreviaturen in bamalis 
gen Bücherdruden theologifchs fcholaftifcher Werke, fowie auf das Galimatbias 
der Lateran: Goncilienvâter) ift daffelbe Sdiom, bas bereit 2, 9 von Panurg 
gefprochen wird, und die Rolle, die der Gard. v. Lotharingen vorm König und 
Daupbin fpielte, vollfommen bezeichnet. Dort foll ed Epiftemon, (ber ſprach⸗ 
funbige Garbinal von Tournon) enträthfeln, Derfelbe, ber ald Gefandter des 
Königs von Frankreich beim Daypft, eine der Laternen des tribent, Goncis 
liums war. Das Wörterbüdel diefer Sprade, das fo geſchwind zer- 
riffen wird wie ein Paar neue Schuh, ift in der That auch nur auf 
die Dauer jener Kirchenverfammlung berechnet. — 3u Pantagrueld Sees 
fahrt bat ohne Zweifel dem Bf. die Reiſe Beranlaffung gegeben, bie rang 
1. 1546 mit feinem Hofe durdy mehrere Provinzen Frankreichs unternahm, 
„Apres les grants triomphes“ (fagt Bouchet zu dieſem Jahr, fol. 319) 
„qui furent faicts au baptesme d’Ysabeau, fille de monseigneur le daulphin 
Henry, le roy partit de Fontainebleau, et s’en alla à la fourest d’Or- 
léans, pour le deduict de la chasse, en laquelle il fut un mois ou en- 
viron. Delà s’en alla à Moulins en Bourbonnoys, et, passant par Beau- 
joloys, tira à Bourg en Bresse, visitant les frontières et villes fortes 
de son royaume. Pour lesquelles voir print son chemin par la Bour- 
gogne et la Champagne, donnant ordre que toutes les forteresses limi- 
trophes fussent bien garnies de ce qui est necessaire et requis pour la 
guerre. Ei voulant aussi pourvoir à la justice, ordonna que les grants- 
jours fussent tenus à Ryon en Auvergne‘ (S. jedoch unfre Deut, zu 
4, 1 am Ende.) Die verfchiedenen Infeln und Gegenden, bie Pantagruel mit 
feinen Gefährten auf diefer großen Reife befucht, find die mannichfaltigen Stände 
und Serfaffungen der Gefellichaft, deren Misbräuche, Lafter, Irrthuͤmer und 
Lächerlichkeiten der WF. unter dem durchfichtigen Schleier der Allegorie Revue 
paſſirt. Wir werden es ausführlich nachweifen, wenn wir ihm Schritt für 
Schritt durch die einzelnen folgen. Esm, 


47, Rapitel. 


Diefe Reife Panura’s und Pantagruel’8 muß bie bed Garbinals 
von Lotharingen 1545 zum trident. Goncilio, die Heinrich's IL. 1544 gum Phare 
de Boulogue, und beffen bald darauf erfolgte Æbronbefteigung bedeuten, Den 
31, März 1547 ftarb Franz I., und 1546 begann der Drud des dritten Buche, 
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Sn ben legten Morten und Rathichlägen bes fterbenden Franz an ben Dauphin, 
glaubt man bie zu lefen, die Gargantua hier an Pantagruel richtet. 
„Venez, dit François ler, mouraut, a Henri IL, venez recevoir mes 
derniers embrassements; je n’ai qu’ à me louer de vetre conduite; et, 
puisque le ciel permet que vous me succédiez, écoutez mes derniers 
avis: Craignez Dieu, mon fils, honorez l’église ;* (Heinrich II. behielt im: 
mer den aͤußeren Schein der Frömmigkeit bei) „opposez une bariere insur- 
montable aux ennemis de la religion.‘ (Kein König bat mehr gegen die Keser 
gewuͤthet). ©. Garnier, T. XXV, p. 507. „Le roy (jagt Boudet 
fol. 219) fit venir Monseigneur le Daulphin, son fils unique, par devers 
luy, auquel il fist plusieurs belles et grans remonstrances, luy disant, 
entre autres choses: Mon fils, je me contente de vous, vous m'avez 
este bon fils et obeissant. Puisque je suis à la fin de ma peregrination 
de ce monde, et qu’il plaist à Dieu, que je vous laisse en la mesme 
charge que Jay eue de luy en ce monde... je vous recommande la jus- 
tice, sans laquelle ne pourrés jamais heureusement reguer, et aymés 
vostre royaume et son bien plus que vous mesme,.. Il ne se pouvoit 
saouler de faire bons et grans advertissemens à mondict seigneur le 
daulphin son fils, et finalement Juy donna sa benediction. Autant en fist 
le laudemain , luy donvant toujours bonne et saine doctrine, et pour la 
tierce fois, pensant que le roy deust rendre l'esprit, mondict seigneur 
le daulphin se vint presenter à luy à genoux, qu’il embrassa et baisa, 
et luy donna pour la tierce fois sa benediction.* — Bei Gelegenheit des 
Urlaubs, ben Pantagruel von Gargantua erbittet, nimmt biefer Anlaß die 
Kinder zu tabeln, die ohne Einwilligung ihrer Eltern heiras 
then, und Rabelais zu einer Invective gegen die Doctoren der Sorbonne, bes 
fonders gegen gewilfe Mönde, die Pasquier (j. die Anm.) „rapetasseurs 
de vieilles gloses“ nennt, „qui nous ont insinué cette barbare opinion que 
de droit canon le consentement des pères et des mères m’estoit requis 
aux mariages de leurs enfans, que par honneur, et non de nécessité.t 
Bwar war Heinrich II. bereits feit 1533 vermaͤhltz Rab, bringt aljo blos deß⸗ 
halb hier Pantogruel's Heirath zur Sprache, um feine Meinung über einen 
Punct zu fagen, der cbenfaus auf dem tribent, Goncilio verhandelt werben 
follte: denn, fagt Sar pi p. 728: „Il fut délibéré sur la proposition que 
des François faisoient de déclarer nuls les mariages contractés par les 
enfants de famille, saus l’aveu de leurs parents. Lorraine (le cardinal-de) 
approuvoit la proposition, alléguant les passages de l’Ecriture où les 
peres sont chargés du soin de marier leurs enfants, et les exemples des 
mariages d’Isaac et de Jacob; et, outre cela, les lois impériales des in- 
stitutes et du code, faites par des princes chrétiens, et de trés glorieuse 
mémoire; et deux cauous rapportés par Gratien, lun sous le nom d'É- 
variste , et l’autre du concile de Carthage: il raconta les inconvénients 
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qui maissent de ces mariages. Otrante dit que ce seroit donner aux 
séculieurs autorité sur les sacrements, et leur faire croire que ce pou- 
voir d’annuler est un droit paternel, et non pas ecclésiastique; que ce 
décret seroit directement contraire à P’Ecriture sainte, qui dit expressé- 
ment que l’homme abandonnera son pére et sa mére, et restera attaché 
à sa femme; et feroit naître encore de plus grands maux, en mettant 
les enfants à la discrétion de leurs pères pour des choses de conscience; 
et que si um père ne consentoit jamais au mariage de son fils, et que 
celui-ci n’eüt pas le don de continence, ce seroit une dure loi pour lui.‘ 
„Es fdeint , (bemerft De Marfy), Rab. babe die weifen Verordnungen vorz 
ausgefehen,, die Franz des Iften Nachfolger fpäter in Frankreich zu Abftellung 
deö heimlichen Che» Unfuge machten, wovon unfer Autor ein fo pathetifches, 
rührendes Bild entwirft. Schon 1556 gab Heinrich II. ein Edict, bas folche 
Ehen für nichtig erklärte, wie man behauptet, auf Anfuchen des Gonnetabels 
von Montmorency, beffen Eohn einem Fräulein von Pienne, ohne des Vaters 
Zuftimmung, bie Ehe verfprochen hatte. Um dieß Verſprechen rüdgängig zu 
machen, mußte man nicht nur geraden Wegs bis an ben Papft recurriren, fon= 
bern es foftete alle Mühe nur den Diepens bort zu erhalten. Woraus erficht- 
id, wie weit in diefem Punct dad Vorurtheil der Nation, und die Tyranney 
des Glerus aing. Rod nahdrüdlicher wirkte 1560 hiefür der Kanzler De ’H6- 
pital unter Autorität der Generals Stände, und ed ward einer der Hauptartis 
fel ver Orbonnang von Orleans. Man bat feitbem nod fovicle andre 
Vorfchriften hinzugefügt, daf es Fein beffer begrünbetes, kein fefter compaginir- 
tes Gefes giebt,” Um bas vom Gobne des Gonnetabel fo unklug gegebene Ver— 
fprehen zu tilgen, gab Heinrich II. feinem Edicte rüdwirkende Kraft. — Wohl 
zu bemerken find die Worte (S. 530): „nah meinem Hinſcheid,“ benn 
fie beweifen, daß Gargantua’s Rede an Pantagruel Feine andre als die Franz 
des Iften auf dem Sterbebett an Heinrich I. if. „Schidet eud mit Pa— 
nurgen zurReisan. NehbmtEpiftemonmitund Bruder Jahnen“: 
d. i. bereitet euch zu regieren, bas Sntereffe des Throns und die Freiheiten ber 
gallicaniſchen Kirche auf bem trident. Goncilio zu verfedten. Nehmt zu Minis 
ftern die Garbinäle von Lotharingen, Zournon und Du Bellay, — „Mit mei- 
nen Schäsgen [haltet nah euerm freyen Gefallen.” Auch dieß bes 
fätigt die VWermuthung von der bald bevorftchenden Œbronfolge des Dauphins. 
Die Krankheit des Königs mußte darauf vorbereiten. Heinrich IL. fand bei 
Franz des Iften Zode im koͤniglichen Schag 400,000 Rthlr. vor, und ein Vier— 
tel feiner Revenuen war den Zag nad bem Sterbetage zahlbar, ungeachtet des 
großen Aufwandes, den die Befeftigung der Grenzftädte verurfadht hatte, ©. 
Garnier, T. XXV., p. 510: „A la fin de sa vie“ (fagt Anquetil T.IV. 
p. 406) , l'âge et l’experience rendirent François ler aussi économe qu’il 
avoit été prodigue au commencement de son règne; et delà vient que 
malgré ses bâtiments à Fontainebleau, Naint- Germain, Villers- Cotte- 
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rets , limmense château de Madrid, lourde masse detruite de nos jours, 
et ses achats de tableaux précieux et de statues antiques, qu’il faisoit 
venir de tous côtés, il se trouva à sa mort, toutes dettes acquitées, 
quatre cent mille écus dans ses coffres, et il étoit du an quartier des re- 
venus de Ja couronne. — „In euerm Abfeyn werd id dann für 
euch.. ein Weib befhaffen.” Wirklich hatte Franz J., unfer Gargantua 
die Vermählung feines Sohnes Heinrich's II. mit Katharinen, der Tochter Lo- 
venz von Medici, fehr angelegentlid in Florenz burd die Garbindle von Tours 
non uud Grammont negociren laffen. ©. Garnier, T. XXIV, p. 476 u. f. 
Esm. 


48. Kapitel. 


Pantagruel trifft im Hafen zu Thalaß bei Saint-Malo ein. 
Dieſer Hafen, den Gargantua im vorigen Kap. ſein Arſenal zu Thalaß 
nennt, wird entweder Havre = bes Grace ſeyn, das Franz I. befeftigen und nach 
fi), François - ville nennen ließ, oder es ift der Dafen der Stadt Gaint - 
Malo, namens Saint: Servan. Der Pf. bringt den Pantagruel und fein Ge— 
folge dorthin, weil es wirklich der Hafen ift, wo man fit nad den Ogy gi— 
ſchen Inſeln einfchiffen mußte, die Plutard in ben Ocean weftlid, zwiſchen 
Klein= und Großbritannien verlegt, und weil die Malenfer von jeher für bie 
geübteften, beften Matrofen und Seefahrer gegolten haben. Er nennt ben Ha— 
fen Thalaffe (auf Grichifh Meer: Hafen) ohne Zweifel weil er, in Brez 
tagne, bei den alten Autoren, Armorica, und no jest im Lanbesbialect ar- 
moric oder arvoric (franzöf. armorique d. i. maritime) heißt, vom Bre- 
tagnifchen Adjectiv armoric von ar mor, (Bretaan. am Meer) gebildet. Ge— 
wiß auch mit Hinfiht auf ben Namen Armoricae civilates, den Gâfar den 
Städten jener Provinz und faft allen gallifchen Seeſtaͤdten am Ocean giebt, 
nennt Rab. einen Theil biefer Küftenbewohner Thalaffier, und überfest fo 
blos das alt=celtifhe Wort, Der Zug, den Heinrich II. 1544 zum Entfag von 
Boulogne und deffen Leuchtthurm (phare) gegen Heinrich's VIII. Blofadeverfuche 
unternahm, fowie eine Sees Erpebitien gegen England, die 1545 von Havre 
ausging, Éônnen bem Vf. wohl die dee zu Pantagruels Meerfahrt ges 
geben haben. „Le roy‘ (fagt Boudet fol. 317, verso ,) „fit venir toute 
son armée de mer au Havre et port de Grace, de laquelle étoit chef et 
capitaine général le seigneur &#’Aunebault, adıniral de France... Peu de 
temps après l’armée du roy partit faisant voile vers la coste d'Angleterre, 
partie de laquelle aborda à une isle nommée Vuich (Wight), où partie 
des Francois eux estans desbarqués, entrerent à force d'armes, se com- 
battant virillement et en grande hardiesse avec ceux de ladite isle, des- 
quels firent grand descoufiture et occision. Et depuis ladite armée estant 
preste d'aborder en Angleterre , fat contremandee par le roy; et au re- 
tour de ce voyage rencontrerent quelques naves d’Anglois dont ils prin= 
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drent partie, et les mirent en fonds; et depuis furent eux- mesmes per- 
Bectles d'un orage et tempeste de mer, la quelle les rejetta en leur 
port et Havre.“ Unb Anquetil z. 3. 1545 erzählt: „Frangois ler en- 
voya offrir la paix à Henri VIII. Ce prince traina en longueur la ne- 
gociation pendant qu'il assiégeoit Boulogne. Lorsqu'il l’eut prise il se 
porta devant Montreuil; mais le dauphin s’approchänt à la tête d’une 
puissante armée , l’Anglois repassa dans son île. Le refus opiniätre de 
Henri VIII. d'accorder la paix à un ancien ami qui la demandoit, piqua 
vivement le roi de France, et lai fit prendre une résolution vigoureuse. 
Il ordonna au général des galères de les faire passer de la Méditerra- 
née dans l'Océan. Elles franchirent le détroit de Gibraltar au nombre 
de vingt- cinq, auxquelles se joignirent cent cinquante gros vaisseaux 
ronds, douze plus petits, dix ou douze caraques génoises bien équipées, 
et toutes munies de troupes suffisantes pour le combat et le débarque- 
ment. La flotte prit ses dernières provisions au Havre- de- Grace, et 
appareilla sous les yeux du roi: mais les caraques génoises avoient dé- 
ja éprouvé une avarie en passant devant l’embouchure de la Seine, faute 
d’avoir pris des pilotes du pays: trois ou quatre y périrent. — Autre 
imprudence personelle au roi. Il voulut donner une fête aux dames sur 
le vaisseau amiral, portant cent canons. Les cuisiniers y mirent le feu 
par défaut de précaution, et ce beau navire fut brulé à la vue de toute 
l'armée. La flotte commandée par l’Amiral d’Annebaut, n’en partit pas 
moins, se présenta à l’escadre angloise, tächa de lattirer au combat, 
opéra méme des descentes pour la faire sortir des petits havres où 
elle se retiroit; mais elle resta le plus pres de terre possible, protégée 
par les écueils et les batteries de la côte. Les François descendirent 
dans Pile de Whight, qui n’avoit pas alors de forteresse... mais le roi 
ordonna subitement aux galères de repasser dans la Méditerranée s sur 
le bruit qui se répandit que Doria, amiral de l’empereur, alloit attaquer 
Marseille.“ Sal. jebodh unfre Deut. zu 4, 1. — Xenomanes anlangend, 
bemerft Le Dudat Folgmdes: „Ich babe anfangs geglaubt, diefer wäre 
Pierre Belon du Mans (Cenomanus), berübmter Reifender unter Heinz 
rich IL; aber 1546, im Entftehungsjahre des ten Buchs, war biefer noch zu 
jung, da fein Portrait ihn 1555, ald er feine Ornitthologie berausgab, erft 
35 Jahr alt auffübrt, Baillet im 5. Kap. des 3 Theils feiner Auteurs 
dequisez behauptet: ben Namen „Durch kreuzer gefährliher Weg (Tra- 
verseur des voyes perilleuses‘) babe fic bereits ein Älterer galanter @chrift- 
fteller vor Rab, gegeben; ich zweifle aber, daß wir einen ähnlichen Buchtitel 
außer der Meberf. des latein. Tertes vom Rarrenfhiff: Peguards traver- 
sans les perilleuses voyes des folles fiances du monde aufzuweiſen haben, 
Dief Bud aber ift rein moralifhen Innhalts. Enblid bat man von Sean 
Bouchet, dem Bf. der Aquitanifhen Annalen, einen 1545 zu Poitiers 
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gedrucdten Kolianten, betitelt: Epistres morales et familieres du Traverseur, 
und man ficht daß fich 3. Bouchet, wenn er fi in einem Werke folcher Art 
Traverseur nennt, ganz eigentlich) als einen Sterblichen betrachtet, der die 
Erbe bloë pilgernd durchreist oder wandert. Wie unwahrſcheinlich alfo, daß 
biefer Mann, der übrigens, fagt man, niemals gereist ift, berfelbe ÆXenomaz 
nes feyn follte, ben hier Rab. Pantagruelen zum Führer auf einer langen, ge— 
fährlichen Seefahrt giebt. Mad meiner Anficht bezeichnet hier Durchk reuzer 
gefährlicher Wege keine Perfon insbefondre, fondern nur überhaupt einen 
Reifenden aus Beruf und Neigung , wie fon das ariebifhe Wort Zerouanız 
befagt. M. f. bic alten Scholien (das Alphabet des franzdf. Autors.) 
Roch hat man von demfelden Sean Boudet von Poitiers, einen ftarfen Duos 
dezband in goth. Schrift: Les triomphes de la noble et amoureuse Dame, 
et l'Art d’honnestement aimer, par le Traverseur des voyes perilleuses, 
Paris, 1541 gedr. bei Jean Real; welches ein geiftlich= moralifher Roman 
if.” Soweit Le Dudat. Schon zum 46ften Kap. erwähnten wir unfre Mei: 
nung: „Kenomanes, Panurg’s Freund, Pantaarucl8 Dolmet— 
fer, der aroffe Pilgrim und Durdéreuger gefährlicher Wege‘ 
fey entweder Pierre Danés, Franz des Iften Gefandter beim trident. Goncilio 
von A545 — 1563, oder Franz von Lotbaringen, Herzog von Guife und Aus 
male, Bruder des Gardinals Karl von Lotharingen, unjers Panurg’s. Xeno: 
manıs war „ein Stüd von Afterlchnsmann der Salmigundifchen 
Burgvogtey,“ chne Zweifel weil er Pfründen oder Salinen befaf: Danes 
‚war Profeffor des Griechifchen am College de France, und es giebt Salinen 
in Lotharingen. Als Rab. fein drittes Buch fbricb, war er 49, der Herzog 
von Guife 27 Sabr alt, Heinrich II. ernannte Danes zum Lehrer des Dau- 
pbins, nachmaligen Franz bes Hten, und gab ibm das Bisthum Lavaur. Er 
hielt 1546 auf dem trident. Goncilio eine treffliche Rebe, und er war es aud, 
der jenem italiänifchen Rifchof auf fein „Gallus cantat‘“ (womit er fid über 
Pfeaume, Bifchof von Verdun luftig machte, als diefer geaen die römifchen Mis- 
brauche fehr nadbrüdlid fprad), die finnreiche Antwort gab: „Ulinam ad 
istud gallicinium Petrus resipisceret!* De Marfy behauptet, Xenomas 
nes (der Reiſe- tolle) bedcute Luthern oder Galvinen, als große Pil 
grimme und Durdhfreuzer gefährliher Wege. Aber es ift bier von 
Einem Reifenden ex, professo dic Redez Xenomanes leitet die Flotte auf einer 
langen, mifliden Rabrt, er gcidnct ihr die Mabnnad dem göttlichen Bous 
teillen-Tempel, d. i. zur Wahrheit, vor. Pantagruel's, Panurg’s und 
Xenomanes Reife na d Laternen-Land, muß die politifh, moraliſch- Éri- 
tifche Reiſe eines Königs und feiner Günftlinge auf bem Staats-Schiffe fenn, 
oder der Kegierungsantritt diefes Königs, während des trident, Goncitü. Deß⸗ 
balb hebt Pantagruel ba feiner Ankunft Fahrzeuge, Piloten, 
Schiffer, Kriegstnehte x. aus, und nimmtvor allem einegroße 
Laft von feinem Kraut Dantagruelion zu fid. Xenemanes muß ba- 
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ber ein Minifter oder Günftling dieſes Fürften, und bie Reife ungefähr in ber 
Art allegoriſch gemeint feyn, wie Horazen's 14te Ode: ,,0 navis referent 
in mare de novi Fluctus. Der Herzog von Guife theilte mit feinem Bruder, 
dem Garbinal, Heinrich's IL Gunft, und führte unter ibm das Steuer des Staats: 
Schiffs. Aber Heinrich HM. regierte 1546 nod nicht, ec bereitete ſich damals 
erft auf das Regieren vor; darum, wir wiederholen es, fihen wir in Xenomas 
nes vielmehr Pierre Danés als den Herzog von Guiſe. (S. jedod Esm's 
Deut. z. 4, 1.) Der Name Durdéreuger gefährlicher Wege, wie &. 
bei Rabelais heißt, ift derfelbe, den ſich kurz vorher deffen Freund Bouchet 
vor feinen 1545 zu Poitiers gedrudten moralifden Briefen beigelegt hatte. 
Wenn wir unter den gelehrten Reifenden jener Zeit zu wählen hätten, fo würde 
Belon’s ao 1546 erft 27jähriges Alter Bein Hinderniß in unfern Augen feyn, 
wie es für Ducdbat war; und fein Zuname, Cenomanus (ähnlid mit Xeno 
manes) würde ihn und noch annehmlicher als Ronbelet gemadıt haben, der 
behufs der Vorftudien zu feine Fiſch-Geſchichte, woran er arbeitete, meh— 
rere Reifen that; denn ohnehin war ja diefer fchon unter bem Namen Runs 
dibilis im Roman aufgetreten. Wohl aber hätte Saeques Cartier, der, 
aus Saint: Malo felbft gebürtig, unter Franz des Iften Aufpicien reiste und 
1534 einen großen Theil von Canada entdedte, in unfern Vermuthungen über 
Beide den Sieg davon tragen Eönnen, obfchon fih Rab, 5, 31 über die Bes 
richte diefes Reifenden luftig zu machen fdjeint. Esm. — Diefe vier Kapitel 
enthalten eine der fatirifchften Allegorieen, obwohl fo fein verftedt, daß es fdjon 
fehwer wird der Kunft davon nachgufolgen, Ich bitte den Lefer fih eine Bes 
merfung zum 2ten Kap. des 2ten Buchs (ſ. dort Deut.) zu vergegenwärz 
tigen, wo von dem fchredlichen Durft und der Dürre erzählt wird, die 
bei Pantagruel’s Geburt über die Welt Fam. Gene Bemerkung wird ald Schlüf- 
fel zum Verftändniß biefer vier legten Kapitel des dritten Buchs dienen koͤnnen. 
Die Beichreibung des Hanfes, woraus man Stride macht, wiederholt ung 
diefelbe Idee, und kleidet fie in ein noch weit fühlbareres Bild ein. Wie be- 
mertenswerth find befonders die Worte (3, 50. ©. 537): „Pantagruelwar 
der Erfinder, nidt fomobl des Krautes felbft, fondern eines 
gewiffen Gebraudes,den Dicben verbafter und ſchauderhaf— 
ter x. Es ift gewiß, daß Rab, Hier auf Franz I. zielt. Da das Ste Bud 
bereits 1546 erfchien, fo Tann, was hier Rab. fagt, nidt Heinrich II. treffen, 
ver erft ein Jahr fpäter zur Regierung fam, und der überhaupt nicht als Erz 
finder jener Æobesftrafen angufeben ift. Unter feinem Vater verurtheilte man, 
blos wegen Kegerei, eine Menge Perfonen zum Strange, bis dahin neu und uns 
erhört in Frankreichz; denn felbft die Albigenſer wurden nie wegen Kegerei allein, 
fondern für andre damit complicirte Verbrechen, wie Aufruhr, Sobomie, 3au- 
berei 2c. hingerichtet. Snfofern alfo unter Kranz des Iften Regierung ber erfte 
Gebrauch diefer Strafe gegen die Keger fällt, ſchreibt Rab. feinem Pantagruel 
die Erfindung, nicht fowobl des Krautes Pantagruelion (denn diefe 
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war viel älter als Pantagruel) fonbern eines gewiffen ben Dieben 
verhaßten Gebraudes zu, beifügend: ,vermôge beffelben haben 
wir deren Mehrere ihr Leben bod und kurz febn befdlieffen 
nach Art der Phyllis, Amatä, Spbis, Aradné und andrer, mehr 
unglüdlich als fchuldig zu nennender Menſchen, und verbroß fie nur, daß 
ihnen obn alle weitere Krankheit diefes Pantagruelion bie 
Gäng und Weg... zufamenfhnürt’... beflagten und befdwerz 
ten fich bitterlid vaß fie Pantagruel beider Kehl hätt. Doch 
ach!er dacht nicht dran, er bat im Leben nidt ben Rader ges 
mat: angubeuten, daß nicht bem humanen, hochherzigen rang felbft, fon- 
dern feinen Räthen jene Graufamkeiten beigumeffen find, Daher aud die ironis 
ſchen Schlußverfe zum Lobe des Pantagruelion (S. 547): „Und laffet 
bod das Reich der Franken leben, barinnen wähft Pantagrues 
lion.” Sa noch viele ähnlicher Deutungen fähige Stellen möchten fid in diefen 
vier Kapiteln nachweifen laffen, wie 3. B. wo es (3, 50, ©. 541) heißt: „Vers 
mittelft biefes Krautes werden felbft die unfihtbaren Weſen 
fihtbar beftricdt, verhaftet, eingefangen und gleidfam in ben 
Kerker gethan:" denn zwar erklärt bief Rab, vom Wind, ber fit in ben 
banfenen Segeln verfängt, aber man fann und muß es ebenfowobl von 
ben Wirkungen der Furcht vor Hinrichtung auf manche damalige Gemüther verz 
fteben, die an fich der neuen Lehre fehr geneigt, blos von den Martern, womit 
man die Neuerer bedrohte, abgefchredt wurden fie zu bekennen. Rabelais, der 
feine Gefinnungen durch das ganze Bud nur zu beutlid verräth, war ohne 
Zweifel felbft von Diefen. Was er (©. 539, 40) von „diefes Krautes 
Saft, wenn man ibn ausbrudt und in bie Ohren träufelt‘ fagt, 
kommt auf benfelben Gedanken hinaus; aber ich laffe lieber dem aufmerkfamen Lefer 
bas Vergnügen ſolche Anwendungen felbft zumachen. DeMarfy.— Le Motteur, 
in deffen Syftem dad Pantagruelion keineswegs paffen wollte, ift über biefen 
Punct leicht bingefblüpft. Le Dudat bat einen Theil jener Wahrheiten zwar 
burdfaut, aber fie ebenfo bürr als oberflächlich abgefertigt. „Das Panta= 
gruelion,’ fagt er, „ift ber Hanf, infofern man aus biefem Kraut ben Strang 
mat, womit die Unglüdlichen, die. man an ben Galgen hängt, erbroffelt wer- 
ben, Da die Strafe des Stranges in Frankreich weit älter ift als Franz des 
Iften Regierung, fo muß man annehmen, Rab. habe ben Hanf vefhalb Pans 
tagruelion genannt, weil erft unter biefem Kürften die Strafe gegen die fran 
zöfifchen ‚Lutheraner oder Proteftanten angewandt ward, die man mittelft eines 
Klobens am Galgen in bie Höhe z0g, um fie fo fchwebenb von dem barunter 
angezündeten Feuer und beffen Rauche töden zu laffen. Rab., ber feine Mei- 
nung über folche Unmenſchlichkeit nicht auszufprechen wagte, fagt, Pantagruel 
babe biefe Unglüdlichen bei ber Kehle, und fie beklagten fi unter ihren 
Qualen, wie unerträglich heiß erihnen die Hölle made (2, 28, 
@. 305.).” — Aus der Befbreibung des Pantagruelion fehen wir, daß 
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dieß Kraut der Hanf iſt, woraus der Strick gemacht wird, ber die Erhenk⸗ 
ten an der Kehle hält, und der unter Franz I. zu Erbroffelung fo vieler ver: 
meintliher Keger gebraucht warb, die bas Unglüd hatten bem Œvangelio treu 
zu feyn und im Cultus der erften chriftlichen Kirche zu verbarren, Außer ber 
befannten Unentbehrlichkeit des Hanfes in der Marine, zu Segeln und Takel— 
werk, lebrt uns bie Gefchichte, daß der Gebrauch von @eilen und Galgen in 
Frankreich nie häufiger als unter Franz J., gegen die Lutheraner und Galviniften, 
gewefen ift: daher der Vf. (Kap. 50) Pantagruelen febr artig ben Erfinder 
des Krautes Pantagruelion nennt, Wirklich fing man unter Franz I. 
an, fich des Hanffeild und der Eſtrapade ftatt der Weidengerten (hart) zum . 
Hängen der Verurtheilten zu bedienen. Val. Deut, zu 1, 2 Str, 6. Rab, 
bat fogar (5 16) die Rübnbeit, diefem Zürften vorzumwerfen daß er an „Balz 
gen und Rädern‘ ein Gefallen finde, wenn er dort (©. 841) fagt: „ale 
Steh midgut Pantagruelen babey verweilen fab.” Auch erfchien 
diefes legte Buch erft nach des Vf's Tode. Kranz I. hatte fit noch kürzlich bei 
folchen Zeitvertreiben graufam genug verweilt. ,, Pendant que l’on s’assembloit 
a Trente‘ (bemerkt der gleichzeitige Sarpip. 118), „pour extirper l’hérésie 
par la voie du concile, en France , l’on employoit les armes contre un 
reste de Vaudois qui vivoient retirés dans les montagnes de Provence, 
séparés de l’obéissance de l’église romaine. Leur créance étoit très con- 
fuse avant que Zuingle eüt renouvelé la religion en Suisse, Mais, lors- 
que Genève embrassa la réforme, ils commencerent a donner quelque 
forme à leur doctrine. Il y avoit quelques années que le parlement d’Aix 
avoit prononcé un arrêt‘) contre eux; mais comme il ne s’étoit point 
encore exécuté,"") le roi commanda en ce temps - la (en 1545) de le fai- 
re.”**). Le président ayant ramassé tout ce qu’il put de soldats des lieux 
circonvoisins, et de l’état d’Avigaon, marcha, les armes à la main, con- 
tre ces misérables qui, n’en ayant point, ne songeoient qu’à s’enfuir 
(ou à souffrir le martyre comme les:premiers chrétiens.) On ne parla 
point ni de les enseigner, ni de les exhorter à quitter leurs opinions, 
mais l’on mit tout à feu et à sang, sans nulle distinction d’äge, de sexe, 
ni de qualité; on rasa les villes de Cabrières et de Mérindol avec tous 
les lieux d’alentour: il y eut plus de quatre mille personnes massacrées. 
Cruauté d’autant plus horrible que ces pauvres gens ne se défendoient 





*) Es gebot die Familienvâter lebendig zu verbrennen, ihre Güter, Weiber, Kinder 
zu confisciren, ihre Häufer zu fehleifen, die Bäume aus ihren Gärten zu reißen. Nies 
mand durfte Sand von Solchen padten, die zum Gefchlecht oder Namen der Angeklags 
ten gehörten. Esm. 

*) Die Grecution deffelben ward durch Chaflande, ben bamaligen erſten Präfidenten 
aufgefhoben. S. De Thou im 6, Bud. Esm. 


++) Weil D'Oppébe, Chaffante’8 Nachfolger, ihm eingerebet hatte, daß Sechzentau⸗ 
ſend jener Waldenſer ſich Marſeille's bemächtigen wollten Esm. 
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que par les prières, les larmes, et les gémissements.f*) — „Le Lan- 
guedoc, la Provence, et les provinces adjacentes“ (fagt An quetil z. 3. 
1545) „virent s’elever des temples rivaux des églises catholiques, Alors 
François ler donna permission d'employer contre eux le secours des ar- 
mes. Elle fat accordée à la sollicitation du baron d’Oppede, premier 
president du parlement d'Aix, homme violent et sanguinaire, qui fit re- 
vivre un arrêt de ce parlement, rendu cinq aus auparavant, contre une 
population de plusieurs milliers de Vaudois qui étoient établis sur les con- 
fins de la Provence et du Comtat, et réfugiés depuis trois cents ans 
dans les gorges des montagnes qui séparent le Dauphiné du Piémont, et 
entrés depuis peu en communion avec les calvinistes.‘ — ,, Tout etoit 
horrible et cruel dans la sentence qui fat prononcée contre eux ‚“* (beißt 
es beim Geſchichtſchreiber De Thou) „et tout fut plus horrible et plus cruel 
encore dans l’exécution. Vingt- deux bourgs ou villages furent brülés 
ou saccagés avec une inhumanité dont l'histoire des peuples les plus bar- 
bares présente à peine des exemples. Les malheureux habitants, surpris pen- 
dant la nuit, et poursuivis de rochers en rochers à la lueur des feux 
qui consumoient leurs maisons, n’évitoient souvent une embüche que pour 
tomber dans une autre: les cris pitoyables des vieillards, des femmes, 
et des enfants, loin d’amollir le coeur des soldats forcenes de rage 
comme leurs chefs, ne faisoient que les mettre sur la trace des fugitifs, 
et marquer les endroits où ils devoient porter leur fureur. La reddition 
volontaire n’exemptoit ni les hommes du supplice, ni les femmes des plus 
affreuses violences ; il étoit défendu , sous peine de mort, de leur accor- 
der aucune retraite, A Cabrieres, une des villes principales de ce can- 
ton, on égorgea plus de sept cents hommes de sangfroid, et toutes les 
femmes restées dans les maisons furent enfermées dans un grenier plein 
de paille auquel on mit le feu: celles qui tendoient de s'échapper par les 
fenêtres, étoient repoussées à coups de crocs et de piques. Ainsi se 
preparerent les fureurs qui ont couvert la France d’ehafauds, de bü- 
chers, de gibets, et de ruines ensanglantées. On n’etoit point encore 
accoutumé à ces horribles proscriptions, devenues si communes sous 
les regnes suivants. Les cris des malheureux, si cruellement traités, 
parvinrent aux oreilles du roi, mais y parvivrent trop tard. Il se re- 
pentit d’avoir donné son consentement à l’exécution de cet arrêt sangui- 
naire, qu’il suspendit quelque temps. Mais m’avoit- il pas Jui- même 
encouragé ces barbaries, en autorisant les supplices par sa presence? 


*) rang I. befahl Heinric II. in einer Anmwandlung von Reue auf dem Sterbebett, 
biefen Handel revidiren zu laffen. Die Sade Fam vor das Parifer Parlament; Gués 
rin, Generalabvocat der Provence, ward aus Mangel an Freunden bei Hofe, zum 
Tode verurtheilt, und D’DOppede durch Gunft des Herzogs von Guife losgeſprochen. 
Derfelbe Guérin war ed, der jededmal wenn man ihm einen Ketzer vorführte, tolle, 
tolle, erucifige! rief, Eöm, 
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N est rare que les subalternes n’excédent pas, quand les chefs donnent 
eux - mêmes l'exemple‘ Kaum hatte Heinrich I. felbft ben Thron beftiez 
gen, fo erneuerte er (1547) die barbarifchen Edicte feines Vaters gegen die Pros 
teftanten: „I les fit exécuter,‘ (fährt Anquetil z. 3. 1548 fort) „jusque 
sous ses yeux; et les büchers, qui consumerent une foule de malheu- 
reux en divers quartiers de Paris, entrerent dans l’ordonnance des fêtes 
qui furent donnes à l'occasion de son entrée solennelle et de celle de 
la reine dans la capitale. Gin andrer Deuter ficht im Pantagruelion, 
und in dee Gloden= Reclamation (1, 19), die Strafe des Stranges und 
die Wegnahme der Gloden, womit in Guienne der Salz: Aufruhr gezuchtigt 
ward. Aber biefcr Aufruhr brad erft 1548 aus, und Rab. ſchrieb oder drudte 
fein erftes Bud 1533, fein drittes 1546. „Das Pantagruelion” (fagt er) 
ft, wie man in der Folge fehen wird, nichts andres als der Hanf, ber ben 
unglüdlichen Aufrührern in Guienne fo ganz befonders verhängnifvoll wurde.” 
Hören wir die Gefchichte hierüber: On dressa sur la place de /’Hötel- de- 
ville de Bordeaux grand nombre de potences et d’echafauds, où cent 
bourgeois des plus apparents fureut auccessivement executés. La ville 
entière fut déclarée atteinte et convaincue de félonie, et condamnée en 
consequence à perdre tous ses privilèges, ses cloches, ete.“ erzählt Ga t= 
nier T. XXVI, p. 164 Xud wird wohl ©. 532 Dlone, ein von Suͤm— 
pfen umgebener Flecken des Poitou, morein die See zur Fluthzeit tritt, und 
mithin Salinen anjegt, es wird nicht ohne Urfady vorzugsweife als ergiebig an 
Pantagruelion aufgeführt, wenn man dort anders dieß Kraut fon zu 
Erftidung von Unruhen, die die Salzfteuer bereits 1541 da veranlaffen fonnte, 
gebrasscht hatte, ©. Deut, zu 2, 2. Dod wäre möglich, er fpielte hier viel- 
mehr auf Gargantua’8 groffe Mär (Dianen von Poitiers) an, die (4, 
16) zur See in den Hafen Olone, und von da weiter nad Paris gebracht 
ward. Diefe Mäitreffe verfolgte die Reformirten fowohl um ihre Habfucht zu 
befriedigen, als weil die Herzogin von Etampes ihnen günftig war. Vol. 
Sarpi: „Plusieurs personnes furent pareillement brülées en France pour 
Ja religion, au grand deplaisir des gens de bien, qui savoient que la 
recherche rigoureuse de ces misérables ne se faisoit pas par un motif 
de piété, mais pour rassasier l'avarice énorme, de la duchesse de Va- 
lentinois, maîtresse du roi, à qui il avoit donné toutes les confiscations de 
ceux qui seroient suppliciés pour cause d'hérésie.“ und feinen Ueberſetzer 
Amelot de la Houſſaye, der in der Vorrede hiezu bemerkt: „Il n’y a en 
effet qu’a lire les histoires de France, pour savoir si Kra- Paolo ne dit 
pas vrai (quand il assure que les gens désinteressés regardoient avec in- 
dignation les exécutions fréquentes qui se faisoient en France, au sujet 
de la religion, soüs Henri 11.), et si la persecution que Henri faisoit aux 
réformés venoit d’un zele de religion ou d’une complaisance aveugle 
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pour la duchesse de Valentinois sa maîtresse, qui les haïssoit à mort, 
en haine de la duchesse d’Etampes, qui les soutenoit.* Esm. 


50. Kapitel, 


Rad Art der Thrazifhen Königin Phyllis, Bonofi u. — 
Achäi Königs von Lydien und andrer mehr] Rab. hätte allerdings 
noch mehrere, biftorifche, fo wie fabelhafte Perfonen des Alterthums, die fi er= 
bangen, nennen fönnen, 8. B. Menon, Antigone: aber die acht Genannten find 
mehr als binlänglich, feine Meinung auszudrüden, und barzuthun, daß das 
Pantagruelion ver Strid ift, der zu Rab.’ Zeit an die Stelle der Weis 
bengerte trat, wenn es Diejenigen aufguËnüpfen galt, benen Gott die Gnade 
verfagt hatte an die Untrüglichkeit des Papftes zu glauben, und denen bie beö 
Evangeliums über jene ging. — Er bat im Leben nicht ben Rader 
(rouart) gemacht] nicht ben Scharfrichter, den Nachrichter, der rädert, fo 
wenig als Franz I. und Heinrich IL. ; Diefe räderten aud nicht, fie hingen bie 
Ketzer am Strid und Schnellgalgen auf, oder vielmehr fie erlaubten nur den 
$anatifern ihre Wuth, ihre Graufamteit, ihre Habſucht mittelft Erhenkung, 
im Namen eines gefreuzigten, erbarmenden Gottes, an allen Denen zu kühlen, 
die fie berauben, oder an denen fie fi rächen wollten. — In der burftigen 
Zeit... ba man dieß Kräutleinerntefund da der Hund bes Ika— 
tué burd fein Bellen zur Sonn binan, alle Welt troglodytifdh 
gefinnt madt und in Kellern und Hölen zu wohnen zwingt.] 
In den Hundstagen. Rab. fheint hier nicht blos auf die beige Witterung zur 
Zeit der Hanfs Ernte, fondern aud auf die Keßerverfolgungen anzufpielen, 
bie Kranz I. beinab feit der Geburt Heinrich's II. übte, und becen Opfer, um 
fi) ihnen zu entziehen, den evangelifchen Gottesbienft in unterirbifhen Schlupf: 
winkeln nad Art der erften Gbriften halten mußten, die fie zu Muftern nab- 
men, — Der Quitzenbaum (im Orig. Fenabregue, wie man den Elſebeer⸗ 
baum um Montpellier nennt) ift ein Sinnbild aller Bäume, die zu Galgen- 
holz dienen, eigentlich ein fin abrège , der bas Ende befdleunigt, fowie der 
Ulmbaum zu feiner Beit ein groffer Keldfcheer, weil der Galgen von 
allen Uebeln gründlich beilt. — Ih ſchweig davon wie diefes Krautes 
Saft, wenn manibn ausdrudt und in die Ohren träufelt u. — 
tôbet.] ©. De Marfy’s Deut. zum 48 Kap. Alle diefe Dinge, obwohl 
buchſtaͤblich wahr, find, wie wir dort gefehen haben in allegorifhem Sinne zu 
nehmen. Man kann fagen, bemerkt De Marfy, Rab. babe fich in biefer 
Schilderung felbft übertroffen. € 8m. 


51. Kapitel, 
Haltet mir hie nidt ben Salamander für] Da der Salamans 
der Franz beë Iften Devife oder Sinnbild war, fo muß hierin eine Anfpielung 
auf dieſen Fürften feyn, Esm. 


Biertes Bud. 





Neuer Prologuß, 


Einige glauben, der arme Bauer, der fein Beil verlor, bebeute 
einen Edelmann aus Poitou, der nebft feiner fhônen Frau eine Gefchäftsreife 
nad) Paris gemacht hatte, wo Franz I. die Frau fab und fi in fie verliebte, 
Der Gemabl erhielt Gefdente, und kam fo reich zurüd, daß unter feinen Nach⸗ 
baren eine Art von Wetteifer rege ward, weſſen Frau oder Tochter für fchön 
genug gelten könnte um fie auch in Paris zu verlieren, Einige verfuchten bas 
Abenteuer, machten Aufwand um dort zu glänzen, ruinirten fih, und kamen 
fehr Eleinlaut wieder nah Haufe. — In Bezug auf die rebellifhen Gas ko— 
nier, die ihre Gloden wieder haben wollen, bemerfe man ben Um— 
fand, daß, nah Du Zillet, der König von Navarra, als Gouverneur von 
Guienne zur Zeit des Salz Aufruhr, (1548) Truppen gegen die Empörer ges 
fandt hatte. Nun ift aber diefer König von Navarra Heinrich) von Albret, 
mein Gargantua, eben berfelbe, ben Jonas Fodtelnburg 1, 19 fo ko— 
mifd um Wiedererlangung der grofjen Gloden baranguirts eine . 
Uebereinftimmung, die mich vermuthen läßt, daß die Gloden bes erften Buchs 
und die in biefem vierten Prolog, nad) Rabelais’s Abficht ein und biefelben feyn 
dürften.) Le Motteur. — Le Motteur bat feine Bemerkung über ben 
armen Mann, der das Beil verlor, aus dem Alphabet des franzdfi- 
ſchen Autors"*) gefchöpft. Mehrere Gründe beftimmen aud mich, biefen alle 





*) Um bief zu glauben, müßte man aud annehmen daß das erfte Bud und ber 
Prolog zum vierten beide i. 3. 1548 oder 1549 gefchrieben feyen à, De Miffy. — 


*) Der Artikel des Alpha betslautetfo: COUILLATRIS (Doberid), Cebonhom- 
me duquel il est parlé au prologue du liv. 4., qui avoit perdu sa hache ou 
coignée et à qui Mercure en donna une d'or, ce qui Causa que plusieurs de 
ses voisins se ruinérent, signifie un gentilhomme de Poitou, qui vint à Paris 
pour quelque affaire avec sa femme qui estoit belle, dont François I. devint 
amoureux et enrichit le Gentilhomme, qui s’en retourna en son pays: ce qui 
fut cause que plusieurs de ses voisins, qui avoient de belles femmes ou filles, 
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gorifchen Sinn anzunchmen: 1) find folde Anfpielungen ganz im Geifte Rab.'8 5 
fein ganzer Roman ift eine fortlaufende Allegorie: 2) belehrt uns Rab. felbft 
(S. 577) burd Priapus, von bem Doppelfinne zwifchen Beilen und beiz 
len. Genug, in feiner Erzählung paßt fo Vieles auf den Poiteviner Landedel= 
mann, daß alles für den allegorifchen @inn, den ber anonyme Scholiaft in die 
Fabel legt, zu ftimmen feheint. Hoderich verliert fein Beil, er ruft zum Ju— 
piter; mein Beil, o Jupiter, mein Beil! Ebenfo Eonnte im Sinne 
Priap’s der arme Junker anfangs flagen: ma coignee , helas! ma pauvre 
coignee! (fe. Anm, zu ©. 577.) Mercur erjcheint, er jchentt dem Holzhauer 
ein goldenes Beil; der nun reich Geworbene kauft brav Meyerhöf, brav 
Scheunen, Erbpädt, Wiefen, Weinberg, Gärten, Odfen, Rüb; 
2c.: baffelbe begegnet dem Edelmann, er kommt mit Schägen beladen nad) 
Haufe, fein Gluͤck macht unter ben Junkern der Gegend foldhes Auffehn, daß 
alle ihr Heil verfuden und die Gefahr um oenfelben Preis beftehen wollen. 
Dieß alles befchreibt Rab. ebenfo pifant als naiv: „der war feiner bra= 
ven Mutter Sohn, der nidt fein Beil verlor... Ferner erzählt 
das Mährlein, wie etlihe Eleine Refelleut von der halben 
Sur... als fie hörten wie er lediglih burd dieß Mittel zu 
ſolchen Shägen fommen wär, aud ihre Degen verfhadert 
hätten, Beil dafür einzukaufen, daß fie fieverlieren möchten.” 
Gang der Fall unfrer Poiteviner Land» Edeln, die an ben Hof Franz bes 
Iften ftrömen und ibre Frauen dort einzuführen fuchen. Das Concilium 
auf dem Olymp, wo juft die alte Mutter Eybele, ober aud der bei- 
tre Junkherr Phoͤbus votirte, koͤnnte wohl Kranz bes Iften Gonfeil, bes 
fonder& zu Anfang feiner Regierung, bedeuten. Die alte Angoulême und 
ber junge, blonde Bonnivet, ober irgend ein anbrer Günftling von beffen 
Alter, wie Montmorenci, Brion, Montdyenu 2c. beherrfchten damals den Kö: 
nig. Vielleicht behandelte man felbft die Gefchäfte dort ebenfo ernfthaft, wie in 
Zupiter’s Rathe., De Marfy. — Gmiß, die Fabel vom Hoderich und 
feinem Beil verdient um fo mehr Bewunderung, als fie das fchnöde Ge: 
werbe rügt, das Väter, ja felbft Ehegatten mit ihren Töchtern und Weibern 
bei Hofe trieben, wo es Eein fichereres Mittel feine Zwecke zu erreihen gab, als 
eben diefes. So mächtig war vonjcher die Scheinfucht, daß man ihr fogar bie 
Ehre opferte. Denn bieß ift nicht was der Autor fein Leben Eümmerli ch bin: 
bringen nennt... Das goldene Beil wählen vor andern die Höflinge. Es 
bezeichnet den geringen Erfolg, den die Bemühungen einiger folcher Herren hat: 
ten, die nad dem Beifpiel Anderer ihre Frauen und Zöchter proftituiren woll- 
ten. Bernier. — Man fieht in diefem Prologe den Haß dis Vfs. gegen bie 
Schulz Pebanten feiner Zeit durchbrechen, die er alle ftumm machen möchte, wie 
S teine. Er entwirft darin ein kraſſes Bild der Uebel, womit der roͤmiſche 


vinrent aussi à Paris, croyant qu'ils feroient pareille fortune, mais ils furent 
obligez de s'en rerourner après s'être ruinez.'* 
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Hof bamals Frankreich vermittelft der Inquifition und der Schwäche eines Fürs 
ften heimfuchte, der ruhig zufah wie ein Eleiner Fremd - Souverain mit einem 
Heere von Prieftern und feinem Sntereffe ergebenen Mönchen, ftatt feiner res 
gierte., Der Holzhauer Hoderich, der fein Beil verliert, und es laut fhreiz 
end wieberforbert, it Sean de Broffe, den Franz I., 1536 mit der Herzos 
gin von Etampes vermählte und reich madıte. Er willigte in dieſe entchrende 
Verbindung, um wieder in den Befis feiner Stammgüter zu kommen, beren 
der Abfall feines Vaters, eines Kreundes des Gonnetabeld von Bourbon, . ibn 
verluftig gemacht hatte. Durch jene Heirath erlangte er nicht nur fein Erbgut 
zurüc, fondern noch obenein die Orbensfette, das Gouvernement von Bretagne, 
und die Grafihaft Etampes, die der König zum Herzogthum erhob, um feiner 
Maitreffe einen ausgezeichneteren Rang bei Hofe zu ſchaffen. Mithin ift das 
ihm wicbergegebene Beil (coignée), feine rau, die Herzogin von Etampes, 
die man ihm in der That nad) Franz des Iften Tode wieder gufictte, „Il se 
fir (fagt Anquetil zum Jahr 1547) „de grands changements à la cour. 
La duchesse d’Etampes fut exilée, renvoyee à son mari, qu’elle n’avoit 
pas ménagé, et alla vieillir obscure dans une de ses terres. Ses par- 
tisans essuyerent différentes disgraces, sur divers prétextes, et ne se 
racheterent de la mort, de la prison, de l'exil, ou d’une ruine totale, 
qu'en cédant les uns des châteaux, les autres des terres ou leurs char- 
ges et leurs dignités aux nouveaux favoris. La plupart des disgraces 
furent fondées sur l’inculpation avancée contre ceux qu’on vouloit dé- 
pouiller , les uns d'avoir mal servi dans la guerre, les autres d’avoir 
vendu les secrets de l’état au roi d'Angleterre et à l'empereur. Si la 
duchesse d'Étumpes échappa à la conviction, au sujet de la prise d’Eper- 
nay et de Chäteauthierry, et de la paix de Crespy, si avantageuse à 
Charles- Quint, elle ne fut pas lavée de la tache du sonpgon.* Ihr Ver: 
rath würde noch ſtrenger beftraft worden feyn, wenn Heinrich II. durch ridter- 
liche Verurtheilung einer Frau, die feinen Vater 22 Jahre lang (von 1526 bis 
1547) beherricht hatte, nicht deffen Andenken zu befchimpfen hätte fürchten müfz 
fin. Auch hätte man ibm nadiagen fönnen, er Laffe fid von Dianen von Pois 
tiers, feiner auf jene eiferfüchtigen Maitreffe, zur Härte gegen fie anreizen. 
Frau ton Etampes trat in ihrem Eril zum Proteftantismus über, und ftarb 
1576 vergcffen, verachtet, mit ſich ſelbſt entzweit. Supiter, ber im 
vollen Rath und Confiftori ver Götter von Hoderich's Klagen Ber 
ftürmte, der den 3wift des Perferkönigs Prefthan mit Sultan 
Solymanze. crlcbigt bat, der das Beil zu erftatten befieblt, weil es fo 
im Schidfalsbude gefhrieben ftebe, fo gut als wenns ein 
Dersogthum Mailand werth wär (bicourd andeutend daß ihm bief 
Beil — cette coignee — Mailand gctoftet, den Berluft diefes Herzogthums 
zugezogen babe), der endlich das Beil dom Doberid wiedergiebt — bicfer Jupi— 
ter ift der eben 1547 verftorbene Franz I, den Pierre Du Châtel, Bifchof 
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von Mäcon, in ben Himmel verfegt hatte, baer in feiner Leichenrebe von ihm 
fagte: „fein Tod fey fo erbaulic; gewefen, daß er glaube, die Seele des Königs 
fliege geraden Weges in's Paradies,’ Ueber welche Apotbeofe eines ehebrecheri⸗ 
fchen Fuͤrſten die empôrten Zuhörer ben Biſchof bei ber Univerfität verklagten, 
die die Worte für ketzeriſch erklärte und des Redners Reftrafung vom Könige for= 
berte, da denn die Sache zulegt auf einen Scherz hinauslief. — In ber betrefs 
fenben Note, wird man fehen daß es allerdings die Herzogin von Etampes 
war, bie zum legten Male den Berluft Mailands verfchuldet bat, indem fie an 
Karl den Vten wichtige Staatsacheimniffe verrieth, woburd unfre Städte ero= 
bert und unfre Deere gefchlagen wurden, lediglih um fit auf ben Todesfall 
des Koͤnigs eine Zuflucht in jenem Herzogthum, und Schutz vor der Rache ih— 
rer Rivalin, ſowie andrer Feinde zu ſichern. Die alte Mutter (magna 
mater) Cybele, die nebſt dem heitern Junkherrn Phöbus chen vo— 
tirte, waͤhrend Jupiter Concilium hielt und Hoder ich's Geſchrey 
vernahm, iſt die alte Diana von Poitiers, (val. Deut. zu 1, 16) geb. 
1500, alfo damals 52, Phöbus der junge Heinrich II., damals 34 Jahr 
alt. Rab, nennt ibn Junkherr und heiter, als Sohn Kranz des Iften, 
wie Phöbus Apollo QJupiter’s Sohn war, aud wegen feiner wirklich fanften, 
offenen Gefihtsbildung, und weil Apollo Dianen’s Bruder war. Doberid 
wird in biefem beißend komiſchen Mähren hinfichtlih feines Reichthums mit 
bem Gemahle Dianen’s von Poitiers verglichen, „Er war in kurzem ber 
reihfte Mann im ganzen Gau, ja reicher felbft als Maulevrier 
der Hinkende,“ weil Maulevrier in der That fehr reih, aud Hahnrei mie 
jener, und fein Rival an Einfluß war, ©, unfre Deut. zu 1, 39 und un- 
ten die Note über ion zu ©. 580. — Die Erzählung vom Bacchus anlan- 
gend, und beffen gefeyeten Fuchs, berbie Thebaner ungeftraft beſchaͤdigte, 
ſowie jene von Vulkan's gleichfalls gefeyetem durch Blaſen beſeelten 
ehernen Hunde, ben er dem Jupiter, dieſer ſeiner Liebſten Europa 
biefe bem Minos, biefer der Prokris, biefe bem Cephalus ſchenkte, weil 
er iglich Thier fing fo ibm aufftief, fo glauben wir daß, außer ber 
offenbaren Anwendung des verfteinerten Fuchſes und Hundes auf Pierre Gal: 
land und Pierre Ramus, noch andre bitterere Anfpielungen dahinter vers 
borgen find, Der Bruder (Schwager) Bahus mit der Sdarlad- 
Schnut, der, um fih an den Thebanern zuräden, einen Suds 
gefevet hätt, geht abermals auf Scan de Broffe, ohne Zweifel einen Freund 
des Weins, und auf fein Weib, Frau von Etampes, die, ald Maitreffe Franz 
des Iften, Frankreich und die Frangofen ungeftraft ſchaäͤdigen durfte, Der edle 
Bulkan, der einem chırnen Hunde burd Blafen Seel und Leben mit: 
getheilt, ihn Supitern, und biefer wieder Andern verehrt hatte, (ben gleidz 
falls fo gefeyeten Hund, daß er, nach Art der heutigen Anwälb, 
iglih Thier fing fo ibm aufftief, ibm nichts entwifdt) — Sul: 
tan ift der edle Hahnrei Maulevrier der Hinkende, der feine Frau, 
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nadbem er ihr die Rolle die fie fpielen follte, eingeblafen, an Franz I. vers 
ſchenkt hatte, welcher fie wieder feinem Sohne Heinrid II., bem Gardinal von 
Lotharingen, Clément Marot u. A. überließ. „Nichts entwifchte diefem 
Hund, er fing iglih Thier fo ibm aufftief.; und wirklich fagt Sarz 
pi zum Jahr 1554 (worin auch alle Gefchichtfchreibeer mit ihm einig find): 
„Plusieurs personnes furent brülées en France pour la religion, au grand 
deplaisir des gens de bien, qui savoient que la recherche rigoureuse de 
ces miserables ne se faisoit pas par un motif de piete, mais pour ras- 
sassier l’avarice énorme de la duchesse de Valentinois, maîtresse du roi, 
à qui Henri IL. avoit donné toutes les confiscations de ceux qui seroient 
suppliciés pour cause d’heresie.* Der Hund, als Attribut Dianen’s, und ber 
Name ihres Mannes, Maulevrier (mauvais levrier, ſchlechter Wind— 
hund) — „es war (fagt er) im Jahr der meiden Geilen” — bezeich— 
nen bier trefflit Dianen von Poiticrd. Indem alfo der Vf. fein Thema bop= 
pelfeitig ausführt, blos fcheinbar zwei alte befannte Fabeln erzählt, die eine 
vom Holzhauer zum Lobe der Mäffigkeit, die andre, um fid an feis 
nen Gegnern Gallanb und Ramus fpottiweis zu rächen, madt er unter 
der Hand bavon no die bitterfte Anwendung auf Franz L, auf Heinrich IL, 
ihre Meaitreffen und deren Männer: und diefe Anwendung ift fo gefchidt, fo 
kuͤhn und fo boshaft, daß wir nicht wiffen was wir am meiften daran bewuns 
bern follen, ihr Geſchick, ihre Kühnheit, oder ihre Bosheit. Das feinfte und 
artigfte jedoch ift die Zwifchenkunft Priap’s in der zweiten Fabel, und beffen 
Kath an Jupiter, Galland und Ramus (ftatt biefer beiden weichen Geilen), 
in Steine zu verwandeln, fowie die Antwort, die .Zupiter hierauf giebt: „Ihr 
helft ihnen über, mer id, mein werther Herr Priap! So hold 
feyd ihr nidt allen Leuten. Denn weil fie doch fo Iüftern find 
ihres Namens Gebédtnif fortzupflangen, würd es weit mehr 
ihr Vortheil feyn alfo in harten Marmelfteinen verkehrt zu 
werden.” Esm. — Noten. — ©. 572 Mein Beil, o Jupiter 
Mein Beil! (ma coingnee!) Rad dem Alphabet war Hoberid ein 
Edelmann aus Poitou. Da es aber um jene Zeit im Venbomois Herren von 
Goignees”) wirklid gab, deren einer 1564 Gouverneur des Vendomois war, 
fo ift wahrfcheinlicer daß Einer von biefen vielmehr der fey, der (nach einer für 
Rab.'s Zahrhundert ganz leidlichen Homonymie) bier feine Frau unter dem Nas 
men feiner Goignée, von Jupiter gurüctbegebrt. ©. p. 72 eines Avertisse- 
ment etc. vom 5. 1565, angebrudt an: Remonstrance envoyed au roi en 

*) Over de Coignée. Ein ablihes Huguenotten = Gefchledht , das fein Stamm⸗ 
gut im Vendomois hatte, Beza, Kirhengefh. T. 2. p. 333. u, befondersö p. 539. 
Ein Herr von Coignee in Drleand ermordet, 1572. Mem. de l'Etat de France 
sous Charles IX. 2 Edit, Tom. I. feuil. 216. a. Zoad, le Baffeur, Gieur 
de Goignée (Vassorius Cugnerius) ermordet zu Paris in der Bluthochzeit, De 
2 ri T. DH. p. 820. A. Lib, 52; f. Cogneus (Cognée) im Index Thuani, À. 
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Août 1564. par la Noblesse de la Religion Reformee du Païs et Comte 
de Maine. Ein Here des Gognécé war noch 1694 Brigadier der Garbes bu 
Gorps in der Gompagnie de Lorae, laut dem Etat de la France dieſes Jah- 
ces, T. I. p. 515. Le Dudat. Schloß und Fleden Eoigney im Ven— 
bomois, 3 14 Stunden von Saint: Galais, eriflirt nod. Das Schloß gehört 
jest (1823) unferm gelebrten Gollegen Monf. de Muffet bei der Socicté royale 
des Antiquaires, und wir haben ed auf unfrer antiquarifen Grcurfion befudht. 
— 6.573. Wir ban ben 3wift besPerfertônigsPrefthanmitSultan 
Solyman bem Kaifer von Konftantinopel erlebigt.] Dieſer Per— 
fertônig Prefthan ift Lorenz von Mebici, Protector ber Republik Florenz. 
Der Vf. nennt ibn bier, und im legten Rap. des 2ten Buchs (f. dort unfre 
Deut.) Perferkönig, wegen feines großen Verkehrs mit Indien. Als So— 
liman Stalien mit Plünderung bedrohte, wußte Lorenz von Medici den Sturm 
burd Unterhandlungen gefhidt abzuwenden, „Un intérêt commun (fagt Ans 
quetil 3. 3. 1543) „reunissoit François er et Soliman contre Charles- 
Quint; mais on n’avoit pas encore vu les lis joints aux croissants dans 
les armées. Ce phénomène apparut devant Nice , dernier asile du duc de 
Savoie. Les François, commandés par le jeune comte d'Enghien , l'at- 
taquerent par terre, pendant que leurs galères, mêlées à celles des Turcs, 
sous le commandement de Barberousse, roi d'Alger et amiral du sultan, 
la bloquoient par mer. La ville fut aisément prise, mais le château, si- 
tué au sommet d’un roc, également inattaquable à la mine et au canon, 
resista, et le commandant fit si bien, qu’il donna le temps à du Guast, 
à Doria, et aux troupes envoyées par le pape, de le venir dégager. 
L’amiral ottoman se plaignit avec hauteur que les François se condui- 
soient trés mollement (worauf vielleitt weiter unten, S. 575, die „weis 
en Geilen’ anfpielen) dans ce siège ...; il les abandonna fort mecon- 
tent, et alla décharger sa colere sur les côtes de la Catalogne et du ro- 
yaume de Valence. En retournant à Constantinople, il pilla celles de la 
Calabre et emmena dix mille captifs. Les autres parages de l'Italie fu- 
rent garantis de ce fléau par du Guast, général de l’empereur, qui occu- 
poit les villes maritimes. Und ohne Zweifel auch durch Lorenz von Mebici, 
in diefer Krife fo gut, wie in ben beiden andern, — ©, 575. Als euer 
Schweiß zur Erd fiel, wurden die Kohlkoͤpf draus.] Diefe aus Zus 
piter's Schweiß entfprungenen Kohlkoͤpfe (chous cabus , ou pommes), find bie 
beiden Maitreffen Franz des Iften, und ihre Männer, deren Glüd er machte, 
indem er nebft ganz Frankreich vor Angft fdwibte, umfie zu bereichern, — 
Die Metamorphofe gefchah im Jahr der weichen Geilen, wie Gott Prias 
pus felbft es nenntz d. i. dem Obigen nad), in einem Sabre der Hahnreifchaft, 
als natürlicher Folge des chen ausgerufenen Durft: Stillftandes. 
Mean trank keinen Wein mehr, daher die weichen Geilen. — ©. 576. Dafür 
ſchafft Rath, mein Sohn Vulkan! Wedt eure fhläfrigen Ey: 
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Hopen.] Seyd auf eurer Huth, mein Cohn Vulkan, wet eure GyElopen zum 
Blitze- Schmieden, eure Krieger, um fie zu fwingen; — Die Cyklopen find 
Heinrich's 11: Generale und Soldaten — bemaͤchtigt Euch eures Anfehns wieber, 
Ein treffliher Rath für Heinrich IL, der, wie Bulfan Jupiter's Sohn, ber 
Eohn des groffen Chklopen, 8, i. Franz des Iften war, zufolge bes Vers 
Kö im antibotireten Firlfanzdt, 2 Stu 6:) „der Worfelnde, des Größe 
EyElopen Better.” Man follte glauben, die Idee zu der fchönen Jnſchrift 
über dem Zeughaus: „Aetna haec Henrico Vulcania tela miaistrats Tela 
gigantaeos debellatura ſurores,“ wäre ven hier entlehnt. — S. 577. Go 
gut alö wenn es ein Dergogthum von Mailand werth wär.) Der 
Df. giebt hiemit gut zu verftchen wieviel Gewicht Franz I. (ben Jupiter hier 
vorftellt) auf die Wiedererwerbung Mailands legte, und wie fehr er felbft übers 
zeugt war, daß er eben Hoderich's Beile, oder dec Frau von Etampes, 
den gang kürzlich erlittenen Verluſt diefes Herzogthums beigumeffen habe. ©, 
oben, und Anmerk. zu ©. 576 („Beftung Truthahnsburgh.“ — Das 
Zubiluftrium und ber Keyertag unfers Lieben Buléanus im Won— 
nemond müffen Kranz des Iften, des Groß= Cytlopen, Leichenbegaͤngniß 
bebeuten, das d. 22. Mai flattfand, befonders aber das Todtenamt (Eirpiato- 
rium) für ihn in Notres Dame, und bie Abführung feines Leichnams nad 
Saints Denis, welde d. 23. Mai erfolgten, ald am Tage des Éubiluftrii, 
nad römifhem Kalender. ©. Felibien. Die tubae können naͤmlich aud 
die Orgelpfeifen feyn, bie man an hohen Feften fpielen läßt. — ©: 579 Vul— 
fan mit feinem&uer: Bein thät für Greubenbrey bisvier klei— 
ne Bodéfprüng feinem Schag zu lieb duf gleider Erb.) Diefer, 
troß feines Quer Being, feinem Schatz zu Liebe fpringente Vulkan, ift Louis be 
Breze, Maulcvrier’s des Hinkenden Sohn oder Enkel, der in der That Dianen 
von Poitiers zu Liebe, vor Freude darüber fpringen durfte, daß deren Neben 
buhlerin, die Herzogin von Etampes, nad Franz des Iften Tode ihrem Gemahl 
zurücgefchickt ward; denn Diefe ift bas Beil ohne Stiel, und das bem Dos 
derid wieder zugebende Die Götter und Göttinnen, die über 
diefe Zeitung ein fumfendes Gelädter auffchlagen, find: der Gennes 
table von Montmerenei, den Heinrich II. aus bem Erit zurückberief, Diane 
von Poitiers, die von Jener fo oft Erniedrigte, und der Garbinal von Lotha: 
tingen, ber ſich mit ihr in bie Beute ber verftofenen Favorite theite. „L’hö- 
tel d’Etanpes, que François Ier lui avoit donné, fut donné à Diane de 
Poitiers, et la terre de Chevreuse au Cardinal de Lorraine..:, Nicolas 
de Bossut (Intendant ber Frau ven Etampes, vielleicht Derfelbe, den Rab. 2, 
14 mit dem Buchtitel de Bossutis et Contrefactis — de Buckliatis et Ex- 
cretis — meint) accusé d’avoir trahi l’état,;.. en consequence emprison- 
né,.«... ne sortit de prison, qu'en dedant au cardinal de Lorraine sa 
belle maison de Marchez...“ Garnier, Hist. de Frante ; tome XXVI, 
p. 13. — Supiter, ber, wie der Virgilifche, („uutu éremefecit Olympum‘“) 
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ein fo erfhredtihs Maul fhnitt, daß der Olymp erzittert‘, 
ift Franz I. , beffen Tod hier Rab, mit dem eines Gottes vergleicht, weil ber 
Tod biefes Kürften wirklich feine Maitreffe, feine Höflinge, ja gang Europa 
zittern machte. — Dieß ift mein Beil.) Im Drig.: „ceste cy estoyt mi- 
enne.“ Man bemerfe diefes estoyt, dieß war mein Beil. Hoderich fagt nicht: 
die ift e85 denn wirklich hatte Sean de Broffe fein Beil bereits feit 22 Jahren vers 
loren, ober vielmehr: fon fo lange eriftirte die Herzogin von Etampes nidt 
mehr für ihn. Als Mercur, der Gott der Hahnreys, ihm fein Hölzern Beil 
bringt, erkennt der Hahnrey fein Zeichen dran, nimmt fein Beil twicber, 
sa coignee, feine Frau, [hürzt fid damit bis übern Arf, und geht 
fragend ab: Hab ich? nämlich die Hörner, und die Thaler. — ©. 580. Maus 
levrier der Hinkende.] Diefer Maulevrier ift entweder der Großvater, 
oder der Vater Louis de Brezé's, oder auch Louis de Breze, Groß = Sencihall 
der Normandie felbft , ein fehr reicher Herr, der Dianen von Poitiers heirathes 
te, und aud Maulevrier hieß. Da fi auf ihn das Mährdyen vom Hode— 
rich bezieht, fo ift die Vergleichung hier febr geſchickt herbeigeführt. Alles Vor—⸗ 
gcfallene binberte Dianen von Poitiers gleihwohl nidt, ihrem Gemahle 1531 
in der Doméirche zu Rouen burd) Sean Goufin ein fhônes Marmor = Maufos 
leum fesen zu laffen, wo er zu Pferde gebildet ift, mit ber Infchrift : 
„Hoc, Lodoice, tibi posuit, Braezee, Sepulchrum 
Pictonis amisso maesta Diana viro. 
Indivulsa tibi quondam et fidissima conjux 
Ut fuit in (halamo, sic erit in tumulo.“ 


Das Schickſal forgte aber dafür daß auch die lebten Worte Lüge blieben, denn 
Diana ward zu Anet begraben. Herr Boulard überfegt die Inſchrift jo: 
„Louis, des bons époux nous étions le modéle. 
Que ta mort affligea ton épouse fidele! 
Je t’aimois, tu m’aimois; mon sort étoit trop beau; 
Si nous n’eûmes qu’un lit, nous n’aurons qu'un tombeau. 


S. unfre Deut. oben, und zu 1, 16 u. 37. — Noch bemerte man S. 582 bie 
Babl ſechzig und achtzehn. Esm. 


1. Kapitel. 


Unter Pantagruel, der ſich mit feinen Genoſſen, Dolmetſchern ꝛc. nad 
bem Orakel der göttlihen Bouteille BafbuË einfhifft, koͤnnen 
wir Anton von Bourbon, nadmaligen König von Navarra verftehen, wie er 
die Welt des Irrthums verläßt um auf Entdedung der Wahrheit auszugehen, 
die Rab. (nad) dem Sprihwort: in vino veritas,) in die Bouteille ver: 
legt, Bal. hierüber 5, 37. Hierauf zweden alle Reifen Pantagruel’s ab. Des 
Autors Plan tritt zu Ende Élar hervor, aber nad dem Mufter guter Bühnen= 
dichter, läßt er ihn fchon von Anfang herein burchihimmern, Man Tann fi 
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hierüber nicht täufchen, wenn man im Œingange bes Reifeberichts 4, 1 ficht, 
wie ber fegelfertige Pantagruel eine Eurze und fromme Ermahnüilg 
auf lauter Sprüd der heiligen Schrift gebauet, hält, wie fie 
nad deren Endigung ein lautes und vernehmliches Gebet zu 
Gott thäten, und wie auf das Gebet dann melobifd der Pfalm 
bes heiligen Königs David gefungen ward, ber anfängt: „Da 
Israel aus Aegypten zog.“ Allgemein bekannt ift dee myſtiſche Sinn des 
Wortes Aegypten. Der Ober: Steuermann Jack Theerer, um 
Kenomanes, ber groffe Pilgrim und Durchkreuzer gefährlider 
Weg, ftellen gute Führer vor, wie man fie zu Erforſchung der Wahrheit nô- 
thig bat, Theerers und Xenomaneé Rath war: nicht ben gewoͤhn— 
liden Weg berPortugiefengunebmen...wmeldes ibnen unglaubs 
Lich zu Stätten tam. Unter ben Portugiefen kann man bie aberglaͤu— 
bifchen Papiften verftehen. Bakbuk Heißt auf ebräifh Flaſche, und alle 
Schiffe Pantagruel’s führen als Sinnbild am Hinter: Kaftelf Trink— 
geräthe, zum Zeichen der Neigung aller edeln Pilger für die durch den Wein 
verfinnlichte Wahrheit. Nur ein Schiff bat ein andres Zeichen: die Laterne, 
ganz paflend zu obgedachter Nothwendigfeit guter Führer, Und ba unfers Au: 
tors Fictionen eft mehrfinnig find, fo weiß id nicht, ob bei der Göttin 
Bakbuk nicht aud an den Abendmahlskelch und felbft an die Prie: 
fterz Ehe zu denken feyn möchte, zwei Artikel, weßhalb unter andern erft fürz- 
lih, und zu ber Zeit da Rab. fchrieb, die Zridentinifche Kirchenverfammlung 
einberufen worden war. Auch fehen wir, wie 5, 32 u. 33 unfte Reifenden ih: 
ren Weg zum Bouteillen= oder Wahrheitöorafel duch Laternen 
Land nehmen, wo bie Laternen damals ihre Provinzial-Capitel hielten. 
Es ift klar, die Laternen find hier bas Emblem der Geiftlichkeit, die fit ats 
das Licht der Welt betrachtet. Das Wort der Bouteille ift: Trink (trincq) 
ein Deutfhes, aber bei allen Völkern verebrtes und verftandnes 
Wort; bedeutet: bu folt gehen, (5; 45)3 die ganze Gefellfchaft gelangt 
5, 42 im DBouteillen= Tempel zum Genuß eines Waſſers, bas wie Wein 
fhmedt, und Wein trinken fie 5, 45, dem Bouteilten Worte folgfam, Wie- 
dergewähr des Kelches an die Layen. Nun zur Priefter: Ehe. Was bezweckt 
Panurg mit feiner Befragung der Bouteille? Er will wiffen ob er, 
beiratben ſoll? Er trinkt, und kaum bat er getrunten, fo weiß er fein Schick⸗ 
fal, fühlt, er wird bald verheirathet feyn (6, 45.) Nun babe id aber fon 
oben gezeigt, baf Panurg ben Ican de Montluc vorftellt, einen Priefter, der 
feine große Neigung für die Deirathsfreibeit bis zur wirklichen Vermählung trich, 
Le Motteur. — Die Gôttin Bakbuk oder die Wahrheit fand fih, nad) 
Rab.'s Urtheil, lebiglid in den neuen Grundfägen der Kirchenreformation, in 
einem von gewiffen ihm abergläubifch erfcheinenden Gebräuden, gercinigten @ ul: 
tus, Um dorthin zu gelangen mußte man ben alten Weg verlaffen, eine. ganz 
neue Seefahrt einſchlagen, man bedurfte eines Eühnen, erfahrenen Führers. 
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Altes bas ift hier ar genug ausgeſprochen. Renomanes, ber Reifefüd: 
tige, bezeichnet Luther oder Galvin, die groffen Pilger und Durchkreu— 
zer gefährliiher Wege. Diefer fühne Steuermann verzeihnet aus 
mehreren guten und triftigen Gründen bem Gargantua infei 
ner groffen Univerfalbybrograpbi die Straße, die man zum gôttlis 
den Bouteillens Drakel einfhhlagen mußte. Er, will, man foll ſich von 
bem gewöhnlichen Wege der Portugiefen entfernen, die über die beiffe 
Bon... fhneidend, die Wegweifung des nördlichen Polarfterns 
aus ben Augen verlieren, und eine ungehbeuere Kahrt thun. Er 
räth, fo nah als möglih um fothanen Pol herumzulenken, der: 
geftalt, vaß wenn fieim Norden fid wendeten, fie ibn in gleis 
her Pol: Hdh hätten wie in bem Hafen zu Olone. Diefe Worte 
find jedenfalls febr beadjtenswerth..... Die Art, wie Rab, diefen heuen Schife 
ferweg angiebt, und gewiffe allegorifche Ausdrüde die er braucht, 'müflen auf 
die Vermuthung führen: daß hier noch irgend ein „Myſter ium“, ein „übers 
ſchwenglich Sacrament” (1. Prol.) verborgen liege. „Luther, Patriarch 
der neuen Reformatoren, unternahm es, ben Weg zum Himmel (hiev Ober- 
Indien) abzufürzen. Er entfernte fi) von dem gewöhnliden Wege der 
Portugiefen, d. i. von ben bisberigen Grundfägen der Katholiken, befon= 
ders gewiffer eifrigen, hitzigen Katholiten, wie Spanier und Portugiefen 
find. Die beiffe Bon kann fehr wohl bas Keacfeuer bedeuten. Æenomaz 
nes will diefen Weg nicht nehmen, er nennt ihn einen Umweg, und eine uns 
geheuere Fahrtz er räth, den Nordpol zum Führer zu wählen, um bie- 
fen Pol fo nah als möglich berumagulenÉen. Man weiß, dab bie noͤrd⸗ 
lichen Voͤlker Luther's Lehre zuerſt beguͤnſtigten, und Rab. ſcheint hier ihr Bei⸗ 
ſpiel zur Nachahmung zu empfehlen. Er fest hinzu: dieß ſey ihnen unglaub- 
Lich zu Statten gefommen. Denn fonder Schiffbruch, Lebens 
gefabr nod Leut-Verluſt, bey fhônftem Wetter, legten fie in 
nod nidt vier Monben ben Weg nad Ober: Indien zurüd, wos 
bin die Portugiefen faum mit taufend Kreuz und unfé gliden 
Gefahren in drey Jahren Eämen. Gerade fo bezweckte Luther durch 
Abfhaffung allerlei wibrig< mühfamer Satzungen (mie Ohrenbeichte, Kloſterge— 
. Yübbe, u. a. heilige Rigorismen) den Menfchen die Himmelsſtraße zu ebnen, wo⸗ 
durch er bei feinem erften Auftritt fo viele Schüler und Freunde gewann. Die 
vielen an den Hinterkaftells der Schiffe befeftigten Trinkge— 
ſchirre mögen vielleicht ben Gebrauch des Kelches bezeichnen, den Luther ben 
Laien erhalten wollte. Was mir befonders in diefem Kapitel beachtenswerth 
und geeignet fcheint die Lefer auf ben Sinn beffelben genauer zu fpannen, ift: 
1) jene furge und fromme Ermahnung auf lauter Sprüd ber 
heiligen Schrift gebauet, bie der Seefahrt zum Vorfpiel dient. Pantas 
gruel felbft, Kein Priefter hält biefe Ermahnung. 2) Der nad bem Gebet 
melobifd gefungene Pfalm Davibs,: da Israel aus Aegypten 
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309. Man kennt ben myftifchen Sinn, ben die Proteftanten biefem von ihnen 
mit Vorliebe vor andern gefungenen Mardt’fhen Pfalme unterlegen. De 
Marſy. — Unfre Reifenden fchiffen fid im Weften, da wo bie Sonne unterz 
geht, ein, und fteuern ber aufgebenben, bem Often, der Wahrheit zu, obne 
Zweifel um angubeuten: daß eine Regierung zu Ende war, und eine andre be— 
gann. ie verlaffen alfo bas fefte Land nicht, fie bleiben felbft in Frankreich. 
Die große Einfchiffung Pantagruel's und feiner Gefährten ftellt alfo, wie fchon 
geſagt, Heinrich's I. von Frankreich Tbronbefteiqung, und bie Abreife des Gar: 
dinals von Lotharingen nad bem Goncil zu Zrento 1547 vor, einer Stadt, 
die mit bem Hafen von Dlone wirklich in gleicher Breite liegt, von ber, 
als einer öftlihen, einer Laternenftadt, das Licht ausgehen muß. Der 
zärtliche, ebrerbictige Abſchied, den der verreifende Pantagruel von feinem Va— 
ter nimmt, ift der wahrhaft zärtliche Abfchied des fterbenden Franz I. von feis 
nem Sohne Heinrid, ©. Garnier, Th. 25, ©, 507, und unfre Deut. zu 
3, 47. — Im Monat Sunius, am Tag des Beftalien: Keftes (bas 
den 9. Suni gefeiert ward, auf welchen Tag ber roͤmiſche Kalender aud die 
Krönung der Efel— Asini coronati — verlegt) beurlaubt’ fih Pantas 
gruel bon feinem Bater dem guten Gargantua, und geht auf: 
feinem großen Xbmiralfhiff zur See, Sn der Zhat fielen auch ziem= 
lich in biefe Jahrszeit: Heinrichs II. Regierungsantritt, feine Krönung, die Abs 
ban£ung der Beftalin feines Vaters, und ber Zriumph feiner eignen, ba Franz 
1. d. 31. März farb, und Deincid I. d. 22. Juli darauf gefalbt und gekrönt 
ward.*) Was bie bittere Wahrheit diefer Anjpielung beftätigt, ift: daß Pantas 
gruel 2, 31, feiner Königswürde ungeachtet, felbft fagt: „Die Teufelskönig 
hie zu Land find eitel Kälber, zu nihts nugund wiffen nichts.“ 
— Der Thalamejug, das groffe Admiralfhiff Pantagruelé, dag 





*) Diek Beftaliens oder Befta = Feft, zugleich das der Bäder, Müller, und Eſel 
ward wirklich den 9, Suni gefeiert. Man Erönte an diefem Sage die Efel mit Blu: 
menguirlanden, hing ihnen Halöbänder von Broten um, und führte fie fo durch die 
Städte, Selbſt die Korn» Mühlen wurden mit Blumen bekraͤnzt. Da fi) an biefent 
Tage nun Pantagruel von feinem Bater bem guten Gargantua beurz 
Laubt, Franz I. aber d. 31. März 1547 ftarb und von feinem Sohn Abſchied nahm, 
den 22. April beerdigt wurde; ba Heinrich II. fobann den närhflfolgenden 22, Zuli zu 
Reims gefalbt und gekrönt ward: fo ift kein Zweifel daß Rab., der keine Epoche ges 
nau, ober auch nur handgreiflid anzugeben wagte, nidt dad Beftalien- Feft, alé 
in die Mitte zwifchen Kranz des Iften Sobestag und feined Sohnes Krönung fallend, 
eben um biefe Krönung zu bezeichnen, follte gewählt, und boshafterweife not deßhalb 
vorgezogen haben, mweil der römifhe Kalender auf biefen Xag die Krönung ber 
Efel anfest, Womit er offenbar zugleich nicht nur auf Seinrid'8 NM. und Æatbaris 
mené von Medici Krönung, fondern aud auf die Dianen's von Poitiers , (ber gleich⸗ 
fam Mitgekrönten ihres koͤniglichen Freundes) fowie auf die Herzogin von Etampes 
anfpielt , welche landesverwieſen und ihrem Gemahle zurüdgefandt ward, Kann man 
nun wohl noch daran zweifeln daß Pantagruel’ Einfhiffungaufeinem grofs 
fen Admiralfhiff (grande et maistresse nauf) nidt Heinrich's IL Krönung 
und Antritt der Lenkung des Staatsſchiffes feyn folte? Esm. 
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am Hinter- Kaftell als Sinnbild eine aroffe geräumige Bous 
telge mit den drei Karben der ebeln Pilger führt, ift, das allegorifche 
Schiff des Staates, nämlich des franzöfifchen. (Die Farben G old, Silber 
uud Sncarnat find (1, 9) Gargantua’s kivree, ober bie brei Farben 
Frankreichs.) Den Hafen von Thalaff anlangend, 100 ſich Pantagruel eins 
ſchifft, haben wir zu 3, 48 bemerkt, tiefer Hafen bedeute entweder ©. Malo 
oder Havre, damals nad Franz 1., der ibn bauen laffen, François- Ville ges 
nannt. Mir glauben jest, daß Thalaffe gugleid die Stabt Paris vorftellt, 
weil Pantagruel's Ginfhiffung auf feinem Admiralfhiff Thalamegus 
Heinrich's IT. Thronbefteigung ift, die in Paris, feiner Hauptſtadt, feinem Hof⸗ 
lager erfolgte, — Ueber die Gefährten Pantagruel’s: Epiftemon, Gymnas 
ftes und Rhizotomus val. unfre Deut. zum folg. Rap. — Zenomancs, 
ber groffe Durbéreuger gefährliher Wege, Pantagruel's Fühs 
rer, Panurgen's Freund, auf beffen Erfordern er zu ihnen fkößt, 
if, wie wie zu 3, 45 und 48 fagten, entweder Pierre Danés, oder ber Der: 
zog von Guife, bes Gardinald von Kotharingen Bruder. Sebt aber glauben 
wir, es ift vielmehr der Gonnetabel ven Montmoreney, wenn er auch anders 
wärts unter bem Namen Rarpalim figurirt. Er war 1541 in Franz des 
iſten Ungnabe gefallen, weil er ibm rieth, auf Carls V. Wort zu bauen, der 
bei feinem Durchzuge durch Frankreich 1539, die Zurüdgabe des Herzogthums 
Mailand verfprochen hatte — war aber in der That, und zwar auf Pans 
urg's (b. i. des Garbinals von Lotharingen) Erfordern von Heinrih I. wies 
der an ben Hof berufen worben, welcher Fürft in ibn ein befondres Vertrauen 
feste und „ihm‘ (wie 9. Gait fagt) „feit feinee Sbronbefteigung 1547, bis an 
feinen Zod den erften Platz in feinem Kerzen wie im Staatsrathe gab und bes 
wahrte.” @elbft der Name Zenomanes fcheint uns jest, ba wir hierin bel: 
ter ſehen, die Upberfegung des Titels Gevatter (compére), womit ihn Heinz 
vid vertraulich belegte. Außerdem war aud Pierre Danes in Heinrich's I. 
Regierungsgefchichte eine zu untergeordnete Perfon, und welden Einfluß bei 
Lenkung dee Staatsſchiffes der Gonnetabel von Montmorency, ber Herzog von 
Guife, und deffen Bruder der Gardinal, über Heinrich's ſchwachen Geift ges 
wannen, weiß man. „Le regard pénétrant de Guise‘ (fagt Anquetil), 
„emnbarrassoit Henri; qnand le duc pressoit, le monarque ne lui répondoit 
qu'en balbutiant. Montmorency n’etoit pas simplement un ami estimé, 
mais un mentor qui le dominoit.* Der Gefdidtfreiber Garnier fagı, 
man babe feit bem Anfange digfer Regierung vier Hofparteien gezählt: die des 
Gonnetabels von Montmorency, den der König aus Freundichaft feinen Gxvat: 
ter nannte und, gegen ben ausbrücklichen Rath feines fterbenden Vaters, aus dem 
Erite zurückberief 5 die der Guife, denen Heinrich Einfluß geftattete, der War: 
nungen feines Waters ungeachtet, dem ihr verbädhtiger Hang zum Herrſchen 
nicht verborgen geblieben war ; die Dianen’s von Poitiers oder von Saint -Bals 
lier, der Wittwe Loui's von Breze, Großfenefchalld der Normandie, betitelt 
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Maitreffe des Königs, der fie zur Herzogin von Balentinois erhob; und 
endlih die der Königin Katharine von Medici. „Long- temps dedaignee, 
elle parvint à la tete d’un parti, par la souplesse de son esprit et sa 
profonde dissimulation; caressant la grande sénéchale qu’elle détestoit, 
flattant l'orgueil du connétable et lui demandant continuellement ses con- 
seils quoiqu’ elle le regardät comme son plus grand ennemi; ne se re- 
fusant à rien, pourvu qu’elle arrivät à son but. Ein gleichzeitiger Geſchicht— 
ſchreiber fhilbert Heinrich's IT. Berlegenbeit zwifchen diefenvier Factionen fo: „Bien ne 
leur échappoit, non plus que les mouches aux hirondelles, que tout ne 
fut englouti. Ils avoient pour cet effet, en toutes les parties du ro- 
yaume, des gens apostes, et des serviteurs gagnés, pour leur donner 
avis de tout ce qui mouvoit et à Paris, où tous les grands abondent, 
ils avoient des médecins aitirés qui ve manquoient pas de les avertir de 
l'état de leurs patients, lorsqu'il y avoit quelque chose à gagner; de 
sorte qu’il étoit quasi impossible à ce prince debonnaire d'étendre à d’au- 
tres sa libéralité; car ils étoient quatre qui le dévoroient comme ua lion 
qui dévore sa proie, au cas que si par quelque cas extraordinaire il vou- 
loit porter ailleurs quelque bienfait, il étoit contraint de mentir à ceux- 
ci, disant qu’il en avoit déja disposé; encore étoient - ils si impudents, 
qu'ils se débattoient souvent contre lui, par l’impossibilité qu'il y avoit, 
attendu la secrète diligence de leurs avertissements.“ Unter biefen tyranniz 
fen Anforderungen waren die twiréfamften die der Favorite. Man muß fit 
erinnern, bei welcher Gelegenheit fie das erfte Mal am Hofe erfchienen war, 
jung, ſchoͤn, rührend durch ihren Schmerz, zu Franzen's Füßen um Begnadis 
digung ihres Vaters, Aimard be Poitiers von Saint» Baltier flehend, der als 
einer der Haupt : Mitfchuldigen des Connctabels von Bourbon, zum Tode verurtheilt 
worden. Der galante Monarch hob fie auf, und gewährteihr einen Theil ihrer Bit: 
te, wieman glaubt, von pinem andern Gefühle beftürmt, als bem des Erharmens.— Lex 
nomancs hatte aus mehreren guten und triftigen Gründen in feis 
ner groffen Univerfalbybrographi (See- Karte) dem Gargantua 
die Straß verzeihnet binterlaffen, die fie auf ibrer Fahrt zum 
Orafel der göttlihen Boutelge Bakbuk einfhlagen wollten, 
„Da,“ fagt ein Erklärer, „dieſe Reife nichts weiter alé cin Plan auégefuchter 
Bergnügungen war, ben Heinrich II., unfer Pantagruel, und feine Gefährten 
getreulich zu vollführen hatten, fo verdiente Papa Franz I., ber wahre Gar: 
gantua wohl, daß man ihm die genaue Marfchroute in Händen ließ.” Man 
ficht aber, daß hier vielmehr von einem Lebensplane die Rede ift, ven es 
nomanes dem Gargantua zu Leitung feines Sohnes übergeben hatte, und baf 
der Vf., um ben Lefern die Spur zu verwirren, für gut findet, den Gargantua 
(Franz I.) noch leben zu laffen. Diefer Lebensplan, ben Xenomanes für Pan: 
tagruel madt und dem Gargantua zuftellt, beweift daß biefe Perfon nicht der 
Herzog von Guife feyn kann, da rang I, weit entfernt einen ſolchen Plan 
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aus ben Händen ber Guife für feinen Sohn anzunehmen, ibm noch fterbenb bes 
ren Entfeynung vom Regiment anempfoblen hatte. Es ift daher jener Plan 
ber, den ber Gonnetabel von Montmorency Heinrich dem Ilten unmittelbar nach 
feiner Thronbeſteigung wirklich übergab, unb mithin dieß ein neuer Beweis daß 
eben Er der wahre Xenomancé ſeyn muf. „Apres le sacre du roif (fagt 
Anquetil) „qui fut accompagné de magnificence, et suivi des fêtes ordi- 
naires, Henri II. reçut du connétable, apparemment parcequil le désira, 
un plan de conduite pour toutes les heures de la journée, conforme à 
celui que Montmorency, dans son jeune âge, avoit vu pratiquer à la 
cour de Louis XII. Le lever dy roi étoit à sept heures. Les seigneurs, 
habitués de la cour, avoient la liberté d’y entrer. Pendant qu’on lha- 
billoit, il causoit familitrement avec eux, surtout avec ceux qui arri- 
vaient de leurs terres, s’informoit de leurs familles, du prix des denré- 
es, de l'administration de la justice, et de ce qui pouvoit intéresser eux 
et le peuple. Il se retiroit ensuite avec les quatre secrétaires, se fai- 
soit lire les dépêches des ambassadeurs, les rapports des gouverneurs, 
‚ signoit les réponses, renvoyoit les affaires de discussion au conseil qui 
se tenoit A côté de son cabinet, y prenait lui-même séance, quand l’im- 
portance des matières exigeoit sa présence. II alloit entendre la messe 
à dix heures, se mettoit à table vers midi, recevoit les requêtes; la 
porte n'étoit refusée à personne ; il passoit ensuite dans son cabinet avec 
des favoris choisis, pour faire la conversation. Sous François Ipr, elle 
rouloit sur les sciences; sous Henri IL, elle étoit moins sérieuse. Il al- 
loit de là dans l'appartement de la reine, où se trouvoient les dames et 
demoiselles. La conversatign y devenoit plus générale. Le roi y an- 
nongoit les amusements de la soirée, la paume, la bague, la rupture de 
quelques lances, tout cela ce faisoit sous les fenêtres de la reine, et 
sous les yeux des dames, L’hyver, des traineaux sur la glace, des forts 
de neige attaqués et défendus. Quclquefois un autre conseil le soir. Le 
souper, nn nouveau cercle chez la reive, des danses, retraite et cou- 
cher ordinairement à dix heures.“ Derfelbe Gonnetabel von Montmorency 
war es qu, der 1552 auf dem Reichstage (Lit de justice), wo der König 
dem Kaifer den Krieg erklärte, nad ihm bas Wort nahm, um bie Motive des 
Kriegs, die gefhehenen Friedensverfuhe und den Plan der Landeövertheidigung 
auseinanderzufegen, während der König in Deutfchland eindringen follte. „O’es- 
toit* (fagt Brantôme) ,, l’homme le plus entendu de la chrestienté aux 
affaires d’estat, le plus versé dans la regie des finances, et la cannais- 
sance de la justice et des laix. — Das Orafel oder Wort der aôtts 
lien Bouteille, das man gewöhnlich für bas Sinnbild der Wahrheit nimmt, 
muß die Erkenntniß ber wahren Gbriftus- Religion, als lebter Reiſezweck, feyn. 
Die Bouteille, das Abzeichen des Schiffes, ift zugleich Emblem ber 
Dof: Luftbarkeiten, und der Gemeinfchaft des Kelches, Brunnquells der my— 
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ftifchen Wahrheit, Die Priefter: Che, durch Panurg's Heirath verfinnbilbet, 
und bie Gemeinfchaft des Kelches, in der Bouteille bargeftellt, waren bie Haupts 
gegenftände ber Snfamenberufung des tribent. Concilii, Bantäpfel umb Entzwei⸗ 
ungegründe ber Lutheraner, Galviniften und Katbolifen, Den Punkt der Pries 
fer: Ehe haben wir ermiefen. Der Kelch wurde nicht weniger damals vom 
Goncilio gefordert: aud daß bas Laternen= Land das trident. Goncilium 
vorftellt, ift von ung angebeutet worden. Nun nehmen, wie Motteur ſehr 
richtig bemerkt, unſre Reiſenden ihren Weg zum Bouteillen: Orafel durch Las 
ternen-Land, wo die Laternen, oder die Kirchen-Lehrer, damals ihr 
Kapitel hielten. Ferner iſt dad Bouteillen-Wort bring, ein Deutſches, und 
die Deutfchen waren e8 vor Anbern, die die Gemeinfchaft des Kelches forderten. 
„Les reformateurs* (fagt Voltaire) „vouloient absolument da vin pour fi- 
gurer le sang de Jesus - Christ. L'Église romaine soutenoit que le sang 
étoit dans le pain aussi bien que les os et la chair. Cependant les pré- 
tres catholiques buvoient du vin, et ne vouloient pas que les séculiers 
en bussent. Um über biefes Begehren zu entfdheiben, war baë tribent, Gons 
cilium berufen worden. In Sarpi’s Gefdidte beffelben fiebt man daß 
der Kaifer, gang Deutfcjland und Ungarn, der Herzog von Baiern, Polen, und 
fogar Frankreich, die Gemeinfchaft des Kelches forderten, daß die Theologen 
geneigt waren fie ben Deutfchen zuzugeftehen, baß eine Partei auf bem Goncilio 
bief Zugeftändniß unter den Bedingungen Papft Paul’s IH. gewähren wollte, 
Diefe Bedingungen waren: daß bie ben Kelch Fordernden bekennen follten, bie 
eine Geftalt des Abendmahls enthalte foviel als die andre, und man empfange 
in einer foviel als in beiden: außerdem follten fie unter des Papftes Geborfam 
zurüdfehren. Diefer Meinung war der Gardinal von Lotharingen, unfer Pas 
nurg, in einer Synode, bie hierüber von katholiſchen Bifchöfen und proteftans 
tiihen Doctoren in Frankreich gehalten ward. ,.L’évêque de Valence‘ (Mont- 
luc-fagt Sarpi p. 441) „remontra, du consentement du cardinal de Lor- 
raine, que la concession du calice arréteroit les progrès que les prote- 
stants faisoient, d’autant que beaucoup de gens qui leur adheroient seu- 
lement à cause du calice, les abandonneroient quand ils l’auroient obte- 
pu de Église ; et les gens qui entendoient les affaires, prévoyoient que 
ce seroit encore un moyen de mettre la dissension parmi les reformes 
mêmes. Bei Bouchet glauben wir aud ein Kactum gefunden zu haben, 
das Rab. auf die Idee des Bouteillens Drakels oder Batbuf- Quelle 
führen fonnte, Er fchreibt: „On mois de may de l’an 1548, le roy, ac- 
compagné des princes et grands seigneurs de son royaume, fit son en- 
trée en la ville de Troies, et la royne, son épouse, en mesme temps, 
aullant triomphamment qu’on pourroit dire et diviser: ou furent faits 
plusieurs beaux spectacles, et mesmement de pegasus; lequel estant en 
une place de la ville ou passa le roy, et comme il passoit, c'est homme 
saint (?) frappn un coup de pie, dont sortit une fontaine rendant vin, 
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et au devant du roy furent deus compagnées l’une de mores, et l’autre 
de sauvages, qu’il faisoittout voir. Und ferner: ,,Le roy à sonnouveladvene- 
ment, eut une fille de son espouse et compagne au chasteau de Fontaine -Ble- 
au: ou fut baptisée et tepue sur les fons audit lieu.“ Von Ratbarinen von Me— 
bici hatte er bereits: Kranz II., geb, 15445 fpâter von Derfelben, Karl IX., 1550, 
und Heinrich III., 1551, — Das viele Pantagruelion, womit fid Panta= 
gruel zur Reife verfiebt, ift, wie auch fchon gedacht, eine deutliche Anfpielung 
auf die unter Heinrich IE gegen die Ketzer fo häufig verhängte Strafe des 
Stranges, der an die Stelle der Wieden (hart) trat, Pantagruel's Reife bez 
treffend, haben wir zu 3, 46 gefagt, Rab, fey ohne Zweifel durch jenen Zug, 
den Franz I. und fein Hof 1546 burd mehrere Provinzen Frankreichs that, zu 
biefer Idee veranlaßt worden. Da aber Pantagrucl hier Heinrih U. ift, und 
wir aus B oudet fol. 320 fehen, das diefer Fuͤrſt feine Einzüge in Dijon, 
Zurin, Lyon 1548 „mit groffem Triumph, et somptuosites de choses nou- 
velles et riches‘ hielt, fo halten wir vielmehr biefe lestere Neife für bas 
Urbild der Pantagruelifhen, Das 3te Bud, worin fie beichloffen wird, er— 
fbien 1546, und die eilf erften Kapitel des vierten, wo fie beginnt, 1547. Der 
Drude Datum ift alfo diefer Vermuthung nicht entgegen. — Pantagruel hält 
eine fromme Ermahnung: aud Heinrich IL, der wahre Pantagruel, beob= 
achtete fo lang er lebte, alle Debors ber Religion gewiſſenhaft; f. Garnier, 
Th. 26, ©. 203. — Der Pfalm: da Jsrael aus Aegypten 809, fpicit 
auf Kranz bes Iften Abfchied aus biefer Welt, und auf Heinrich's II. Neife, oder 
Regierung an, — Gad Theerer muß irgend ein berühmter Steuermann oder 
Serfahrer jener Zeit feyn, obwohl wir ihn in Eeinem Woͤrterbuche gefunden has 
ben, Esm. 


2. Kapitel, 


Mebamothi, Flandern; das Land der Tapeten, Gemälde und Guriofa, 
©. den älteren Rabelais: Schlüffel. — Nah Le Motteur und De 
Marfy find fümmtliche Infeln, die Rab. ben Pantagruel befahren läßt, die 
ganze Erbe, „Die Gefchichte der Reifen Pantagruel's“ (fagt Erfterer) „ald Sa: 
tive betrachtet, worein der Vf. gelegentlich Leute aller Stände und Berufsarten 
verflicht, konnte er gar nicht beffer anfangen, ald mit ben Reifenden, und 
thut das in biefem Kapitel, wo er ſich über fie luftig macht indem er fie nach: 
abmt, d. h. eben fo lügt wie fie. Alle Länder durch die er fommt, find Ins 
ſelnz er felbft nennt fid Ralojer ver Hierifhen Infeln... éepos, bois 
lig, wird auch öfters in ber Bedeutung für groß gebraucht. Fragt man mid) 
nun, was unter den großen Infeln zu verftchen feu, fo antwort’ id: die 
ganze Erde, denn die Welttheile berfelben find ebenfalls nur größere Snfeln, 
deren jede mit ihren befonderen Æborbeiten die Erde. überhaupt repräfentirt, 
Medamotbi, ein Zabelland, das niemand fennt, wo niemand gewefen ift — 
das große Stedenpferd der Reifenden, die unbekannten Länder, die immer neuen 
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Entdedungen, die fie brauchen, Auch geht bas Reiſejournal fogleich zum viers 
ten Tage über, an ben brei erften ,faben fie weder neues Land no 
fonft was neues.” Philophanes, (der fi gern fehen läßt) Philos 
theamon (ver fi) gern umfchaut), die fehönen chimärifchen Sachen die bie 
Gefellihaft auf der Infel kauft, Einhörner, Zaranden, Wunderthiere, 
mit deren mährchenhafter Befchreibung die leichtaläubigen £Lefer von den See— 
fabrern getäufcht werden, alles im Geſchmacke folcher Reifenden 0.” De Mars 
fo Außert fi in bemfelben Sinne: ‚Das alles kann für eine Kritik theild der 
Manie gewiffer Reifenden gelten, neue Länder, unbekannte Gegenden aufzufpüs 
ren, theils ihrer Zuverficht, womit fie von unzähligen Dingen ſchwatzen, die fie 
nie faben, und vie oft blos in ihrer Einbildung exiſtiren.“ ꝛc. — „Die Snfel 
Medamothi,“ fagt Bernier, „foll Flandern, bas Land der Bilder, Tapeten und 
Raritäten feyn.... Da aber biefer Sinn mit dem Namen in keinem Bezuge 
fteht, wäre nicht mehr an Utopien zu denken? Denn Klandern kann es nicht 
feyn. Sagen wir alfo richtiger: es ift eine Vifion, ein Wortfpiel wie der Ho— 
merifche Utis- Ulyfjes, foie auch das dort gelegene Königreich Engys, das 
Nahe, auf Griechiſch 20.’ — „Die glänzende Infel Medamothi,’ fagt ein ans 
drer Deuter, „wo Philophanes (dev Freund des Glängenben) König 
ift, die fchönen Gemälde, Schildereien, Zapeten u. a, Seltenbeiten, 
befonders der famofe Tarand us, eine Art von Chamäleon, den Pantagruel 
an fich bringt , find bas lebendige Bild der Höfe, wo die Könige und ihre Hoͤf⸗ 
linge unabläffig mit großem Aufwand für Gegenftände des Lurus forgen, Der 
Zarandus, den Pantagruel für fit kauft, das Sinnbild jener Chamäleons, wos 
mit fid) die Kürften faft immer umgeben.” — Nun unfre Erklärung. Wir meis 
nen, Rab. nennt jene Snfel deßhalb Medamothi*) oder Nirgendheim, 
um ben Lefer von der eigentlichen Spur abgulenfen, Diefe Infel muß Frank—⸗ 
reih, oder der franzöfiiche Hof feyn, der zu Paris, einer in der Île du Palais 


+) Der Landesherr diefer Infel ift König Philophanes, der bie 
Phari oder Scheiterhaufen liebt, oder der gern ſchimmert, glänzt, fid gern zeigen 
mag. Die Ynfel ift alfo, ihres Namens Nirgendpheim ungeadtet, eben fo we— 
nig chimaͤriſch als Ulyß unter bem Namen Utid oder Niemand. Die Phari und ho— 
ben marmornen Thürn, womit ihr ganzer Umkreis verzieret war, 
find entweder die Scheiterhaufen, der Inquifition, oder die verfchiebnen Palais und 
Schloͤſſer des Königs, ald Zierden Frankreichs. Es wäre indeß aud möglid, Mes 
damothi bedeutete die Champagniſche Stadt Soinville, und fünf Bezüge, die wir 
felbft während des Schreibens finden, fheinen ed uns fogar zu beftätigen: 1) dort war 
ein großes, prädtiges Schloß, den Herzögen von Guife, Prinzen von Joinville, 
aus dem Haufe Lotbaringen, gehörig, 2) Der Garbdinal von Lotharingen war dort ges 
boren, und konnte wohl für den König oder Landede Herrn davon gelten. 3) Deins 
rich II. erhob den 9, Mai 1552 die Derrfhaft Soinville zu Guniten Herzogs. Franz 
von Guife, ded Garbinald Bruder, zum Fürftenthum. 4) Da die Stadt unweit Troyes 
liegt , fo konnte Heinrich II. fie bei feinem Einzug in Troyes 1548, wohl wirtlid in 
Gefellihaft des Cardinals von Lotharingen befucht haben. 5) liegt fie ‚allerdings im 
griehifhen Wind, oder norböftlih von Paris und Troyes. S. weiter unten zu 
tiefem, und unfre Deut. zum 5. Kap. Eöm, 
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und in île de France gelegenen Stabt, gehalten ward. Was uns befonbers 
hierin beftärkt, ift daß er fagt: „Der ganze Umfang bes Eilands war 
nidt geringer alö von Canada,” e8 alfo mit Ganaba vergleicht, Nun 
führte aber dieß Land damals ben Namen Neu: Frantreid. Ferner glau— 
ben wir, daß ver foeben auf bie Hochzeit feines Bruders Philos 
tbeamon’) mit der Infantin des Königreihs Engys verreiste**) 
König Philophanes,"*) der Garbinal von Lotharingen fey, der, als 
Günftling Heinrichs IL, in Frankreich de facto König war, und 1549 wirE- 
lich zur Hochzeit verreiste, nämlich zu der feines Bruders, bes Herzogs 
von Guife mit Anna von Efte, Ludwig's XII. und Annen’s von Bretagne En— 
felin, Tochter Herkules IL, Herzogs von Ferrara, und Renaten’s von Franke 
reich; — daß mithin Rabelais, um die Lefer, befonders feine Feinde zu verwir— 
ren, bier ein Doppelfpiel beliebt, indem er den Garbinal von Lotharingen und 
beffen Bruder den Herzog von Guife, die beide anderwärts im Roman ald P az 
nurg und Kenomanes auftreten, hier, Erfteren Philophanes, und keg- 
teren Philotheamon nennt. Die allerlei Schildereyen, Zapeten, 
ausländifh fremden Ehiere, müffen daher die Tapeten des Palais Des 
Zournelles, des Louvre, der Gobelins, ber Galerie zu Kontainchlean, und bie 
Thiere der Eöniglichen Parifer Menagerie feyn, die fich damals in der Straße des 
Lions-Saint- Paul befand. So fommen denn alfo unfre Reifenden, um alle 
diefe Wunder zu betradten, gar nicht aus Frankreich heraus, Wir werden 
aber zeigen, daß die Gemälde fatirifch gemeint, und mit Laune erfunden find. 
Man tennt Franz des Iſten Gefchmad für die fchönen Rünfte; man weiß daß 

*) Herzon von Guife, Fuͤrſt von Soinville, Bruder ded Herzogs bon Lotharingen, 
der fih d. 4. December 1549 mit Anna von Efle, Gräfin von Giford, Frau von 
Montargis , riner Enkelin Ludwig’d XII. und der Herzogin Anna von Bretagne, vers 
mählte. Mithin war Diefe Infantin des Königreihd Engys, oder deë Les 


nachbarten Herzogthums Bretagne, dad in Älterer Zeit den Titel Königreid geführt 
hatte, deffen Landesherrin ihre Großmutter Anna von Bretagne gewefen war. Eöm, 

**) „Daß ein König von feinen Staaten abwefend iſt,“ fagt De Marfy, „il ziem⸗ 
Jich felten; ed mußte ibn denn die Noth zum Reifen treiben, Auf der Snfel Nirgen ds 
beim aber ift es elwas gang Natürliches,” Sa, wenn er fie gar nicht verläßt, und 
ebenfowenig heraustommt, ald Heinrih U. je aus Frankreih kam. Ohne Zweifel eben 
darum, weil er nirgendhin auffer Landes reist, heißt diefe Infel Nirgendheim. 
Eben darum fab er die drey erften Tage weder neues Land no d fonft was 
neued, denn er war des Wegs fon öfter kommen, d, i, er hatte dieſen 
Theil Frankreichs fchon bereist. E 8m, 

"+, Der die Phari der Inſel Mebamothi, ober bie Scheiterhaufen der Snquifiz 
tion, oder aud die Laternen liebt, mit Anfpielung auf die Tridentiniſchen Gonciliens 
Väter, unter welchen der Cardinal von Lotharingen, der eigentlihe Philophanes 
(okfhon er fonft überall unter Panurgsd Namen auftritt) mit vielem Schimmer 
glänzte, und zu glänzen ſuchte. Er hatte fit die Devife einer aufrecht ftehenden, mit 
Epheu ummwundenen Säule, nebft bem Wahlſpruch: te stante virebo gewählt, Viel— 
leicht vergleicht Rab. auch diefe Säule mit einem Pharusd Wir haben fon ander⸗ 
wärts der großen Prunflicbe dieſes Cardinals gebadt, ©, oben, und unfre Deus 
tungen zum 5 Kapitel, Esm. 
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er zum Schmud feiner Schloͤſſer zu Parie, Fontainebleau, Saint: Germainz . 
en= Lave, Villers = Cotterets, Blois, Amboife, Romorantin ꝛc. theuere Gemälde, 
antife Statuen, feltene Bücher und Manuferipte von allen Enden mit großen 
Koften taufen ließ, daß er berühmte Künftler, Gelehrte aus Frankreich und Ita⸗ 
lien an feinen Hof berufen, das College de France und die koͤnigl. Bibliothek 
acgrünbet und fi baburd ben ruhmvollen Namen eines Baters und Wie 
berherftellers ber Wiffenfhaften erworben hatte, Man weiß daß er 
1540 den Primaticcio in Italien mit Ankauf und Abgüffen von 125 Büften 
oder Statuen beauftragte, (Gellini 2, 12) daß dieſe in Erz, zu Fontaines 
bleau aufgeftellt wurden, daß bicfer berühmte Mater und Architekt dieß Schloß 
mit feinem Pinfel verfchönt, auch den Plan des Schloßes zu Meubon, wo Rabs 
Pfarrer war, entworfen, die Galerien und den fchönen Pavillon darin für den 
Garbinal von Lotharingen, unfern Panurg, mit Grotesken verziert bat, und 
baf man ihm die Zeichnung zu dem prädjtigen Grabmale Franz des Iften vers 
dankt. Man weiß daß diefer Fürft einen heiligen Michael von der Hand 
Raphael's haben wollte, daß er ibm bei Empfang des Gemäldes feine Zufrieden⸗ 
heit burdy eine bedeutende Summe bezeigte,. die bem Künftler zu bod für fein 
Werk fchien, daß diefer darauf eine heilige Familie mälte und ihn anzunehmen 
bat, daß der Monarch nun die für bas erfte Bild gezahlte Summe verboppelte, 
indem er ihn nach Frankreich in feinen Dienft zu treten einlud, und baf Ras 
phael, der ihm in Großmuth nichts nachgeben wollte, ſich felbft in feinem Bils 
de von der Verklärung übertraf, welches ex zum Geſchenk für ihn beftimmte, 
Man weiß endlic) daß Lenarbo da Vinci, den Franz L cbenfalld an feinen Hof 
berufen, 1519 zu Fontainebleau in den Armen des Königs farb, der ihn liebte 
und ehrte, und ihn in feiner lebten Krankheit befucht hatte. *) —G 8 war juft 
der dritte Tag des groifen und folennen Markts dafelbfi.] Da 
Heinrich II., nah Bouchet fol. 320, im Mai 1548 von ben Prinzen und 
Großen des Reichs begleitet, feinen Einzug in Zroyes hielt, beffen Märkte, 
fowie die Fabrik der Œuriner Atlaßgeſpinnſte berühmt find —und im Juli eine 
Reife nad Dijon, Beaune und Zurin madte, von wo er nad Frankreich 
„durch feine reihe Stadt Lyon“ gurücdfebrte, „ou il fat reçu en grand 
triomphe et somptuosité de choses uouvelles et riches,‘ und deren Märkte 
und Seiden= Verkehr nicht minder berühmt find; — da er ferner auf der Ruͤck— 
reife durch Beaucaire fommen mußte, wo den 22 Zuli der Magbalenen: Markt, 
der bedeutendfte in Europa, gehalten wird, (der, nad) la Martinière, drei 
volle Tage, die efte nicht mit gerechnet, dauern muß, was feine Dauer bis auf 
ſechs Tage verlängert — fo wäre möglich daß Rab. auf den Markt und Atlaß 
von Troyes und Lyon, oder aud auf den Markt von Beaucaire anfpieltes und 


*) Uud für Andrea bel Sarto, Roſſo w, U. (bat Brang I. viel. Dem Primaticcig 
gab er für feine Arbeiten in Fontainebleau, die reiche Abtei von S. Martin zu Troyes, 
Ein febr fémeidelbafter eigenhändiger Brief ded Königs an Michel Angelo Buonarotti 
mit Beftellungen auf Kunftwerte, faut fé im Stuttg. K ————— Sn Nr. 45 
abgebrudt, R, 
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an biefen Testeren halten wir uns, benn alles beweist ed: 1) weiß man, baß 
dazu wirklich die berühmteften undreihften Raufleut aus Afrika 
und Afien famen, und baf es Feine noch fo feltene Waare giebt, die man 
dort nicht finden Tann. 2) Auch dort ift ein Hafen, ba die Stadt beinab an 
der Rhône: Mündung liegt. 3) dauert von den drei eben genannten Städten 
blos in Beaucaire der Markt drey volle Tage. 4) mußte Heinrich IL. im Zuli 
dort durchfommen, was mit Pantagruel’8 Abreife am 9. Juni, übereinftimmt, 
Zugleich aber erklärt biefe Reife auh, warum es im 1. Kap. heißt: „Nach 
oft und fleißig ‚wiederholter Umzech (beuvettes) ging ein Seber auf fein Schiff, 
und lichteten zu guter Stund mit griehifhem Nord- Oftwind die Ans 
fer.” Der vent grec levant im Mittelmeer, ift der Norb- DOftwind im 
Deean. Nun liegt aber die Stadt Troyes, von wo aus Heinrich II. 1548 jene 
Meife begann, in der That norböftlicy von Paris, und ferner lefen wir in Dela 
Martiniere's Dictionnaire géographique, Art. TROYES, p. 1661: „L’une 
des choses qui a le plus affoibli le commerce de Troyes, sont les em- 
prants que les communautés des arts et métiers font souvent, dont la 
meilleure partie est employée en buvettes, et les sommes exorbitantes 
qu’elles exigent des aspirants à ces maîtrises pour les y recevoir. Les 
buvettes que les jurés et les principaux maîtres de ces communautés exi- 
gent de ces aspirants, et celles qu'ils pratiquent, sous prétex- 
tes de visites ou de redditions de leurs comptes, ruinent la plu- 
part des particuliers qui les composent — Gines £eidenbits 
ters Gefidt (le visaige d’ung appellant) diefer Appellant (ober Lei 
enbitter) ift der Garbinal Du Bellay, misvergnügt darüber dab ihn nach 
Franz des Iflen Tode der Garbinal von Lotharingen aus Heinrich's I. Gunft 
verdrängt hatte, Untröfttich über den ibm durch die Intriguen diefes Panurg's 
wieberfahrenen Verluſt feines Ranges und Einfluffes, Éonnte er den Aufenthalt 
bei Hofe nicht länger ertragen, gab fein Bisthum auf, und zog fi nach Rom 
zurüd. Auch der Gegenftand des zweyten Bildes bezieht fid auf ibn, und 
bedeutet daß diefer qute Bebiente vergebens einen neuen Herren fuchte. Die 
beiden Bilder find mithin launig erfonnen, und Bruder Jahn bezahlt fie deß— 
halb mit Wartegeld, d. b. er gab gar nichts dafuͤr, weil fie blos imagi: 
när, und nicht wirklich gemalt waren. Da aber Bruber Jahn der Cardinal 
bu Bellay ift, fo wäre möglich, daß biefer wirklich zwei ähntiche Bilder gekauft 
oder beftellt hätte. — Mon dem Maler des Königs Megifti (Kranz L 
ober Heinrich's IT.) Charles Charmois, ſtammt ohne Zweifel der Maler 
Martin Chamois von der Académie de peinture unter Ludwig XIV., ab, 
S. Moreri. — Ihr fönnts in Thelem feben x.) ba Thelem, nad 
und, das Schloß Saint: Maur ift, fo möchte man wohl wiffen, ob man bief 
Bild dort wirklich gefehen bat. Wir glauben jedoch, Rab, Eönne auch biefe 
Sompofition ‚gar wohl erfunden haben, um zu verftehen zu geben, daß ber. Gars 
binal von Lotharingen eines Tereus- ähnlichen Verbrechens beſchuldigt wor⸗ 
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ben, — Epiftemon kauff' eins, barauf die Ideen des Plato und 
die Atomen Epikuri nah dem Leben gefhildert ftunben.] Da 
Epiftemon, nad) und, der Garbinal von Zournon ift, ba ed wohl möglidy 
wäre baf der 9. Irenaͤus, beffen Schriften er ſehr liebte, ein warmer Anhän= 
ger der Platonifhen Ideen und Epifur 8: Atome geweſen fey, ba 
dieß fogar fehr wahrſcheinlich ift, binfibtlid die alten Kirchenväter faft alle 
Piatonifer waren, wie felbft der vom Irenaͤus beftrittene Gerinthus (was wir 
jedoch Andern zur Unterfuchung überlaffen, da wir in Montreuil bie nöthigen- 
Bücher nicht gleich zur Hand haben) — fo vermuthen wir, Rab. bezwecke mit 
bicfem Bild eine beißende Anfpielung auf folgenden Bug, den Moreri mit⸗ 
theilt, und alle Woͤrterbuͤcher copiren: „Ce fut lui qui empécha François 
ler de faire venir Melaneton en France. Pour Pen dissuader , étant alle 
au conseil, il y porta le livre de Saint Irende contre les hérétiques , et 
le lut en attendant le roi. Ce prince lai demanda à quelle lecture il ctoit 
si fort attaché. ,,C’est, sire, répondit-il, l'ouvrage d’un des premiers 
évêques de votre royaume. Voici un endroit où il rapporte que saint 
Jean VÉvaugeliste étant entré dans un bain public, et y voyant l’héréti- 
que Cerinthe, il s’en retira sur-le- champ, comme d’un lieu empesté. 
Cependant, sire, vous avez promis, dit-on, une audience publique à 
un des chefs du luthéranisme.“* Le roi révoqua les passeports. — R biz 
zotomus kauft’ eins, weldes die Edo getreulich füvftelit!] Wir 
haben zu 1, 23 unfre Meinung geäußert: Rhizotomus fey entweber Leon: 
hard Fuchs, oder Dalechamp, oder Konrad Gesner, Aber alle Drei waren ba= 
mals nod) zu jung, um Franz ben Iften Botanik zu lebren, abgefehen davon, 
daß Erfterer als Bayer, Lesterer ald Schweizer, vielleicht niemals nad Frank⸗ 
reich gefommen find. Was uns die wahre Perfon zu entdeden verhinderte, ift: 
daß unfer boshafter Sphinx, der fein Raͤthſel nicht fo leicht. preisgeben wollte, 
einen Botaniter aus ibm gemadjt bat, während es in ber That ein Arzt 
war, Da aber bie Medicin das Fach des Botanifers, oder doch Herboriften in 
fi begreift, fo find wir jegt überzeugt daß Gargantua’s Rhizotomus der 
Basler Arzt Wilhelm Kop (Copus) ift, der unter Ludwig XII. nad Frank 
void Fam, von Franz I, Leibarzt= Charakter erhielt, und einen Sohn, Mi— 
chael Kop hinterließ, der Profeffor zu Sainte: Barbe uud Univerfitäté : Reds 
ner ward, „Was liche ſich“ (ruft Bernier ©. 67 aus, wo er von ben bcbeuz 
tenden Männern fpricht, die unferm Vf. Lobfprüche fpendeten) „was liefe fich 
nidt vom Guillelmus Copus, Frans des Hten berühmten Leibarzte fagen, Rabes 
lais's Kollegen und Zeitgenoffen, der alle Hof» Intriguen und Bit: Händel fo 
gut wie Er Fannte; denn er fhäste ihn fo bod, daß er, wie der Herausgeber 
der Scaligerana fagt, einen Theil feines Lebens daran wandte ihn zu coms 
menticen ? Worüber id von guter Hand weiß daß, als biefer Gommentar oder 
Schluͤſſel nach feinem Tode den Genfern in die Haͤnde fiel, der Magiftrat ihn, 
unter Vorwand barin vorkommender Anftößigkeiten, vernichten ließ. Man: fagt 
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biebei, ein Pfarrer Go pus zu Rochelle fey, (offenbar auf Requifition der Cons 
fiftorials Aelteften) ausgepeitfht worden, weil er feinen Pantagruel commentirt 
habe.” Ohne Zweifel ift dieß eben Michael Kop, fein Sohn, ber feines Bas 
ters Rabelais: Schlüffel mit nach Genf gebracht haben mochte. Er hatte zum 
Galvinismus gefchworen, und fid dorthin geflüchtet. Er ftarb da 1557, nad= 
dem er feit 1549 Pfarrer geweſen, und einige Schriften herausgegeben hattez 
da aber Bargantua's Rhizotomus wohl ein andrer als der des Pantas 
gruel feyn kann, fo muß biefer Rebtere Kernel, Heinrich's II. erfter Leibarzt 
feyn. Katharina von Medici belobnte ihn ahnfehnlih, weil er, wie man fagt, 
das Geheimniß gefunden hatte fie fruchtbar zu machen; und er ftarb 1558, 52 
Zahr alt. Der Gegenftand des Gemäldes alfo, das Rab. ben Rhizo to— 
mus kaufen läßt, fcheint und anzuzeigen daß er biefen Botaniker oder Arzt als 
bas Echo bes Hippofrates und Galen, über weldye er öffentliche Vorleſungen 
hielt, betrachtete, oder auch als fein eignes Go, ba er feine Werke öffentlich 
interpretirte, ober ev nahm.an, daß er feinen Zractat De abditis rerum na- 
turalium causis vom Dôrenfagen gefchrieben habe, Rhiz otomoi ift 
auch der Name einer Tragödie des Sophofles, worin er die Giftkrautſammle— 
rin Medea darftellt. ©. Macrobius, Saturn. V, — Pantagruel lich 
buch Gymnaften Adillens Leben und Thaten kaufen in adte 
unbfiebgig.... Dautelißs Tapeten]. Da, wie wir glauben, Gymnaft 
Louis dela Srimouille ift, fo darf es nicht befremben daß ibn Pantagruel T a= 
peten Éaufen läßt, bie die Thaten des Achilles vorftellen, welcher wohl 
ber eben verftorbene Kran I. feyn dürfte. Die unbeftimmte Zahl 78 anlans 
gend, fo fieht man daß Rab. eine Vorliebe für hiefe bats er bedient fich ihrer 
nun fdjon das vierte Mal, wovon zweimal auf den Ziteln des 3. u. 4, (2) 
Buchs, Hier aber das hiſtoriſche Factum, worauf fid diefe Tapete bezieht. 
Brantöme (in Franz I.) erwähnt eine gang aͤhnliche Tapete, bie er zu 
Genua bei einem Banquier fab, der fie für 30,000 Thaler verkaufen wollte, 
„Elle estoyt historiée des faits d’Achille, devant Troye, et de ses com- 
bats, si bien représentés qu’on sembloyt les voir à bon excient.“ — 
Drey [höne junge Einhörner.... ein mânnlides von Schweiß—⸗ 
fuhs-$arben, und gmeen Weiblein, graufhädig wie die Apfels 
himmel.) Da die Befchreibung dieſes Thiers beim Plinius 8, 21 (f. die Ans 
merk.) fo ziemlich mit der uͤbereinkommt, die Rab. 1, 16 von Gargantua8 
ungcheuver Mär, erft beffen, dann Pantagrueld Mcitpferbe, macht („fie 
war fo groß als fes Driflanten, (Elephanten) und ihre Küß in Finger ge 
fpalten, wie bei bem Pferd des Julius Caͤſar ... und hätt ein Élcin Dôrns 
kein am Dinterften. Im übrigen von Farb ein Brandfuhs mit grauen 
Apfelfproffen getigert. Aud hätt fie einen erfhredlihen 
Shwanz”;) — fo leibet e8 keinen Zweifel; diefe drey fhönen jungen 
Einhdrner find, dad eine Diane von Poitiers, erſt Franz des Iften, dann 
feines. Sohnes Heinrich's II. Maitreſſe; die beiden andern Deren zwei Töchter 
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eine an ben Herzog von Bouillon, bie andre an ben Herzog von Aumale ver: 
beirathet. — Zarandus 2] Alle Welt muß mit und bemerken, daß biefe 
Taranden, biefe Thoen, Lykaonen und fämmtlichen Thiere, die ihre Far— 
ben wechfeln , die Höflinge im allgemeinen, und insbefondere Heinrich’s IL. Hoͤf⸗ 
linge find, benen der Bf, ohne Zweifel die beißenden Schilderungen ihrer Ver— 
aͤnderlichkeit und Schillerfucht hier anpaßt. Der Tarandus ftellt die Herzo— 
gin von Gtampes, oder Lenoren von Defterreid vor; (f. Deut.zum folg. Kap.) 
Das Chamäleon könnte wohl Katharine von Medici feyn, die Thoen bie 
beiden Guife und ihre Partei; die E yfaonen der Grimmbart Montmorenci 
(rabroueur , wie ibn Brantöme nennt), und beffen Anhänger. Man weiß 
daß der Hof damals in vier Kactionen gefpalten war, Folgende Züge aus Pli- 
nius Schilderung des Chamäleons wende man auf den Charakter Kathari- 
nen’s von Medici an. „Demokrit, fagt er 28, 8, hielt das Thier für fo wich— 
tig, daß er darüber ein eignes Buch fchrieb. ... Man hält es für das furchts 
famfte aller Gefchöpfe, was man an feinem häufigen Barbenmwechfel leicht feben 
kann. Gleichwohl übt es gegen alle Vögel, fo raid und body fie fliegen môz 
gen, große Kraft aus, zieht fie freiwillig an fi, und überliefert fie fo den an 
dern Æbieren zur Beute.” Und an einem andern Orte, 8, 33: ,,Afrita bringt 
zwar Ghamäleons hervor, doch häufiger find fie in Indien, Es ift eidechſenar— 
tig... mwechfelt auf jeden Anlaß die Barbe an Augen, Echwanz und ganzem 
Leibe, ja nimmt die Farbe aller Dinge an, die es zunächft berührt, ausgenoms 
men bas Rothe und Weiße.’ Aud von ben Thoen fagt Plinius 10, 74, 
„fie feyen die Keinde des Löwen,” und bei Bouchet fol. 320 liest man: „Au 
commencement de ladite année, mil cinq cent quarante-huit, sortit de 
la forest d'Orléans (aus bem aud Gargantua’s groffe Mär kam) une 
cruelle beste, qu’on disoyt estre un loup cervier, qui fit plusieurs cru- 
autés et maux au pays de Berry, et es environs; car dévoroit , tuoit et 
demembroit hommes, femmes et enfans qu’il trouvoyt par les champs ; 
de sorte qu’on n’osoyt s'éloigner des maisons, pour aller aux foires et 
marchés, et autres affaires, sans grande compagnie, et continua plus 
d’un an, et jusqu’ à ce que les gentilshommes accompagnés de rustres et 
autres, le chasserent en autre pays, sans le pouvoir appréhender.‘ Was 
ung vermutben läßt, daß aud) dieß hier, das fo panijhe Schreden erreate, 
ein fabelhaftes geweſen feyn dürfte. Doch, fabelhaft oder wirklich, der Spötter 
Rab, konnte wohl eben fo gut darauf anfpielen, als auf irgend ein reelleres am 
Hofe Heinrich's IL Noch gehören hieher die bervorftechenbften Eigenfchaften des 
Polypen aus Plinius Raturgefdidte 9, 29 u. 30, die dem Bf. man: 
che bittere Beziehung darbieten konnten: „Es giebt ihrer, fagt er, verfchiedene 
Arten. Die Lands Polypen find bider als die Sees Polypen, Alle bebies 
nen fi ihrer Arme, wie wir ber Füffe und Hände, bes fpigen, ges 
fpaltenen Schwanzes aber zur Begattung. Sie haben eine Röhre im Rüden 
mittelft deren fie das Meer bald rechts, bald Links durchkreuzen; ſchwimmen 
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der Quer, und mit bem fehr harten Kopfe unterwärts, ba fie 
vom Aufblafen leben, Sie haben Kleine Blafen, wie Schröpfföpfe an ben 
Armen, und wenn fie fih an etwas anfaugen wollen, werfen fie 
fih auf den Rüden, und paden ihren Fang mit den Blafen fo feft, 
daß es fehr ſchwer wird, fie loszureifen... Sie tragen alles, was fie fangen, in 
ihre Nefter, und wenn fie bas Fleiſch gefreffen Haben, werfen fie 
die Schalen aus, und lauern im Dinterhalt, um die Fiſche preis 
au maden, die fi mit diefen Schalen etwa beluftigen follten, 
Sie nehmen, fobald fie wollen, die Farbe der Drte an, wo fie 
find, befonbers wenn fie Furcht haben, und auf ihrer Huth 
find. Unter die Haupt- Raturwunder rechnet man die Schals Polypen (Nau- 
tili, Pompili). Dieß Thier, um über Waffer zu fommen, kehrt fi 
um, und fteigt fo nad und nad empor, damit das in feiner Röhre bes 
findliche Waffer auslaufe, und ed zum Schwimmen leichter made. Und wenn 
es dann über Waffer ift, fo ſpreizt e8 zwei feiner Füße fteilrecht empor, bedient 
fich der Arme ald Ruder, und läßt den Schwanz als Gteuerruder fortwährend 
in der Mitte hängen. Wenn es in Furdt zu [hweben glaubt, fo 
füllt eö feine Schale mit Waffer, verfenkt fie, und geht fozu Bo 
den... C8 giebt kein gefährliher Thier im Meer, um einen 
Menfhen zu erfäufen, als den Polypen. Denn wenn er fid auf 
die Taucher wirft, oder Die Shiffbrud zur See erlitten, ums 
armt er fie mit feinen Armen, gerade als ob er ringen wollte 
und faugt den Mann aus, eben fo, als wenn er ibn zu [hräpfen 
bâädte; und thut bief an fo vielen Stellen, daß er ibn endlid 
zu. Boden reißt. Dod fannman dem dbaburd begegnen, daß man 
fie blos auf ben Rüden wirft; benn dann verlieren fie alle 
Kraft, und find genöthigt nadaulaffen, wenn fie ben Baud 
zu oberft kehren.“ Hier haben wir wieder die Höfflinge! — Unter den Eſeln 
zu Meung meint der Vf. feine alten Feinde, die Franzisfaner oder Graus 
Brüder von Fontenayzles Comte, die ihn verfolgt und eingefperrt hatten, 
denen er daher nie wohl will, Esm, 


3 Kapitel 


Diefe Zaube, der bimmlifde Bot, entnommen aus dem Tau— 
benfdlag des Gargantua, wo fie zur Zeit der Abfahrt des Ce 
lor über ihren Eyern faf, muß auf die Geburt einer Tochter Heinrich's 
II. anfpielen, die um die Zeit erfolgte, wo er nach Rheims zur Krönung gereist 
war, „Son règne“ (fagt Bouchet fol. 320) „commengaau mois d’avril 1547, 
et fout sacré en l’église de Reims... et par mesme moyen fit son entrée 
en ladite ville de Reims. Environ ledit temps le roy, a son nouvel ad- 
venement, eut une fille de son espouse et compagne, au chasteau de 
Fontaine - Bleau, ou fut baptisée et tenue sur les fons audit lieu. Die 
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erflärt und: warum er biefe Zaube, die über ihren Eyern faß, mit eiz 
nem Windel: Kinde vergleichend, aus ihrem Tu d erlöfen läßt, und ihr ein 
8 ânblein von meiffem Tafft um die Füfe bindetz warum biefe gute, 
gluͤckliche Nachricht burd einen Malicorn*) überbracht wird; warum Gars 
gantua Pantagruelen für feine Wahl des Malicorn ben Grund giebt: weil 
das Brob geräth nadbem mans in Ofen fhiebt (pourceque à 
l'enfourner on faict les pains cornus) — d. i. jenadbem man irgend ein 
Unternehmen, eine Reife, eine Regierung beginnt — hab’ ich fofort um 
mein Gemüth von folden Sorgen zu befreyen, den Malicorn 
erpreß gefanbts warum Rab. fagt, daß „ſolches Verſchicken des Boten 
Gofal der Braud der Edeln Gargantua und Pantagruel war, 
wenn fie von glüdlicher oder unglüdliher Niederkunft einer Koͤ— 
nigin oder hoben Frau fhleunigedeitung zu haben wuͤnſchten;“ 
warum er enblid eine Meerſchwal be auf das Sciffehintertheil fculpiren 
läßt. Die Schwalbe verkündet die Ruͤckkehr des Frühlings, und gute Zeitung, 
wie ber Engel das Evangelium verkündigte; und mit ber Wiederkehr des Fruͤh— 
lings (b. 31. März) erfuhr er, daß er König, wenige Zage darauf, daß er Va— 
ter geworden war. — In denen Zaubenfhlägen ihrer Meyerhöf 
alle Monat und Jahreszeiten Zaubendie Füll auf®@yern oder 
Sungen 2 weldhes aud leiht in der Haushaltung 2c.] Wie wir 
glauben, ein Ausfall auf Franz des Iften und Heinrichs IT. Kinder von ihren 
Gemablinnen und Maitrefien. — — Die Neigung fo ein Vater u. f. w.] 
Die Geſchichte beftätigt Kranz des Iften und Heinrich's IL. gegenfeitige Zuneigung. 
„venez* (fagt Franz auf bem Sterbebett zu feinem Sohne) „venez recevoir 
mes derniers embrassements; je n’ai qu’à me louer de votre conduite. 
Vous avez rempli à mon égard le devoir d’un bon fils, vous en recevrez 
la récompense .… Craignez Dieu. &, Garnier, T. XXV, p. 507. Die: 
fee Brief Gargantua’s alfo, ba die Cinfhiffung Pantagruel’s, Hein: 
rich's IL Thronbeſteigung vorftellt, ift ein Glüdwünfchungsfchreiben aus der ans 
7 +) Das Tourainifche Steuer» Protofoil v. 3. 1559 erwähnt einen „Marc de la 
Rue, sieur de la Couste et de la Marelle, de la Hérengerie, de Malicorne, et 
du fief de Roche- Corbon.“ Le Dudat, — Malicorne ift ein Fleden nebft 
Schloß, drey Stunden von la Sléche, am Zufammenfluß der Gartbe und zwei andrer 
Fluͤßchen, daher der Name Malicorne (malum cornu) und maulicornants, wie feine 
erſten Befiser hießen. Zwar wiflen wir wohl, dag man mulicorne von mal il cor- 
ne, mit Bezug auf einen jener Herren, ber, wie man fagt, das Jagdhorn ſchlecht bließ, 
ableiten will; aber die Rage des Schloſſes an drei Flüffen, an einem Horn, und fein 
Name Eonde, beweifen und, daß ed von malum cornu herkommt, Diefr Für 
fhneider Malicorn, den Gargantua an Pantagruel, d. i. Franz I. an Heinrich 
II. abfidt, koͤnnte alfo wohl au hier auf Louis de Breze, Grafen von Mautevrier, 
Dianen’d von Poitiers Gemahl, oder auf einen feiner beiden Schwiegerföhne, (Herzog 
von Bouillon oder Aumale,) anfpielen, ©. unfre Deut. zum neuen Prolog, und 
gum vorigen Kap. Die Familie der Chourfes- Malicornes iſt eine der älteften 
in Maine. Unter Franz I. und Heinrich IL genoffen fie großen Ginfluffes, &. das 
Dictionnaire de la noblesse de Franee in CHOURSES MALICORNES, Eöm, 


75* 





1188 Deutungen. 


dern Welt zu glüdlichem Regierungsantritte. Die ſchwarze Schnur am 
Zaubenfuß braucht Rab. als Zodesfignal Kranz des Iften, die weiffe verkündet 
Heinrich's I. Krönung, und die zu gleicher Zeit erfolgte Geburt eines Kindes, 
Gargantua datirt feinen Brief vom Dreyzehnten Junii —: den 16 Juni 
1549 309 Heinrich II. in Paris ein; den 18ten die Königin, Katharina von 
Medici; ben dten beffelben Monats war der Dauphin eingezogen. ©, Feli« 
bien, Esm. 


4. Kapitel 


Mir haben fon zum 2ten Kap. die bittern Sarkasmen, die hier vorkom⸗ 
men, erklärt, und vermweifen ben Lefer dahin, Uebrigens ift biefes Vernehmen 
Pantagruel’s und Gargantua’s zu einander, nach der Geſchichte von bem Ver—⸗ 
haͤltniß Heinrich's I. zu rang I. abgezeichnet. Das Wirthehaus zum reiten 
ben Satyr, in Verbindung mit dem Namen des Mercur’s Malicorn, bat 
ein ziemlih fatyrifches Ausfehn, und fheint mit Abfiht als Sinnbild 
der Ueppigfeit unferer Reifenden, Pantagruel's und feiner Höflinge, erfunden, 
die gegen Sittfamkeit und Gbefricben beftändig zu Felde ritten. — Nod von 
Eud Zeitung vor Beendigung unfrer Reis zu hören vermeint.] 
Allerdings Eonnte, nad Franz des Iften Tode, fein Sohn von ihm aus der an- 
dern Welt nichts vor dem Ende feines Lebens und feiner Regierung (die hier 
als Reife betrachtet werden), zu erfahren hoffen. — Sd hab hie einen 
Scythifhen Zaranden funben.] Da hier Pantagruel den Zaranden 
an Gargantua jchictt, könnte dief hier wohl die Derzogin von Etampes feyn, 
die nad) Kranz des Iften Zode ihrem Gemable zurüdgefchidt ward, ober auch 
Lenore von Defterreich, die ſich wirklich nach Franzen's Ableben in die Niederlande 
zum Kaifer, ihrem Bruder, zurüdzog. Ihre Ehe mit dem Könige von Franke 
reich war Einderlos geblieben, und die Herzogin von Etampes hatte fie niemals 
bei ihm zu Einfluß kommen laffen. Mit einer rührenden Geftalt verband fie 
beſcheidenes Wefen und cine angenehme Stimme. Aber ihre natürliche Güte 
und Sanftmuth erwarben ihr bei ihrem Gemabl nur eine gleihgültige Hochach— 
tung. ©. zum 2. Kap. — Sch fend Eud defgleihendrey junge Ein 
börn.] Dianen von Poitiers und ihre beiden Töchter. ©, zum 2, Kap. Daß 
man fie nie lebendig gefehen haben foll, ift allerdings zu verwundern, 
wenn dieſe farbenmwechjelnden Œbiere die Perfonen find, die wir glauben, — 
Achilles Leben und Thaten in... Zapeten.) Wie fchon gefagt, Pers 
fifflage auf Franz J., der wirklidy nur ein Tapeten = Achill gewefen war, — Da 
Epiftemon der gelebrte Garbinal von Zournon ift, fe beauftragt Pantagruel 
biefen am natürlichften mit der Vorlefung der von feinem Vater erhaltenen 
Buͤcher. Esm. 
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Laternen= Land foll das Land der Wiffenfchaften und der Studien be» 
deuten, und de Laterner die Gelchrten und anbre kluge Leute. Flögel 
Kom. Lit. Bb. 2, ©. 462: val. die Anmerkungen zu 5, 32 u. 33 des 
englifchen — — Vielleicht ſchildert Rab. ſcherzhafterweiſe unter Pa— 
nurgs Hammel- Handel mit Zinshahn, irgend ein wirkliches Aben— 
teuer Sean de Montlucs, des wahren Panurg’s. Wir haben fchon bemerkt, 
daß diefer Bifdof von Valence, wenigftens im Herzen, Proteftant war. Alle 
Welt wußte es, und fein Bruder, Marfdall von Montluc, madt in 
feinen Gommentarien fein Geheimniß daraus, Der Prälat befam hierüber 
mehr als einmal Serbruf, und namentlid vom Dedanten von Valence, deffen 
auch fon gedacht worden. Diefer aber gerieth hier an einen Staͤrkeren. Der 
Biſchof, um fit zu rächen, bot allen Einfluß, alle Gefchictlichkeit auf, und 
hätte zulegt wohl mit Panurg (am Ende des 8, Kapitels) fagen dürfen: „Merk 
Dir die, mein Bruder Jahn: noch bat kein Menfd mir je ets 
was zu Lieb getban, bas id ibm nidt vergolten, oder zum wez 
nigften verdankt hätt; denn id bin nidt undankbar, ih mar’s 
nicht, werd’ es auch nicht ſeyn. Dod nie bat aud mir nod ein 
Menfh ein Leids gethan, bafes ibn nidt gereuct hätt, in die 
fer oder in jener Welt. Denn der Narr bin id aud nidt. Le 
Motteur.*) — Das laternifhe General: Kapitel ift das Sribenti- 
nifche Goncilium, das Kaifer und Papft damals im Einverftändniß gegen ben 
MWiderfpruch des Königs von Frankreich, fortfegten, Rab. nennt die Prälaten 
und Theologen diefer Verfammlung Laternen, weil fie, ftatt ihrem Berufe 
treu, die Völker zu erleuchten, viel Zeit mit Poffen verbarben, (« Zanterner) 
wie man fpridt, ohne doch irgend die Glaubengftreitigkeiten beizulegen. Recht 
aus bem Grund laternen, wie der Pf. fagt daß man auf diefem Goncilio 
wollte, heißt, fich zu tiefer Meditation anfhiden, wie die Mönche thun, wenn 
ihre über das Geficht gezogenen Kapuzen einem Laternen» Häuschen gleichen. 
Le Dudat. — Das 5te Kapitel wird verfchieden gedeutet: ich, fürmein Theil, 
Tann aber nicht glauben, daß die aus Laternen = Land kommenden Reifenden Per— 
fonen feyn follten, die dem Zridentinifchen Goncilio beigewohnt, und nun miss 
vergnügt von borther nad Frankreich zuruͤckkehrten; fo wenig Bezug jcheint dieß 
ganze Kapitel auf die Anliegen jener Kirchenverfammlung zu enthalten, und fo 
ausgemacht ift es, daß zu der Zeit als die Franzoſen hinter die italiänifchen Ka— 
balen für Dinge, die den Glauben nichts angingen, gekommen waren, Rab. 
längft geftorben war, Mithin bedeutet Laternen Land und alles im £a: 


*) Die Händel Montlucd mit dem Dechanten von Balence fallen aber weit fpüs 
ter ald dad Datum diefed 4ten Buche, da Montluc erft 1563 dur ein Breve Pius 
des IVten zum Keber erklärt, und erft in Folge dieſes Breve's von jenem Dechanten 
des Calvinismus beſchuldigt wurde. De Miſſy. 
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ternen= Kapitel (5, 32) Vorkommende, nichts als Poffen (Tanternage), Bifios 
nen, Seifenblafen, ampullas,, womit der Vf. fit beluftigt. „Projicit ampul- 
las“ .... Urfprünalid, behauptet man, fey Binshahn ein Hamburger Kaufs 
mann gewefen, der mit dem Anerbieten eines Hanbelstractates für feine heimi= 
The Nordſee, nad) Frankreich gefommen, weil er aber einen zu hoben Preis ge: 
madjt, vom damaligen Staatsminifter, bem Garbinal von Amboife, wieder 
weggeſchickt worden fey. So unterhaltend biefe Gefchichte feyn mag, ift fie doch 
bier nidt Original, da Rab.'8 Hammels Handel aus Merlin’d Macas 
ronea entlehnt if. Bernier, — Rab. erzählt nidt blos aus Luft am Er⸗ 
zählen. Die Erzählung ift ihm die Hülle nicht nur einer fittlihen, fondern 
aud geſchichtlichen Wahrheit. Wir zweifeln daher nicht daß auch hier, feiner 
Idee nad), irgend eine beifenbe Beziehung auf die Gefchichte feiner Zeit zum 
Grunde liege, Die Moral davon zeigt fhon Le Motteur, wenn er fagt: 
„Die Streitigkeiten der Hirten ziehn oft bas Werberben der Herde nach fich.“ 
Hier nun auch die gefchichtliche Wahrheit. Das laternifhe General: Gas 
pitel ift ganz gewiß das Zrident. Goncilium. Die Laternen und das Las 
ternen= Volk find die Prälaten und Theologen deffelben. „Zu ber Beit, ba 
Rab. ſchrieb“ (fagt Abbe De Marfy) „hatten fid die katholiſchen Bifhôfe und 
Kirchenlehrer zu Srento verfammelt, um £utberthum und Galvinismus nieder» 
zubonnern. Obgleich ihre Partei die ftärkere war, und felbft die Proteftanten 
das Goncilium verlaffen hatten, brachten die Väter doch eine beträchtliche Zeit 
über der Einigung ihrer Maasnahmen zu. Das Goncilium warb fuépenbirt, 
verlegt, dann aufgegeben und wieder eröffnet. Frankreih und andre Mächte 
widerfegten ſich eine Zeit lang dagegen. Seinrih HI. ließ 1551 burd Amyot 
proteftiven. Alle diefe HDinderniffe zogen die Berathungen, die erft lange nach 
Rab.’s Tode enbiaten, in die Länge. Unfer Vf., der eben während der Krife‘ 
ſchrieb, in ber fi die Sachen zu nichts weniger als einer Entfdeibung anlie- 
ßen, ficht fich dadurch zu Erfindung eines laternifhen General: Capi 
tele in Laternen= Land bewogen, wo eine [höne, würbige, luftige 
gaternen= Gefellfhaft fon groffe Anftalt trifft, gleich als 
wenn man reht aus dem Grund laternen wollte. Unfre Prälaten 
und Doctoren find, oder follen weniaftens das Licht der Welt feyn. Zu ibs 
nen ift gefagt: Vos estis lux mundi; mithin werben fie bier fehr paffenb als 
£aternen aufgeführt.” Das Æribent. Goncilium, gegen die Irrlehren Zus 
ther's, Zwingel’s und Galvin’s, fowie zur Diéciplin: und Gittenbefferung erft 
nad) Mantua, bann nad) Vicenza berufen, hatte fich endlich ben 13, Dezember 
1545 zu Trento verfammelt, mar 1547 nad Bologna, adt Monate fpäter 
nad) Trento zurücverlegt worben, wo e8 breimal unterbrochen und wieber ers 
Öffnet ward. Die Lutheraner, die bort über alle ftreitige Punkte gehört feyn 
wollten, verlangten 1551 für ihre Gefanbten ficheres Geleit nad Trento. Ples 
ninger und Echlin, die Gefandten des Herzogs von Wirtemberg, erfchienen das 
mals mit bem Auftrag ihr Glaubenöbelenntniß oͤffentlich zu überreichen und bie 
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perfönliche Ueberkunft ihrer Theologen zu beffen Erflärung und PVertheibigung 
anzukuͤndigen, vorausgefegt daß ibnen ein gleiches Geleit zugefagt würde, wie 
bag Basler Goncilium den Böhmen gewährt hatte, und daß der Papft auf bem 
Goncil nicht präfidirte. Den 7, Sanuar 1552 Éamen die Gefandten Churfürft 
Morigen’s von Sachſen, Köhler und Badhorn nach Zrento, fagten, ihre Theo— 
logen befanden fid 20 Stunden von der Stadt, und erwarteten blos ben Bes 
fehl zu erfcheinen. Der Legat genehmigte ihren Empfang, und fie wurben zu= 
gelaffen. Sie befchwerten ſich daß in bem ihnen gewährten Geleite vier Punfte 
weniger als in bem Basler bewilligt worden, nahmen es aber gulebt doch an. 
Kurz nachher aber (d. 11. März) auf Nachricht eines Kriegsbündniffes des Kö 
nigs von Frankreich mit ben proteftantifchen Fürften gegen den Kaifer, verliez 
fen die Ghurfücften von Mainz und Cöln Srento; die Sachen, für ihre Si— 
cherheit fuͤrchtend, reisten ebenfalls heimlich ab, und Échrten auf verfchiedenen 
Wegen in ihre Heimath zurüd. Demungeachtet langten noch vier Wirtember⸗ 
ger und zwei Strasburger Æbeologen an, Da bie Wirtemberger faben, daß 
man auf ihre Vorfchläge nicht antwortete, auch der Legat die von ihnen übers 
reichte Gonfeffion nod immer fehr geheim hielt, fo ließen fie diefe bructen, 
und vertheilten Exemplare davon, was viel Lärmen machte und für eine öffents 
liche Beleidigung galt. Die Proteftanten drangen wiederholt auf Eröffnung der 
Gonfereng, die unter allerlei Vorwänden immer binausgefchoben ward, und es 
war unmöglich, zur Sache zu kommen. Die deutichen Prälaten waren (on 
wegen ber Kriegsgerüchte Frankreichs und der Verbündeten wider den Kaifer, ab» 
gereist, und weil bereits Manifefte und Proteftationen eurfirten, bie diefen Krieg 
als einen Vertheidigungstampf des beutfhen Glaubens und ber deutfchen Frei— 
beit barfteliten, Das Manifeft Heinrich's II. gegen ben Kaifer, warb mit dem 
Freiheitshut oder der Freiheitsmuͤtzze zwifchen zwei Dolchen, gebrudt, und 
der König von Frankreich nannte fid auf feinen Panieren mit Anmaßung: Bes 
[hüser der beutf den Freiheit, Protector der gefangenen Fürs 
ften. Diefe Kürften waren der Herzog von Sachſen und ber Landgraf von 
Helfen, weldye der Kaifer feit 1546 in Feffeln mit fich führte. Nachdem man 
den 6. April zu Trento die Nadridt erhalten, daß fi) der Churfürft von 
Sachſen Augsburgs bemädhtigt, daß ganz Tyrol Rüftungen made, um Truppen 
nach Ineprucd zu werfen, da glaubten die Goncilienz Väter, die Verbündeten 
wollten fid) ſaͤmmtlicher Alpenpäffe verfidern, und die welſchen Prälaten fchiff- 
ten ſich auf ber: Etſch nad) Verona ein. Die Proteftanten entfernten fidy 
ebenfalls, ſo daß in Trento nur: wenige Bifchöfe blieben. Der Papft fhidte 
den Nunzien eine. Bulle, worin er das Goncil fuspendirte, und man fielt bie 
Gibung defhalb den 28: April, da bie Furcht nicht erlaubte, den anfänglich 
beftimmten Termin (4. Mai) abzuwarten. Hier ließ der Nuntius die Bulle verz 
léfen, des Inhalts: daß, weil überall Zwietracht herrfche, befonders in Deutſch⸗ 
Yard, wo alles in Feuer und Flammen ftünd, auch faft alle Prälaten viefer 
Nation, zumal die geiftlihen Churfürften von bem Goncil entwichen wären, 
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die Väter alles auf beffere Zeiten zu verfparen befdloffen hätten, und zu bem 
Ende die Berfammlung auf zwei Sabre vertagen wollten. Heinrich IT. andrer⸗ 
feits, bei feinee Thronbefteigung „avoit mandé““ (fagt Bouchet fol. 351) „a 
tous les gentilshommes de sa maison, princes et seigneurs de son ro- 
yaume, se tenir prests pour aller avec luy au pays ou il avoyt intention 
mener son armee, sans déclarer contre quelles personnes fors aux prin- 
ces de son sang, et & son connestable messire Anne de Montmorency, 
per de France, homme de grande conduite, et bien expérimenté pour,le 
gouvernement du royaume , qui estoit pour donner secours aux Alle- 
mans contre l’empereur, qui leur avoit fait la guerre les années 1546 et 
1547... Le roy, ayant pitié de l’estat de l’empire ainsi affligé, et des 
Germains ainsi oppressés, droissa une grosse et forte armée, ou estois 
la fleur ou eslite de toute la jeunesse françoise, des plus grans princes 
et conducteurs de guerre qui furent jamais pour commander aux belli- 
queux souldars, dont tenoit l’advant garde monseigneur le connestable 
que le soleil admire, pour n’avoir son pareil: avec luy l’invincible duc 
de Vendosme. Le roy , le 12 du mois de février 1551, print congé 
de messieurs de parlemens de Paris, leur recommandant l’estat du ro- 
yaume, et laissa régente Catherine de Médicis, espouse; mais la royne 
se trouva grandement faschée de maladie qui retarda le roy. Lors estoit 
maditte dame au chasteau de Joinville en Champagne, ou le roy pour 
la cause susditte sejournoit. Ce pendant ne choumoit pas le sire de Mont- 
merency, faisant conduire l'artillerie droit à Toul en Lorraine, ou estoit 
commandé de droisser le camp..... Le roy, sejournant à Joinville 
pour attendre la convalescence de la royne, dame christienne de Danne- 
marck, duchesse de Lorraine, qui en premières noces fut mariée avec 
Francisque Sforce, dernier duc de Milan, en secondes, avec le duc de 
Lorraine, vint voir le roy qui l’accueillit si honnestement qu'elle s’en 
alla contante... Le roy partit le 11 d'avril 1551 avant Pasques (1552) 
.. Le 13, il entra en armes en la cité de Toul, et vint le lendemain 
de Toul à Nancy. MM, le cardinal de Lorraine et le duc de Guise es- 
toient allés au devant pour advertir la duchesse de la venue du roy.“ — 
„On pouvoit croire“ (fagt Anquetil) „que préparée avec tant de soin, 
l'expédition contre l’empereur auroit de brillants succès; mais lors que 
le roy , arrivé sur les bords du Rhin, alloit entrer en Allemagne, il ent 
nouvelle que Maurice, son allié étoit parvenu jusqu’en Souabe, avoit 
forcé les gorges du Tyrol, dissipé par la terreur le concile de Trente, 
et pensé surprendre malade à Inspruck Charles - Quint, qui ne lui avoit 
échappé que de quelques heures et presque nu. En mandant à Henri cet 
avantage, les princes confédérés lui écrivirent que le fugitif proposoit 
d'entrer en accommodement, et ils le prioient de ne pas avancer da- 
vantage. Le roi, sans se montrer aussi piqué qu’il étoit de ce que ses 
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magnifiques projets se tronvoient tout-à-coup renversés, répondit qu'il 
étoit bien aise de n'être pas obligé de faire son voyage plus long; que 
c'étoit pour lui assez de gloire et de joie de ce que l'Allemagne com- 
mencoit à respirer par son assistance, et qu’il n’epargneroit jamais ni 
peines ni dépenses pour la secourir. Au reste, il étoit déja nanti et s’é- 
toit emparé , autant par surprise que par force, des villes de Metz, de 
Toul, de Verdun, du Luxembourg, et de diverses places qui couvroient 
la frontiere: afin même de ne laisser rien derriere lui dont l’ennemi püt 
s’avantager, il avoit occupé la Lorraine, et amené à sa cour le duo 
. Charles, qui m’avoit que neuf aus, pour y être élevé auprès du dauphin, - 
Il fit des entrées triomphantes dans ses nouvelles conquêtes, et pénétra 
en Alsace jusqu’ à Strasbourg, qu'il comptoit surprendre, ainsi qu’il avoit 
surpris Metz, en demandant un simple passage; mais devenus défiants 
par cet exemple, les habitants firent échouer son projet, en résistant 
également aux flatteries et aux duretés du raboureur Montmorency. — 
So madten alfo zu der Zeit, da Rab, fein viertes Buch fchrieb,*) Heinrich IL, 
der Gonnctabel von Montmorenei, der Garbinal von Lotharingen, ber Herzog 
von Guife 2. von Paris aus eine Reife in den Nord= Dften von Frankreich, 
oder vielmehr einen Feldzug an ben Rhein. Der Connetabel von Montmorenei 
(homme de grande conduite) befebligt die Avantgarbe, Der König vermeilt 
zu Soinville, bem Geburtsort deö Gardinald Karl von Lotharingen, unfres 
Panurg’s, welchen Ort er erft fürzlich zu Gunften biefes Gardinals und des Buife’fchen 
Haufes mit dem Zitel Fuͤrſtent hum begnabigt hatte. Zu Soinville war es, 
wo man 1776 unter den Urkunden des Schloß= Archives die unterm 20, Mai 
1548 vibimirte Pergament» Abjchrift eines befondern, dem König und zwölf 
Derfonen feiner Suite von Papft Paul LL ausgeftellten Indultes vorfand, nad wels 
dem er im voraus, dreimal in feinem £eben, von allen erbenklichen Verbrechen, mithin 
auch von der Parifer Bluthochzeit abfolvirt werben fonnte! So kehrten eben zu 
der Zeit, da Rab. fchrieb, die Bifhôfe und Theologen, Tatholifche wie Protez 
ftanten, vom Goncilium aus Trento zurüd, Hier hätten wir denn vas Hans 
belsfdiff, bas, aus Laternen= Land beimÉebrenb, auf Pantagruel 
und feine Gefährten Tuvwärts (oder links) ankam (f. unten die Noten), 
während fie fit fon fadt um den Pol, vom Gleider abwärts zu 
brebn begannen, und öftlich ſchifften. — Wer aber ift diefer Hammel: 
Kaufmann Binshahn aus Zaillebourg, mit dem Panurg Streit 
betam, und was ift der eigentliche Gegenftand diefes Streits? Man höre: 
Luther war d, 18. Februar. 1546 geftorben, fein Tod hatte am römifchen Hof 
und auf bem Trident. Goncilio große Freude geftiftet, Zwingel war für feine 
9. Esmangart ſcheint zu vergeffen, daß die eilf erften Kapitel dieſes Buchs 
fon 1547 in der Valencer Ausgabe der drei erften Bücher, wenn auch nur flizjen- 


haft, erfehienen waren. S. über jene erſte Recenfion, dad Uudgabens VBerzeic- 
nig in der Einleitung, Jr, 23 u, 24, À, 
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Lehre kaͤmpfend, d. 11. October 1531 auf bem Schlachtfelde geblieben. Bon 
den drei Hauptreformatoren war nur Galvin nod übrig. Wir find daher übers 
zeugt daß cben diefer ber wahre Hammel: Händler Zins hahn fey, (ob⸗ 
fon er nicht auf das Goncil kam, mithin aud nidt aus Laternien zuruͤck— 
fehren Eonnte) und daß der Gegenftand feines Streites mit dem Garbinal von 
Zotharingen, das Abendmahl, (dejjen Symbol ein Lamm oder Hammel) feyn 
muß, was wir beweifen werden. — Nachdem Galvin im erften feiner Briefe v. _ 
3. 1533 den Pantagruel unter die obfcônen, verbotenen Bücher gerechnet hatte, 
nannte ibn Rab, feinerfeité, um fich an dem intoleranten Reformator zu räs 
en, Prädeftinirer, Betrüger, im Prolog der fpäteren Ausgg. des 
2ten Buchs, und den liftigften der Geden, gum Loch berfür foms 
mend, wo man fifdt Kreffelin, in der zweiten Strophe des antid os 
tireten Firlfanzes, 1, 2. Gerner legt er bier, 4, 6, Panurgen, der Binde 
bahnen einen Hammel abkauft, gewiffe Lieblingsausdrüde aus Calvin's Schrif⸗ 
ten in ben Mund, unb fagt 4, 32 fogar unverboblen, Antiphyfis babe die 
Zeufelsbefefjenen Johann Galvin’8 voll Genferifhen Leutbes 
trugs gchedt. Die aus Laternien fommenben Kaufleute macht er zu 
Gaintognern, den Binshahn zu einem Kaufmann aus Saillebourag, 
bas wirtlid in Saintonge liegt, fey ed nun weil Admiral Goligni, ber eifrige 
Galvinift, Erbherr diefer Stadt war, oder weil er ben Biſchof von Maillezais, 
defien Didces unweit Saintonge lag, die Laterne von Maillezais nannte 
(da ed, wie er in den ibm zugefchriebenen Noten felbft jagt, wirtlid in Ro— 
elle, das zu diefem Bisthum gehörte, einen Leuchtthurm, die „Laterne, 
gab) und er bicburch ben Lefer über das wahre Laternenland im Zweifel und uns 
geroiß ließ, ob er unter Laternien wirklich ben Bifhof von Maillqais oder 
das Œribent. Goncilium verftebe — oder auch licber, weil Galvin, aus Paris, 
wo man ihn feiner Dogmen halber beinab verhaftet hätte, zu flüchten genöthigt, 
fih nad) mehrfachen Umberirren und häufigem Ortswechſel, zuerft nad) Sains 
tonge gewandt, bort mehrere Monate im Haufe bes Canonikus von Angoulême, 
Louis Du Zillet, verborgen gugebradt, und von dort aus in der Umgegend mit 
großem Erfolg mehr als ein Mal gepredigt hatte: fo daß demnad damals 
Saintonge für die Wiege des Galvinismus galt. Er madt ben Galvin zum 
Hammel=- Händler, weil dieſer zu Genf nie anders ald Hirt oder Paftor 
titulirt ward. Das um den Brey herum Gequirgel (©. 606) zwiſchen 
Binshahn und Panurgen, der um den fhônften Levantifchen Hammel, ben 
Hammel vom hödjften Preifefeiticht, voneinem Kleifch, fo auserlefen faftig 
gartunddelilat,dvaßeseinwahrerBalfamift(&; 604) einen Hammel, 
ba Safonsgülbnes Fließ von ftammt, von denen der Burgunbi- 
fe Hausorden entfprungen ift(S. 602), —dieß um den BreyQuirlen 
ift der cben damals zwiſchen Lutberanern, 3winglianern, Galviniften und Katholiken ers 
hobene Streit über das Lamm Gottes, das im Radtmabl genojfen wird. Diefe Frage 
über das Nachtmahl hatte feit bem Anfang der Reformation auffallende Spaltungen, 
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fetbft unter ben Proteftanten verurfacht. Luther hielt fit an die Worte Chrifti: 
„Dieß ift mein Leib,” an ihren buchftäblichen Sinn, und glaubte, Gott 
fey, der Subftang nach, im Abendmahl gegenwärtig; er leugnete nur daß das 
Brod, nad der Gonfecration, ein blofes Schein: Brob würde, und wir ÉL id 
Ehrifti Leib fey, wie die Katholifchen behaupten. Gegen Karlftadt’3 Lehre: daß - 
unfer Abendmahl blos ein Sinnbild und eine Erinnerung an bas des Erlöfers 
feu, eveiferte fich Luther, und fchrieb febr vieles dawider. Zwingel, ben bie 
Schwierigkeit, Karlſtadt's Meinung mit Chrifti ausdruͤcklichen Worten: ,Dief 
ift mein Leib‘ zu vereinigen, lebhaft befchäftigte, hatte, wie die Katholiken 
erzählen, einen Traum, in weldhem er mit Karlftabt zu bisputiven glaubte, 
und ein Phantom fab, das zu ihm fprad : „Feiger, warum antworteft bu nicht 
was im Erodus ftehet: Das Lamm ift Oſtern; ftatt daß du fagft: es ift fein 
Beichen 2’ Diefe Rede des Phantoms nahm er für ein Orakel, und lehrte von 
nun an, die Œuchariftie fey nichts ald bas Einnbild von Gbrifti Leib und Blute. 
Eine Auslegung, die der Zuͤricher Stadtrath, alle Schweizer und Strasburger 
Kirchen annahmen, die felbft in Deutfchland, Polen, Frankreich, ben Nieders 
landen Eingang fand, und die @ecte der Sacramentarier begründete. Diefer 
Streit um den wôrtliden und figürlihen Sinn, ward zum Bürgerkriege, ber 
beiden heilen viel Blut Eoftete. Nah großen hieraus erwachfenen Unruhen, 
nachdem ein Zwift über die Nachtmahls-Spende, ob mit gefäuertem oter mit 
ungefäuertem Brode? ihn aus Genf vertrieben hatte, gab Calvin 1540 zu 
Strasburg, wohin er ſich zurüdgezogen, feinen Tractat vom heiligen 
Abendmahl franzöfiich heraus, und wagte barin eine dritte Meinung. Er 
leugnete daß der im Himmel befindliche Leib Chrifti mefentlid auf der Erde 
gegenwärtig feyn Eönne, wie die Anhänger Luther's und des Wort-Sinnes 
behaupteten, aber verfocht darum nicht minder, daß fich der Menfch im Abends 
mabl von Ehrifti wirklichem Weſen nähre. So war alfo, nad ibm, das Nachts 
mabl, Bein blofes zum Andenten an Ehrifti Nachtmahl beftimmtes Sinnbild, 
fondern ein wirkliches Abendmahl, worin fi Chriftus uns wahrhaft 
darbeut, als eine faftige, belicate und zarte Speife Später jedoch 
ftand er von biefer Lehre ab, und erklärte in einer Gonferenz mit den Züricher 
Pfarren 1549, er bege über das Abendmahl Eeine andre Meinung als bie 
Zwingel’8 und der Sacramentarier oder Gectirer des Sacraments, b.f, 
des figürlichen Myſterii. Das Protokoll biefer Gonferenz ift 1549 [ateinifd in 
Büridy gedruckt erfchienen. Die Schein: Verfühbnung und der Handel 
Panurgs mit Zinshahn, find der verftellte Friede, der mehrmals, um 
hinterher befto gemwiffere Rache zu nehmen, zwilchen Katholifen und Galviniften 
insbefondere, oder auch zwiſchen Katholiken und Proteftanten überhaupt, feit 
1525 bis 1552 (ald Rab.’s Ates Bud erfchien) geichloffen ward; befonders der 
Friede des Interims 1548, vieleicht auc der Paffauer Vertrag 1552, der den 
beutfchen Proteftanten die Religionsfreiheit, jene himmliſche, zulegt durch die 
Charte verbriefte, Toleranz gewährte, Der, Int erims-⸗ Friede hieß fo, weil 
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bas Œbict beffelben nur einftweilen, ober binnen einer gewiffen Zeit Kraft 
haben follte. Es bewilligte ben Proteftanten an ſolchen Orten, wo fie die Mebr- 
zahl wären, Öffentliche Religionsübung, die Priefter- Ehe, und bie Gemeinfchaft 
bes Kelches im Abendmahl. Panurg, der den Kaufmann und feine 
. Hammel im Meer erfäuft, ift der Garbinal von Lotharinaen, der an den 
franzöfifchen SProteftanten graufame Rache nahm, fie wie Schaafe binopferte, 
während er die beutfchen, aus Politif, erfaufte und penfionirtes ber auf dem 
Zrident. Goncilio die neue Lehre, nad) weldyer das Abendmahls- Lamm blos 
ein Symbol war, verbammen ließ, ihre Anhänger (ben Hammelhaͤndler 
und alle Schaaffnedhte) mit Anathemen, zu ewigem Untergang, belegte. 
Vielleicht bezieht fi die Rache, die er an ihnen nimmt, aud noch befonbers 
auf die Einführung der Inquifition in Frankreich, auf die Maffacres von Me— 
rindol und Gabrieres i. 3. 1546, auf das barbarifche Œbict v. 1547, das bie 
Keger zum lebendig Berbranntiwerben verurtheilte, und felbft vor den Augen 
des Königs und Garbinals vollzogen ward. Die Gommentatoren haben biefe 
finnreich = bittere Allegorie nicht einmal von weiten gefehen, nod, (menigftens 
unfres Wiffens) geahnet daß Calvin das Urbild zu Zinshahns Figur fer, 
Sie haben fogar hier nichts gefagt, das überhaupt nur Beachtung verdiente, 

Noten zum 5. Kapitel, — Entbedten wir ein Handelsfhiff, 
das luv wärts auf uns ankam.) Luvwärts, (a horche, à orza) foviel 
als LinEwärts, feint uns ſchalkhaft gegen die Galviniften und Proteftanten 
überhaupt gemeint, die er zu Schaafhändlern madt, die linkwaͤrts 
fteuern und fegeln, während unfre Eatholifhen Reiſenden allein ben rechten 
Weg einfchlagen. — Auf unfre Erfundigung nad bem Land. und 
Sitten bes Laternen-Volks.] Das Zrident. Goncilium verfammelte fi, 
wie beffen Berufungss Bulle befagt, „zum Zwed ber Disciplins „und Gits 
ten verbefferung.” — ward uns gemelbet baf Ende nädften Sulii 
das laternifhe Generals Kapitel anberaumt wär.) Wirklich war 
die fechste Sisung bed Trident. Goncilii auf den 29, Zuli 1546 feftgefegt wor⸗ 
ben. Giebt es wohl etwas Klaveres? Kann man jest zweifeln daß baë La— 
ternen= Bolt, bas laternifhe General- Kapitel, Ende Sulii 
anberaumt, bas Zridentinifche Goncilium fey, und Laternen Land bie 
Stadt Trento nebft Umgegend? Selbft die LangfamË eit der Zridentinifchen 
Verhandlungen wird in bem Wort Zanterner (lent) angebeutet. Dieß große 
Laternen Kapitel, wo Panurg und feine Gefährten [höne, würdige, lu— 
ftige Geſellſchaft finden und vom Landesherren beftend empfangen werben 
follen, ift alfo nur eine Anfpielung auf des Gardinals von Lotharingen Abreife 
gum Trident. Goncilio (1547), wohin er fid mit einem unglaublich prächtigen 
Gefolge begab, und wo ihm, zu feinem Empfang, alle große GoncilienzLater: 
nen ober= Kichter, Legaten, Bifchöfe, Gefandten, Minifter des Königs und ber 
auswärtigen Mächte, entgegengingen. Was nicht befremben wird, wenn man 
die Macht Éennt, bie biefer Günftling bamals ausübte, wenn man weiß baß 
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der Gonnetabel von Montmorenci, Pair von Frankreih, ben Heinrich IT. feis 
nen Gevatter nannte, (kurz, unfer Æenomanes), in Briefen mit „Mon- 
seigneur‘‘ und „vostre tres humble et très obeissant serviteur“ an ibn 
férieb, während der hochmuͤthige Prälat bem alten Kriegemanne blos „Mon- 
sieur le Connetable“ und am Schluß ,,vostre bien bon ami‘ erwieberte! 
— Gebarim, bas Land der Hähne, der Braven, (f. Anmerk.) wo unfre 
angeblichen Seefahrer burdfommen, ift Frankreich, beffen Sinnbild der Hahn 
it, fowie die Galli davon den Namen führen. Der Herr deffelben, König 
Dhabe (der Galante, Verliebte, ſ. Anmerk.) ift Heinrich IL, damaliger Rô- 
nig von Frankreich und Freund Dianen’s von Poitiers. Ein Erflärer leitet Ge= 
barim vom griech. ye und Page» ich drüde, überlade! ab; dieß Könige 
reich bedeutet, nadj ihm, die römifche Kirche, und beren fonft furchtbar drits 
dende Uebergewalt; O habé aber ift ihm der Papft felbft, vom griech. o (ad- 
705) und ade, Vater! — Ernebft feinemganzen Volkſprechen gleich— 
fallö die Franzen-Sprach, Tourainer Mundart; „dieß“ (fagt er) 
„bedeutet offenbar: der Papft und die übrigen römifchen Hierarchen verftebn fich 
auf franzöfifch : Zourainifhe Sprache, d. i. gute Küche und Wohlleben, fo gut 
alé die Zourainer felbft!” — Kaufmann... Zinshahn aus Taille— 
bourg.] Zaillebourg ift eine Heine Stadt oder Fleden in Saintonge, zwei 
Stunden von Saintes, in deren Mitte ein Schloß auf hohen Gelfen liegt. Die 
Schloß mit feiner Herrſchaft, die über 40 Kirchſpiele Gerichtsbarkeit hatte, war 
1407 mit ben Kron= Domainen vereinigt, und fpäter vom König an den Marz 
fhall von Frankreich Kaspar von Goligny vergabt worden, aus beffen Haus 
es burd die Heirath Louifen’8 von Goligny, an bas Geſchlecht der Œrimouille 
überging. Da bec Admiral Goligny ein Galvinift, ein Feind der Guife, mits 
bin auch des Cardinals von Rotharingen war, glaubten wir anfangs, er fey 
der Kaufmann von Taillebourg, der mit Panurgen Streit ans 
fängt, und der Of. made ibn zum Hammel= Händler, weil er düfter 
und fchweigfam war, weil man die Galviniften, auf des Garbinals Betrieb, ba- 
mals wie Schaafe opferte, und weil er, ald Anführer ber ben Guifen entgegen= 
gefesten Galviniften= Partei, gleichfam deren Hirt oder Schäfer war, Aber Co— 
ligny’s Partei eriftirte damals nod nicht; fie bildete fich erft unter Franz I, 
1559: und mehrere frappante Vergleichungen, die wir angeftellt, haben uns bald 
überzeugt daß dee Hammel: Händler, Galvin fey, der trübgelaunt und von 
firengen Sitten war, S. fon oben hiefür die Beweife, Herr Eufebe S als 
verte war felbft nicht weit davon entfernt diefe ſchoͤne Œntbedung. zu machen, 
In feinem philofophifch tieffinnigen Artikel über unfern Gommentar (in der Re- 
vue vom Zuli 1823) finden wir eine Bemerkung, die er Dudat verdankt (f. 
die Noten zum 6. Kap. „Ich mein’s aud fo‘) und die wir weber bei Dies 
fem, nody in Salverte'3 Artitel anfangs gehörig berüdfichtigt hatten — fo of: 
fen muß man die Augen haben — worin er fagt: „Der Name Pantagruel 
ward in Genf zum ftehenden Scheltworte für einen irreligidfen Menſchen. Gal: 
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vin erflärte öffentlich: Rabelais, nachdem er fon das Licht der Wahrheit von 
weiter gefeben , fey zur Strafe für feine profanen Scherze in die Verblendung 
zurücgeftirgt worden. (Calvin. Tractat. de scandalis.) Dot, wenig belüm> 
mert um biefes angeblide Gottes» Geriht, warb Rab, nur befto munterer, 
und nahm, ftatt aller weiteren Rache, blos zum Vergnügen, in die Rolle Par 
nurgens, der um den Hammel feilfcht, einige Eräftige Redensarten feis 
nes entrüfteten Gegners auf.” — Den Namen Zinshahn (Dindenault, un 
dindonneau, ein Sanorant, febr paffend für einen Schaafhändler) erfindet 
alfo Rab., um Galvinen lächerlich zu machen, ebenfo wie die Apedeften, für 
die Rentbeamten, wie Gänszaum für den Richter Ziraqueau 2c,, oder er leiz 
tet ibn auch von Indien, von ben kalekutiſchen Hähnen (dindons, cogs 
d’Inde) unmittelbar ab, da biefer Kaufmann aus Laternen = and zurüdtommt, 
das er nah Ober: Indien verlegt. — Panurg... mit der Brillan 
ber Müs, wird nur darum fo bargeftelt, weil der Bf. ben wahren Panurg 
(Garbinat von Lotharingen) fo lächerlich ald möglich machen will; denn immer 
ſchildert er ibn als zerrütteten Luͤſtling, deffen Gefichts : und Gehörfinn dur 
feine Ausfchweifungen gefhwädht find. — Der id nod nit einmal ein 
Weib hab, wie bu haft.) Calvin war wirklich verheivathet. Er hatte 1539 
eine von ihm vorher befehrte Anabaptiften= Wittwe geehelicht. Ein Sohn aus biefer 
Ehe ftarb jung. Aber nad dem Tode der Grau (1549), hatte er fich nicht wieder 
vermähblt. Sn feinem Zractat de scandalis, der ein Jahr fpäter erfcien, 
fagt er hierüber: man Eönne ihm nicht, wie den andern Daupt: Reformatoren, 
vorwerfen, daß er. ben Krieg gegen Rom (mie die Griechen ben Trojanifchen) 
aus Frauen = Liche geführt babe. Auch Erasmus bemerkt, in der That fehr 
anmutbig: dieß große Reformationsſtuͤck entwickle fi, wie die Komödien, durch 
Heirathen, und endige meift damit, daß die Mönche ihre Kutten auszögen, und 
Nonnen zu Weibern nähmen. Diefen Vorwurf konnte man dem Galvin nidt 
eigentlich; machen, der niemals in einem Orben geftanden, fein Kloftergelübde 
abgelegt, und eine Frau geheirathet hatte, die fo frei wie er felbft war. Zus 
dem war Galvin von trübem Humor. — DO du Brillner des Antidrift.] 
Die Schimpfwort Antidrift, das die Proteftanten bem Papfte gaben, und: 
Dammier Mahoms, womit es Panurg bem Zinshahn vergütet, ſcheint 
ung zu beftätigen daß Zinshahn ein Keger war. Während die Proteftanten 
den Papft Antihrift jchalten, galten fie felbft bei ben Katholiken für Ketzer 
und Ungläubige, — Sch gäb dir, antwortihm der Kaufmann, eis 
nen Schwertftreih 26... damit griff er zu feinem Schwert] 
Dies Schwert, zu bem Zins hahn greift, bradte ung anfan'as auf die Vers 
muthung : der angeblihe Schaafhändler von Taillebourg fey mehr als 
ein Schäfer, müffe den Degen zu führen wiffen, und koͤnne wohl der Abmiral 
Goligny feyn. Da wir jebod in der Lifte von Galvin’s Merken bemerkt finden, 
daß feine 1550 in 4 erfchienene franzöfiche Bibel = Ueberfegung unter bem Nas 
men der Schwert: Bibel bekannt war, (vom Zeichen des Schwertes 
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auf bem Titel): da die Akten des Tribent. Gonciliums, die er 1538, 8 heraus⸗ 
gab, baffelbe Zeichen führen, aud (in demfelben Einn und Geift) das Glaus 
benskriegs⸗ Manifeft Heinrich’s II. und der gegen den Kaifer verbünbeten deut⸗ 
ſchen Fürften, die Freiheitsmüge zwifhen zwei Dolchen an der Stirn trug: — 
fo zweifeln wir nicht mehr, daß Rab. hier auf diefes Schwert anfpiele, und 
mithin Zinshahn der wahre Galvin fey. — Wenn nit der Schiffs 
patron und die andern PaffagiererPantagruelen gebeten hät 
ten, auf feinem Schiff fein Skandal zu geftatten.] Offenbare Ans 
ſpielung auf Galvin’s 1550 gedrudten Tractat de scandalis, worin ex behaus 
ptet, die römische Kirche Édnne dem Rab. niemals feine Gottlofigkeiten vergeben. 
Daher denn auch die Rache des Lebteren. Der Schiffspatron muß der Papft 
feyn, das Haupt der Kirche, (man Eennt die © hifféform unfrer Kirchen), 
oder der paͤpſtliche Legat und Vorfiker des Zrident, Goncilii, wo der Streit 
über ben Hammel Gottes ober das Abendmahlsiamm zwifchen Katholiichen 
und Proteftanten verhandelt ward, 

Noten zum 6. Kapitel. — ES giebt einen guten Schwan, 
wenn der Strid nidt reißt.) Diefe Morte Elingen fehr rachſuͤchtig. „I 
étoit haut en paroles et vindicatif* fagt die Gefchichte vom wahren Panura, 
dem Gardinal von Lotharingen. ©. Bayle in LORRAINE (Charles de). 
— Sn Ponentifher Münz.) Zinshahn hatte feine levantifchen, feine 
Hochſtamm- und Schmeerbaub=- Hammel gerühmt; Panurg verfpridt 
ihm dafür Zahlung in Ponentifher Münz, in Bufhholz: Münz, in 
Schmalbaud- Münz. Diefer Gegenfas des DO ftens und Beftens fcheint 
uns auf derfelben Allegorie wie die Einſchiffung der Geſellſchaft im Weften nach 
Often, zu berufen. Die levantifhen Hammel, die (buchftäblit genom- 
men) fette Syrifhe Hammel zu feyn feinen, koͤnnten, figürlih, wohl Genfer 
Galviniften und deutfche Lutheraner ſeyn, die man damals wie Hammel fchlache 
tete. Panurg, ber Ponentifhe Münz dafür anbietet, wäre vielleicht 
der Garbinal von Lotharingen, der fie mit franzöfiichem Gelbe erfaufen wollte. 
Der Eoftbare Bammel, ben er kauft, bliebe defhalb immer nod der Hammel 
Gottes, das Nachtmahls- Lamm. — Sch mein’s auch fo,] „Die erften Aus: 
gaben des zweiten Buchs (bemerkt bier Duch at) enthielten nichts Beleidigens 
des gegen Galvin. Seitdem aber diefer im Erften feiner Briefe v. J. 1533, 
ben Pantagruel auf die Lifte der obfcônen und verbotenen Bücher geſetzt 
hatte, fieht man, wie feinerfeitö der Andre Galvinen im Prolog der fpäteren 
Ausgg. deffelben 2ten Buche, unter den Namen: Prädeftinirer und Bes 
trüger anzuftehen fucht, Hier aber, wo Rab. von ben Schmähungen zum 
Scherz übergeht, und Panurgen bem Zinshahn mit „Ich mein’s aud 
fo” und viermaligem „Ja“ hintereinander antworten läßt, liegt ed am Tage 
daß er fich über die allzuhäufigen „Ja's“ (voyre) und „So mein’ ich's auch” 
(je Ventends ainsi) in Galvin’s Katehismus luftig macht.“ Sn der 
That fpottet Hier Rab, über Galvinen, und es ift dieß ein neuer Beweis, zu 
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ben vielen, bie wir bereitö gegeben haben, für Binshahn’s Sbentität mit Calvin. 
Uns wundert nur, wie ein Mann von Duchat's PVerbienft und Spürfraft 
aud hier am Buchftaben Eleben bleiben, und fich die Schimmer, die ihm von 
Beit zu Zeit vor ben Augen flirrten, nicht beffer zu Nuse machen konnte, um 
Rab.’s Geift und wahre Perfonen zu erfennen; — 3. B. eben bier, wo er eine 
Bemerkung mat, bie für uns einer der fchlagendften Lichtblide geworden ift. 
Man nehme dazu noch folgende, die jene beftätigt: Der Lutheraner Weftphal 
hatte Galvinen einen Declamator genannt. Zum Gegenbeweis daß er es 
nicyt fey, antwortet ibm biefer: „Deine Schule ift nichts als ein ftinkender 
Schweinsftall... Verftehft bu mid, Hund? Verftehft bu wohl, Zoll: 
bâusler? (frenetique) Berftebft bu mich, grobes Vieh?’ Und wie 
Eönnten dem Lefer Zinshahns grobe Schimpfreden gegen Panurg 
entgangen feyn? Dief war aber eben der übliche Styl, die Sprache des unges 
flümen Galvin. Sn feinen polemifhen Schriften ift diefer Reformator faft im- 
mer hart und beleidigend, behandelt feine Gegner mit Heftigkeit und bitterer 
Gerinafhäsung. Mit ben Namen: Schwein, Hund, Efel, Pferd, Ochs, 
Zrunfenbolt, Wahnfinniger, Zollhäusler u. a. ift er gegen fie 
freigebig. Oft ift fchon fein Bud: Titel eine Befhimpfung. 1556 gab cr ein 
Bud heraus: „Reformation pour imposer silence à un certain belistre 
(Lumpen, Bettelferl) etc. 1544 ein andres: „Contre Ja secte fanatique et 
furivuse des libertins qui se disent spirituels.“ — Er heißt juit Dane, 
(Robin) wie ihr.) fagt 3in6babn zu Panurgen, ober vielmehr Galvin 
zum Gardinal von Lotharingen; ba Robin (von robe abzuleiten) die gens de 
robe fowohl in der Kirche als vor Gericht bezeichnet. 

Roten zum 7. Kapitel, — Ihr feyd Clericus vel addiscens.) Bes 
zug auf Galvin, der wirklich Geiftlicher war, und Pfründen hatte, obmohl er 
in feinem Orben ftand. — rrrr rrrr.] Die littera canina (f. Anmerk.), 
ebenfalld eine Anfpielung auf Galvin’s biffige Ginnesart, — Als wenn der 
liebe Gott felbft bingefeidt bâtt.] Diefen Volks - Aberglauben (f. Ans 
merk.) verfpottet Calvin bier eben fo, wie weiter unten bas theuere Deil- 
thum zu Charrous. — Des Saintognifhen Eutropius Uebel.) ©. 
Anmerf. Der Hammel: Händler, als Saintogner, mußte ed wohl Eennen, 
fo gut als Calvin, der ben Aberglauben an die Reliquien in einer intereffan- 
ten Schrift blosftellte. Ohne Zweifel feherzt Rab. hier darüber, daß Calvin und 
feine Anhänger ihren Märtyrern diefelben Wunder» Kräfte, wie die Kathotifchen 
ihren Heiligen, beilegten, — Wenn ihr ftudirt habt (si vous estiez clerc) 
müßt ihr wiffen 2c.] Karl von Lotharingen, ber wahre Panurg, war Erz: 
bifhof von Rheims, und bd. 30, Juli 1547 zum Gardinal erhoben. — In Pyg— 
mien 2c.] Vielleicht Anfpielung auf die Stadt Genf. Die Pygmäen wären 
dann die Galviniften, und die Kraniche die Katholiten. — Beim theuern 
Deilthum zu Gharrous.] ©. Anmerf, Calvin fpottet hier ſowohl über 
diefe Reliquie, als über ben Deiligen= Eultus im Allgemeinen. — Er vers 
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ftebt fid mein Treu barauf, der Qurenfobn.} Heberall geifelt Rab. 
die Luͤderlichkeit des Cardinals von Lotharingen, deffen Schoosſuͤnde dieß war. 
ll (François Ier) avoit pris pour son second (dans ses parties galan- 
tes) le trés grand, très magnifique, et très libéral cardinal de Lorraine“ 
fagt Brantôme T. IV, p. 321.-Dem Herrn von Gancale,] Diefe Les⸗ 
art (ſ. Anmerk.) würde beftätigen: daß Rab. unter bem Hafen Thalaſſe 
den Hafen von Saint-Malo verſteht. Die Bucht von Cancale trennt 
die Normandie, und mithin Alt⸗ Frankreich, von der Bretagne. 

Noten zum 8 Kapitel. — Hoch oben auf bem Genis: Bera.] 
Neue Probe, daß Laternien die Stadt Trento ift, da die Heimkehr aus Las 
.ternien über die Alpen und über den Mont: Génis gehen fol, biefelbe 
Strafe, die man von Trento nad Frankreich nehmen muß. — Wo find des 
Thibalt Lämmlein feine? Wo find die Sdhôps Reinald Beling, 
die fdlafen wann die andern grafen?] Rab. fpielt hier boshafterweife 
auf eine befondere Meinung Calvin's an, die diefer ohne Zweifel ſchon in feinen 
Discours oder Predigten verlautbart hatte, und 1538 unter dem Zitel: 
„Psychopannychia, Tractat zum Beweis baf die Seelen nad dem 
Abſchied aus ihren Leibern, maden und leben; gegen ben Irr— 
wahn einiger Sgnoranten, die meinen baf fie bis zum jüngften 
Tage ſchlafen“ bekannt machte. - Wir glauben daher, er meine bier unter 
Reinald Belin (oder Widder) den heftigen Galvin, und unter Thibalt 
tämmlein ben fanften Theodor Beza. — Du bringſt dich felbft wie ein 
alter Zeufel, in Serbammnif. Es ftehet gefhrieben: mihi vin- 
dictam etc.] Gang der rüdfichtslofe, rachſuͤchtige Charakter des Cardinals von 
Lotharingen, ©, zum 6 Rap. Esm. 
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Sn feiner Beſchreibung des Eilands Plattnafien fpottet Rab. zus 
gleich über Die fhleht zufammenpaffenden Ehen, und über die albernen Scherze 
gewiffer Leute. Plattnafien bezeichnet Plattheit, Nafenz Mangel, ,,qué 
wa point Be nez. Auch bemerkt der Vf. glei Eingangs, daß die Mäns 
ner und Weiber des Eilande den Poitevinern gleichen, die eben nicht 
für febr höflich noch geiftreih gelten 1. Le Motteux. — Dieb Kapitel ift 
eine Kritit der Quoblibeté, niedern Sprichwörter, faben Pointen, albernen 
Bortfpiele und andrer Plattheiten diefes Schlag, die olo8 auf bizarrer Vers 
bindung lächerlich copulirter Gedanken und Worte beruhen; Baftard- Kinder 
ohne Bater und Mutter, Verwandtfchaften von befonbrer Art 
wie man fie nur in Plattnafien, d. i, in einem Lande findet, wo e8 ben 
Menihen an Nafe oder an Geift und Feinheit fehlt, was auf baffelbe hinaus 
fommt 2e, De Marfy. — Die Bewohner von Plattnafien haben Treffs 
Ab: Nafen, d. i. find ohne Geift und Gefhmad; auch ſagen ſie nichts als 
Quodlibets, Wortſpiele, Calembourgs; und machen nichts als platte Wort— 
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Verwandtfhaften, die, wie Rab. fagt, weder Vater noh Mutter 
haben: weßhalb auch Furetière glaubte, daß, weil die Wortfpiele (eds) 
in der Picardie urfprünglich zu Haufe find, der Bf. bier zunähft diefe Pro- 
ving im Auge habe. Furetiere irrt aber ficher. Da Rab. eben erft einen D am- 
mel: â nbler verfpottet bat, da die Dam mel ftumpfnäfig find, und man 
ſprichwoͤrtlich (ſ. Deut. zu 3, 20) die Einwohner von Berri, Hammel 
nennt, ja ihnen vorwirft daß fie, wie die Hammel ihres Landes, an der Nafe 
gezeichnet ſeyen, fo glaubten wir anfangs, er habe diefe neden wollen. Da 
wir aber (f unten) bald bemertten daß er den fchärfften Streich in bicfem Kap. 
gegen Dianen von Poitiers führt, und ba er fagt: die Männer und Weir 
ber des Eilands Plattnafien gleichen den rothen Poitevinern,- 
fo find wir zulegt überzeugt geblichen, daß er die Poiteviner bier, fowohl im 
allgemeinen verfpottet, als insbefondre Poiticré und Fontenay : le— Gomte, wo 
ibn die Kranziefaner beldftigt hatten, Da offenbar des Autors Zweck auf der 
Reife feines Helden war: alle Glaffen ver Gefellichaft durchzumuftern, To laßt 
er ihn bier auf Plartnafien landen, bei nafenlofen, (platt = oder ftumpfad- 
figen,, d. i. gemeinen, groben) Menfcen, von denen cr, fo moraliſch als phy— 
fi, ein febr naives Bild entwirftz moralifh, durch die Verwandtfchaften die 
er fie fehliepen laͤßt; phufifch, durch die ihnen beigelegte Figur der Treff-Aß— 
Naſen. Dir Name: Nafenlofe, (d. i. ohne Takt, ohne Delicateffe Gebo— 
rene,) paßt völlig für fie: denn o bfie fhon, fagt Mab., all miteinander 
alfo verwandt und befreundet waren, fah’n wir bey ihnen doch 
gleichwohl weder Vater noh Mutter 20.5 buchitäblit wahr im gemeiz 
nen Volfe, das oft die Morte: Gevatter, Shwazer, Gevatterin, uns 
ter einander braucht, ohne eigentliches Verbältnif, und ohne daran Anftoß zu 
nehmen. Eben biefe Leute führen obne Gedanken nod Kolacn oft wilde und 
grobe Gefprâche aller Art zuſammen; und, was bicfer Erklärung den Ausfchlag 
giebt, das ift die Hochzeit am Schluſſe des Kapitels, die in bem Wirthe- 
baufe gefeiert wird. Auch Fommt dem grofen Pantagruel dieß alles ziem- 
ich feltfam vor. — Der lascive Tropus von der Peitfche und bem Kreis 
ſel dürfte wohl Anwendung auf gewiſſe Hofdamen Heinrich's IT. leiden, (@ z. 
5, 28.) Die Hauptftelle aber, in der das eigentliche Gift, na unfter Ueber- 
zeugung, verborgen liegt, ift ©, 614: „Und copulirten in unferm Bey: 
feyn gar luftig eine Birn, ein ftattlih Srauenzimmer unfers 
Bevüntens, (wiewoht die von ihr gefoftet hatten, meinten daß 
fie fhon etwas teig wär) mit cinemjungen milhbärtiaen Käse: 
fein Haar fiel etwas ins Roͤthlichte.“ Hiemit wird Heinrich's II. Ber: 
bältnif zu Dianen von Poitiers bitter bezeichnet, und bles um bicfen Hieb tin: 
geftrafi wagen zu dürfen, ſchickt er fo viele Lazzi doraus. Das röthlice 
Haar fteht nicht umfonft ; ſchon im neuen Prologe nannte er Heinrich ben Uten 
ben jungen blonden Phoͤbus (9. Und fo ift auch unter dem jungen 
Pantoffel, der eine alte Latfh heyrathet, derſelbe Fürft als Lieb— 
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haber Dianen’s, zu verfichen, wicwohl der Pantoffel eigentlich auf einen jungen, 
mitellofen, untergeordneten Gavalier von einfahen Sohlen, zu beuten 
fcheint, E em. : 
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König Panigon, der fi vermählt und feine Freunde fein Weib zu Elfe 
fen eintadet, ift ein auter Land: Zunfer, der die Eiferfucht nie kannte, und ati 
les gut fand; was feiner Frau gefiel. Alphabet, — Die Ungmwifheit, "wel: 
cher Sprache eigentlich die Namen Cheli’) und Panigon anachören und 
mas fie bedeuten, macht uns febr zweifelhaft bartibr, welche Snfel dieß fen, 
wo fo gut gelebt wird, und welcher bicfer heilige König? — — Diefe 
Inſel der Kuchen und Zorten, oder der Matthcit, der Ruhe, des Friedens, 
oder der Taͤuſchung, der Hinterlift, der Blasphemie, des Jrrthums, weiche if 
es? Wer ift diefer ganz bildliche, ganz ibolbafte, ganz mit Reliquien bebecfte, 
oder auch Kleine Brodchen machende und cffende König? (f. Anm.) — Deine 
rich IF. ging 1547 nach Rheims, wo er gefalbt ward;- 1548 nach Troyes, Die 
jon, Beaune, Zürin und yon: und der Garbinal von Lotharingen nad Rom, 
bann auf das Trident. Goncilium, wo ibn die Beifiger und Gefandten mit: uns 
acwöhnlichem Pomp empfingen. Sollte die Infel Cheli die WBenediktiner: 
Abtei zu Kheims ober Mans fenn? (— Bruder Jahn ift der Garbinal Du Bels 
Tay, und biefer war Abt von Sanct Vincenz Benediktiner-Ordens, zu Mans, 
auch ruft er ©. 616 feinen Schutzpatron, den Santt Bendir zum Zeugen 

. —) Oder wäre fie eine Bernharbiner = Abtei, wie die zu Glervaur in Cham: 
pagne, oder von Giteaur in Burgund, beide vom b. Bernhard, bem Patron 
des im näcften Kapitel verfpotteten Moͤnchs Bernard Lardon geftiftet? 
Sollte es etwa die Stadt Rom, oder Zrento feyn? Dann wäre der ganz bilde 
liche , der Brodden effende König Santt Panigon,. der Abt von einer 
diefer Abteien mit feinen Mönchen, ober ein Biſchof mit feiner Geiftlichkeit, oder 
der Papft und die Gardinäle, oder der ‚päpftliche Legat und die Goncilienväter 
zu Trento; die Königin cine Aebtiffin mit ihren Nonnen. Schon 3, 24 wurde 
der Papſt als Lieber Vater Saturnug auf ben Ogygiſchen Im 
feln an fhöne gülbene Ketten gebunben, unb alles was 
die Parzen fpinnen, im Schlaf fehend aufgeführt. Und von Havre 
aus muß man nad biefen Inſeln fi einfchiffen. Den päpftlicdyen Legaten, ober 
das Zrident. Goncilium anlangend, fagt Sarpi: „Ce concile eut bien des 
interruptions, pendant lesquelles il dormoit si profondement, qu'on ne 
savoit sil étoit vivant ou mort.“ Man verglich es mit der Jliade, mit bent 
Œrojanifen Pferd, mit einem Schwindfüchtigen, ,,L’évêque de Bitonte“ (bes 

*) Gin andrer Erklaͤrer verfucht eine weder dem Klang noch Sinne angemeffene Ab— 
leitung :diefed Worted. „Der Name Cheli,“ fagt er, „ſcheint vom griech, xéllw ge 
bildet, ich führe, geleite in den Hafen (nämlich des Heils); denn dieß Cheli tik ofr 


fenbar die Infel der Frömmigkeit, da ihr König ein Heiliger ift, da man den diem 
den dort den Bruderkuß giebt, und eine gute Tafel führt. EE M: 
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merkt der erwähnte Gefchichtfehreiber) „dans son discours d'ouverture, en 
1545, dit, que le concile étant convoqué, tous les évêques et les doc- 
teurs s’y devoient renfermer comme dahs le cheval de Troie. 11 s’adres- 
sa aux bois et aux forêts de Trente, les conjurant d’inviter tous les 
hommes de se soumettre au concile, de peur que l’on ne dise que {a 
lumière du pape étant venue au monde, les hommes avoient mieux aimé 
les ténèbres que la lumière. Papae lux venit in mundum, sed dilexe- 
runt homines magis tenebras quam lucem. La comparaison du concile 
avec le cheval de Troie, qui étoit une machine de trahison, fut jugée 
téméraire et injurieuse; mais d’avoir appliqué au pape ce que L'Écriture 
dit de Jésus - Christ, comme si le pape étoit la lumière du monde, cela 
passoit pour un blaspheme.“ Gerner weiß man, daß ber Papft, oder fein 
£egat auf bem Trident. Goncilio ben Bilder- und Weliquiendienft gegen bie Pros 
teftanten verfocht, die alle Bilder, ald Jdohe oder Gögen, verwarfen, unb 
wo fie fonnten, zerftörten. — Sollte vielleicht endlich biefer vermählte Koͤ⸗ 
nig Panigon, ber die Gefälligkeit gegen König Pantagruel und beffen Höfe 
linge fo weit treibt, daß er ihnen feine Grau zu umarmen verftattet — folite 
ee wohl gar Eine Perfon mit bem König Philotheamon fepn, ber fid im 
2ten Kap, mit der Infantin bes Königreihs Engys vermählte, und 
zu beffen Hochzeit fein Bruder, König Philophanes damals verreist 
war? In ben Deutungen zum 2ten Kap. fahen wir, daß der Garbinal von 
gotharingen 1549 zur Hochzeit feines Bruders, Herzogs von Guife, mit einer 
Œnfelin Ludwig's XI. und Annen’d von Bretagne, reiste. Oder wäre ed Anton 
von Bourbon, Herzog von Benbôme, ber 1548 zu Moulins Sobannen von Als 
bret, die Tochter Deinrid'é von Navarra und Margarethen’s, der Schwefter 
Franz des Iften heiratete? Der Hof gab zu biefer Hochzeit und der des Her⸗ 
8098 von Guife, Gefte in Lyon und Gaint: Germains en: Laye. Wenn alfo 
der Infel- Name Eheli hebräifch die Infel der Lift oder Taͤuſchung be 
deutete, fo würde er hier auf Guise, guisard anfpiclen, was fein, vers 
ſchmitzt heißt, — @omit können wir über biefen Punkt nur Vermuthungen 
barbieten. Da wir uns jedoch erinnern, baf Rab. 2, 16 (f. Anm. zu ©, 
255) über die Bourbonifchen Klöfe (tartes bourbonnoises) fpottet, bie 
Dudin und Duez burd „Koth“ erklären, und worunter zugleich die IX os 
räfte (bourbiers) in Bourbon, fowie ein Backwerk verftanden wird — aud 
ferner beachten, daß Cheli, hebräifh, Kuchen, orte, Kos heißt, und Ans 
ton’8 von Bourbon Hochzeit zu Moulins ftattfand ‚ fo glauben wir endlich 
bas NRäthfelmort gefunden zu haben: die Infel Cheli muß Moulins ſeyn; 
ber König Sanct Panigon, Anton von Bourbon; bie Königin, Vo 
banna von Albret, die Mutter unfres Deinrih’s IV. Die Namen Cheli und 
Panigon bedeuten: Brodchen, Kuchen, orte, Klos, bezüglich auf ben bours 
bonifhen Klos, auf die bourbonifhen Moräfte, und auf ben Ders 
809 von Bourbon. Esm. 


r 
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Rhizotomus, d. i. Kernel, Heinrich's IT. Leibarzt, erlärt ben Zug ber 
Möndye nad der Küche, aus einer den Küchengeräthen einwohnenden fpecifis 
fhen Magnetkraftz Epiftemon dagegen (ber fonft zwar ber Garbinal von 
Zournon ift, hier aber wohl der Vf. felbft feyn dürfte) meint daß die Mönche 
der Küche von Natur, wie Formen der Materie folgen. Daß Rab, unter 
Epiftemon, bier fid felbft fchildere, wird deßhalb wahrſcheinlich, weil er durch 
defien Mund von einem Reifeabenteuer fpricht, das er um jene Zeit ſelhſt er⸗ 
lebt haben mag, ©, bie Anmerk. Esm. 


12 —16,Kapitel, 


Notarien, Schergen, Geridtébebienten, und andres Juſtiz⸗- Gewürm find 
ber Gegenftand diefer Kapitel, Sämmtlidhe Deuter (S. Anmerk. — 
Die Leibesftrafe, diesim 16. Kap. ben beyben bravften Leuten in gang 
Schickanien widerfährt, denen man am Galgen ben Mönd am Hals 
darum gebohrt hätt, weil fiebas Mefgeräth geftoblen und uns 
ter dem Stiel des Dorfes verftedt, muß auf irgend einen zu Rab.'s 
Zeit notorifchen Kirchendiebftapl Bezug haben; und man fieht beiläufig, wie er 
von den Schidanern denken mag, wenn er bie beiben bravften £eute, die es 
nod unter ihnen giebt, nur eben des Galgens würdig findet, Le Motteux, 
— Auch ift in demfelben Kap. (S. 635) Bruder Jahns Schwur bey 
Sanct Bendir beiligem Stiefel!, ein neuer Beweis für bie Identitaͤt 
dieſes Mönche mit dem Cardinal Du Bellay, der Abt des PAR 
Sanct Binconz zu Mans war, Esm. 


17. Kapitel 


Die Infeln Zohu und Bobu, wo ber Rieſe Bringuenarilles 
(Schnautzhahn) Windmühlen verfchludte, und an einer Unverbaulichkeit ber 
darin befindlichen eifernen Materiatien ftarb, ift eine Anfpielung auf die Fis . 
nangbebienten, die die Auflage auf das Getreide und Eifen einkaffirten. Floͤ⸗ 
gel, Rom. Lit. Bb. 2, ©, 459. — Die Infel Zohu und Bobu (ober ber 
Verwirrung) ift England, das feit Heinrich VIII. viermal ben Glauben wechfelte, 
Boltaire (in feinem Brief an ben Prinzen von Braunfhmweig). — 
Die wüfte und leere Inſel (TZohu und Bobu) dürfte auf ein durch 
ben Krieg zu Grunde gerichtete Land Anwendung leiden, wo die Erpreflungen 
der Soldaten und ihrer Anführer nihts zu ſchmoren noch zu beißen übrig- 
laffen. Unter bem Riefen Schnaushahn, der alle Pfannen, D fänn- 
lein, Keffel 2 des Landes aus Mangel an Windmühlen, bas 
fein gewöhnlih Futter mas, auffrißt, Bönnen wir im allgemeinen 
die coloffalen, alles verfchlingenden Heereöhaufen verftehen x., jene ŒÆbrafonen, 
hospitibus tantum metuendi, wie Tacit us fast. Schnautzhahn er: 
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ftidt an einem frifhen Buttermeden, ben er auf Fürſchrift fei- 
ner Xerzt an einem beiffen Ofenbod af. Aud diefe Maraubeurs 
werden, nad) beendigtem Krieg, oft wegen Strafenraub und Gaunerrien, die ih⸗ 
nen kaum einen Butrerweden eintragen, gehangen, ober ſterben, von Aus— 
ſchweifungen erſchoͤpft, halb verhungert und eben fo berachtet als botte pété 
tet, wo nicht am beiffen Ofenloch, bod auf der Ofenbank. Auch die Erz 
wähnung des Sieges hber die Satrapen König Mechtoths, die 
Schleifung der Heften von Belima, beitätigt daß der Bf. in diefem 
Kap. auf die Kriegsleute zielt. Le Motteur, — Sollte nit Rab. mit biez 
fem Riefen irgend eine Perfon feiner Zeit, irgend einen, wie Shnauskhahn, 
eines feltfamen, halb tragifchen halb burlesten Todes geftorbenen Fürften metz 
nen? Könnte unter den Pfannen und Pfännlein nidit des Hippofra= 
tes Schmorpfanne zu verftebn feyn, und wäre Schnaushahn, der Pfannenz 
Verſchlucker, am Ende nidt gar rang J., der 1547 an einem venerifchen Ge⸗ 
ſchwuͤr in Folge der dagegen awöhntichen Heilmittel ftarb, die ibn ſehr angez 
griffen hatten? Er erftidte an einem frifhen Butterweden, ben 
er an einem hHeiffen Ofenlod af. Diefe Worte, die man mit zu com⸗ 
mentiren erläßt, ſtimmen nicht übel zu der Allegorie von den Pfannen und 
Gafferolen. Kranz I. ward abgebrüht, und ftarb fo ziemlich deſſelben 
Todes wie unfer guter Rieſe Schnauthahn. De Marfy. — Vielleicht ſoll 
irgend ein Schlemmer jener Zeit hier verfpottet werden. Bernier. — Ob der 
Bf. nicht unter ben beiden Teeren und formlofen Inſeln (Tohu und Bo: 
bu) die Stadt Dinan und deren Umgegend im Auge hatte? Diefe be rühm te, 
und. durch ihre Kupferwaaren reiche Stadt ward 1466 vom Grafen von Cha⸗ 
roldis mit Sturm genommen und eingeaͤſchert. Zehn Sabre fpâter ſchlugen und 
toͤdeten die Schweizer (die groffen Milch-Efſſer) den Grafen, als er Nancy 
belagerte. Da bei der Plünderung Dinans alles, Kupferzeug (dinanderie) ges 
raubt worden, ſo war es buchſtaͤblich wahr, daß Pantagruel und die Geinen 
tort nichts zu ſchmoren fanden. Der Riefe Schnaughahn ‚aber, 
follte der nicht hier Raifer Karl V. feyn, der, nad einer Unzahl rühmlicher 
Siege und, glorreich beſtandener Unternehmungen, gufebt vor der Stadt Mes abzichn 
mußte, deren Belagerung er mit Ucbereinftimmung und allen Streitmitteln 
Spaniens und des Reiches unternommen hatte? Dieferg ro fe fürftliche Wind⸗ 
muͤhlenfref fer, .@, à, der ſchon die Stadt Paris nebſt deren Umgegend,. wo 
es eine Menge folder Mühlen giebt, mis den Augen verfchlang ,) evftidt an 
einem frifchen Butterweden, ben er an einem beiffen Dfent ed 
af infofern , als feine gewaltigen. Batterien, die er vor den ganz neu erbauten. 
Wällen von Mes aufführen ließ, ihm, einem fo ſchwachen Plage gegenuͤber ‚doch, 
den Verdruß nicht erſparen konnten, der ſeine weiteren unternehmungen laͤhmte. 
Die Haͤhne, die man, um ihn abzuſchrecken, CRab. 4, 44. ©. 714) in. bie, 
Windmählen that, waren bie Franzoſen, die das platte Land vertheidigten. 
te Du dat. — Der große Rieſe Schnautz paie der auf der. Snfel Tohu 
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und Bo hu in Folge einer Indigeſtion dev Küchen» Battericen, die er in Man: 
gel feines gewöohnlihen Windmühlens Futters verzehrt, fterben 
muß, ift, wie Duchat fehr richtig bemerkt, Karl V., der vor Anfang ber Be— 
lagerung von Mes, (die er fhimpflid aufzuheben. genöthigt wurde) fit, feiner 
Gewohnheit nah, aller Windmühlen und Ernten des Landes zu bemächtigen 
anfchidte. Die Snfeln Zohu und Bohu, oder die leeren, ftellen Lotharins 
gen und die drei Bisthümer vor, die der Herzog von Guife, Heinrich's IL. Ges 
neralifjimus, zu Karl's V. großem Verdruß, von allen Windmühlen und Bors 
rächen entleeren ließ. *) Die auf dieß Unglück folgenden Snbigeftionen find bie 
Querftriche die, wie Duchat fagt, Karl’s weitere Unternehmungen lähmten, 
und ibn fogar zu dem, 3 Jahre fpäter realifirten Œntfhluife der Abdankung bes 
wogen. Der burteste Name Shnaushahn begcidnet die große Macht dies 
fes geftrengen Fürften, der nad der Univerfalmonarchie firebte. Die Pfan— 
nen, Pfännlein x. fraß er auf, entweder indem er bas Land verheerte, 
oder vielmehr, weil ihn das Meger Gefchüg die Belagerung aufzuheben zwang. 
„L’einpereur“ (bemerkt Anquetil z. 3.1552) „avoit juré de se faire enter- 
rer devant les murailles de Metz plütöt que d’en lever le siège, Mais, 
malgré son serment, il fut obligé d'en lever le siège dans les premiers 
jours de janvier.‘ Gin Deuter, der nicht weiß baß das 4te Bud 1552, ja 
fon 1548 erfchienen ift, fagt: „Dieß bedeutet die Moͤnchskuͤche, auf welche Karl 
V. ſich in feinem Misvergnügen nad) der Aron: Entfagung zurüdzog.” Die 
Magen: Erudität ift vielleicht auch eine Anfpielung auf Karl's V. wirklich 
fhwächliden Magen. ,,Aussi mangeoit- il et soupait- il fort sobrement‘ 
jagt Brantöme in dejjen Leben, T. V, p. 18. Sowie man ferner fagt: 
„vor Furcht piffen,” wird aud die große Menge Harns, die Schnaushahn 
von fid giebt, auf Karls V. Aufhebung der Belagerung von Mes, und ben 
Rüdzug feines Heers anfpielen (f. weiter unten, zu Zeneliabin und Ges 
neliabin). „Les protestants s’etaut approches d’Inspruck, l’empereur 
fut contraint de s’enfuir de nuit avec toute sa cour; et ayant un peu 
couru par les montagnes de Trente, il rebroussa chemin, et vint faire 
sa retraite à Villaque, ville de Carinthie, sur la frontiere des Venitiens, 
si eperdu de frayeur, qu'il prit même Pépouvante de ce que le sénat 
de Vénise envoya vers ce quartier - là quelque milice pour garder ses 
confins, bien que l’ambassadeur de la république Passurät que ces trou- 
pes seroient à son service dans le besoinff fagt Sarpi g I. 15825 und 
in den Memoiren der Geltifhen Academie, nO 11, p. 292 heißt 

*)„Cependant arriva l'empereur (Charles Quint) qui envoya quelque cavalerie 
pour se ruer sur les nôtres, qui étoient sur les champs paur ‚ia : récolte . des 
vivies, desquels étoient chefs MM. de Biron, d'Eutragues, et de la Brosse aux- 


quels M. de Guise manda qu’ils allassent faire transporter tout, et de vuider le 


plat pays de vivres, et savoir le nombre des moulins, afin de les faire rom- 
pre avant que Pempereur arrivät et püt s’en prévaloir...Ce qui fut exécuté. : 


Curonique de Belleforest, page 497. 
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eö: „Charles- Quint fut tellement humilie d’avoir échoué devant Metz, et 
parconsequent de voir avorter ses projets, que, dans son dépit, il jura 
de se faire cordelier avant la revolution de trois années. Il abdiqua en 
effet la couronne impériale quatre ans après cette dernière et malheu- 
reuse entreprise.‘ — Ein Deuter, der fid um Zeitrechnung nicht kuͤmmert 
und alles durch einander mengt, denkt bier an Karl’s V. wirklichen Tod (21 
Geptbr. 1558). „Diefer frifche Butierweden,” fagt er, „iſt die allegorifche 
erfrifhende Butter des Abendmahls, die der religiôfe Karl mit großer Andacht 
auf feinem Sterbebett empfing. Der heiffe Ofen ift der Mund, quod furni 
vices gerit, cum panem caelestem administrat sacerdos; und bie Aerzte 
find die Seelen» Aerzte, die biefen Fürften in feinen legten Stunden umgaben. 
Hören wir die Gefchichte: ,,Le grand empereur Charles- Quint, accablé 
de tourments..., s’etoit prepare...; il reçut alors, avec une extrême 
piete... le saint saorement de l'Église, et étant ensuite secondé de son 
confesseur et de plusieurs personnes religieuses, il rendit son ame au 
Seigneur. Hist. gyénerale d'Espagne, de Ferreras, t. IX. p. 402, 
„Butter und Honig wirb er effen” fagt Sefaias 7, 15 vom Chriſt oder 
Smmanuel, — König Güllan.] Die Herrfhaft Gulant liegt im Bourbon: 
nois, Didces Bourges, bei Saint: Amand. Mitbin ift dieſer König Deinrid 
II., der burd die Bravour feiner Generale, befonbers des Herzogs von Guife 
und bes Gonnetabeld Anne von Montmorency, über die durch Karl's V. Polis 
tik gegen ihn verbündeten Fürften ben Sieg davon trug. Man weiß daß Karl 
VIL im Scherz König von Bourges genannt ward. Das Herzogthum 
Bourbon gehörte ohne Zweifel Damals bem Könige, feit es bem Gonnetabel von 
Bourbon confiscirt worden war. — König Medloth ift abermals Karl Y., 
der Name mag nun für Michelot, Miquelot oder Miquelet (Michler, ©. 
Midaels:Pilger) ftehen, mit Anfpielung auf den Lotharingiſchen Ort 
Gaint: Mibel, (fatt Saint: Michel) oder auch bie Brabantifche Stadt 
Medeln (lat. Mechlinia), wo Karl V. damals feinen Reichsrath bielt, vom 
Bf. darunter verborgen feyn. In biefem Kalle wäre es ver König von Mes 
deln. Wir halten jedoch für wabridintiher, Rab. habe ben Namen per 
metathesin aus bem Hebräifchen Don oder nn, melchoth, (Reich, res 
gierend, Königin) von der Wurzel: bn Mele d, (König) gebildet, mit 
Anfpielung auf Karl V., oder auf die Königin von Ungarn, Gtatthalterin ber 
Niederlande, Die gefchleiften Feften von Belima GRichts, f. die Ans 
merk.), find die Städte Mes, Toul, Verdun und £uremburg, die Heinrich) U. 
Karl bem Vten 1552 abnabm.*) — Œadteln und Wadteln] im Drig. 
Nargues et Zargues Nafenftüber). Der Name Zargues ſcheint, forie 
unfer Wort jargon, vom italiänifhen zergo (Rothwelfch) gebildet, oder 
ift eine Variation von targuer, se targuer (fi fi ben) mit Verändrung 
des tin 2. Nargues muß daher die Stadt Strasburg, und Zargues dag 
*) Gleichwohl fleht dieß alles fon in den Ausgg. v. 1547 u, 1548! R, 
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Elſaß feyn, wo beutfches Rothwelſch geſprochen wird. „Henri II.“ (ſagt Anque— 
til z. J. 1552) „fil des entrées triomphantes dans ses nouvelles conqué- 
tes, et pénétra en Alsace jusqu’ à Strasbourg, qu’il comptoit surprendre, 
ainsi qu'il avoit surpris Metz, en demandant un simple passage; mais 
devenus défiants par cet exemple, les habitants firent échouer son pro- 
jet en résistant également aux flatteries et aux duretés du rabroueur Mont- 
morenci. De plus, lorsque le roi fut arrivé sur les bords du Rhin, et 
qu’il alloit entrer en Allemagne, il apprit que l'électeur Maurice, son al- 
lié, avoit forcé les gorges du Tyrol, et dissipé par la terreur le concile 
de Trente. En mandant à Henri II. cet avantage, les princes confédé- 
rés lui écrivoient que le fugitif proposoit d’entrer en accormodement, et 
ils le prioient de ne pas avancer davantage. Le roi, sans se montrer 
aussi piqué qu’il étoit de ce que ses magnifiques projets se trouvoient 
tout - à- coup renversés, répondit qu’il étoit bien aise de n'être pas ob- 
ligé de faire son voyage plus long, que c’étoit pour lui assez de gloire 
et de joie de ce que l’Allemagne commengoit à respirer par son assis- 
tance. Ober, nähme man nargues und zargues im activen ftatt im paffi= 
ten Ginne, fo fônnte der Name biefer Inſeln, Heinrich's II. fieghafte Verfaſ— 
fung nad Einnahme der drei Lotbaringer Feftungen (f. die gleichfolgende Ans 
merk.) bedeuten, die ihn wirklich in den Stand feste, feinen Feinden ein Schnips 
chen zu fchlagen (faire la nargue) und fid vor ihnen zu fhirmen (s’en 
targuer). Die „Kurze Erklärung” faat blos, nargues und zargues 
feyen „Icherzbaft gebildete Worte,’ und das Alphabet: „nargues (e8 wird 
nargue gefchrieben) ift ein Wort, das ber Pôbel braucht, wenn er mit zwei 
Fingern die Nafe zu treffen oder Nafenftüber zu geben fit anſchickt ; gleiche Bes 
deutung bat das Wort zargue* „Demnach“ (bemerft De Marfy) „wäre cd das 
Land der Nafenftüber.” Und aud dieß beftärkt uns in unfrer erften Anficht, 
daß diefe beiden Infeln Strasburg und Elfaß find, wo Heinrich M., nad Ein— 
nahme von Mes, Toul und Verdun, einen doppelten Nafenftüber, ſowohl 
von Seiten der Stadt Strasburg , als der verbünbeten beutfchen Fürften ers 
hielt. — Die beiden an Klyftirs Materie fruchtbaren Infeln Tenelia- 
bin und Geneliabin (f. die Bedeutung der Namer in den Anmerf,*) 
müffen Picardie und Champagne feyn, die während jenes Feldzugs in der That 
vor Angft zu Stuhlgängen geneigt feyn mochten, denn während ber König in 
*) Ein Deuter, der fo wenig von Etymologie ald Kritik verfieht, und felbft bie 
Urabifche Bedeutung diefer Infelnamen, wie fie die kur ze Erklärung giebt, nicht 
fennt, Teitet fie ohne alle Wahrfcheinlichkeit, weder bed Klanged noch Sinnes, aus 
dem Griehifhen ab. „Der Bf,” fagt er, „meint unter biefen Snfeln vernruthlich Deutfchs 
land und die Schweiz, Teneliabin kommt vom griebifhen rrrella, was Hars 
monie der Lyra heißt; und wirklich ift Deutfchland ein Land der Mufifer, wo bie 
Tonkunſt am allgemeinften, felbft unter dem Wolke, eultivirt wird, Geneliabin, 
vom griechifen yerc« oder Beugung, Geburt, entweder weil bie Schweizer« 
Frauen fehr fruchtbar find und fchöne Menfhen gebären,, oder auch in Bezug auf die 
an heilfamen und officinellen Kräutern fo reichen Gebirge diefed Landes,” € 8m, — 
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Lotharingen und an ben Rhein vordrang, waren dieſe Provinzen der feindlichen 
Plünderung fogut als blosgeftellt. „Des troupes,‘ (fagt Anquetil) ,,qu'avoit 
rassemblées la reine de Hopgrie, gouvernante des Pays- Bas, firent, eu 
Picardie et en Champagne, quelques dezüts qui ne purent détourner le 
roi de sou expédition, et elles prireut la fuite à son retwur.... Cette 
couduite (du duc de Guise, apres La levee du siege de Metz)" fügter weiter uns 
ten bingu, „eontrastoit singulièrement avec celle d’une armée que la reine 
de Hongrie, gouvernante des Pays- Bas, envoya en Picardie, pendant 
le siège de Metz, avant que le roi eut rassemblé la sienne; elle y com- 
mit des cruautés horribles, brula les villes de Noyon, Nesle, Chauni, 
Roie, et, dit-on, plus de sept- cents villages. Par ordre exprès de 
cette princesse, et pour faire un affront personnel au roi, On renversa 
de fond ep comble le beau château de Kolembray, que Fraucvis ler, son 
pére, avoit fait bâtir... Ces cruautés p’abontirent qu'à prendre la ville 
de Hesdiu et la ville de Terouenne qui fut démolie. Com. 


Das 18te Kapitel beginnt mit einem Scherz über baë Goncilium von 
Shefil, ein hebräiiches Wort, Unbeftändigkeit und Wirrwarr bedeus 
tend), worunter Einige (f. den alten Rab,» Sch lüffel) das Tridentiniſche 
Goneitium verftehen, weil man fi dort über gewijle den Glauben nichts anges 
bende Dinge niemals vereinigen Eonnte,.. Im Aÿten Kapitel wird bas Benchs 


*) Allerdings ift die Ableitung vom flurmerregenden Orion (f die Ane 
merf.) die richtige, und das Goncilium von Chejil, die Zridentinifhe Kirchens 
verfammlung , die während Rab. frinen Noman, oder vielmehr feine fatirifte Ges 
fchichte fchrieb, gebalten ward; biefe Werfammlung erregte religiöfe ſowie politifche 
Stürme und Unruhen, darum valegt er fie nah Cheſil. Le Motteur ers 
kennt ebenfalls an, daß das Zrident, Goncil gemeint feun müffe, giebt aber eine andre 
bebraifche Ableitung des Wortes, und findet die des Alphabets zu weit bergeboit, 
„Das bebr, Wort ch eliö,” fügt er, „woraus durch blofe Verfegung zweier Buchſtaben 
cheſil wird, bedeutet drei im Singularis, dreißig mit der Plural» Endung ; und, 
halten wir und an die Zahl drei, fo liegt biefe in dem fateinifdien Namen der Stadt 
Trento, Tridentum.* Wozu fein Ueberfeger (De Miffv) bemerkt: „Die deö Heb⸗ 
räifhen Kundigen werden bald finden daß die Ableitung Cheſil, wie fie Le Mots 
teux giebt, nicht genau genug ausgedrüdt ift, aber zugleich wohl aud unſchwer das 
Mangelnde ergänzen; und die Unfundigen dürften burd größere Genauigkeit vielleicht 
nur mebr in Verwirrung gerathen,” Diefe Annahme einer Buchftabens Verfegung if 
fo willtährlih, daß fie wohl nod meiter hergebolt fheinen möchte alö die, melde 
Le Motteur verwirft. Man urtheile felbft: IWW, Ihelofchah, beift allerdings 
drei, udDOIWIW dreißig; aber man muß bekennen, daß ed von ba bis zu 
hefil nod ziemlich weit if. Ein Erklärer, dem bief alles gar nicht einfällt, und 
der feine Sprachwurzeln nicht auf hebräifhen Boden fudt, giebt nod eine andre Eiys 
mologie von hefil, „Der Name efil,’ fagt er, „ilt bier offenbar nichts weiier als 
das entftellte italiänifhe Wort chiesa, Kirche; und zwar die Kirche im weiteren 
Sinne, die allgemeine, oder ökumenifhe Kirchen» Verfanmlung, das Æribentinis 
fe Concilium.“ Esm. 
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men mehrerer Perfonen jener Zeit naiv genug geſchildert, und namentlich bez 
zeichnet Pantagruels Standhaftigkeit während bes Sturms, die 
Ent’hlofienheit, die der Gardinal von Lotharingen in den Lothdringer und Flan⸗ 
driſchen Kriegen bewies, und die Furcht Panurgen s, die Bangigkeit des 
Garbinats, von Amboiſe in ven ſchwierigen Händeln Frankreichs mit dem Papft, 
ten. Schweizern und andern Mächten. Das 20fte Kapitel, worin der ‚größte 
Theil der Mannfchaft das Schiff dem Sturme preisgiebt, ſchildert, 
ſagt man, die Verzweiflung und Feigheit einiger franzoͤſiſchen Herren, die un⸗ 
ter Dran des Iften Regierung zum Feinde uͤbergingen. Aber noch mehr malen 
ſich in bem Benchmen und den Neben, Panurg's und Bruder Jahn's ebendort, 
bis zum 25ften Kap. (denn es wird bis dahin von, nichtd anderem gehandelt) 
die feigen, verzweifelnden Wuͤſtlinge ab ıc. „Bernier. — Es, if ſehr wahrs 
ſcheinlich daß der in den Kapiteln 18 — 24 geſchilderte Meeresfturm die 
graufäme Verfolgung darftellen fol, die ſich in Frankreich unter Heinrich's Ur 
Regierung erhub. Sie fing. 154% mit einer Art Inquiſition an, die man tiber 
die Neformicten verhängte, „I fut ordonné (jagt bievon Du, Tillet) „anu- 
ne séance extraordinaire se feroit des judges A- Paris, pour cognoistre 
particulierement du faict des heretiques.. En icelle quelques miserables 
furent punis de. cruelles, supplices a toute rigueur“... Im 1öten Rap. 
bricht der ‚Sturm los, gleich nach Begegnung. mit ben li ben Goncilien 
Bäternz es giebt Donner und Blise; im 20ften Kap. * ein beſonderer 
BLi 6 ind Schießgaat, von Donnern begleitet, uͤber die Bruder Jahn 
ausruft: Ich glaub alle Teufel halten hie Provinzialkapitel.“ 
Natürlich vermuthet man bier, daß von, den Vaticaniſchen, und ähnlichen 
Kirchen: Blisen die Rede ift. Im 22ften Kap., da fi bas Wetter aufklaͤrt, 
fagt Bruder Jahn: „UnfreZeufelfangen an fact auszufrasen. 
Immer. derfelbe- Gedanke. Ic werde zeigen, daß man unter den Teufeln 
bie Mönche, die Bekehrer, die päpftlichen Verfolger zu verfteben bat. (S. Deut, 
zu. Kap.,45 u, 46.)...., Nachdem Pantagruel vorläufig zum, grofs 
fen Gott, bem Helfer Aller um Schuß geflebt und fein Gebet 
mit beiffer. Andadt öffentlich verrichtet hätt, bielt er den 
Maftbaum auf ben Rath bes Steuermanns, mit beyden Armen 
feſt umſchlungen.“ Der Zweck dieſes beſonderen Zugs im 19ten Rap. 
war: dem Haufe Navarra, und namentlic bem erſt kürzlich in dieß Haus eins 
getretenen Anton von Bourbon zu verftehen zu geben daß er, da niemand die mit 
ihm zugleich. in. bem, Reformations + Zuge eingeſchifften Großen lo nachdruͤcklich 
wie er befchtisen, inne, auch aile feine, Kräfte hieran fesen möchte, Auch, fpridt 
Du Sillet a. a. ©. blos, von quelques miserables , die unter die seance 
extraordinaire des. Judyes, ss 1548 ‚viel, zu leiden, gehabt hätten. Manche 
werden vielleicht zweifein ob Rab. in diefen Kapiteln die perfönlichen Abſichten, 
die ich ihm leihe, wirklich gehabt, babe, aber. jedermann muß, wenigſtens zugeben, 
da ex die-Gefinnungen des gewöhnlichen, Menſchenſchlags in, Zeiten ber Gefahr, 
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und befonderd ber Verfolgung, gut bargeftellt bat. Le Motteur.—Ein an- 
drer Deuter behauptet: „Der Sturm, ben Panurg bier auf feiner Fahrt 
nad) dem Laternifhen General: Kapitel befteht, ftelle offenbar bie 
mübfamen und ftürmifchen Discuffionen vor, die der Garbinal von Lotharingen 
1547 auf dem Œribent, Goncilio aushalten mußte, und wenn der Bf. endlich 
Panurgen (Kap. 19. ©. 846) bebredt und befledt aufs Zrodne 
bringt, fo fpicle er offenbar auf die Art von Gacade an, womit der Car— 
dinal von jenem Goncilio abzog, wo er mehrere Eingriffe in die Rechte des Kö= 
nigs und die Krelheiten der gallicaniichen Kirche nicht hatte verhindern können. 
Rab.” fügt Ebenderfelbe hinzu, „hat mit diefer ganzen Sturm-Beſchre i— 
bung feinen andern Zweck, als: ble Verzagtheit Panurg’s, oder vielmehr des 
Cardinals von Sotharingen, ben er zu perfifliven mie ermübet, in ihr volles 
Licht zu ſetzen.“ — Le Motteur’s Annahme ift finnreih, und felbft wahr— 
ſcheinlich; wir find aber überzeugt, daß hier Fein Religions: Sturm, Feine Ver— 
folgung der Proteftanten und Galviniften gemeint ift, daß vielmehr Rab. einen 
politifhyen Sturm, zu Verfinnlihung des Muthes Pantagruel8 und Br, 
Sahn’s, fowie der Feigheit Panurgen’s, habe fbilbern wollen: daß biefer 
Sturm entweder die Einnahme Lotharingens und der Champagne burd Karl 
V., 1544 ſeyn muß, — da er, (f. Deut. zum neuen Prof.) bis nad 
Meaux vordrang und Paris zittern machte —, oder auch der Einfall in Lo— 
tharingen und Klandern 1552, als er Mes belagerte. Wenn er den Sturm 

eintreten laͤßt unmittelbar nachdem Pantagruel’s Flotte (dad Staats: Schiff) 
aufeinen Hufer voller Mônde geftoffen war, bie aufs Goncis 
liumnad Chefil fuhren, fo will er damit das Zridentinifche Goncilium 
als die Urfache jenes politifen Sturms hervorheben, er will anbeuten daß die 
Goncilienfabrer, die Mönche (diefe Unglüdspringer, ſchon nad bem Volker 
glauben in ben Samilien, f. Anm. zu ©. 139) e8 waren, die Frankreich in fei- 
ner damaligen Eritifchen Lage verberblid wurden. Wir haben eben arfagt, der 
Sturm müffe mehr der Angriff auf diefes Reich v. 3. 1552 feon, und zwar 
aus zwei Hauptgründen g 1) weil ber frühere nicht unter Heinrich IT. , fondern 
unter Sranz I. gefhah; 2) weil bas Sribent. Goncilium fi nicht vor 1545 
verfammelte, mithin nicht der Grund bes politifchen Sturms von 1544 feyn 
fonnte, Der Papft ber, fo gut als das Zrident. Goncilium, mit den Schwie— 
rigfeiten, die der König biefem Goncilio machte, unzufrieden feyn mußte, fonnte 
darin nicht unthätig feyn, und ohne Zweifel hierauf eben bezieht ſich jener von 
Donnern begleitete Blis, über den Bruber Jahn (S. 649) ausruft: ,Blibt, 
Zeufel...ISch glaub alle Teufel halten bie Provinzialkapitet.“ 
Auch Panurg's Gelübde zum D. Nicolas, der der Schuspatron der Schiffah- 
ver, und insbefondre der £anbesbeilige von Kotharingen ift, beweist daß bier 
Karl’s V., furchtbarer Deeres- Einfall in biefe Provins gemeint wird. ,,Der 
Steuermann, (?) der ben Maftbaum feft umfhlungen hält, 
während Pantagruel zum groffen Bott bem Helfer Aller um 
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Schutz fleht und fein Gebet mit beiffer Andacht Öffentlich vers 
richtet,’ ift der Gonnetabel von Montmorenci, Eine Perfon mit Xenomanes, 
dem groffen Durdéreuger gefährlicher Wege (©. Deut. zu 4, 1, 
und unfre Noten weiter unten.) Es braucht nidt nod gefagt zu werben, daß 
Bruder Jahn, ber fit in diefem Sturme thätig und unerfchroden zeigt, 
der Garbinal Du Bellay ift, der in jenem von 1544 eben fo auftrat, und baß 
Panurg, der dabei erft feige und bigot, dann entfdloffen und gottlos cricheint, 
den Garbinal von Lotharingen vorftellt. („On le tenoit pour... fort hypo- 
trite en sa religion,“ fagt Brantöme, T. IX, p. 179. „Il cachoit tous 
les vices sous le voile de la religion la plus marquantes“ ebenda, p. 79.) 
Der Gegenſatz bicfer Charaktere war nothwendig, damit fie gegen einander herz 
vortraten, 

18. Kapitel. ©. 643. Hr. Bottelier,... mein Dbheim.] Der Oheim 
bed Cardinals Karl von Lotharingen war der Garbinal Sobann von Lotbarinz 
gen. — ©, 644, Herr Aftropbil.] Sad Theerer, (S. 587.] oder vielmehr 
ber Sonnetabel von Montmorenci. 

19. Kapitel. ©. 646. In meinem Dred- Neft.] Im Ovig.: enma 
patrie de bren. Es giebt einen heiligen Nicolas und einen heiligen Martin 
von Bren oder Brem, in Poitou, Diöced Luçon, deren Bifchof der Cardi⸗ 
nal von Lotharingen war. Mehr bedurfte der Vf. niht, um burd cin Wort- 
fpiel nad) feiner Weife, biefe Orte zum Vaterland des Carbinals zu Machen. 
©. des Abts Erpilly Dictionnaire des Gaules, in BREN. Ueber die bes 
fondere Verehrung, bie der H. Nicolas in Fotharingen genoß, (weßhalb er 
bem Feigling Panurg— dem Garbinal von Lotharingen — wohl befannt feyn 
mußte) vgl. Velly, T. V, p. 133 und — de Vacademie celtique, 
no 11, p. 576 u. ff. 

20. Kapitel. ©. 649. Salmigundien ftellt hier das bem wahren 
Panurg, Cardinal von Lotharingen, zugehörige Bisthum Luçon in Poitou 
vor, und die groffe Schlammpbeifferey, den Ertrag von den Gollecten 
oder Gafualien diefer Pfründe. Der Autor nennt diefen Ort Galmigunbien, 
weil das Land fumpfig (meerfalzig) ift. 

22. Kapitel. ©. 655. Wenn er aud, fprad Pantagruel,.. 
Furcht gehabt hätt, at ih ibn... nidt um ein Pärlein mins 
der drum.) Anfpielung auf die eigenthümliche Schwäche Heinrich's IL. für ben 
Garbinal von Lotharingen, den er unter allen Umftänben, e8 mochte biegen ober 
brechen, immer entfdulbigte. 

23. Kapitel, Ueber Panurg's Benehmen in diefem Kapitel vergleiche 
man was die Gefchichte vom Garbinal von Lotharingen meldet. „II étoit fagt 
®Bayle in LORRAINE, Charles de „le plus hardi de tous les hommes 
dans le cabinet...mais aussi le plus fimide et le plus foible pour exé- 
cuter, dès qu’il y voyoit du péril. — „De nature il étoit fort timide 
et poltron, même il le disoit, hatte fon früher Brantöme, T. IX, 
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p. 180 acfricben. Kann man wohl cine ibentifchere Parallele fehen ?—S.: 658, 
Der brave Matrofen: Mann, Erfter feines Namens muß mit bem 
Steuermann, mit Kenomanes, oder dem Gonnetabel Anne von Monte 
morenci, Eine Yerfon ſeyn. (S. Deut. zu 4, 1.) Beweis bafür find bic 
Morte weiter unten: „antwortet ibm der Steuermann.” Alſo keine 
Sronie licat in ,bem Erften feines Namens,” wie Le Duchat und 
De Marfy glaubten, fondırn es ift ohne Zweifel cine Anfpielung auf Dunes 
morenci's Titel: „erſter hriftliher Baron.” 

24. Kapitel. Bon der Art wie Panurg fein dem b. Nikolas gefhas 
nes Kapellen Gelübde auslegt, war bie ganze Religion des Gardinals von 
Cotharingen. „On le tenoit‘ (fagt Brantöme T. IX, p. 179 u. 180) pour 
brouillon, remuaut, fort ambitieux... poltron de nature , fort caché et 
hypocrite en sa religion“ Esm. 


25 — 98 Kapitel 


Die MaËfrñonen: Infeln, England, Alter Rab.» ShLlüffel — 
Der gute Makrobier fagt im 26. Rap.: Die Infel war bem König von 
Bretanien unterthan. Nun war aber wirflid England, Groß-Bre— 
tagne) damals, unter Eduard VI., ein fiherer Hafen gegen Verfolgungss 
Stürme, wo man fagen kann, daß die Menfchen Lange lebten, weil ihr 
Keben nicht durch die Verfolger abarkürzt ward. Die alten verfallenen 
Tempel, die man dort, im 25, Kap., findet, bezeichnen den Zerfall deö Paz 
pismus, ben Sturz feine Tempel und Qbole Die Heroen, die (ebendaf.) 
unter bicfen Srümmern ihre Wohnung, ihren Aufenthalt haben, find 
bie wahren Ghriften, die nad Abwerfung des römischen Joches, die Reformaz 
tion auf den Truͤmmern des Papismus gründeten. Der gute MaËrobier 
fagt in demſelben Kapitel auch noch: „Wie aber von ihnen Einer tin 
fährt, Hören wir jedesmal im Wald ein lautes erbärmlidhs. 
Wehgeheul.. imMecerörkan undSturm.” Eralaubt, „daß vonihnen 
geftern Einer geftorben fey, bey deffen Hintritt ber ſchreckliche 
Sturm den ihr erlitten, ausgebroden.” Dieß bedeutet im allgemci- 
nen, mie wichtig der Tod geriffer bedeutenden Perfonen damals werben Eonnte, 
und namentlich vielleicht, woeihen Verluſt die Reformirten focben burd ben 
ob der Könfgin von Navırra, Margarethen’s von Valois, (gegen Ende 1549) 
erlitten hatten, ein Sabr nach VBermählung Johannen's von Albret, der Präfums 
tiv» Erbin von Navarra, mit bem Herzoge von Benbôme, Anton von Bourbon, 
Nab.'s Pantagrue, Le Motteur — Dieſe Anfpielung Le Motteurs auf 
Proteftanten: Makrobiotik in England, fcheint gleichwohl etwas gefucht. Der 
Hrrausgeber der Romanen= Bibliothek, ber im März: Deft v. 1776 cine 
taifonnivende Analyfe von. Rab.'s ſatiriſchem Roman lieferte, fagt bier: „Man 
ficht, dieß ift cine Satire auf die Aftrologie und jene, aller gefunden Phyſik 
fo widerfirchenden Meinungen, wie fie zu Rab.’8 Zeit noch gangbar waren.” 
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Eben Dicfem fpridt ohne Zweifel auch ein anbrer Deuter nach, wenn er bei Ge— 
legenheit der Mafräonen= Infel éufert: „Man ficht, der Autor fpricht 
von dieſer Snfel nur, um den Bordell: Namen dir Matrelen: Snfel zu 
Paris (S. 662) daher abzuleiten, und alle Gegenftände menfchlicher Reichtgläus 
bigkeit, Feen-, Gefpenftermährchen, aftrologifche Fabeln, woran der gute Pan: 
tagruel glaubte, dorthin zu verlegen, Rab. will feinen Reifenden nun eben 
alles fchen Laffen.” Le Dudat dagegen meint, die Makraͤonen-Inſel dürfte 
wohl bie Inkl Might feyn. „Einige (fagt er) behaupten, c8 ſey Grofbritan- 
nien; Andre wollen unter dem Namen der Mafräonen= Infel aud bic 
Provinz Bretagne mit begreifen, wo man, fo wie in England, nach dem 3cug- 
niß der Contes d'Eutrapel, chap. 33, no cine Unzahl alter Denkmaͤler und 
folder Guriofa findet, wie fie uns dieß Kapitel fhilbert. Der englifche Uchers 
feger glaubt, es fey das eigentlihe Enaland. Aber chalcid es fich beftäs 
tigt daß man in England ſehr alt werden kann, fo ift doch nicht dieß fein ei— 
gentlicher Beftimmungsgrund, fondern Lediglich der Umftand: daß die in Trank: 
reich verfolgten Chriften, die unter Eduard VI. nad) England floben, auf dies 
. fer Inſel das Mittel fanden cin Leben zu friften, welches man ihnen in ihrer 
Heimath fier genommen hätte. Sollte c8 nicht gang wörtlic) die Snfet Wight 
feyn? Der Roman vom Perceforeft nennt fie die Lebens-Inſel (isle de 
vie); und diefer Roman, der das Leben feiner Helden auf mehrere Zahrhuns 
berte ausbehnt, fchreibt eine fo lange Lebensdauer blos auf die Rechnung des 
Aufenthaltes auf diefer Sufel, von wo man endlich fie nur hinweg vermögen 
muß, wenn fie dem Zode verfallen follen.” Aber jener Roman konnte nicht 
wohl, ‚nad einem falfchen Wortfpiel von Wight mit dem lateinischen vita, 
biefe Snfel die Lebensz Infel nennen, da ihr wahrer Name, ben ihr bie 
Aten gaben, vielmehr von weckis, Riegel, berfommt, mithin jeder Zufams 
menbang mit der Mafräonen = Infel wegfällt. Wir alfo glauben: daß die Mas 
. Träonen = Snfel wirkiih England, und inöbefondre die engliſche Inſel G u er- 

nefey ift, worauf cin Hafın, cine Ctabt, cin Schloß, und zehn Dörfer; 
(drey Häfen nennt Rab., und England bat fünf Haupt= Häfen, die foac- 
nannten Cinque- ports, wo die fünf Barone der Fünf: Häfen refibiren:) 
daf der grichhifche Name MaËrobier, des dafigen Schultheißen, wirélid 
dem Yateinifchen major oder Maire entfpricht, und, da er Sonifch, einen 
der vier griechifchen Dialekte redet, ſchließen läßt, der Maire jener Infel joy cin 
gelchrter Heltenift gewefen: daß des, damals fchen altın, Auters Zweck in dies 
fen vier Kopiteln ift, die Regierung Franz des Iften und der Heroen feiner 
Beit, auf Koften derer Heinrich's II. zu loben, nad) der Alten Weife, die Dos 
tag laudatores temporis acti nennt: daß der dem Tode eines der an's aͤußer— 
fte Lebensziel gelangten Heroen voraufgegangene Sturm, der Invaſions- 
fturm der Champagne burd Karl V., und der Picardie durch Heinrich VIE. 
(1544) ift, weldyes Kriegswetter allerdings den, i, 3. 1547 erfolgten Zodesfäl: 
len Heinrich's VIE und Franz des Iften voraufging, oder aud der Sturm des 
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Lutheranismus und Calvinismus, der bem, 1544 erfolgten Ableben Wilh eIm’s 
von Bellay vorherging. Die Beweiſe fir die Jdentität der Malräonen = Ins 
ſel mit England oder doch mit einer britannifchen Infel, liegen darin, daß 
alles was hier Rab. von der Makraͤonen-Inſel erzählt, Plutard von der 
Inſel Großbritannien, im Bud vom Untergang der Orakel berichtet, 
auf welches Rab. felbft am Schluffe des 27. Kapitels feine Lefer verweist; (ſ. 
dort die Anm.) und daß unfre alten Ritterromane den Wald von Arnantes 
nad) Großbritannien, und den von Brocéliande nad Kleinbritannien fegen, bei— 
des gleich unermeflide und wunberbaltige Waldungen. Man ficht aus jener 
Stelle Plutarch's, fomie aus der andern über die Ogygiſchen Infeln (f. 
Anm. zu ©, 437 u. 664), daß die Altın Großbritannien die Snfelder Se: 
ligen nannten, baß bei biefer die Infeln der Genien und Heroen, 
und die Ogygiſchen lagen, deren griehifcher Name öyvyıos, (antiquus, ve= 

tustus ,) mit zaxgaiov, (longaerus) fononym ift. Rab. (3, 24 fest diefe Iche 

teren nit weit vom Hafen Sanct Malo; und enblid war es auch 

Großbritannien, wohin, nad) Ttzetzes, Procop, Plutard und Strabo, Die 

Gallier ihr Paradies verlegten, wie wir in unfrer Abhandlung über 

die Lage des Ballifhen Paradiefes ermiejen haben, ©. die Memoir 

sen der celtifden Acabemie, T. II. p. 1% 

26. Kapitel. In diefem und den zwei folgenden Kapp. fucht der, ganz 
bem Garbinal Du Bellay ergebene Berfaffer, diefem Prälaten feinen Hof durch 
das Eloge auf deffen Bruder Guillaume bu Bella y, fowie auf vorige Res 
gierung, zu machen. (Seine Dankbarkeit gegen ben verftorbenen Gönner, ver 
ihm 50 Livres Tournois vermadt hatte, [f. Anm, zu S. 424] beweist er, ins 
bem er fich unter beffen Freunden, Hausgenoffen und alten Dies 
nern namentlih mit auffübrt.) Auch muftert er darin die Vorurtheile feiner 
Zeit, den Glauben an Xftrologie, an den Einfluß der Kometen und andrer 
Meteore auf wichtige Lebensereigniffe, damals fehr modifche Irrthuͤmer, befons 
ders bei Hofe Alle diefe Ammenmährchen verfammelt er auf die Greifens 
Inſel, ohne Zweifel darum, weil bas Wunderbare gewöhnlich nach deren Ges 
ſchmack, und oft felbft einer ihrer Glaubensartikel ift. — Die Sporaden im 
Ocean, find ohne Zweifel die Cassiterides der Alten, jest Iles Sorlin- 
gues, oberhalb des Cap Lizard in England. Diefe Infeln waren allerdings 
vor Alters reich, voll Leben, Wohl ſtand, Handel, mit Zinn nämlich, 
woher fie den Namen führten. 

27. Kapitel, Namentlich in biefem Kapitel zeigt fi Pantagruel 
von Aftrologie angeftedt. Ebenfo glaubte Heinrich II., der wahre Pantagruel, 
an Sterndeuterei, Wahrfager und mehr dergleichen Charlatanerieen. Auch fagt 
der Vf. an mehreren Stellen (3. B. 3, 2) von feinem Pantagrucl: „es war 
bas beft Lieb Elein großherzigft Biedermandi fo je an der 
Hüft einen Degen trug” oder (2, 31) als man von hie auf Ste 
Œens Laͤng nur finden mot.” Woraus die Meinung, die er von ibm 
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haben mochte, wohl deutlich wird. Wie wenn Heinrich IL fich unter biefem 
Namen erkannt hätte!? J'ai out conter“ fagt Brantô me, T. VIII. p. 103 
u, 104 „que quelques années avant qu'il mourüt (Henri II.), il y eut 
un devin qui lui prédit qu'il devoit mourir en duel et combat singulier 
.…. Et sans avoir égard à ce que lui avoit dit M. le Connetrble, il donna 
cette prophétie à garder à M. de l’Aubepine, et voulut qu’il la serrät 
pour quand il la lui demanderoit.... Es gab alfo damals Wahrfager, die 
bis in den Eöniglichen Palaft ihr Wefen treiben durften. 

28. Kapitel. Diefe Erzählung vom groffen Pan zeigt, daß ber durch 
Pantagruel vorgeftellte Heinrich IT, fehr Leichtgläubig, und von den Vorur— 
theilen der Aftrologie, die im Grunde mit denen der Chevaterie, mozu cr fit 
befannte, zufammenfallen, für feine Perfon bedeutend inficirt war. Aud an 
ben Ausdruͤcken: (S. 672) „Nicht lang darauf fahn wir die Thränen 
ihm did wie Straufeneyer aus ben Augen ftürzen‘ merkt man es 
wohl dem Bf. an, daß er folde Tropfen der Schwaͤche und Leichtgläubigkeit 
zufchreibt, woraus in der That Heinrich's MH. Charakter beftand. Esm. 


29— 32, Kapitel 

Saftnacht, oder die Faften, regiert allerdings über einen Theil der 
tömifchen Kirche, id meine die Mönche und die Geiftlichkeit, deren Faſten frü- 
ber als das ter Laien anfängt, und für welche Garneval (mardigras) ein 
Tag der Erniebrigung, ein wahrer Aſchermittwoch ift. Auch fest Rab. feinen 
Faſtnacht bem Carneval entgegen. Ich finde in einem Buche, U’ Hrraclite 
français betitelt, daß der Garbinal von kotharingen die Bisthuͤmer Mes, Tont 
und Verdun an drei Geifttiche vergab, ſich aber dabei einen fo bedeutenden Theil 
ber Revenuen vorbehalten hatte, daß man fie, denen faft nur die Zitel übrig 
blieden, wegen ifrer Hunger= Micne, bie drei Faften: Bifchöfe nannte, 
als wären fie auf ewiges Faften gefegt gewefen. Glaube jebod nicht, daß Rab. 
an diefe gedacht babe, und möchte cher annehmen, er wolle überhaupt den Aber: 
glauben der Ratbolifen hinſichtlich des Faſtens, laͤcherlich machen. Daher das 
grotesfe Portrait Baftnadts im 30 — 32. Rap. Alles Närrifche in die 
fem Portrait war blos darauf berechnet feine Feinde zu täufhen, und im Noth- 
fall erwiedern zu Éônnen, es fey nichts weiter al8 Badinage. Denn in einem 
fo wichtigen Punkt die Bigotten anzugreifen, war gefährlidh. 2e. Le Motteur. 
— Zenomanes, der Luthern vorſtellt,) aͤußert fid über die Faſten mit 
berfelben Kühnheit , wie biefer Reformator, Die Faften, wie fo manche ähnliche 
Kafteiungen, find, nach Luther, unnüge, verbienftlofe Werke, die, anftatt den 
Dimmeléweg abzukürzen, nur groffe Ummege veranlaffen. Man wird fe 
ben baf Rab. über diefen Punkt wie Luther badte. (S. Anm. zu ©, 672.) 
Wenn er Faſtnacht perfonificitt, ihn nah innern und Auffern Thei— 
m Nach ung, der Gonnetabel von Montmorency ; nad einem andern Deuter, der 
Herzog von Guife, Esm. 
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ten gcraliebert, felbft feine geiftigen Eigenfhaften befbreibt, ge— 
ſchieht es nur um cine lächerlicdhe, bizarre, monftröfe Perfon aus ihm zu ma- 
en, damit big Lefer (©. 682) fagen fönnen: „ein feltfam und unförms 
Lid Stud von einem Menſchen!“ x. De Marfy. — Alle Erflärer fer 
ben cinftimmig im Eiland Dudbid das Land der Hreuchler; aber der Vf. ent= 
wirft anderswo (im 63. Kap.) das Bild der Heuchler-Inſel, unter dem 
hebräifchen Namen GE baneph ⁊c. .. Die Allegorie ift fehr Har. Du cé bi d, 
die Infel der burd Abftineng und Faften mortifizirten Frömmler, wo Faft- 
nacht regiert, die der Autor gefliffentlic unmittelbar auf die Mafräonens 
Inſel folgen läßt, in weldyer die abgefhmadteften Vorurtheile berrfdten, vers 
finnbildet den Rigoriemus des Faftens, und die Rüge von beffen Misbräuchen. 
Die quappliden Fleifhwürfte dee Grimm: Eilandes (dev Cythe— 
ren: oder Xergnügens = Infel) find, im Gegenfag zu Faftnadt, die Organe 
der Begier, die, mit ben harten Geboten der Entiagung und des Hungerns uns 
zufrieden, fid) gern in den Schug ihres alten Schirmvogts und Na d- 
bars Garneval beacben. Auch ein großer Spidnadelmader unb 
Bratjpiepßfhniger ift immer Faſtnacht, beffen erhigende Diät-ad libidi- 
nem et erectionem provocat. Daher Faftnahts vortrefflihe 
Syidnabeln und Bratfpieffe Bruder Jahn fhlägt Panur gen vor, 
ven Faſtnacht zu bekämpfen, zu vernidhten; Letzterer macht auf bas 
Bedenkliche eines folchen Unternehmens aufmerffam: Anfpielung auf die Gefahr, 
Kirchengebräudye überhaupt , befonders die Qunger: und Bußübungen anzugreis 
fen, und auf die Scheinheiligkeit des Garbinals von Lotbaringen, unfers wahs 
ven Panurg8, der, als Grofinquifitor des franzöfifchen Glaubens, fit wohl 
bütete gegen Faſtnacht zu Felde zu zichen. S. Vély's Histoire de France, 
T. 31 p. 96. Le Dudat bemerkt hier zu den Worten: zwiſchen Hams 
mer und Amboß? (©. 674) Folgendes: „Faſtnacht, oder die Superfti= 
tion, ift der fchlagende , ber verfolgende Theil; die Würfte, die angeblichen Ke— 
ger, der leidende. So erzählt Beza ©. 3 des 2ten Theile feiner Kirchen— 
geihichte: auf Anlaß des Maffacres von Bafli, (1572) weldyes fochen mit 
altem Blut und auf Befehl des Herzogs von _Guife verübt worden war, babe 
der König von Navarra bicfen überreden wollen daß, wenn die Huguenotten 
wirklich, wie fie fi vübmten, die wahre Kirche wären, es ihre Pflicht fey 
ohne Murren zu leiden und ſich nicht zu räden, von ibm aber bie (ebenfo fhôz 
ne als Eübne) Antwort befommen: „Sire, allerdings foll die Kirche Gottes 
Streiche leiden und nicht führen; geruben Sie aber auch zu bedenken daß Ein 
Amboß fhon viele Hämmer abgenugt bat.” Und in bemfelben Sinne ftellt 
Beza’s Bud vor jedem Bande die Kirche unter bem Bilde eines Amboffes 
dar, auf weldem drei gewappnete Männer aus aller Madt ihre Haͤmme r 
zerſchlagen, mit der Unterſchrift: 
Plas à me frapper on s'amuse , 
Tant plus de marteaux on y use.“ Esm. 
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30. Kapitel. — Das groteste Portrait Faſtnachts oder Afcher: 
mittwochs, muß einerfeits die bizarre Ordenstracht der durch ihre Statuten zü 
emigem Saften verbundenen Möndje, andrerfeits ben Wahn von der Verdienfts 
lichkeit des Kaftenbrauchs felbft angehen. Le Duchat. — Uebrigens find von 
den Artikeln diefes und des folgenden Kapitels nur ſehr wenige beachtenswerth, 
und fo deutlih, daß man Rab.’ wahre Meinung daraus fehen könnte, Alles 
übrige ift nichts weiter als ein fcheinbar fehr ertravaganter Erguß (charge), 
ber aber im Grunde bem Vf. als Hülle, und, wenn nöthig, als Entfchuldigung 
bienen fol. In foldem Sinne muß man diefe Kapitel lefen, denn außerdem 
würden fie gar zu traurig platt, und unfhmadhaft erfcheinen,  felbft nachdem 
id in meiner Ausgabe bemüht gewefen bin, fie beträchtlich abzukfürzen De 
Marfy. — Aus der Anatomie von Faſtnachts inneren Theilen 
geht die durchgängige Magerkeit und Maceration berfelben hervor, fowie fie die 
römifche Kirche während der Faſten und Kleifchesertödungszeit vorfchreibt. 

31. Kapitel. — Die fieben Rippen find augenfcheinlich die fieben 
firengen Faſtenwochen, die im Kalender der Frommen fon mit bem fetten 
Sonntag (Eftomihi) anfarigen. Die Vergleihung des Afters mit einem Try: 
ftallenen Spiegel, fpielt auf die böfe Krankheit Gryftalline, eine Folge 
unnatürlicher Woluft an, wozu, wie ber Vf. andeutet, die aphrobififch erbiz 
senden Faftenfpeifen reizen, ©. bas folg. Kap. 

32. Kapitel, — Schlief... mit offenen Augen... aus Furcht 
eines nähtlichen Ueberfalls.s.. der Würft] d. i gitternb, in eine naͤcht⸗ 
lite Befletung zu verfallen. Man erräth wohl von melden Würften bie 
Mebe ift, fowie von welhem Schlägel, ben er aus feiner Fauſt madıt, 
wenn man ihn gleich darauf mit feinem bidten Federkengel Kalender 
und Prognoftica auf zottlid Pergament fhreiben, D, i. jenen 
fhimpflichen Genüffen fröhnen ficht, wie man fie den Faſt en: Helden fchuld giebt. 
Die menfchliche Haut heißt in Oudin's Curiosites françaises ; „le parche< 

min de nature.“ Der Federkengel ober Kiel wird auch nod Far genug 
weiter unten burd Pantagruel’s Morte: „ein feltfam und unförme 
lid Stüd (membreure) von einem Menfhen, wenn ih ibn ja 
Menfch nennen foll” bezeichnet. Le Dudat bemerkt Hier: „Mit ei- 
ner Keder aufraubes Pergament freiben, heißt Mühe und Zeit 
verlieren. Dieß ift es jeboch nicht, was Rab, hier den Mönchen vorwirfts er 
befulbiat fie daß, vermöge der Fehlgeburten, bie fie den von ihnen ſchwan⸗ 
geren Nonnen erwirken, öffentlich Teine mehrere Spur von einem folchen Ver: 
ehr erfcheine, als wenn man Schriftzüge auf ein haariges Fell gemacht hätte, 
So im Roman von der Rofe, fol. m. 120, n0, wo Genius Jeden zur 
Beugung ermuntert: Suse: 
„Ne vous laissez pas deconfire, 
Griffes avez, pensez d’escripre, 
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N’ayez. pas les bras emmoufflez, 

Martelez , forgez et soufllez.‘ 
Wir nchmen aber weder die cine nod andre Erklaͤrung an, und finden nicht 
einmal noch zu fagen nöthig, welches Pergament cs fey, worauf der hier 
als foͤrmlicher Satyr erfcheinende Faſtnacht mit feinem dicken Kengel fchreibt. 
Der Vf. ergicht bei Gelegenheit der Faſten-Buͤßungen, im Verlaufe des Kapi— 
tels die Sronie mit vollen Händen über die Lafter des Glerué und der Mönche, 
die die natürlichen Freuden gegen naturwidrige Genüffe und Wollüfte aufgeben. 
Er Schließe mit der Angabe: Antiphyſis babe die Schleicher, Päpler, 
Kuttner, Reber, Kanibalen und andre Ungeheuer gehedt, und 
vollendet baburd das Verftändnig der Allegorie. Esm. 


33. 34 Kapitel, 


Der ungeheuere Phyſeter (eine Fiih- Gattung), den Pantagruel 
in diefen Kapp, beim Grimm: Eiland fiearcid erlegt, wo, wie es im 
29. Kap. hieß, die quappliden Fleifhwärft, Faſtnachts Tobfcins 
dinnen wohren, diefer große Phyfeter bedeutet die großen Vorräthe einges 
falzener Fiſche, die während der Faſten verfpeist werden, ober deren man fi 
entledigt, fobalb die Fleifch= Zeit wicberfommt. Da endigt bas Neid) des Fis 
ſches, es wird zerftört und preisgegeben; ba fängt das Reich der Würfte an, 
und folgt fo dicht auf das Fiſch-Reich, daß man die Würfte mitternadts mit 
bem Schlag Zwölf, der das Ende der Faſten und ben erften Oftertay anÉünbiat, 
ganz heiß und im Triumph auf den Tafeln erfcheinen fieht. Auch verendet Rab.'s 
großer Bild am hohen Tage, und bey der Wurſt-Inſel. Die Fleiſch— 
Bier Derer, bic bier unter den Einwohnern des Grimm: Eilandes (Isle 
F'arouche) bargeftellt werden, bat oft foviel Verwandtes mit bem Ingrimm 
der Wilden, daß man begreift, wie bas Wort wild, roh, graufam, grimmig 
aië Name für jene Infel paffen fann. Le Motteur. — Das 33fte Kap. ent⸗ 
hält die Beſchreibung eines Wallfilhes, aus dem er einen ungebeuren 
Phyſeter macht, und in welchem die Beſchautichen die Nicderlage einer ſpa— 
nifhen Flotte unter Heinrich II., und den verbündeten Holländern feben. — 
Bernier, — Das Grimme Eiland, wo die Würfte wohnen, ift 
die allegorifche Infel der zur Faftenzeit unterfagten Fleifchestüfte. Der Phys 
ſeter ift ber figürliche Stachel des Fleifches den die Faiten: Strenge ertödten, 
oder wenigftens abftumpfen fol. Am hohen Zag, fagt dr VF, faben wir 
in ber Gegend bes Grimm: Eilandes einen ungeheuer groffen 
Phyſeter, bd. i. gegen Ende der Faften, in der Epoche vor baldiger Wieder: 
Echr der Wergnügungen und Genüffe, faben wir einen gewaltigen Kifdh... braus 
fenb, fhnardend. Pantagruelen gelingt es ibn mit Pfeilen zu erles 
gen; d. i. fie tödteten Fafinacht, deſſen Emblem er ift. Eben fo verbrennt 
man am Afernittwod einen Strohmann, an weldyen ein Heringsſchwanz bes 
feftigt if, und nennt ihn Mardi- Gras. Und fo wird aud zu.Ende der Gas 
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ften der April: Kifch verfpottet. Esm. — Die Worte: (S. 685) „ſeyd 
aufferSurdt....fdafft uns nur erftausdem Bereich der Furcht“ 
fcheinen auf einen Yarifer Vorfall v, 3. 1544, nah Einnahme von Chäteaus 
Zhierri durch Karl V,, anzufpielen, Diefer fiegreiche Fuͤrſt bedrohte Paris, befz 
ſen Einwohner und nâchfte Nachbarn bereits ihre beften Sachen retteten. Da 
erſchien der König mit cinem ftattlichen Deer, und verftärkte es nod mit ben 
fräftigften Handwerkern, die er bewaffnet in Reih und Glied eintreten lies. 
Und nachdem er feinem Wolke bezeugt, wie febr ihm beffen Bewahrung am 
Herzen liege, fagte er: er könne fie zwar nicht hindern Furcht zu 
baben, wobl aber daß fie zu Schaden fämen, wolle er verhin— 
bern. ©. Guill. Parel, Hist. de.... liv. IV, chap. 6. Du, 

34 Kapitel. — Pantagruel’s Gefhidlihkeit bei Erlegung 
bes Phyfeters, ift ein ziemlich treues Bild von der Gewanbtheit und bes 
wundernswürdigen Körperjtärke, die Heinrich) II. in aller Art Ceibesübungen bez 
wies. Die hundert und einigen Pfeile, womit Pantagruelden 
Phyſeter durhbohrt und tödtet, ftellen die zahllofen Entbehrungen, 
Bußen und Meortificationen vor, die die Frommen während der Kaftendauer 
üben, um fie canonifch zu Ende zu bringen, das Fleiſch zu ertöbten und, was 
man nennt, die Synagoge mit Ehren begraben (enterrer la synagogue 
avec houneur). Esm. 


35—42. Kapitel 


Pantagruel, der auf Zenomanes’ Abmahnung, bie Faftnachtöinfel 
vermichen bat, landet am Grimm: Eiland, bem Stammfig ber Wuͤr— 
fie, trodnet feine vom Phyfeter befchmuzten Leute, und ſchmaust dort; lauter 
Dinge wie fie nach Beendigung der Faften zu gejchehen pflegen, wozu noch die 
Heldenthaten der Gefellfchaft gegen die Würfte im 41. Kap. zu rechnen find, 
MWürfte aller Art, als durfterregende Speifen, fchreiten fehr paffend in bisfe | 
muntere Allegorie ein, zu Bezeichnung der Herzensluſt, mit der die Faſten— 
beobachter das Ende ihrer ſechs Bußwochen feiern. Sm 37. Kap. fommt ein 
Scherz auf Koften derer, die aus Eigennamen prognoftigiren, vor. Im 41. 
Kap. jagt jemand: „ganz, ganz, ganz Euer! zu Befehl, und ganz 
gchorfamft! lauter Lehnsleut eures alten Bunbesgenoffen 
Karneval!” aber ein Miéverftand veranlaßt den Ausbrud der Schlacht, wird 
fodann gütlich aufgeklärt, und Pantagruel, als Der er ift, erkannt, empfänat 
im J2ften die Huldigung der Wurfi- Königin. Es wäre nidt unmöglidy 
daß Rab. unter diefem Emblem irgend ein Misverftändniß zwifchen ben Refor— 
matoren hätte andeuten wollen. Denn obgleich diefe, ebenfowohl wie Dantaz 
gruel und die Würfte, in der Abneigung gegen die Faſten und deren Ans 
bänger cins waren, weiß man doch wohl, daß fie unter einander, gleich Pa n- 
tagruelen und den Würften, fit übel begriffen und unrecht verftanden. 
Wenn meine Vermuthung richtig ift, werden Dantagruelé Leute die frans 
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zöfifchen Reformirten, bie Würfte die Schweizer oder Deutfchen vorftellen. 
Im 35. Kap. antwortet Xenomanes auf Pantagruel’s Vorfchlag die Würs 
fte und Faftnadht zu verföhnen: „Iſt vor der Hand unmôoglid; 
fon vor vier Jahren als id bier und burd Duddid Éam, ließ 
id mirs angelegen feun zwifhen ihnen Frieden zu ftiften, oder 
doch langen Waffenftillftand zum wenigften. Und könnten längft 
die beften Freund und Nachbarn feyn, wenn fie fih ihres Eis 
genfinné in einem einigen Artikel an beyden Theilen begeben 
hätten.” Dieß verftehe man von einigen auf bem Trident. Goncilio gemach— 
ten Vorfchlägen zu gütlihem Bergleid. Die Folge zeigt, daß von biefem Gon— 
cilio bier die Rede if. Æenomanes fährt fort: „Der Faftnadt wollt 
die wilden Schladwürft und die gebirgifhen Salfuzen ihre 
alten guten Gevattern und Bundsgenoffen platterdings nidt 
mit in den Briedenstractat aufnehmen Die Würft verlangs 
ten daß man ihnen die Feftung Herinzstonnenheim in ihre Ges 
walt gä&b, wie fie fhon die Sulgenburg befebligen: und baf 
daraus, ih weiß nicht mas für altes flinfiges Banditen=- und 
Raubgefindel fo fie innhätt, verjagt follt werden.” Dicrunter 
verftche man die Moͤnche und aͤhnliche Faſt nacht s- Diener, die, fo lange 
fie im Befié des Salzgefäßes zum Einpöfeln der Speifen find, nur Fifhe 
darin führen werden, ftatt daß man gute Würfte, folides Fleiſch bincinthun 
könnte. Dieß alles liegt bem Zrident, Goncilio nicht fern: aber was folgt, gez. 
bört augenfcheinlih dahin. Æenomanes fagt, die Korderung babe ben Würz 
ften nicht zugeftanden werden Eönnen, „die Bedingungen fhienen bem 
andern Theil zu hart, und fam es alfo unter ihnen zu feinem 
Bergleid. Wiewohl von da ab ihre Fehd ein wenig milder und 
minber bibig als zuvor geführet ward, Doc feit dem Bann 
flucd des Rational: Gonzilii in Ehefil, der fie ganz zerledert, 
intimirt und verlöffelt, auch den Faſtnacht für einen ru ppis 
gen, Éreuglabmen Shelm und Gtodfifd erklärt bat wo ermit 
ihnen den Eleinften Bergleih oder Umgang pflög, find fie fo 
Erötenbitterbös, Ereugfpinnefeind, furdhtbar erzörnt und obs 
ftinat in ibren Derzen auf einander, daß nichts mehranfdlägt, 
Eher fônntet ihr Rab und Mäus, Hund und Hafen zu Freuns 
den machen.“ Demnad Fönnten die Würfte überhaupt Die vorftellen, wels 
che eine Reformation verlangten; aber, wie fon gedacht, mir fcheinen insbes 
fondre die beutfden und ſchweizer Proteftanten darunter gemeint zu feyn, 
fowie unter Faſtnacht die Katholiten biefer beiden Länder, Die wilden 
Shladwürft, die Faftnaht nidt mit in ben Friebenstractas 
aufnehmen wollte, find die Deutfchen; die gebirgigen Salfuzen, 
ihre alten guten Gevattern, die Schweizer. Daß Rab. Lebtere im Auge 
gehabt, feben vollends die Worte des 38, Kapitels außer Zweifel: „Die heuts 
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zutag fo Eriegerifhen und kuͤhnen Schweizerbegen, wer weiß 
ob fie vor Zeiten niht Schwartenmägen gewefen find? Ic 
nahm drum nicht die Hofti drauf.” Viele Schweizer waren damals und 
find noch jest febr „grimmbärtiges Volk, mie anderswo (Kap. 36) die 
Schübling und Salfuzen des Grimm: Eilandes und jene Würfte 
genannt werden , die „mit ftolzem Marfc und breiften Mienen” bort 
in's Zreffen ziehen. Mithin möchte ich unter der Wurft- Königin die Re: 
publit Schweiz verftehen,, und folglich unter ben Würften, die die Köni- 
gin (Kap. 42) dem Pantagruel, diefer „wieder bem groffen König 
von Paris ſchickt,“ Die Truppen, welche die Schweiz an Frankreich liefert. 
„Allein, fährt der Bf. fort, fowohl vom Bedfel der Luft, als aud 
aus Mangel an Senf, dem natürlihen Wurft-Ermweder und 
Lebensbalfam, ftarben faft alle.” Der Shweizer- Senf, das ift 
bas Geld; Point d'argent, point de Suisses. Im 36. Rap. fagt Xenomaz 
nes: „Würft find Würft, allzeit verfappte Bôfewidter und 
Munker (Verräther),” Auch dieß paßt auf die damaligen Schweizer, die es 
bald mit bem Kaifer, bald mit Frankreich hielten. Und wenn die im 41. Kap. 
zeripaltene groffe Hirnwurft ben Dichter „an den biden Sticr 
von Bern gemahnt, der in der Schwytzer Schlapp bei Mari: 
gnan ums Leben kam,“ fo bezieht er fich felbft auf ein Factum aus der 
Geſchichte dieſes Volks bei Paul Jovio. (S, Anm. zu S, 190.) Le Mot— 
teur, — Das Grimm: Eiland ftellt die Fleifh= Zeit, d. b. die Zeit vor, 
wo man fett effen, heirathen und den Kleifchwerken fröhnen darf. Man kommt 
dahin, fowie man aus Dudbidh, oder der Faften, beraustritt, Von Wuͤr— 
ften aller Arten wimmelt es hier, wie Le Motteur fagt, „zu Bezeichnung 
der Herzensluft, womit die Faftenbcobachter das Ende ihrer ſechs Bußwochen 
feiern.” De Marſy. — Es ift wahrfcheinlih, daß Rab. unter bem Namen 
des Grimm-Eilandes das Küchenfeuer meine. Die Geſellſchaft nähert ſich 
ibm, um fit zu trodnen; und die Schiffsmannfchhaft, um das Fett des 
Phyfeters auszufhmelzen. Zudem ift Feuer das Element der Wür: 
fte, und auch an Grimm kommt ihm nichts bei, weil es alles verzehrt. Le 
Dudat. — Das Fett und Gekröfe des von Pantagruel getödteten Phyfes 
ters cu rirt, wie der Of, fagt, eine gewiffe Krankheit namens Gelb: 
mangel. Hiemit wird febr wahr bedeutet, daß alle Faften- und Hungerans 
ftalten Denen, die kein Geld haben, vortrefflich zu ftatten fommen. Schon der 
Titel des Kapitels, der das Grimm: Eiland alé ben alten Stammfié 
der Würfte ankündigt, genügt zur Erklärung deſſelben; noch mehr aber flûrt 
die Angabe von „einer Kleinen ftillen Bucht (bem Venus- Hafen) gen 
Mittag (an der wärmften Stelle) gar [hön und luſtig belegen bey 
einem Didigt hoher BAum, daraus ein Bädlein füffen Waffers 
+. herfuͤrquoll“ das LVerftändnig auf. Hier ein Paar Worte aus einem 
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alten Chanfon, die über bie Bild vom Grimm: Eilanbd Eallirt zu ſeyn 
feinen: 
„Je cherche un petit bois toufu 
Que vous portez, Climene; 
Qui cache, s'il n’est pas tondu, 
Le bord d'une fontaine, etc.‘ 
Der Df., der, feinem Zweck gemäs, die Helden des Stüds bure alle Stânte 
und Lebensarten, mithin auch die Straße des Vergnügens führen wollte, Tonnte 
die Infel der Wolluft nidt Umgang haben; denn Molluft ‚par der Hauptcha⸗ 
vafter am Hofe Heinrich's II. wie Franz des Iften ; f. 1, 38. Go ift denn aud 
(cit zu erratben, unter welder Art von Zelten man auf diefer Wolluſt— 
Inſel die Küchen auffhlägt; mit was für Holze man fo verfchwenderifch 
umgcht. Offenbar find bicfe Zelte die Schleier und Draperien, die den pres 
fanen Augen die EC chönheiten der Inſel verbergen, Küche und Holz müffen 
dort wohl beftellt feyn, da Amor den Verwalter macht, Der unverföhns 
lihe Krieg zwifhen den Würften und Faſtnacht, ift der Gegen 
fat, der nothwendig zwifchen Vergnügen und Fleilhestödtung, Fett und Mager, 
finnlihem eben und ſtrenger Kafteiung ftattfindet. Die wilden Schlack— 
würft und die gebirgifhen Salfugen, die Faſtnacht nicht inden 
Sriedenstractat mit aufnehmen wollte, find offenbar die hodhläns 
diſchen Schweizer und Deutfchen, Frankreichs alte Bundesgenofjen, die die roͤ— 
mie Kirche als Keger verwarf.) Die Würfte, die die Feftung 
*) Ich zweifle keinesweges, bemerkt hier Ce Duch at, daß unfer biefen Würften 
und Gebirg8-: Salfuzen des Grimm» Eilanded, die Engländer, und nas 
menilich jene Gebirgd » Betvobner zu verftehen find, welche Königin Maria für ihre 
Unbänglidteit an die Religion, zu der fie fidh unter den beiden vorigen Regierungen 
befannt hatten, verbrennen ließ. Man kennt die Intriguen mehrerer Garbinâle diefe 
Leute wieder für Nom zurüdzubelehren, hinlänglih, und weiß aud daß ed nidt an 
Frankreichs Königen lag, wenn die Sade mislang. Bis zum Trident. Concilio hatte 
man noch nicht völlig daran verzweifelt. Als aber dort die Angelegenheiten fo wie man 
wohl weiß, verhandelt und entfihieden worden, mufite man fit zu fürmliden Anathes 
men gegen biefe Völker entichliefen, und dieß machte Faftnacdt, in Rab.'s Stil, zum 
tuppigen, freuglabmen Schelm und Stodfifch, d. i. mit Keberei ange— 
ftedt, des Cubes beraubt und ercommunicirt, im all’ er mit ben Würften des 
Grimm» Eilandes Freundfihaft oder Buͤndniß hätte fchliefen wollen.” De Marfy 
fagt: Diefe wilden Shladwuürfte und Gebirg = Salfuzen find, meined Er« 
adtens, nichts weiter ald die fremden Gervelatwürfte, und befonders die Heinen Gaufs 
füshen, wie man fie zu Bologna in Stalien unweit der Apenninen madt. Mit 
Le Dudat die proteftantifhen Berg: Britten, oder mit Le Motteur die ſchwei— 
zerifhen Hochlaͤnder dahinter fehen wollen, heißt fid in vage Ideen verlieren ‚ und 
Rab, verwirren, ftatt ihn aufzuklären.” Hier aber ein Sonnet Joachim du Bellay's, 
feined Beitgenoffen, weldes gleichwohl beweist daß man unter ben Salfuzen ober 
Sauffüsden die Schweizer verftehen muß: 
„La terre y (en Suisse) est fertile amples les édifices, 
Les poesles bigarrez, et les chambres de bois, 
La police immuable, immuables les loix, 
Et le peuple ennemy de forfaicts et de vices. 
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Heringstonnenheim und die Sulgenburg*) in ihrer Gewalt zu bas 
ben verlangten, bedeuten die Freunde des Wohllebens, die die Faſten nad) ih— 
ren Wünfchen einrichten, die die Heringstonnen, die Banditen und Räuber, 
fo diefe Pläge inbaben, (d. i. die fcheinbeiligen Fanatifer, welche den Rigoris— 
mus folcher Entfagungen aufs höchfte fteigern) daraus verjagen möchten. Aber 
„Seit bem Bannflud des Rational: Congilii in Chefil, wo fie 
zerledert wurden, warb Faftnadt für einen ruppigen, kreuz— 
labmen Schelm und Stodfifh erflärt, wo er irgend mit ihnen 
Umgang pflög” 2 Das heißt: aber feit bem Banne, womit die Proteftans 
ten, als Anhänger des Bleifcheffens, auf bem Trident. Goncilio**) belegt wur- 
den, find fie für fhänblid und unerlaubt erflärt, und jeder Vertrag oder Ver— 
mifung folder Genüffe mit der Gaften:Disciplin unterfagt worden; baber 
Wuͤrſte und Faften, Fett und Mager unverföhnliche Keinde geblieben find. 

36. Kapitel. — Die ſetzts Rrafecl.] („Il y aura icy de l’asne.) 
bd. i. Wurſt- oder Liebes» Scharmüzel. Der Efel war, feiner Geilheit wegen, 
dem Priap heilig. Klar wird bief aud aus dem Rüdzug der jungen 
Wiürfte in ihre Stadt, Burg, Citadelle, die allegorifh den Wolluſt— 
Zempel bedeutet, 

37. Kapitel, — Gewiß, um in dem (leicht zu errathenden) Gefecht, mor 
auf biefe Allegorie anfpielt, zu glänzen, Tann man fit nidt brav und rüftig 
genug zeigen, Karneval (Mardi gras) muß in einem folen Kampfe fürs 
wahr die Parole feyn. 

38, Kapitel. Die fogenannte Ithyphallifhe Wurft in biefem 


ls boivent nuict et jour en Bretons et Souysses, 
lis sont gras et refaicis, et mangent plus que trois: 
Voili les compagnons et correcteurs des rois, 
Que le bon Rabelais a surnomez Saulcisses. 
lis n'ont jamais changé leurs habits et façons, 
His hurlent comme chiens leurs barbares Chansons, 
lis comptent à leur mode, et de tout se font croire: 
Ils ont force beaux lacs, et force sources d'eau, 
Force prez , force bois. J'ai du reste, Belleau, 
Perdu le souvenir, tant ils me firent boire.'* 
Der Zuname gebirgiſche, und der Titel Bunbes genoffen beftätigen daß hier 
von ben Berg s Einwohnern der Schweiz die Rede if. Belonderd aber f, die Stelle 
Kap. 38, wo erabeutlid faat: „die beutjutag fo Eriegerifchen und kuͤhnen Schweis 
zerdegen, wer weiß ob fie vor Beiten nidt Schwartenmägen gewefen find, Eöm, 
*) (im Drig, le chasteau de Sollouoir, 01, Sallouaoir in einigen Ausgaben.) 
„Unfpielung auf dad Schloß Soleure, castrum Salodorense (Solothurn) in der 
Schweiz, und auf dad Pokelffaß (saloir) für Schweinefleiſch, weldes gewoͤhnlich 
die Form eines alten Thurmes bat, und beffen Garnifon meift aus Würften beftebt, 
Le Duchat. —Auch diefe Anfpielung auf Solothurn iff, alé ein Bezug mehr auf 
- die Schweiz , unverlennbar, € 8m. 
. Das Trident, Céncilium, welches Rab. hier boshafterweife ein National 
Concilium nennt, erklärte ſich förmlid zu Gunften des Faſt ens, das - die Proteftan: 
ten abſchaffen wollten, De Marſy. 
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Kap. erläutert deutlich alle Wurſt- Raͤthſel unfers Verfafferö, ber uns verfi- 
ert, Er wiffe wohl, mas Er geſehen babe. Denn, mit Horaz, durfte 
Er fagen: Vixi puellis nuper idoneus etc. Esm.—Man mag nun Würs 
fte buchftäblich, oder die Schweizer darunter verftehen, alles ift unterhals 
tenb und biftorifd. Denn in der That, was waren die Schweizer, che fie bas 
God Oeſtreichs abgefchüttelt, den Herzog von Burgund gefchlagen und ſich felbft 
Frankreich furchtbar gemadt hatten!? Sie waren damals nichts als fimpele 
Wiürfte, aber bide, fette, quapplige Shwartenmagen. Scherz bei 
Seite, vielleicht macht er die Würfte mit ihrer Königin Niphleſeth, 
nicht ohne Geheimniß zu einer. Art von Amazonen, weil, wenn man die Glätte 
der weiblichen Haut, ihr feuchtes Temperament, ihre Fülle, ihr Fett erwägt, 
die Wörter Wurft und Weib wohl mit einander vertaufdt werben koͤnnten. 
Bernier. — Gewiß nennt Rab. wortfpielend auch in bem Sinne die Schweis 
zer Würfte (Suisses- saucisses), weil fie, als ein ftarkes, Träftiges, weitbe— 
hostes Volt, von jeher für fehr anfehnlih — wurftbegabt gegolten haben. 

39, Kapitel. — Lie ffet mich mit meinen Leuten dieS a d aus- 
machen.) Unter feinen Leuten verfteht Br. Jahn hier die Leute feines Klei- 
des, die Mônde, wie er auch burd den Zufag: Brevier- Materi! bes 
merklich mat. Denn es handelt fih um ein Wurft: Gefeht. Aud fein 
Schwur: Pos Trous Madam! flimmt zur Wurfts Allegorie vollfommen. 
— Schließt ihr daß bief ein Kuͤchenkrieg (bataille culinaire) fey.) 
Rabelaififhe Redensart, quae certe, non culinarum, sed culorum pugnam 
significat. — Deut follen Ehaten burd euch gefhehn, wie unfre 
Zeit no nidterlebt bat.] Allerdings kommen die Waffen, womit man 
Thaten folder Art thut, durchaus nicht zum Vorfchein. — Pos Baud auf 
Bau!) Die Allegorie Hört hier auf. Jahn's Befehl an die Köche: „Auf! 
baut mir biefe Quren: Würft in Stüden’ läßt leicht vorausfchen an 
welches Hauen ed nun gehen fol. — Sterben, bas ift Wurſt-Sach.)] 
Sp der That, nad dem erotifchen Gefecht, moritur, aut saltem cadit anguis. 
Der Name von Nebufadnezars Mundloh Nabufardan, ift eine {0 [= 
en Kampfes würbige Lofung. 

40. Kapitel, — Die Art diefes Kampfes wirb noch deutlicher durch die 
Mahl einer groffen Sau zum Sturmdad der Köche, Von melder Sauce 
bier eigentlich die Rede ift, leuchtet befonders ein, wenn man ſich an die Wors 
te: „das aus ffarken Schnellbanfen (gros couillarts") die in Reis 
ben rings daran befindlid, fteinerneBallen (bedaines) und ſtahl— 
beficderte QAuadern abſchoß“ (ſ. zum folg. Kap.) erinnert. Diefe 
couillarts und bedaines waren zwar allerdings alte Kriegsmaſchinen, man 
fieht aber aus biefen abfidtlid gewählten, fomie aus vorhergehenden und fois 
genden Worten, daß hier ein tödtender, fondern ein belebender Krieg geführt 
wird, Diefe edeln Köche find die Hof» Herren Heinrich's I. 

*) Obſcoͤne Equivoque für Eulverinen (Geldſchlangen). De Marfy. 
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41. Kapitel, — Diefes Kapitel, worin der Autor alle Augenblide vom 
Eigentlichen auf’s Figürliche, und vom Figurlichen zum Eigentlichen überfpringt, 
ift die Beſchreibung, oder vielmehr das Gemälde einer Wurft- Orgie, bem 
Gaftmabl bes Trimaldion bei Petron ähnlih... Pantagruel bricht 
die Würfte übers Knie. Dieß verdient in biefem Kampfe mit activen, 
nicht pafjiven Würften, Beachtung, Ohne Zweifel war Pantagruel durch feine 
Niefen = Statur genöthigt, die Länge der feinigen mittelft der Hand oder cincs 
Kifiens, in etwas abzukuͤrzen. Seine aus der großen Sau ftürmenden Gefährs 
ten werfen die Schübling unter die Salſuzen. Im eigentliden Sinne 
kommt bief an großen Zafeln öfters vor, und figirlich genommen, malt es 
energifch ben congressus venereus, Die Würfte ergreifen die Flut, d. i. 
die große garftige Sau, das große Mutterfchwein (vielleicht auch hier die Herz 
z0gin von Salentinois?) treibt fie entmuthigend, ihnen das Venus- Spiel ver= 
leidend, zu Paaren. Bruber Jahn und feine Schaar ſchoß fie mit Schuſ— 
fern wie Muden um. Wenn die rüftigften Kämpen den Liebeskampf been: 
det haben, dann weiß man wohl, fällt die Wurft, cadit anguis. Einem Ers 
klaͤrer nad, y,ift das groffe, Eraffe, plöglich erfcheinende Sch wein, die per- 
fonifizirte Ausfchweifung, namentlich die bei Tafel. Seine großen Wind m À bz 
Lenflirgel bedeuten deren Flug nad) ven vier Welttheilen. Sein farmefin: 
rother Federſtutz (panache liest er flatt pennage, Federn,) find vie 
glänzenden Hüte und Kopfbebedungen der Zafelfchwelger, feine fun£elrothen 
Augen die burd Uebermaas des Weins und der Speifen entzündeten Augen 
Sener. Seine grünen Ohren bezeichnen die Gier, womit man auf bie luftis 
gen Reben und Lieber bordt, von denen die Schmaus- Säle faft immer wider: 
halten; feine gelben Zähne, bie durch Genuß vergilbten Zähne der Schlems 
mer; fein langer, ſchwarzer Schwanz, die oft bis um Mitternadht vers 
längerten Zafel-Sigungen; feine durhfihtig Élaren, weiffen Füffe 
mit breiten Pfoten, find das glänzende Schuhwerk der Banketläufer, zu 
bes Vf.'s Zeit fünftli gearbeitete Pantöffeldhen (patins); fein gülden Hals: 
band, die Ketten und Œbelfteine, womit man fich bei Gelagen fémüdt. Die 
Snfhriftdes Halsbandes: das Schwein, fo die Minerva leh— 
vet, vügt die anmaasliche Eigenſchaft der (ehr zahlreichen) unwiſſenden Praffer, 
weit geſchicktere Leute als fie find, belehren und Eritifiren zu wollen. Die Berz 
ebrung, die die Wiürfte beim Anblick diefes Ungeheuers durchdringt, ift natürlis 
che Folge der Verehrung, die eine Mutter ihren Kindern einflößt, da die Wuͤr— 
fie vom Schweine ftammen, Der Pf. fagt: Bruder Jahn fpiefte-indefs 
fen immer Würft an... Diefes Wurſt-Spießen ift hier activ zu nehmen, bd. 
b. er braudte die Wurft ald Spieß. Das zwifchen beiden Heeren bin 
und wieber fliegende Thier zeigt, wie die Ausfchweifung überall ums 
fliegt und cireulirt, Der Senf, den es in großer Menge auswirft, kommt 
bier fo à propos als moglid, zumal über die Würfte; und das wiederholte 
Garnevals: Gefhrey ift ganz der unaufhörliche £od : Ruf der Garnevals: 
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und Zafelfreunde.” Aber, nach uns, ift bier von der Schlacht bei Marignano 
die Rede, was auch der dort gefallene Stier von Bern, (in demfelben Kap. 
erwähnt) beftätigt: und Le Dudat”) hat fehr richtig vermuthet, daß die= 
fes groffe, Eraffe Schwein der Garbinal von Sion fey, beffen Name 
Scheiner war, woraus Nab. hämifcherweife wohl Schweiner machen konnte, 
vom beutfden Schwein, das aud das Abjectiv [hweinern bildet. Bon 
Norden ber kommt dieß geflügelte Unthier über Italien; es bat lange, 
breite Fluͤgel, mit Bezug auf die Flügel am Chorhemd des Cardinals, und 
auf feinen Einfluß bei den Schweizern. Es bat carmefinrothe Federn 
wie ein Phônifopter, funkelrothe Augen, gelbe Zähne, langen, 
fhwargsen Schwanz, ein gülden Halsband am Hals; bicmit wird 
angefpielt: auf feinen Cardinalshut; auf ben Zorn, ber ihn gegen die Franzo— 
fen entflammte, auf bie neidifche Luft ihnen zu ſchaden; auf die Schleppe feis 
nes ſchwarzen Priefterrods, und auf die Kette irgend eines Hitterordens, wo 
mit er decorirt war. Nachdem bies geflügelte Untbier zwifhen beyden 
Heeren verfdiebene Mal bin und wieder geflogen, warf es 
über fieben und zwanzig Faß Senfzur Erden, und fdrie Kar 
neval! (Mardi gras) um ben Appetit der Schweizer (diefer ehemaligen 
Shwartenmägen) zu reizen, damit fie Mailand noch einmal verfchlingen, 
dort einfallen, und fih darin mäften follten. „Le plus grand mal“ jagt Ans 
quetil & J. 1510 „que le pape (Jules II.) fit à la France, ce fut de 
détacher les Suisses de leur ancienne alliance avec elle. Il est vrai que 
le roi donna lien à leur défection par une vivacité injurieuse qui lui 
coüta cher. Ils lui demandoient une augmentation de solde pour les ca- 
pitaines, et de pensions pour les cantons, et ils accompagnoient leur de- 
mande de Ia menace de le quitter en cas de refus. „Que prétendent 
donc ces misérables montagnards? dit le roi, piqué, qui croyoit déjà les 
payer trop cher, Est-ce qu'ils me regardent comme leur tributaire ou 
leur caissier? Ce mot imprudent, malignement receuilli et méchamment 
paraphrasé, choqua ces hommes agrestes, mais fiers, et aida merveil- 
leusement les manoeuvres du cardinal de Sion, auquel sa diguité et son 
éloquence donnoient une grande prépondérance dans les délibérations 
communes. 1 fit briller aux yeux de ces paysans soldats, plus religieux 
qwinstruits, la gloire de se déclarer protecteurs du Saint- Siege, et d’e- 
tre les soutiens de la sainte Église. Par ces motifs, la nation abandonna 
l'alliance de la France.‘ — „La Palice“ fagt Derfelbe ferner z. 3. 1512, 
“hors d’etat de remédier au désordre et à Vaffoihlissement de son armée, 
se retire prudemment dans le Milanez, en garnit les places, et se pré- 


*) Wenn, wie Einige glauben, die Würfte diefed Kapiteld die Schweizer bei Mas 
rignano find, fo bat der Phöonitonter bier ziemlich das Ausfehen des Cardinals 
von Sion, und der Senf, den er in ihre Wunden gießt, Fonnte wohl das Gold feyn, 
womit er fie zu begütigen wußte, Du db. 
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pare à résister à un débordement de Suisses, que le cardinal de Sion 
amenoit contre ce dernier asile des FranÇuis en Italie, et auxquels les 
Grisons ei Maximilien, allies ostensibles de Louis XII, avoient donné 
passage et fourui des renforts de cavalerie et d'artillerie qni leur man- 
quoient; On appelloit SCHEINER, Te general tondu. A l'exemple de 
Jules, son patron, il portoit la cuirasse, dirigeoit les opérations mili- 
tnires, et inspiroit l'ardeur de la guerre à ces montagnards, en leur 
vantant sans cesse les richesses des plaines fertiles dont il leur promet- 
toit les dépouilles. 1513, nad der Schlacht bei Novara, verfuchten die zu 
blinder Wuth und fanatifhem Eifer durch Sion angeregten Schweizer einen 
Einfall in Mailand. 1515 madinirte Papft Leo X. gegen Franz J., ben er 
für den Feind des apoftolifchen Stuhls zu halten fit ftellte, und defhalb Öffents 
li fo nannte, weil er die pragmatifche Sanction, dieſes Bollwerk der galliz 
canifhen Kirche fügte, worin die Päpfte von jeher nur frevelhafte Auflehnung 
gegen ihre Macht gefehen hatten: — er verbreitite bemnad: dieſer Fürit ft 
cin Keger, ein Schismatifer, ein Feind der Kirche, und rüfte ſich über die Als 
pen zu geben, bauptfähli um Lestere zu verderben. Diefe Vorurtheile ges 
wannen, durch des Gardinals von Gion und feiner Eendlinge Predigten, vie: 
Ion Glauben unter den Echweizern. In demfelben Sabre gon der König wirk⸗ 
lidy über die Alpen, um das Herzogthum Mailand wieder zu erobern; und nach— 
dem fich die Schweizer, die es für Marimilian Sforza vertheidigten, auf bie 
Stadt Mailand zurüdgezogen, um den Franzofen den Paß zu verfperren, kam 
man mit ihnen überein, daß fie gegen 700,060 Thaler, bie ihnen baar bezabit 
werden würden, die Straße frei laffen und fic in ihre Berge zurüdziehen folls 
ten. „Le traité“ fährt Anquetil, ben wir hier abgekürzt haben, fort „alloit 
être conclu et signé; l'argent, ramassé avec peine de la bourse des sei- 
gneurs de l’armée, étoit tout prêt; mais le cardinal de Sion arrive au 
camp des Suisses; il leur amenoit un renfort de troupes; il les réunit 
a Milan, et leur adresse une de ces exhortaticns véhémentes par les- 
quelles il avoit coutume de séduire ce peuple plus pieux qu'éclairé: Le 
roi, leur dit-il, veut détruire la religion; le pape n’a de ressource 
qu'en vous. Quelle honte seroit- ce d'abandonner le chef de l'Église, 
qui a beni:vos’armes; le jeune duc de Milan qui s’est remis entre vos 
wains; lPitalie entiere qui attend de vous sa liberté! Qu'est-ce que Por 
qu'on vous offre, sinon un piège pareil à celui qu'ils ont préparé à vo- 
tre crédulité sous les murs de Dijou? Tout leur or m’appartiendra -t-il 
pas à leurs vainqueurs? Et ne sont- ce pas les mêmes hommes, qu’en 
petit nombre, sans chevaux, sans canon, vous avez affrontés à Novarre, 
et que vous avez vaincus avec leurs propres armes? Marchez donc où 
la gloire vous appelle, et faites aujourd’hui un exemple qui intimide 
à jamais quiconque penseroit encore à franchir vos montagnes! Ceux qui 
mourront pour une cause si sainte sont assurés d’un bonheur qui ne fi- 
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nira jamais! et quelque flatteuse que soil la récompense qui attend les 
vainqueurs, ils auront encore à envier le sort des braves qui seront 
morts au combat !— Il finit en leur accordant, comme légat, une abso- 
lution generale, et des indulgences plenieres. Entraines par ce discours, 
ils partent précipitamment de Milan, où ils attendoient les députés qui 
devoient signer le traité et compter l'argent; peu s’en fallut qu'ils ne 
s’emparassent du trésor; laissant tambours et trompettes, et marchant 
dans le plus profond silence, ils parviennent jusqu’au camp des Francois, 
dans l'après-midi du 13 Septembre, et au son lugubre et étouffé des rau- 
ques cornets d’Uri et d’Unterwalden, ils fondent inopinément sur nos 
troupes... Pendant cette bataille de Marignan, que Trivulce appeloit une 
bataille de géants, le cardinal de Sion s’etoit sauvé pendant la nuit à 
Milan, sous prétexte d’aller y chercher des secours. (wie Panurg). 

42, Kapitel, — Die bebräifde Bebeutung des Wortes Niphlefeth 
(Priap, f. Anm.) beftätigt daß diefes Wurſt- Deer fein andres als das ber 
Höflinge Heinrich's IT. ift, die alle, ſowie er felbft, von Seiten diefes wurſtar— 
tigen Attributes fehr wohl begabt waren. Rab, macht eine Königin aus die 
fem Attribut, weil mentula im Lateinifhen weiblichen Geſchlechtes ift. Das 
artige Mefferlein, bas Pantazruel diefer Königin verehrt, fpielt ohne 
Zweifel auf feine Art die Wurft übers Knie zu fchneiden, ober auf die 
Form eines Hippen= Meffers (serpette), ober aud auf den Solféglauben an, 
nach welchem das Gefdent eines Meffers Trennung ber Freundſchaft bedeutet. 
Die verftümmelten Wuͤrſte beileg, und die todten erftehen vom 
Senf: nad) des Senfes natürlicher Wirkung, der die Sauce der Würfte, und 
ein Eräftiges Aphrodifiacon ift. Auch kann Rab, ald Arzt, wenn er ben Senf 
das groffe Elirir der verwundeten Würfte nennt, gar wohl auf den Senf: 
Samen anfpielen, der Außerlid ftimulirenb gebraucht wird. Es m. 


43.44. Kapitel 


Das Eiland Ruad, die Wind- Infel, wo die Leute von nidte 
als Winde leben, ift die Infel der Eitelkeit, dad Sinnbild des Ho— 
fes: die Bewohner der Hofs Regionen fpeifen gewiffermafen Wind, und treis 
ben Verkehr damit, naͤmlich mit Gomplimenten, Schmeicheleien, leeren Berfpre: 
den und Hoffnungen, was auf eins binauéfommt. Ueberall findet diefe Waare 
Vertrieb genug, aber bei Hofe mehr als irgendwo. Die Einwohner der Inſel 
Ruad Haben nur Wetterhähne zu Häufern. Es ift ungefähr derfelbe 
Gall mit den Höflingen. Da der Hof immer ift, wo ber Fuͤrſt ift, fo kann 
man fagen daß ihre mit der feinigen wechfelnde Wohnung fich wie ein Wetters 
babn dreht, und zwar um einen gaviffen Mittelpunkt, Außerdem hängen ihre 
Häufer gewiffermafen vom Hauch e des Fürften ab, wie der Wetterhahn vom 
Luftzuge, dem er ausgefebt if. Bald iſt ed ein Zephyr, der mit ibm tost, 
bald wieder plöglich ein jäher Sturm, der ibn aufs beftigfte erſchuͤttert. Auf 
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diefer Wind» Inſel führen die gemeinen Leute zu ihrer Nahrung, 
Wedelvon Federn, von Papier, ober Leinwand, wie’s Jeder 
haben und zahlen fann. Auch bei Hofe find die Berbältniffe nicht gleich 5 
aber unter den Eümmerlichften Verhältniffen nährt man fid dort mit Wed es 
fen, man fpeist eben Wind. Die Windmühlen, wovon die Reihen Les 
ben, find die Könige und Fürften, eine Art von Mafchinen, die um fid ber 
das Geräufd und ben Wind, wovon die Höflinge zchren, verdoppeln; aber fie 
ſelbſt, dieſe Mafchinen, find, ebenfo wie ſchlichte Wetterhähne, blos auf die Bes 
wegung, bie ihnen der Wind vorfchreibt, angewiefen, Rab. hatte in manchem 
Betracht eclatante Beifpiele des Unbeftandes fürftlicher Gunft vor Augen: einen 
Sacques Beaune, Baron von Semblangay, einen Admiral Chabot, 
einen Groß- Gonnetabel von Bourbon, die aus Licblingen Franz des Iften, 
die Gegenftände und Opfer feines Halles wurden. Erflerer ward für cin Vers 
brechen, welches der Königin Mutter, Louifen von Savoyen, beinah allein zur 
Laft fiel, gehangen: der Zweite, widerrcchtlich zur Köpfung verdammt, erſt 
auf bem Scaffotte frei geſprochen, da dann der Gram über ein folches Vers 
fahren an ibm die Stelle des Henkers verfab. Der Dritte verlor burd die Eis 
ferfucht feines Derren das Gouvernement Mailand, fein Gonnetabel= Schwert, 
und die großen Güter des Haufes Bourbon, die ibm als Aclteften diefes Zwei— 
ges der fôniglien Familie, von redtémegen gebührten. Der wunderthätige 
Wind, ben der Infelz König wie einen zweyten heiligen Graal ans 
badtig verwahrt’ und mehrere enorme Seuden damit beilte, 
ift ein fatyrifcher Zug, der Denen nicht erflärt zu werden braucht, welche wife 
fen was cin Theil des franzöfifhen und eines benachbarten Volkes, anlangend 
die wunderbare Heilung der Kröpfe, glaubt. LeMotteur.— Le Motteurhatdichmal 
die Altegoric diefer beiden Kapitel jehr wohl errathen. Diefe Wind- Infel ift 
das Sinnbild des Hofes. Die Einwohner, die Wind efien, damit handeln, 
barnad fo lecker find, find die Höflinge. Die Mühe, die fih die Vornehmeren 
der Injel um Einfangung und Aufbewahrung foider, von ihnen auf’s bôdfte 
geihästen Winde geben, ift bas mühfelige Streben ber chracizigen Hofleute, 
Auszeihnung zu erhaſchen und feftzuhalten. Die Waſſerſucht woran fie 
fterben,, bezeichnet das Ende einer Menge diefer Leuchtfäfer, die fich durch tau— 
fenb thörige Depenfen und ihre Mittel überfteigenden Lupus, in unvermeidlichen 
Untergang flürgen. Die Seel entfähret ibn durchs Arßloch, fagt ber 
Vf. Daher vielleicht das derbe Volls- Wort: Rien de plus dangereux que 
de vouloir peter plus haut que le cul (in Bezug auf die Sborbeit Derer, 
die allzuhoch hinaus wollen) entftanben ift. 

44. Kapitel, — Diefer Riefe Schnautz hahn, ber ihnen alle Jahr 
im erftien Frühling eine Zahl Windbmühlen als Purganzmittel 
verfhlingt, ift Kaifer Karl V., dev 1544 im Frühjahr, und 1552 Frank. 
reich verheerte, und guvôrberft die Windmühlen in Beſchlag nahm. Auch 
für Kara V. Eitelkeit und grenzenlofe Herrfchgier ift der Name Wind muͤh— 
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Lenfreffer fehr bezeichnend. Die Hähne in diefen Mühlen waren frangifis 
fche Soldaten (Galli), die fid tapfer wehrten, und ihm wohl Indigeftionen und 
Krämpfe zuziehen ‘Éonnten. Diefe Schwächen, dieß Herzgeſpann, find die 
Widerwärtigkeiten und Gluͤckswechſel, die Karl V, auf feinen fpäteren Feldzuͤ— 
gen erfuhr, namentlich der Entfag von Mes, Unfälle, die ihn zur Abdankung 
und Retirade nad dem Klofter ©. Juſt in Eftremadura bewogen. Die Fuͤchſe 
und das andere Mothwilb, das Schnaushahn verfhlingt, und die Purgir— 
Pillen aus Daͤchſel-und Windhundsfleiſch, die er dagegen einnimmt, 
bedeuten daß, feiner Fuchsliſten ungeachtet, ibn die franzöfifchen Soldaten doch 
oft zum Speien , oder, wie man fagt, zum Fuchs-Schinden gebradt has 
ben, Die Decoction von Roden= und Hirfetörnern ift das Getrais 
de aller Art, das die ungluͤcklichen Landleute Karl bem Vten auf feinem Kriegs 
zuge gaben, um nur größeres Unglüd abzuwenden, Die Aerzte Schnaußs 
hahns find die Kürften des deutfchen Reiche, auf deren Rath Karl V. Mes 
belagerte. Sal. unfre Deut. zu 4, 17, Esm. 


45, 46. 47. Kapitel 


Man weiß zur Gnüge daß das Papfeiger- Eiland bie Ketzer bebeus 
tet. Voltaire (im Briefe an den Prinzen von Braunfhweig.)— 
Dicfe Papfeiger find die Proteftanten, Leute die bem Papft die Feige 
bieten, feiner Gewalt fpotten. Die Katholifen dagegen werden im 48. Kap, 
alé Papimanen, oder Leidenfhaftliche Anbeter des Papftes bezeichnet. De 
Marfy, Delaulnaye — Unter den Papfeigern verftche ich die Refor= 
mirten, namentlid) die in Frankreich und Deutfchland, die einft reih und 
frey gewefen, denn fie bieffen die Froͤhlinger; befonbers die Deuts 
ſchen; bei mandjer Gelegenheit hatten fich diefe wirklich febr munter ergciat, 
à B. bei der Plünderung Roms, (1527.) durch die, meift proteftantifchen Lanz— 
knechte. Damals ließen diefe mehrere Biſchoͤfe und Gardinäle auf Efeln oder 
Maultbieren rüdlings durch die Straßen reiten, warfen Hoftien, Reliquien und 
Heilige aus den Siren, nöthigten den Papft zur Gapitulation, um nur aus 
der Engelsdurg zu entlommen, Er mußte bis zur Bezahlung der 400,000 Dus 
Eaten, bie fie fi für ihre Friedens» Zufage von ihm verfprechen lichen, ihr 
Gefangener bleiben. Solche Streiche fpiclen nennt Rab» Die Feige bieten, 
was, wie er felbit fagt, ein offenbares Zeichen der Vera dtung und 
des Hohnes ift. Als aber eben diefe einft reichen und freyen Protes 
ftanten in Frankreich und Deutfchland genug gelitten hatten, um fi elend, 
arm, und den Papimanen unterwürfig nennen zu Eönnen, ba ward 
ihnen der Name Papfeiger nicht nur darum gegeben, weil fie bem Papſt 
die Feige geboten, fondern auch weil der Papit feincrieité fie nun ihnen wiederz 
bot. Sahr aus Sabr ein gab's Hagel, Theurung, Peftilenz und 
Wetterfhaden und taufend Kreuz bey ihnen, als die ewige 
Straf für die Berfündigung ihrer Väter und Vorfahren. Das 
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wahre Bild der Verfolgung. Mit biefen Papfeigern ftebn die Teufel im 
beften VBernehmen, und fahren dfters zu ihrer Luft bin: bas find 
die Mönche, wie der Vf. felbft am Schluß des 46. Kapitels anbeutet, Unter 
dem Bauer, ber ſich aus Furcht vor den Krallen des ibm auffäffigen 
Zeufleing, im Weihbrunnkeffetl, mit Stolen bekleidet, wie eine 
Zaud: Ent im Waſſer verbirgt, muß man die Proteftanten verftehen, bie, 
um ben Serfolgungen der Eatholifhen Irrwiſche zu entgehen, fid in einen 
abergläubifchen Gultus tauchten, Weihmwaffer mit vollen Händen nahmen, 
ja felbft die Stole angogen: denn mancher gute Proteftant im Herzen, war 
Außerlich Priefter, Bifhof oder Garbinal. So Briffonet, Biſchof von Meaur, 
Er hatte in feiner Didces einen Jaques le Kevre von Eftaples, einen Gis 
rarb Ruffi, einen Michael Arande, einen Martial zu Predigern 
wiber bie römifchen Irrthuͤmer eingefegt, wiberrief aber, ald man ihn wegen 
feines Verfahrens zur Rechenfhaft zog. So Ruffi, ber baffelbe that, und aus 
einem Iutherifchen Prediger ein Eatholifcher Bifhof ward. So Martial, ber 
gleicher Politik huldigte, und nachdem er gewiffermafen Briffonet’s Apoftel ge⸗ 
wefen, Bußpriefter zu Paris wurde. So Montluc, ber Bilhof von Valence, 
beffen Charakter id fon hinlänglich entwidelt babe, So felbft ver Cardis 
nal von Chatillon, bem biefes vierte Buch gewidmet ift. Auch von ihm 
babe ich gefprochen. Er und Montluc waren nichts andres als verfappte Pro= 
teftanten, Le Motteur. — Man will daß biefes Papfeiger: Eiland 
Sachſen, Heffen, und alles was in Deutfchland Luther’s Partei nahm, feyn 
fol. Die boten bem Papft und bem Kaifer die Feige. Bernier — 
Spanien ift ein wahres Papimanien. Es wäre baber eine Möglichkeit, daß 
Rab. unter der den Papimanen unterwürfigen Papfeiger: Infel 
Navarra verftünde, nachdem Ferdinand der Katholifche (um 1512) jenes Land, 
kraft einer angebliden Bulle, die ed unter bem Vorwand, baf es bas gegen 
Papſt Julius II. berufene Pifanifhe Goncilium genehmige, mit bem Interdict 
belegte, in Befis genommen hatte. Le Dudat. — Rab, meint unter ben 
Papfeigern die Völker, bie id bem päpftlichen Anfehn entzogen haben, uns 
ter den Papimanen, bie welche ihm freu geblieben find. Erftere, alé ercome 
munizirt, galten zur Zeit ba er fchrieb, für elend in bicfer Melt, und für vers 
dammt in der anbern. Lesteren gelang alles wohl, alles Glüd war für fie 
beftimmt in biefem, wie in jenem Leben. Er fheint in biefen Sinn einzus 
gehen; aber feine boshafte Philofophie weiß e8 fo einzuleiten, baß ber Teufel, 
bem das verwünfchte Papfeiger= Land verfallen ift, dort geprellt und verhöhnt 
wird, daß die Papimanen, bes Himmels Lieblinge, als abergläubige intoles 
rante Dummkoͤpfe erfcheinen, die, während fie das Lob ber paͤpſtlichen Satzun⸗ 
gen, ihrer Lebens⸗ und Glaubensrichtfchnur, zu fingen glauben, eigentlid nur 
die Satyre darauf maden ..... Wenn ein gewiffes Schiöma, womit man uns 
jest (i. 3. 1791) fpaßhaft genug bebrobt, heuer wirklich erklärt wird, fo wers 
det ihr gleichfalls feben wie jeder Bauer Herr feines Feldes bleiben wird, Mets 
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tige, Kraut und Korn werben wie gewöhnlich gedeihen; felbft die Burgunder, 
Bordeaurer und Champagner Weine werden nicht minder vortrefflidh feyn. Ich 
rathe ben Papimanen, die fit über den geringen Erfolg ihrer Bulle ärgern 
dürften, zu ihrem Zroft vom Seften zu trinfen. Ginguené. — Der 2f. 
durfte nicht vergeffen feinen Reifenden auch diefe Infel zu zeigen, um ganz in 
feiner Art und nad) Bequemlichkeit darüber Lachen zu können; denn es ift bas 
Bild des kirchlichen Despotismus, wie er unter rang I. und Heinrich II. in feis 
ner vollen Blüthe ftand. Die Lanbplagen und Erniedrigungen der Papfe i— 
ger, weil fie bem Bildnif des Papftes die Keige geboten, find 
&innbilder der Kirchenftrafen, Snterbicte und fonftigen Bannftrahlen des beilis 
gen Stuhles, wie fie fo oft auf leichten Grund bin gefhleubert worden, und 
in der Gbriftenbeit mehrfach verberblid gewefen find. Aber wer find nun ei- 
gentlich diefe Papfeiger und dieſe Papimanen?..... Gewiß find die D a p= 
feiger Ketzer. Da aber der Name Papfeiger (Papefigues), den der Bf. 
biefen Rebern giebt, wie uns Bobin fagt (f. Anm. zu ©, 715) in Langue: 
doc, und befonders in der Gegend von Montpellier, mit bem griechifchen © y- 
kophanten (Feigeneffer, (!sic) Verlaͤumder) gleichbedeutend ift, und in ber 
That, (vom Languedoker papa, effen, und figo, Feige, gebildet) Keigenef 
fer bezeichnet, fo glauben wir daß er bier unter der wüften Papfeiger- 
Inſel und bem bafigen Bauer, namentlich die unglüdliden Albigenfer und ben 
Grafen von Zouloufe meine, bie im 13ten Jahrh. burd Simon von Mont 
fort ihrer Habe beraubt wurben, Der Papfeiger Teufel ift dann biefer 
Simon, ober der päpftliche Legat, oder irgend ein Klofter= Abt der Gegend, 
etiwa der Dominifanerz General; die Papimanen find bie eifrigen Katholis 
Een, die Papiften überhaupt; die welfchen und fpanifchen , ald Zquifitionsfreunde, 
insbefondre. So wie man aus Papimanien kommt, thauen die Worte 
auf, wirb die Zunge frei, Was uns zu glauben beftimmt, daß die Papfei— 
ger nicht die Lutheraner und Galviniften feiner Zeit find, ift tie Befchreibung, 
die er davon madt, auf welche wir ben Lefer, der Kürze halber, verweifen. 
Weshalb wohl möglidy wäre, daß Rab. biefe Allegorie nicht einmal felbft erfuns 
ben, fonbern in Languedoc vielleicht hätte erzählen hören, ald er zu Montpellier 
Mebicin ftubirte. Auch der Name Homenaz (Schlottig ©. 726) ift cin 
languebofifches Wort. Die bei ben Papfeigern haufenden Zeufel find allerz 
dings die Mönde. Esm. — Unter den Fröhlingern verftebt Rab. die Re- 
formirten, die bas römifche Joch abwarfen und dem Papft die Feige boten. 
Del, 

46, Kapitel, — Die Stoppeln und die Rettig- Blätter find am 
Ende des Zeufeld ganzer Gewinn; der Bauer behält das MWefentliche, bie 
Rettige und dad Korn. Hievon ift der natuͤrliche Sinn: daß jene angeblis 
en Papiften, von denen ich eben fprach, dem Papfte nur das Aeußere gaben. 
Die Fourirer, Proviantincehte, Roblenfdweler und Brätels 
brater Eucifers, die man iÿmin ben noͤrdlichen Gegenden fo ſchlecht 
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tractirt’, find, (ebenfowobl al8 die Irrwiſche und Kuttner) die Mönche 
und Priefter, die man in ben nördlichen Ländern, befonders in England 
profcribirt hatte, Unter ben Schülern von Trebifond, bie bas Teuflein 
verfuchen geht, Eonnte Rab. alle auf Éatbolifhen Univerfitäten Stubirenbe 
verftehen, wo fie, wenn nicht burd ben Teufel felbft, doch durch ihre Lehrer, 
Profefforen, Dozenten, Priefter und Mönche, zu unmanbelbarer Annahme von 
Grundfägen verfucht wurden, nach welchen fie, ben Wünfchen des Teufle ins ges 
mäs, gelegentlich ohne ben minbeften Scerupel Vater und Mutter laffen, 
gemeiner Polizey entfagen, ihres Königs Geboten trugen, in 
unterirdifher Sreyheit haufen, aller Welt bôbnen, Jeder— 
manns fpotten, und mit bem bolben Kindermüglein poetifcher 
Innocenz gefhmüdt, all mit einander [id zu netten niedli« 
den Irrwiſchen cultiviren fonnten. Kann man ber Mönche Profeffion, 
Grundfäge, Sitten und Lebenswanbel wohl beffer fchildern? Sogar ihre Ka— 
puze wird durch dieß Kindermüslein poetifder Licenz*) angebeutet, 
obwohl ed auch eine Anfpielung auf den Licentiaten= Hut ift: denn das Bei: 
wort poetifcher, fiebt man deutlich, foll blos die Sache maëliren. Le Mot— 
teur. — In diefem febr unterhaltenden Maͤhrchen bat der Vf, einerfeits bie 
Züde und ben Eigennuß des Bauern, andrerfits ben Lehensdespotismus 
darftellen wollen, beffen Rolle bas Teuflein bier natürlich fpielt, und ber 
unter Franz I. und Heinrich II. auf einen empörenden Grab getrieben ward, 
„Ich bin Zeufel, aus einem alten abliden Blut, bu nur ein 
Lump.“ Ganz die Sprache unfrer alten Krautjunfer. E 8m. 

47, Kapitel, — Diefer von einer alten Proteftantinn betroges 
ne Zeufel kann hier nichts anbres feyn ald einer jener Priefter oder Mönche, 
deren grobe Unwiffenbeit fo weit ging, daß eine fhlidte Frau fie ad absurdum 
führen Eonnte, Le Motteur. — Die ahtzehntaufend gülbnen Rea— 
len, die Pantagruel wegen ber von den Papimanen über bie Pap⸗ 
feiger gebrachten Armuth, in den Gottesfaften ihrer Kirche giebt, 
erinnern an die große Menge durch Kirchen = Gewalt zerftörter Orte, zumal zu 
Rab.'s Zeit. Man weiß daß Pantagruel hier Heinrich II. ift, der Dianen 
von Poitiers alle den Ketzern confiscirte Güter ausgefegt hatt. Esm. 


48—54, Kapitel 


Man Eennt die Papimanen; fie nennen den Papft Gott. Man fragt 
Panuraen, ob er das Glüd den heiligen Vater zu fehen gehabt bats Panurg 
antwortet, er babe deren drei gefehen, fey aber davon nidt fett gewors 
ben, Das Gefes Mofe’s wird mit bem der Gybele, Diana, bed Numa ver— 
glichen , die Decretalen Dedelfhaalen (©. 729) genannt. Panurg (Br. 
Zahn) verfichert, von der Abtrodnung feines Gefäßes mit einem Glementinens 


) Go, ftatt Innocenz, lieöt allein Le Motteur, und bie englifbe Ueber⸗ 
fetung: (Poetic License.) R, 
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Blatt balbfdublange Hämorrhoiden befommen zu haben. Man fpottet 
über die Éleinen Meffen und nennt fie trodne, ftatt deren Panurg 
eine naffe, mit gutem Mein befeuchtete vorzieht. Die Beidte wird lächerlich 
gemacht. Voltaire (im Brief an den Prinzen vonBraunfdmweig). 
— Das Papimanen: Eiland ift die roͤmiſche Kirche, bie Snauifition. 
Sämmtlihe Deuter. — Mit den lebenbiaften Farben malt unfer Saty— 
riker in biefen Kapiteln den blinden Eifer für das Papftthum... das wollüftige 
eben diefer weibifhen Papimanen, ihren Aberglauben als Grund ihres 
Müffiggangs, ihrer Ueppigkeit, ihrer heillofen Lehre: daß die Unterthanen den 
gefegmäßigen Kürften und alle Die morben dürfen, welche nicht blindlings dem 
Papft und feinen erfundenen Gögen geboren... Wir muüffen befennen daß 
Rab, eben fowobl von allen biefen Misbräucden unterrichtet, als in ihrer le 
bendigen Schilderung von Niemandem übertroffen ift. Celbft die beften protes 
ftantifchen Schriftfteller find ihm hierin nicht gleid) gekommen, obfon es ihr 
Hauptgefchäft war, und ihr Vortheil fie leitete. Auch wüßte ich nicht zu fagen, 
was mehr Bewunderung verdient: Rab.'s Rübnbeit, ber fold ein Werk in 
Frankreich zu einer Zeit befannt machte, alé ringsumher bie Scheiterhaufen für 
Lutheraner entzündet wurden, ober fein gutes Gluͤck biefen Flammen entrons 
nen zu feyn, zu welden ba, wo er férieb, für geringere Sünden taͤglich fo 
Viele verurtheilt wurden. Le Motteur, — Man will daß bas Papim as 
nen= Eiland überhaupt alles Land fey, wo Snquifition herrfcht; und in der 
That lebe Krankreih, in biefer und mander andern Hinfiht! weil man ba 
jedermann geduldig Zeit zur Befinnung läßt, fo viele Pfründner mit eingerech⸗ 
net, die à la Sardanapalus leben. Denn in Spanien und in Italien reicht 
es nicht bin ein guter Katholik zu ſeyn. Der erfte befte Froͤmmler und dum— 
me 3elot Tann einen ehrlichen Mann dort verderben, Der Papimanen= Bis 
ſchof Schlottig wird hier fehr unwürbig behandelt: doc) Ließ ſich hinfichtlich 
diefes Biſchofs und ber Decretalen, nichts Befferes von Schriftftellern erwarten, 
die zu einer Zeit lebten, wo Frankreich mit Rom nicht beſonders ſtand. Berz 
nier, — Rab, giebt uns in biefem unb ben vorhergehenden Kapiteln ein bes 
wundernswürdiges Bild von ben ebracisigen Anmafungen der Päpfte, ben fo 
oefährlichen als verderblichen Grunbfâgen des römifchen Hofes, und von bem 
Misbraud einer ibnen blos in geiftlichen Dingen verlichenen Gewalt, ben die 
Statthalter Ghrifti, befonders feit dem 10ten Iahrhundert, weit über bie ih— 
nen von Zefus felbft gefesten Schranken hinausgetrieben haben, De Marfy, 
Ex = Zefuit. — Die loderen Sitten der damaligen Geifttichkeit, ihr fanatifch 
intolerantes Wefen, der möndhifche Lurus, der Stolz der Œiare, und bas Ans 
fehn, bas fi der heilige Stuhl über die Könige anmaste, bie Unklugheit einen 
Gold: Strom aus Franfreid heraus, und in Rom verfiegen zu laffen, alle 
diefe Misbräuche find mit ben lebenbigften Karben gefchildert..... In ben vier 
Leuten, die zu Pantagruel fommen, der Ein’ als Mönd, der Zweyt’ 
als Salkonier, der Dritt als Anwalt, der Bier!’ alé Winzer, 
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fieht ein Erklaͤrer „die vier Hauptklaſſen des geiftlichen Standes, nämlich : die reaulairen 
Klofter-Möche, die adlichen Priefter, oder den Kirchen : Abel, die priefterliche Obrigkeit, 
und ben einfachen WBürger= Priefter, der im Weinberge des Herren arbeitet,” 
Wenn Panurg fagt: er babe drey Päpfte gefeben, bod hab' es ibn 
eben nicht fett gemacht, fo hatte der Garbinal von Lotharingen allerding 8 
damals die Päpfte Clemens VII., Paul IH. und Julius II. gefehen, und ent: 
weder Éann bier der geringe Erfolg gemeint feyn, ben die Sendung bes Cardi— 
nals zum Zrident. Goncilio gehabt; oder jene drei Papftwahlen, die er aefeben, 
mochten wirklich nicht viel zu feiner Erbauung beigerragen haben, ober vielz 
mehr es geht auf das was er (8) weiter unten fagt: die ben Papft ſaͤhen, 
würden fo groß wie er; woraus folgen würde, baß ber Garbinal von Los 
tharingen, oder Rabelais, nicht groß geweſen. 

53. Kapitel. — Das find die Decretalen, fprad Sdiottig, 
obn die die Privilegien aller Univerfitäten zu Grund gehn 
müßten.] Hier erreicht die Ironie ihren Gipfel, indem Schlottig dem Pan: 
tagruel fagen muß, daß jene Privilegien der Univerfitäten, die fie den Lanz 
desgefegen entziehen, ſaͤmmtlich in ben Papft = Sasungen oder Decretalen 
enthalten find. Denfelben Gedanken hatte Rab. fchon râthfelbafter im ant i- 
botirten Firlfanz 1, 2. Str. 8 ausgbrüdt: „Schlehte Roblenbren- 
nerin!... (Die Univerfität) Das Römer- Banner raubteft bu dahin.” 
Eben die Sorglofigkeit Heinrich's IL, unfres Pantagruel’s, gegen bie Eingriffe 
bes Kirchen Despotismus unter feiner Regierung, veranlaßte aud 3, 2 ben Df. 
von biefem Fürften zu fagen: „es war das beft Lieb flein großherzigfl 
Biedermandl fo je an ber Hüft einen Degen trug.” 

54, Rapitel. — Will id davon in meinen Garten in Eourain’ 
an der Loir’ erbaun und ofuliren laffen.] Diele Worte im Munbe 
Pantagruels, unfres Heinrich's II., find ein neuer Lichtblid, Man weiß 
daß Zouraine von jeher „ber Garten Frankreichs“ genannt worden 
it. — O id ſehs eud an der Nas an!] Bruder Jahn, der Garbi- 
nal Du Bellai, war befanntlid von Seiten biefes Theils fehr reichlich bes 
gabt. — Sein Gitterfenfter.] Offenbar das Fenfter des Papimanifchen 
Kirchen» Shabes, Esm. 
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Die Reifenden, unmittelbar nad ihrer Entfernung von ben Papimanen, 
bôren aufgethaute Worte, in freier Luft, bd. i. fie fprechen nun un- 
verholen ihre Meinung über die grobe Ignoranz, den blinden Eifer, das los 
dere Leben und die noch fchlimmeren Grundfäge jener abergläubigen Papiften 
aus, fobald fie aus ihrem Bereiche find. Denn unter ihnen wagten die Pans 
tagrueliften nicht ſich zu öffnen. Die Worte waren ihnen gewiffermafen 
im Munde gefroren, ben Furcht und Vorſicht verfchloffen hielt. Der Ges 
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fahr entronnen, Tönnen fie nun die Worte nicht Länger zurüdhalten, unb fos 
gleich hört jedermann deutlich fie Worte gegen biefe Bigotten murmeln, fehr 
fpibige, blutige, fchredliche, zürnende Worte, wie fie die Betrachtung fo 
gögendienerifcher Verfolger ihnen eingab. Auch einige Zötlein laffen die muns 
tern Gefellen mit unterlaufen, vermutblid Scherzreden über bie dem Bifchof 
zu Tiſch- und Bettdienft fo bereitwilligen jungen Dirnen. Die gefrorenen 
Worte, die aufthauen und dann vernommen werden, koͤnnen auch die um jene 
Zeit in Genf und anderwärts erfchienenen Bücher gegen Papſtthum und Vers 
folgung bebeuten. Flüchtlinge, die vor dieſer Kreiftätten gefunden hatten füll= 
ten ihre Schriften fehr offenbersig mit Wahrheiten an, wie fie unter den bigot- 
ten Römlingen nie gur Sprache kommen burften. Ihre Worte Eonnten nicht 
anders als fehr fcharf ausfallen, da mehrere biefer Unglüdlichen, in papiftifcher 
Knechtſchaft Höchft graufam behandelt, Keine andre Waffe ald ihre Federn hats 
ten, während ihren Gegnern Feuer und Schwert zu Gebote ftand. Die Worte, 
bie Rab. ein unverftänblides Rothwelfch nennt, Eônnten die bunfeln, bie 
Ichlecht gefchriebnen, Sinn ermangelnden Bücher ſeyn; die Zoͤt lein oder Scherze 
dagegen, die heitern Schriften, wie einige der Epigrammen Maror’g, 
und andres bem Aehnliche. Le Motteur. — Mit der Erzählung, die hier 
Pantagruel feinen Gefährten zum Beften giebt, fcheint der Vf. uns auf die be- 
rühmte Schlaht bei Marignano anzufpielen, worin (im September 1515) 
rang I. die Schweizer ſchlug. Die gefrorenen Worte, (db. i. die Ausrufe 
des Schredend), das Pferdegewiehr, befonbers aber das folgende Kapitel, 
fcheinen diefe Meinung zu rechtfertigen, Die Feigheit Panurg’s, des Gars 
binals von Lotharingen („Ich fuͤrcht mid vor nidts als vor Gefabz 
ren, Habs immer gefagt”) wird ©, 748 wiederholt hervorgehoben. Sal, 
Anmerk. Das 

56. Kapitel wirb ben Lefer unfehlbar überzeugen daß von bem groffen 
blutigen Zreffen bei Marignano bie Rebe ift. Man darf hiebei nicht übers 
feben daß eben in Folge jenes Treffens die Pragmatifhe Sanction, als 
Gegnerin der Decretalen, abgefhafft ward, und daß zunädft an bas Lob 
der Decretalen die Allegorie von den gefrorenen und aufthauenden Worten ges 
fellt if. Der Steuermann fagt zum Pantagruel: „Laßt eu d nidt bang 
ſeynz es ift bie die Grenz des Eiömeers, wo zu Anfang vori- 
gen Winters”) ein groffes blutiges treffen zwifchen ben Ari— 


*) Diefer allegorifhe Winter ift der ber fhredlichen Schlacht bei Marignano 
(Septbr, 1515) die aud die Kühnften verfteinern mußte (meduser), ihnen dad Wort 
verfeben oder gefrieren maden, Wirklich ward da von Geiten der Schweizer biutis 
ger Verrath begangen, weil fie, gegen ihr Bündnig mit Frankreih, ſchon angeknuͤpf⸗ 
ter Unterhandluugen ungeachtet, fi um Gold an ben Herzog von Mailand Marimi« 
lian Sforza verkauften und, 36,000 Mann ftarf, unvermuthet über das franzöfifche 
Heer herfielen. ©, Garnier, T. XXI. p. 55, 56 u, ff. Bei Franz des 1ften 
Regierungsantritt hatte Papft Leo X. ein Schugbündnig zu Gunften Sforza's gefchlofe 
fen, dem er Mailand erhalten wollte, weldes der König zu befegen ſich anfchidte. 
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mafpern* und Repbelibaten geliefert warb, Da find bie Wort 


Lebteren für einen Feind des päpftlihen Stuhld zu halten nnd öffentli auszugeben 
affectirte er beBbalb, weil Franz die pragmatifhe Sanction vertheidigte , die die Päpfte 
ald einen Frevel gegen die DECRETAULEN betrachteten. Die Schweizer, unzufrieden 
fi die Lanzknechte vorgezogen zu feben, hatten fit gleihwohl verbindlich gemadt Ita—⸗ 
liend Pforten zu befhügen, mithin den Mont Genis und den Genfer Berg, als bie 
einzigen Päffe, woher fie Sranzofen befürchteten, in Befchlag genommen. Der König 
erfheint am Fuße der Alpen mit einer furdhtbaren Armee ; abermwird man die Schweis 
zer auf ihren fteilen Höhen, wo fie fit verfchanzt haben, anzugreifen wagen? Waͤh— 
rend dieß noch berathen wird, eröffnet Zrivulzio daß foeben ein neuer Paß gefunden 
worden, namend Rocca Sparviera ,„ von ben Schweizern ganz unbefest, weil fie ihn 
durch die fteilen @ebirge, die Felfen= Lagen und tiefen Gründe fon für genugfam 
vertheidigt gehalten. Sogleich wirft fit die ganze Armee dorthin mit Feuer, nur 
leichte Truppen ftellt man den Schweizern auf den Höhen zu Scheingefehten noch ents 
gegen fie follen des Feindes Augenmerk auf fih, und von ben Anftalten um Rocca 
Sparviera abzieher., „Par- dessus ces effroyables montagnes, (fagt Mézeray), 
„bar lesquelles il faut grimper dans une continuelle frayeur de la mort, les Fran- 
çois font monter leurartillerieet leurs charrois à force de bras et de poulies, les 
traînent de rocher en rocher avec une peine incroyable. Die Schweizer, Dies 
von benadridtigt, verlaffen ihre Poften und werfen fi auf Mailand gurüd, um bie 
Srangofen nidt dorthin zu laffen, Doch in der Folge veglid man fid um 700,000 
Thlr. baare Zahlung dahin mit ihnen) daß fie die Strafe zu räumen hätten und fit 
in ihre Heimath begäben. Schon mollte man ben Tractat untergeidnen, dad Geld 
lag fhon bereit — ba kam der Gardinal von Sion in’d Lager der Schweizer mit neuen 
Truppen Verftärkung, hielt ihnen eine heftige Rede, worin er fagte, der König wolle 
die Religion (ber Decretalen) gerftôren, der Papft habe ihre Waffen geweiht, und 
feine Hoffnung mehr außer ihnen, kurz ihren ganzen Sinn umivandte, Durd folde 
aufgethaute Worte bingeriflen, werfen fie fih nun unvermuthet auf die Franzofen, 
wovon dad groffe blutige Treffen zwifhen den Arimafpiern und Mes 
phelibaten die Folge war, nämlich die Schlacht bei Marignano, nach welcher ber 
Papſt in einer Unterredung, die er mit dem Könige hatte, Lebteren geſchickt zur Vers 
zichtleiftung auf die pragmatifhe Sanction, (biefen Inbegriff aller Freiheiten der 
gallicanifen Kirche gegen die Eingriffe der Decretalen) zuüberreden wußte; ja de— 
ren Abfhaffungsbulle warb in einem der Nation und dem Anfehn des Fürften fowie 
der Borredte unfrer Landeskirche gleich ehrenrührigen Stile abgefaßt. Esm. — 

*) Die Arimasper oder Arimafpier, ein einäugiged Riefen» Voll, das an 
den Rhiphäifhen Bergen wohnte, bedeuten hier die von Franz I. in der Schlacht bei 
Marignano (biefer Riefens Shlacht, wie fie genannt warb) befehligten Franzofen, 
Gargantua, ber wahre Franz I., heißt im anditotirten Firlfanz, Str, 6 der 
Grof: Eyklop; und man weiß daß Polyphem und feine Cyflopen, eben wie bie 
Arimafper, aud nur ein Auge mitten auf der Stirn hatten. Folglich find die N es 
phelibaten, deren griechifher Name (v, vegdin, Wolke, Pareo, ih trete) Wols 
tenwandler bezeichnet, die fhmweizerifchen Gebirgébemobner, die die Alpen überftiez 
gen, um mit den Srangofen bei Mailand zu febten, Beftätigt wird dieß auch nod 
durch die Angabe bei Herodot, Plinius, Strabo, Pomponius Mela, Solinus, Am— 
mianud Marcellinus, SPaufaniad, Apulejus, U, Gelliud, Gervius u. A.: daß die 
Greife in beftändigem Krieg mit den Arimafpern lebten; daß fie über ihnen wohn⸗ 
ten, und ihre Schäge hütheten, Die Nephelibaten find alfo hier die Stellvertres 
ter der Greifen; denn man weiß wohl daß die Schweizer von jeher für fehr geld: 
gierig gegolten, und fid immer in den Sold fremder Mächte begeben haben; woher 
dad Sprihwort: Kein Geld, keine Schweizer, Esm. 
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der Männer, bad Pferbegemiebr, der Panzer Klirren x. in Lüfs 
ten zu Eid gefroren, serfdmelgen aber jest, ba der Winterzur 
Neig geht, und werden gehört.” Dieß ift, wie gedacht, von ben Wors 
ten des mit ben Schweizern gefchloffenen Vertrags zu verftehen, den fie nach⸗ 
ber fo blutig braden, von den Schredensworten, die in der Schladjt auss 
geftoßen wurden, und von bem Goncorbat, das ihr folgte, Die noch gefrores 
nen Worte, die Pantagruel mit vollen Händen auf's Verdeck wirft, bie wie 
Buderplägel und Bruftfüglein von verfdiebenen Karben aus 
feben, find, im figürliden Sinne die Wahlfprüche des Adels, der Fürften und 
Herren, bie, wie befannt, im Krieg und auf Waffen die Farben und Wappen 
ihrer Häufer trugen, Die geblen, die Grünfpanzs,azurnen, gülbs 
nen Worte laffen über biefe Erklärung keinen Zweifel, Die fpibigen, bie 
blutigen Worte, die zuweilen an ben Drt umkehren von wo fie 
ausgehn, unb nichts als Kehlabfchneiden bebeuten, find offenbar bie 
böslichen vorfchnellen Reden, die fo oft auf ihren Urheber zurüdfallen, und bes 
fonbers Militairgerfonen zum Wechfelmorb führen. Die ebenfalls gefrorenen 
barbarifden Worte (denn in ber That Hang ben Frangofen die Schweizer: 
fprache fehr barbarifch), die Inftrumentens Töne, befonders aber bie, meift aus 
bes Mufiters Sannequin Schlahts Gantate auf das Marignaner 
Treffen (f. Anm. zu ©. 578) entlebnten Sturm = Laute tid, torche, lo r⸗ 
gne (piffpaff) ze. vollenden die Auflöfung des Raͤthſels. Die geblen, geis 
gen Worte (mots de gueule, Kehle und Wappen-Roth) die, wie Pans 
tagruel meint, ben guten Pantagrueliften immer zu Gebote ftchen, 
find noch in einem-andern Sinn die munteren Schwänfe ber Gutfdmeder, bie 
LL. ber Zafelfreunde, die in ber Volksſprache gueulees, gueuletons beis 
Ben, Esm. 


67 — 62 Kapitel. 


57. Kapitel handelt zwar überhaupt nur von ber Schlemmerei, laͤßt 
fi aber auch noch näher auf jene Pfründner beziehen, die das Brot der Ars 
men effen, ohne fonft etwas weiter zu thun als fit nur immer ben Rüden 
zu been und mit ben Mächtigen zuzuhalten; Leute, die, wenn fie Gott fürdhs 
ten, nod weit mehr das ©. Lorentius = Uebel (ben Hunger) ald ©, Jo— 
bann’s und ©, Mains Krankheiten (die fallende Sucht und ben Au 8 
faé) fcheuen: Deren Berbienft mitunter fehr Plein ifts Guelfen mit Guelfen, 
Gbibellinen mit Gbibellinens größtentheils ald @onntagéfinber fon geboren, 
wie Bruber Rene 2, Bernier. — Pantagruel kommt an den Wohnort 
Junker Gafters ober bes Bauches, ber perfonifigirten Schlemmerei; und 
wie hätte Heinrich II. nebft feinem Hofe die Infel bes Wohllebend und ber 
Sinnlichkeit umgehen können? Dort wohnen bie Gaftrolater oder Baudÿs 
Anbeter, das find die Mönche, von jeher als Schlemmer bekannt, denen ber 
Baud ihr Gott ift „ „all müffig, faul, nichts fhaffend nod treis 
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benb, eine unnüge Erdenbürb und Laft, aus Surdt ben Bauch 
niht zu fränten und abzumergeln, vermummt, verlarpt, und 
fo befremblid angezogen daß es ein wahres Gaubium war,‘ 
(&. 757.) Diefe fo mühfam erfteigliche, (denn nichts hindert mehr im Gehen 
als der Bau, zumal der bide) doch wahrhaft reizende, herrliche Infel Gas 
fters, ift die Gefundheit. Pantagruel nennt fie die Wohnung ber Zus 
genb; und allerdings, wer gefunb eben und bleiben will, muß wenigftens im 
allgemeinen die Tugenden der Mäßigkeit und Nüchternheit befigen, deren Ge— 
gentheile febr mefentlihe Sandungshinderniffe an biefem erfehnten Eiland find, 
‘infofern Junker Bauch oder Gafter, ber große Beherrfcher unfrer Sinnen und 
Zobfeind jener Tugenden, uns oft im Gefunbbeits = Genuffe flört, Die Form 
bes Pfifferlings ift die natürliche des Baudhes. „Seit Menfhen Ge 
denken bat ben Berg Niemand erflimmen können; und allerdings, 
bie Beine mögen fid ftellen wie fie wollen, fie Eönnen nie über den Baud 
mwegfteigen. Frau Penia und Herr Porus, (Armuth und Ueberfluf) ver 
Liebe Eltern, dort gleichfalls wohnhaft, bevôlfern, ihres Gegenſatzes ungeadh- 
tet, bennod die ganze Welt zc. Auf dem Basler Concilio ging ber 
Baud vor Allen, und in ber That kommt ber bide, vorftchende Bauch) 
überall, wohin fein Innhaber geht, zuaft an. Esm. 

58. Kapitel, — Pantagruel trifft auf Gaftrolater, d. i. auf Be 
feffene. Voltaire (an den Prinzen vd. Braunfhweig.) — Die Gaz 
fir olater find Die, benen der Bauch ihre Gott ifts bie Engaftrimythen 
find Echmaruzer und Alle Die, welche der bungrige Magen manches fagen läßt, 
das wieder ihr Gewiſſen läuft; fo daß fie allerdings eigentlih aus dem Baus 
hereden x. Le Motteur. — Diefe Leute, die Rab, weiter unten „[chnes 
denhäuslidhe, kapuzhich verpugfappte Gaftrolater” nennt, find 
eigentlich die Mönche, die er fehr gut Fannte und, wie man weiß, nicht lei 
den mochte. Mad bem fprechend Eühnen Bild, das er in biefem Kapitel von 
ihnen entwirft, laͤßt fich hieran nicht zweifeln. Ihre Kapuze dient ihnen als 
Schnedenhaus, und ihre Trachten find fo mannigfaltig wie die Geftalten 
ber Mufchelfchaalen. Dud. — Unter dieſen fhnedenhäuslidhen ober 
Kapuzen= Gaftrolatern verfteht Rab. nicht blos die Mönche, fondern 
au die Doctoren der Univerfitäten, beren Hüte ebebem Kapuzenform hatten, 
Schlemmerei, Raufd und Trunkenheit waren bamals febr gewöhnliche after 
unter diefer Art Leuten. Meifter Frans vergleicht biefe (Moͤnchs⸗ oder Doctor:) 
Kapuzen ganz artig mit ben Meeresſchnecken, als ob die Erfinder fo felts 
famer Ropftradten fih um die Wette, nad) dem Beifpiel der Natur hätten 
beluftigen wollen, deren „Er finbfamfeit fid wunderwürbig in bem 
Spielwerk fo fie mit Bildung der Meeresfhneden getrieben 
zu haben fhien, erwies” De Marfy. — Ueberhaupt jene egoiftifchen 
Schwelger, die alle Genüffe in ihren Bauch concentriren, wie die Schnede fid 
in ibr Haus, und der Mönd in feine Kapuze verkriecht. — Durch die Verach⸗ 


1242 Deutungen. 


tung, ben Haß, ben Pantagruel gegen bie Engaftrimythen oder Bauch⸗ 
rebner (hier foviel als die Aftrologen und Zauberer) und gegen die Gaftrol a- 
ter (Bauchdiener überhaupt, und die fo treffend Eühn gefchilderten Mönche 
insbefondre) bezeigt, giebt ber Vf. zu verftehen daß Heinrich IL. und feine Günft- 
linge, obwohl bem Vergnügen fehr zugewandt, doch weder Dupen, nod Char— 
latans und Gôéenbiener des Bauches waren. Denn wenn aud ber Umftand 
daß hier Pantagruel und feine Gefährten als Liebhaber der Künfte und 
Wiffenfhaften, der feineren, gemäßigten Vergnügungen bargeftellt werben, auf 
Heinrich U. und Deffen Hof nicht ganz paffen follte, fo wird man boch bei ges 
nauerer Betrachtung auch Lestere auf biefer Infel noch immer an ihrem Plage 
finden, Eöm, 

59, Kapitel, — Die groffe Zahl Schüffeln aller Arten, die bem 
Gafter dargebracht werben, zeigen wie Schlemmerei unter allen Volsklaſſen 
herrſchtz der Arme bringt feine grobe Koft, der Reiche feine Lecterbiffen und 
in Ermanglung des Befferen begnügen fit Baucds Götter, wie alle Menfchen 
überhaupt, auch mit geringer Nahrung. 

60. Kapitel, Was ibm an magern Sped: Fafttagen geopfert wird 
zeigt daß biefer edle Meffer Gafter, wie er im Original heißt, im Grund 
einPapimane ift, und ftimmt fehr wohlzu dem Wort Meffe, vemzumMeffer 
oder Herr, nur noch ein Buchftabe fehlt. Le Motteux. — Wir aber hei- 
Ben dieß die Vermuthungen zu weit treiben und glauben eher, Rab. nenne die 
Bauchdiener blos defhalb Mefferi, weil fie bauchlauch tige, bite, feifte 
Herren find. Ebenfo nennt man bei uns in Gologne lord, ein vides, ſpeck⸗ 
fettes Schwein ; und wer weiß ob nicht aud der englifhe Lord von eben biez 
fer Wurzel (lard) berftammt? Esm. 

62. Kapitel, — Gafter erfindet das Mittel, nidt von Ras 
nonen bleffirt zu werden. Dief ift ein Spott gegen die Wunder. Vol— 
taire a. a. D, — Wenn bas Bebürfniß mehrere nügliche Künfte erfinden 
lehrte, fo bat es auch viele Unfinnige in leeres Brüten über allerlei chimärifche 
Geheimniffe geftürzt, Dergleichen war dad: die Schießgemwehre zu be 
ſprechen, ihre Wirkung ganz zu entkräften: ein Geheimniß, worum man fi 
in Rab.'s Tagen fehr viel bemühte, Der Geihmad an weißer (natürlicher) 
Magie, Aftrologie und andern Geheimmiffenfchaften war durdy Katharinen von 
Mebici an den Hof gelommen und Rabelais, der Schwacjköpfigkeit feines Jahr⸗ 
hunderts fpottend, häuft in diefem Kapitel mehrere Bifionen der Alten, anlana 
gend Magie überhaupt, und namentlid Wunderkuren tödtlicher Berlesungen, 
bis auf das Arcanum fich Eugelfeft zu machen, zufammen, eine Erfindung, wohl 
würbig des Herren Gafters, der „alle Kuͤnſt, alle Maſchinen, Inftrument, 
Gewert und Subtilitäten erfindet, und alles fürs Ränzel.” 
Plinius war es, der uns ben größten Theil biefer Mährchen bebitirt bat, und 
Mab. madt fie am vollftändigften eben dadurch lächerlich, daß er fie mit ben 
vorgeblichen Erfahrungen und Gebeimniffen des Bauches zufammenftellt. De 
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Marfy. — Ald Rab, dieß Kapitel mit einem Haufen unglaublider, und. doch 
zu feiner Zeit, wenn auch nicht jest mehr, geglaubter Dinge anfüllte, hatte er 
offenbar feinen andern Zwed als bie Leichtgläubigkeit derer Schriftfteller, die fie 
erwähnen, zu befcherzen, Er läßt es fid daher fehr angelegen feyn, biefe 
Shriftfteler nabmbaft zu machen. Bei Gelegenheit des „zu Thelem“ ges 
braͤuchlichen Kunftftüds, bemerft Dudat: „fowie ein Mônd für ben Erfins 
ber des Schießpulvers gelte, koͤnne auch wohl cin andrer Mônd diefem Ges 
heimniffe, wovon hier Rab, fpricht, nachgefpürt haben.’ Der Bf. fcheint jedoch 
bier wohl mehr auf Wilhelm bu Bellay anzufpielen, einen der gefchickteften 
Geldherren feiner Zeit, den Bruder Jean Du Bellay’s, Schlofbefigers von Caint- 
Maur = des- Koffes, welches die Abtei Thelem iſt. Wilhelm Du Bellay ift, 
wie wir fon anderswo bemerkt , Verfaffer einer Instruction sur le faict de 
la guerre , Paris 1543, fol., und einer aus Frontin compilirten Discipline 
militaire , die des moyens d’assieger et acquerir villes par douce voye 
ou par force handelt, Œë8m, 


63. 64 Kapitel 


Das Eilanb Cbane ph oder die Heuchler= Infel, wird von lauter Schein» 
heiligen, frommen Gomôbianten, Paternofterquälern 2c. bewohnt, arme leidige 
Schelmen, die von den Almofen der Fremden leben: und fo fest der Vf. vors 
nebmlid die Bettelorden unter die Hypofriter, weil ihre Klöfter, ftatt and⸗ 
rer Renten nur vom Fechten leben, und biefe Mönche fit mithin felbft noch 
devoter gebährben müffen ald andre Gongregationen, die Éein Gelübde der Ar— 
muth, wie fie, thun. Er fagt, bei Annäherung an biefe Infel babe Panta— 
gruel’8 Flotte wegen Windſtille nicht landen Eönnen, obſchon fie bald Stürs 
bord Badbord, bald Badborb Stürbord gehalten und die Bons 
netten an die Segel gereiht: womiter anbeuten will: daß biefe fubalters 
ne Heuchler = Zunft die Fortfchritte dev Reformation und bas Auffinden der Wahrz 
beit überhaupt binberte, fowie er felbft von Einigen derfelben im Franziskaner⸗ 
Hofter zu Fontenay⸗ le» Comte, blos wegen feiner griechifchen Studien gepladt 
worden war. Diefe !Bettel- Gilden waren zwar nicht ftaré genug um einen 
Sturm zu erregen, wie der Hufer voll Goncilien= Väter, die (4, 18) 
auf bas Concilium nah Cheſil fuhren; fie Fonnten wenig mehr thun 
als das Korttommen der Wahrheitsforfcher hemmen; und fo finden wir nicht 
nur daß die Flotte in's Stocten Fam, fondern aud) daß die Mannfchaft ſaͤmmt⸗ 
lich gewiffermafen fchläfrig ward, verbroffen, mogrid, niedergefchlas 
gen — wogegen zulest das Mittel hilft, daß diefen armen Hypokritern ach ts 
und fiebzigtaufend halbe Laternenthälerlein gugefchicdt werben, und 
die Gefeltfhaft ift und trinkt. Das mag wohl heißen: wenn biefe armen buns 
grigen Köder nur Futter oder Geld dazu finden, (denn weiter wollen fie eben 
nichts) fo Hören fie zu bellen auf, und laffen eud eure Straße ziehen, Man 
fab dieß und Kann es noch in Frankreich und anderwärtd an Mehreren biefer 
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Bettelbrüber bemerken, während eure De fuiten, Dominifaner, Augufti- 
ner, Bernhardiner, Gôleftiner, Theatiner und andre Huker— 
Väter mehr, weit ſchwieriger fid beftechen oder begütigen laſſen.“) Einer 
von Diefen, beffen Dichtung und Kritik bei uns verdientermafen geſchaͤtzt ift, 
bat unfers Autors bewundernswerthe Satyre zu ftreng für einen Mann von 
feiner Ginfibt, obſchon nicht feines Ordens, beurtheilt. Sd meine ben 
Pater Rapin (Réflexions sur la poesie). Aber wer Éonnte von einem 
Sefuiten, deffen Gefellfhaft in eben diefem Werke perfiflirt wird, weniger er- 
warten? und bennod mußte der geſchickte Krititer nach allem bekennen, daß 
ed „eine bôdft finnreihe Satyre” fy. Panurg fragt: Sft Gene 
ris feminint drunter? Könnt man nidt Hypofritoniter bey 
ihbnen.. ein bypofritifih Schlüddhen wagen? worauf Xenomas 
nes antwortet, daß, wenn nicht noch einige artige, gutwillige Hypoktit in— 
nen, Kläusnerinnen und geiftliche Actricen dort wären, die Eleine Hy— 
pofriterlein, Katzpföterlein und Kläusnerlein geugten, das 
Eiland Chaneph längft entoölfert feyn würde. Dieß ift in mehr als einem Sin- 
ne wahr, denn pflangten bie Heuchler fich nicht fort, fo würden mande Theile 
ber Welt febr wenige Einwohner zählen. Und bann find bie Hypofriter- 
lein und Rabpfôterlein, die der Autor meint, ganz eigentlich die junge 
mônchifhe Baftarbs: Brut, die einzigen Früchte fo mancher dürren Orbens- 
ſchweſtern aus beichtväterlicher Mitwirkung: denn folche wilde Abfenfer und Ne- 
benteifer, die dem Abortus ober einem frühen Zode entgehen, werden eine 3eit- 
lang als arme Verwandten der frommen Väter ober Schweftern aufaenäbrt, 
dann mit ben Eltern zu Metten und Vesperſingen eingefperrt, und mehren fo 
die größere Schaar der Heuchler in saecula saeculorum, Le Motteur. — 
Rab, verfest auf die Chaneph- oder Heuchler= Infel eine Art vorgeblicher 
Auserwählten, die, Ihm zufolge, unter mortificietem Aeußern die Sitten bes 
unverfchämteften Gynismus verbergen. Le Dudat. — Die tiefe Traurigkeit, 
bie Pantagruel und feine Gefährten beim Heuchel : Giland Chaneph vers 
fpüren, ihr Gähnen, ihre müffigen Fragen, welche fie an einander thun, be— 
weifen wie wenig biefe guten, loyalen Genuß: und Bouteillen= Freunde auf 
einer folchen Infel an ihrem Platze find; aber der Reifeplan mußte durchgeführt 
und mithin alle 8 gefehen werden. — Ein wollüftiger, leicht gerftreuter Fuͤrſt 
wie Heinrich IL. (der wahre Pantagruel) konnte bei der Lectüre des Helios 





*) Man vergleiche das 64. Kapitel mit ben Bemerkungen zum 18ten, und beadte 
daß die eriten von Rab. erwähnten Gonlilienfabree Sakobiner oder Dominifaner 
find, wie Le Motteur fie nennt; woran er, ber englifch für England fbrieb, au 
ganz wohl that. Aus melbem Grund er aber die Dominikaner und Auguftis 
ner den Bettelz Orben, namentlid ben Franzisfanern, die bei Rab, ebenfo= 
mwohl ald die Kapuziner, Karmeliter, Minimiter, (lauter Bettelmönde) mit 
nad dem Goncilio fahren, entgegenfett? — bief hätte man wohl von Deren 
Le Motteur felbft erläutert gewünfgt, De Miffy, 
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dor wohl einfhlafen. — Wenn ber Pf. Panurgen fagen läßt: Auf dies 
fe Hundö= ober Heuchlerinfel, (wo alle Welt angebellt und gebiffen mwirb)*) 
„komm id nidt bin! bebet euch weg zu allen Zeufeln! Ich bent 
nod immer unfrer feiften Ehefilifchen (oder Zridentinifchen, f. zu 
Kap. 18 u. 35) Goncilienfabrer, id wollt daß fie Beclzebub und. 
Atharoth mit Proferpinen concilirt hätt, was für Sturm 
und Zeufelsfpuf ihr Anblid fhon uns übern Hals bradt”: 
fo fpielt ev damit auf den Widerſpruch und die Verdrießlichkeiten an, die ber 
Gardinal von Rotharingen beim Trident. Goncilio erfuhr, wo feine Beredtſam⸗ 
keit nicht fonderlichen Eingang fand, — In der ben Infelbewohnern von Pan: 
fagruel überfhidten Geldfumme fieht man wieder Rab.'s durchgängige Vor— 
liebe für die Zahl Achtundſiebzig. Esm. 


65. Kapitel, 


Heinrih IT. und feine Günftlinge waren n biejer figurlichen Kunft d as 
Better zu heben (f. Anm. zu ©. 772) nicht unbewandert, Esm. 


66. Kapitel, 


Vielleicht wollte der Autor mit biefem Eiland Ganabin ober Diebe: 
Infel, auf die meiften Schriftfteller feiner Zeit anfpielen, die, wie noch Manche 
der Neueften, große Plagiarien waren. Der fhöne Brunnen jenes Berges 
kann die große Zahl der Individuen bedeuten, bie ihre Federn zweckmaͤßiger 
hätten brauchen koͤnnen als zum Ueberfesen fo mancher läppifchen Romane, wie 
damals die beften Hände in Frankreich thaten. Jener Brunnen kann aud 
die franzöftfche Sprache feyn, die der Vf. im 5ten Prologe fo preist, unb 
folhe Plagiarien dort ald „Flickla ppen-Feger bnnbert und aber— 
hundertmal durchkrebſter Materien, Fetzenpletzer alter latei- 
nifher Schwärtlein, Käshöfer längft verfhimmelter unfich 
rer römischer Bocabeln 2.” darftellt, Er wollte hiedurch feine Lands⸗ 
leute aufmuntern ihre Mutterfprache zu ftubiven, nach feinem Beifpiel lieber 
aus eigenem Springquell des Geiftes zu fchreiben, als blos die Schuldner 
ber Fremden zu feyn, ohne defhalb die Berbefferung ihrer Werke aus Gries 
den und Römern zu verfchmähen, (die aud Er benuste) und ohne die Bereiz 
herung neuerer Literatur mit Ueberfegungen der beften Werke des Alterthums 
wiberrathen zu wollen. Der groffe Wald bei bem Brunnen, Kann bie 
wildverworrenen, bunfeln, volumindfen Schriften einiger feiner Zeitgenoffen bes 
deuten. Der Berg heißt der Antiparnaffifhe im Gegenras zum Par: 
naf der wahren Mufen, und fteht ganz fhictlid auf der Diebs= Infel, weil 
bie Pocten, unferm Autor zufolge, ebenfo wie jene Göttinnen, Kinder ber Pes 
x *) Mohnort der Leute, die, wie die Hunde, die ganze Nachbarfchaft mit ihrem 


nPergamentés Gequarr” oder Gebell in ihren Kirchen = Stühlen betäuben; ſ. 
3, 15, Du. 
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nia oder Armuth find. Panurg, der dort eine Landung fürdhtet, ruft aus: 
„Doch! bey Gott, id hör fhon bas fürdterlide Sturmges 
läut, wie einft in Bourbeaulr die Gastonier wider wiber die 
Mautner und Schöffer — ober es gellt mir vor den Ohren.“ 
Dieß bezieht fid auf das in meinen Anmerkungen zum vierten Prolog über 
den Aufruhr in Angoulême und Bourbeaur Gefagte. Schon im 2ten Buche 
fcheint Rab, einen Theil diefes Krieges zu fhilbern, wo er Pantagruelen 
von Paris zur Unterwerfung der Dipfobier, bie bie Amauroten« 
Dauptftabt belagern, abgehen läßt. Denn obfchon id aus der Gefchichte er- 
wiefen baf, was er von ben Dipfoben fagt, auf ben Krieg in Picarbie 
pafjende Anwendung leidet , fo hoff’ ich doch auch gezeigt zu haben, wie unfer 
finnreicher Autor bisweilen zwei Dinge unter einem befchreibt; und fo mag denn 
auch hier von zwei verfdiebenen Handlungen ein und berfelben Perfon die Rebe 
feyn. Dieſer Aufruhr in Bourbeaur und Angoumois brad um die Zeit 
aus, ald Anton von Bourbon (unfer Pantagruel) fit mit der Tochter 
der Königin von Navarra vermählte. Nun waren Franz I., ber Bruder biefer 
Königin, und Beider Vater, Grafen von Angoulême gewefen, weshalb auch 
ber Df. im 2ten Bude Gargantua's Gemahlin, die Tochter Amauroten= 
Königs nennt, welcher Name, der ein Erlofhenfeyn bezeichnet, damals 
nicht übel gewählt fehien, da es keine Grafen von Angoulême weiter. gab. 
So kommt Pantagruel von Paris jenem Land zu Hülfe, mit feinem Boot 
voll Salz am Gürtel, und ftopft damit ben Dipfoden die Mäuler, wos 
runter man bie Erhisung des über die Salzfteuer dort aufgebrachten Volkes 
verftehen kann. Und weil Mehrere jener Meuter in Bourbeaur, wo fie am 
trobiaften gewefen, aufgehängt wurden, mat Rab. den Pantagruel gum Cr: 
finder des Kraut= Gebraudes Pantagruelion ober Hanf, vermutblich weil 
er zu mancher Hinrichtung beigerathen. Zwar babe ich noch nicht finden koͤnnen 
daß Anton von Bourbon ben König von Navarra, feinen Schwiegervas 
ter, und Gouverneur jener Landfchaft für Deinrid II. von Frankreich, dort in 
Perfon unterftügt hätte: ba aber der Gonnetabel von Montmorenci, ber 
in bemfelben Sabre mit diefem Herzog von VBendöme (Anton von Bourbon) 
in Picardie commanbirt hatte, zu Beftrafung der Rebellen nad Saintonge 
Fam, fo ift es ſehr wahrfcheinlich daß auch der Herzog ihn begleitete, und bie 
Geſchichtſchreiber mögen davon gefchwiegen haben, weil er vielleicht blos als 
Bolontair mitging, auch der Anlaß nidt wichtig genug fchien, um zugleich einen 
König von Navarra, einen Großconnetabel von Frankreich, und einen Prinzen 
öniglichen Geblütes in Bewegung zu fegen. Eben dieß mag auch unfern Gas 
tyriker bewogen haben jenen Feldzug in’s Lächerliche zu ziehen; denn gewiß, bem 
Herzog Éonnte die Theilnahme daran, zumal unter frembem Oberbefebl, nur 
wenig Ehre einbringen, felbft in bem Kalle daß er blos aus Gefälligkeit für 
feine junge Gemahlin von Navarra, mit welcher die Honigmonate damals kaum 
zu Ende waren, fich ibm angefchloffen hätte, Le Motteur, — C8 ift be: 
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merfenswerth daß der Vf. die Räuber= Infel oder Antiparnaß luvwaͤrts, 
mithin linkerhand fest, und ben wahren Parnaffuss Brunnen rechts, Die bei- 
den Hörner ober Berge bicfer Infel werden die Galgenberge vorftellen, auf 
denen die Räuber gewöhnlich enden, indem ſolche Hinrichtungen ebebem auf Ans 
bôben vollzogen wurden. Der groffe Wald bezeichnet die herkömmlichen 
Schlupfwinkel biefer Verbrecher. Der Streih, den Bruder Jahn Panurs 
gen mit Abfeurung des Bafilisken fpielt, ift ein Rab.'s würdiger Eins 
fall, der immer auf die Feigheit des Cardinals von Lotharingen zurüdkommt. 
Wir glauben aber daß hinter bem Eiland Ganabin eine noch boshaftere 
Allegorie, ein unmittelbar auf das, was unter des Vf's Augen während er fchrieb 
vorging, gerichteter Pfeil verborgen fey. Diefe Infel muß der Galgen von Mont: 
faucon am Bellvilie- Berg, beim Romainviller Gehölze ſeynz oder vielmehr biefe 
Inſel, wo ein Antiparnaffus fi erhebt, defien Mufen Pantagruel 
im Borüberfabren mit feinem Gefhüsge begrüßt, muß das Stabt-Mier- 
tel der Univerfität, bas Lateiner-£anb feyn, wo hüben der Berg Par: 
naß, und drüben der ©. Genoveven: Berg ift, auf iwelchem ber Schnellgalgen 
(die Eftrapabe) ftebt. (Wielleicht wäre daher felbft der Name Ganabin von 
cannabis herzuleiten: cannabina insula, die Hanf- ober Galgenftrid- 
Snfel.) Dort thürmten fid zu feiner Zeit die Scheiterhaufen, auf denen man 
die Freunde der Mufen, alle Gebilbete, alle Gelehrte, die nicht wie die Sor— 
bonne und wie der Garbinal von Lotharingen dachten, zu Aſche brannte. Diefer 
bobe Felfen mit zween Hörnern, biefer Schnellgalgenberg, ift von 
dem Walde von Bonbi, bem Aufenthalt der Räuber, nicht weit entlegen. Auf 
dem einen biefer beiden Berg: Hörner ift der S. Genoveven= Brunnen, ber 
Puitéz Gertain, der Puits qui parle, und nod auferbem ber des Platzes ©. 
Michel oder S. Severins- Brunnen, an welchen aud Santeuil, bief 
Duartier ald ben Parifer Parnaß und Kaftalifhen Quell betrachtendb, folgens 
des Epigramm richtete : * 
Hoc in monte suos reserat Sapientia fontes; 
Ne tamen hanc puri respue fontis aquam. 

Diefer fdônfte Brunnen von der Welt ift alfo der der Mufen, bie 
Quelle, an der die Böglinge der Univerfität auf diefem Berg ihre Weisheit ſchoͤ⸗ 
pfen. Was uns in diefer Vermuthung beftärkt, ift: 1) Panurgen’s Ausruf: 
A hör fdon basfürhterlide Sturmgeläut, wie einft in®ours 
beaulr die Gaskonier wider die Mautner und Schöffer“ 2) 
der Umftand daß Heinrich II. bereits 1547 ein Edict die Keger lebendig zu 
verbrennen, erließ. „I avoit (fagt Anquetil 3. 3. 1548), „renouvele, l’an- 
nee précédente, les édits barbares donnés contre eux; il les fit exécu- 
ter jusque sous ses yeux, et les büchers, qui consumerent une foule de 
malheureux en divers quartiers de Paris, entrerent dans l'ordonnance 
des fetes qui furent données l’année suivante à l’occasion de son entrée 
soleunelle et de celle de la reine dansla capitale. Das Läuten der Sturm: 
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glocke begleitete biefe Hinrichtungen. Ferner wiffen wir aus Du laure (Histoire de 
Paris, T. IH, p. 41 u. 249) daß der Garbinal von Kotharingen fid über die 
Langfamkeit und Seltenheit der Proteftantene Morbe nod befchwerte, daß er 
aus Ungebuld über die Flauheit der Chambre ardente, bem König ein förmlis 
es Gefud um Wollmachtserweiterung des SInquifitionstribunals einreichte und 
endlich felbft Dianen von Poitiers, deren Liebhaber er war, zum Lebendigver= 
brennen einer großen Zahl Proteftanten aufmunterte. Dieſer Antiparnafs 
fifhe Berg ift alfo gleichbedeutend mit der KLohmuͤhl ober Eftrapade, wo 
man bie Buker oder Reber wippte, (f. 1, 2. Str. 6 und bort unfre Deut.),” 
où ils etoient‘‘“ — wie neulid ©. Benjamin Sonftant auf der Tribune 
fih ausdrüdte — „plonges, retirés lentement et de nouveau replonges 
dans les flammes par les ordres de Francois ler; où ces mêmes hereti- 
ques étoient attachés à des poteaux pour servir d’illumination À la mar- 
che d’un monarque qui recula d'horreur en entendant leurs cris.“ Der 
Meifter Bombardier, ber zu Begrüßung der Mufen diefes Ans 
tiparnaffes ben Bafilis£en abfeuert, koͤnnte wohl ber Dominikaner 
Matthieu Orry feyn, der 1525 als Glaubensinquifitor nad) Frankreich gefandt, 
dort unter dem Vorwand ber Lebr = und Gittenreinigung eine Menge graufas 
mer Grecutionen volliog, und noch 1551 von Geinvid II. in feinem Amte be— 
ftâtigt wurde. — Le Motteur fieht in ben Räubern biefer antiparnafjifchen 
Snfel nichts als Plagiarien, (mas aud De Marfy wahrfcheinlich findet) und 
erblickt in bem Bourbeauer Salz: Aufruhr abermals feine thörigen Anfpieluns 
gen auf die Fürften von Navarra, obfdon nicht Anton von Bourbon in ber 
Gefhidte jener Unruhen eine Kolle fpielt, fondern der Gonnetabel von Monts 
morenci. Esm. 
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Speckmaul ſteht für Speckſchnaͤppel, Tellerlecker, ſchmaruzeriſcher 
Suppen-Schnuͤffler; und dieſe Stelle bezieht ſich ohne Zweifel auf irgend ein 
damals woblbefanntes Abenteuer Montlucs, wenn ed aud gegenwärtig 
fhwer auszumitteln feyn möchte Panurg’s Feigheit und Unverfchämtheit 
ftimmt febr wohl zum Gbarafter jenes Bifhofs von Valence: was fon ber 
früher erwähnte Zug beftätigt, wie er als Genfer Doctor einft in Hut und 
Mantel vor Katharinen von Medici zu prebigen wagte, bann aber, obgleich) 
in der Gegenwart der Königin fier und von ihr gefchüst, in feiner Predigt 
fieden blieb, fobalb nur ber Connetabel von Montmorenci zwei Worte 
der Misbilligung biefer Art Homiletik hatte fallen laffen. Le Motteun — 
Panurgé VBerunfäuberung, die Sarfaëmen und Spottreden, die er von 
Pantagruel wegen feiner Furchtfamkeit und fchlechten Ausdünftungen zu 
dulden bat, find neuer Wurmfamen, ben der Vf. dem Garbinale von Lothar 
ringen reicht. Diefe Gelegenheit läßt er fit) nie entgehen. Deffen Repräfen- 
tant Panurg fpricht in diefem Kap, fogar einmal den Lotharinger Diaz 
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lect (f. bie Anm.); und ber Garbinal hieß nicht blos nach bem ande, 
er war aud bort geboren. Das fchredlihe Wetter, bem Panurg 
endlih gang befadt und Élatrid entrinnt, ficht febr wie eine Anfpielung 
auf die Gacabe aus, die Garbinal von Lotharingen, der wahre Panurg, 
beim Trident. Goncilio 1552 machte, welcher er fpâter nod) eine zweite folgen 
ließ, als er auf die Nachricht vom Meuchelmord feines Bruders, des Herzogs 
von Guife, bei der Belagerung von Orleans 1563, fogleich die Vertheidigung 
gallicanifcher Kirchen Freiheit feigmüthig aufgab, um feinen Frieden mit dem 
Papft zu maden. S. Bayle, in LORRAINE (Charles de), Diefe Anftalt 
zu einem höllifhen Pidnid, bec Raud der Höllen- Rudel, find 
die Scheiterhaufen, die die Inquifition am Schnellgalgen zu Verbrennung der 
verdbammten Keber= Seelen entzündete. Dieß war die wahre Styx— 
Ambrofia für Garbinal von Lotharingen, und alle Fanatifer jener Zeit. 
Denn aud in Panurg’s gleich folgenden Worten: „Sch hab gebadt es 
müßten Englifhe Seelen feyn. Bielleicht ift etwann gar heut 
frub die Pferdsinfel bey Schottland... erobert worden X.“ Liegt 
eine dem Rab, fehr geläufige Feinheit. Gerade indem er die Aufmerkfamkeit 
des Lefers, der etwa bier Beziehungen wittern wollte, auf eine fremde Fährte 
lenkt, benust er denfelben Zug zu einer andern Anfpielung auf bie graufamen 
Martern, die bie Sorbonne und ber fanatifche Hof den Reformirten auf dem 
Eftrapaben = Plab anthat, welcher nicht weit vom Pferde: Markt if, ©, 
£a Martinière in Keith. — Der artige Schwank vom Meffer Pan: 
bolfo wurde vielleicht nur barum erzählt, um auf ein unferm Garbinal be— 
gegnetes Abenteuer zu zielen, wie das war, welches er mit der Prinzeflin von 
Savoyen beftand, Wer weiß endlich, ob nicht felbft unter der Rate © ped- 
maul (Rodilardus) irgend ein namhafter Scherge damaliger Suftig verborgen 
if, Esm. 
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Prologus. 

Unermüblide 3e her.] Der römifche Elerus und die Mônde, bie er 
weiter unten (©. 792) Eure Würden anredet, Dud. — Das Jubel: 
jahr war 1525 unter Papft Gtemens VII. Damals lich gang Europa fich ſchee— 
ven oder ſchinden von ben päpftlichen Ablaß- Hökern, Indulgenzen= Krämern 
und andern Sand: Verkäufern, Es ift über (oder um) dreyffig (Trente) 
baarevollzählig fon: d. b. diefe Zeit ift vergangen, und foldhe Zubel= 
jahre find unnüg worden, aufer Mode, in Berruf gefommen nad bem Jahr 
1530 (oder vielleicht nad dem Goncilio von Trent) in Folge der Reformation 
und wiedererwedten Wiffenfchaften; fo daß nun niemand mehr von ben Ablaßs 
trämern fih braudte fdceren zu laffen. Wirklich lud Franz I. um 1530 
die Gelehrten nad) Paris ein, und ftellte deren Mehrere in verfchiedenen Fächern 
des Wiſſens bei der dafigen Univerfität an. Belleforeff und Lambin fas 
gen baf er 1531 zwölf Profcffuren für Griechiſch, Latein, Hebraͤiſch, Mathes 
matik, Philofophie, Theologie, Redekunſt, Phyſik 2c. geftiftet babe. *) Du Fils 
let aber, der diefes Fürften Verdienfte und Pläne für Förderung der Wiffen- 
{haften ausführlich befpriht, fagt daß dieß fon 1530 gefchehen fey. Auch 
beim Pater Petau (Petav. Ration. Temp. Lib. IX. cap. 11) finden wir: 
„Multum huic principi debent Gallicauae literae: nam illius liberalitate 
accitis undique viris omni artium genere excultis, publicae scholae ho- 
nestis stipeudiis Lutetiae coustitutae suut anno 1530, quam in rem hor- 
taloribus usus est Joanne Bellaïo, etc.“ Und Genebrarb, ber nadber 
felbft einer biefer Profefforen wurde, fchreibt in Clemente VII (VIL?): ,,An- 


*) Eine Profeffur weniger hätte angegeben werben müffen, „I n’y eut sous le 
règne de Francois ler, qu’unze places destinées A ce noble et royal exercice, et 
la douziesme erigee... par le roy Henry Second, en faveur de Pierre Ramun, 
sous le titre de professeur du roy, en lOratoire et Philosophie" find die aus— 
brüdliden Worte Etienne Pasquier’s im 18. Kapitel des Oten Buchs der Recher- 
-r , welches durchgaͤngig von Gründung der Füniglihen Profeffuren handelt, De 
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no 1530, Guillelmo Budaeo et Joanne Bellaïo hortantibus regios lingua- 
rum professores instituit.“ Diefe Gelehrten alfo, die Petavius Literati 
und Pi nennt, reinigten bas Beitalter von feinee Thorheit, und förberten die 
Reformation um vieles, fo baß i. 3. 1530, oder wenigftens um die Zeit ber 
Zridentinifchen Sigungen, das Reich der Unwiffenbeit für geendigt erklärt wer⸗ 
den fonnte. O unehrfürdt’ger Hohn! fab fhien fies d. i. Die, wels 
che fi, thörig genug, hatten fcheeren laffen, erſchienen nad Verbannung 
bes Wahnes als das mas fie waren, als frömmelnde Thoren, die keine Chrs 
furcht, deren die Kicche genieft, vor bem Gelächter der Klügeren ober doch vor 
dem Mitleibe mit ihrer Einfalt fügen kann. Doc im langen Breven: 
Frohnwird fienidt fab mehr noch gefräffig feyn. Diefe langen 
Breven dürften die heiligen Schriften feyn, die man im Gegenfag zum rômi- 
fhen Brevier wohl fo nennen könnte, worin ihre Inhalt in eben bem Maafe 
abgekürzt und verftümmelt erfcheint, als die bis zum Ekel ausgefponnenen Fan— 
tasmen bed Aberglaubens Raum einnehmen. Wenigftens könnten darunter bie 
Bücher der Gelehrten gemeint feyn, deren viele allerdings lang genug find. 
Das chemals thörige, nun nidt vom Irrwahn verblendete Wolf alfo, wird 
ferner nicht mehr bienad gaffen, noch barnad) bungern, weil von gefunder 
Lehre gefättige. Wird aus der Schoten ziehn bas füffe Kernelein, 
vor deffen Blüth ihr fo gegraut im frühen Sabre Das Myftez 
rium ber lang verborgenen, bei ihrem erften Erſcheinen gehaßten, verfchmähten, 
gefürdhteten Wahrheit, die immer fhmadhafter, füßer wird, je mehr die Welt 
fie koſtet. Zum Theil find diefe Shotenterne Rab.’ eigned Werk, (wie er 
felbft weiter unten fagt) in der Echote oder Schale ihrer emblematifchen Ein 
Heidung , bei ver man nicht ftehn bleiben foll. &o dürften wir ben Abfchluß 
der Unwiffenbeit und Beginn der neuen Aera oder Mieberherftellung der Wif- 
fenfchaften auf’s Sabr 1550 fegen,*) um weldye Zeit diefe gute Frucht zu tra- 
gen anfingen und das Ste Bud) geschrieben wurde, das zwar (vielleicht wegen 
feiner zu unummundenen Sprade) erft nad) des Vf.'s Tode herausfam. In dies 
fer Ausficht prophezeit er den Untergang ganzer Haufen von bunten Schmet= 
terlings= Büchern, und fpielt wohl auch hier mit dem Wort papillons auf 
die Päpftler an, wie in Papimanen, und mit bem Millermahlers 
König, Prognoft.6.©. 955 ..... Gewiß wuͤrde Rab.'s, wenn auch viel bewundertes, 
myftifches Buch noch ungleich nüblider geworben feyn, wenn das Meifte dars 
in bald nad) feiner Entftehung hätte erläutert werden koͤnnen; ich meine nad) 
des Vf.'s Tode, Denn da, wenn bief früher gefcheben, dieſer Tod ohne Zweis 

*) Rob, felbft fagt: „Die beften Ausleger (feiner prophetifhen Verſe) 
verfiehn unterm Subeljabr voll über dreyffig, die in biefe jegt 
Anno1550 laufende Zeit befhloffenen Jahr” Doch bemerle man daß 
er die im Prologe, fagt, der wahrfheintiih erſt nad dem Bude felbft gefchrie- 
ben mube, deflen Abfaffung natürlicher in das Jahr 1549 zu feben feyn wird, De 
Miffy. „Aus einer Stelle im Prolog ſcheint ed, daß Rab, dieſes Ste Bud i, I. 
1550 verfaßt habe, Del, | 
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fel befchleunigt, er felbft und fein Bud verbrannt worden wär, fo wuͤnſchte er 
nicht von jedermann verftanden zu feyn und ſchrieb nur für die Wiffenden, wie 
die Gardindle Du Bellay, von Châtillon, Biſchof von Maillezais, Andre Zir 
raqueau, feine Gönner, und ähnliche Feinde der Dunkelheit, damit fie deren 
Ausgeburt den Aberglauben, wenn aud unter der Hand, doch mit Nachdruck 
follten ftürzen helfen. Darum Ienft cr die große Menge vom eigentlichen Sinne 
der Prophezeiung ab, und fpringt auf das Lob der Golinets, Marots, 
Saingelais x. über, erhebt deren Geift, Eleganz und Feinheit bis in ben 
Himmel, wenn fon in die Lobrebe leichte Satire mifchend von Garmefin- 
Garminibus und ihrem rbetorifen Mode: Stil. Gin Uchergang, den er 
hauptſaͤchlich deßhalb belicht, um Sene, die er fürchten mußte, zu überreden, 
alles was er bisher vom Subeljabr gefagt, beziehe fich lediglich auf ben Kort= 
ſchritt der Wiffenfchaften, namentlich in der frangéfifen Literatur... In dies 
fem Sinne erbittet er fih nur bas Amt des frangöfifchen Aefops oder Fa— 
beldihters, und thut als ob er unter Rhyparographus (f. Anm, zu 
S. 797) nidté weiter als bief verftebe. Sa er empfiehlt feine Schriften zu 
gleichem Gebrauche wie Alexander des Ariftoteles Büdher von er- 
fter Weltweisheit genubt, und meint damit ohne Zweifel jene aÉroamati- 
fchen Bücher des Stagiriten, die diefer, nach feiner eigenen Ausfage, abfichtlich 
in kaum zu verfichender Echreibart berausgab. Rab. durfte dafjelbe fagen, wie 
meine Anmerkungen zu biefem legten und fchönften Buche zeigen werden, Le 
Motteur, 


1—8 Kapitel, 


Das Lâut-Eilanb, England. Alter Rab.» Shlüffel. — Die 
tlingende Snfel ift eine Satire auf die Klerifei. Floͤgel und fämmtlide 
Deuter. — Hier ift nur von päpftlichem Glerus die Rede, und Die, welche diefe 
Bücher an einigen franzöfifchen Ausgaben, burd Abdrud von 20 — 30 Na— 
men (was fie febr mit Unrecht einen Schlüffel nennen) zu erläutern vorgas 
ben, haben fie entweder nie gelefen, oder bem Lefer nod) mehr als dem Autor 
aufbinden wollen, Eonft würden fie nie behauptet haben daß das L Aut: Eis 
land England ſey. Sd gebe zu, es wird dort viel geläutet, und die Eng- 
Yänder fteben im Rufe fit ein Vergnügen daraus zu madens aber dieß Bud 
ward unter Eduard VI. gefchrieben; damals hatte die Reformation hier ſchon 
Eingang gefunden, Zwar fpridt er im 5ten Kap. von ben Hoſenband— 
Rittern, unterfeidet fie aber offenbar von den Eingeborenen der Inſel, z. 
B. von den Malthefern, bie, gleich den übrigen Contour: Vögeln, mit 
Recht zu den Nebtlingen und Mündiingen gezählt werden, weil fie das 
Gblibat geloben, Brevier lefen, und Abtss Pfründen beziehen. Daß Läut- 
Eiland nidt England feyn Tann, beweist cben jene Stelle, wo Aedituus 
fagt, die Gontouren der Infel fähen Pantagruel's Reifegefellichaft genau an 
„ob fieinihrer Mitt nod eine ftolge Linger: Sipp fänden, das 
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gar erfdredliide Stöffer find, bod weder nah bem Luder, 
nod des Falkonierers Handſchuh fragen“ (momit gemeint feyn Bann, 
daß andre Ritter fich über die Malthefer eines Worrangs anmaasten 5) und dann 
binzufegt: „Die, wie fie fagen,’in eurer Welt zu Haus feyn fols 
len: etlike von diefen trügen fhône reihe Gefhüh an den Reis 
nen mit einer Infhrift im Wappenring, die Jeden der dabey 
übels daͤcht, ftrads über und über befchiffen zu werden verur— 
theilt.“ Es ift alfo Elar daß es biefe Art nicht auf bem Laͤut-Eilan— 
de giebt. Auch die im folgenden 6ten Kap. enthaltene Angabe: daß „all dies 
fe guten Leckerbißlein“ ben Vögeln „aus der ganzen andern Welt 
mit Ausnahm etlider Aquilonifher Bauen, die gewiffe Jahr 
her, leider Gamarinam moviret haben, (befonders aus Touraine) 
kom men“ ift wohl zu beachten. Le Motteur.—Der Bf. des Rab.⸗Schluͤſ— 
fel8 bebauptet, das Laut-Eiland fey England; aber er irrt fi. Denn, 
mehrerer anderer Gründe zu gefchweigen, hatte fich dieſe Snfel bereits unter 
Eduard VI. (als das Ste Buch gefchrieben ward) der päpftlichen Herrfchaft ents 
zogen. Eher glaub’ ich daher, der Vf. begreife unter bem Namen Lâut : Eis 
land die Fatbolife Religion in ihrer ganzen Ausdehnung Le Duchat. — 
Das Läut-Eiland ift nichts andres als der geiftliche Stand, die Geiftlich- 
keit, regulaire wie weltliche 2, De Marfy. — Daserfte Kapitel vom Lâuts 
Eiland ift, einigen Grüblern zufolge, England; weil es vor der Kirchenfpals 
tung febr Eatholifch und voller Kirchen und Gloden war. Andre haben darin 
Zours, die, wie eine Infel zwifchen Cher und Loire gelegene Hauptftadt der 
Heimath Rab.’3 fehen wollen, weil mehrere Gollegial= Kirchen, Pfarreien und 
Klöfter darin find. Noch Andre glauben Rom fey gemeint, ohne zu bedenken 
daß keine Stadt der Gbriftenbeit wenigere Glocen ald eben dieſe aufzumeifen 
bat, fey es weil fie in der lebten Plünderung darum kam, oder von dem vielen 
Läuten eher Koptichmerzen fürchtet als Erlöfung aus bem Fegefeuer hofft 2u.. 
Das übrige ift ein verbedter, fehr grundlofer Spott auf die Faſten in der ka— 
tholifchen Kirche, Bernier. — Apres cette escarmouche contre les moi- 
nes, voici maintenant tout le clergé pris corps à corps. Sous l’image 
d'oiseaux, chantans au son des cloches, la hiérarchie sacrée passe en 
revue, depuis les prestolets jusqu’ au pape: d’autres ont violemment 
écrit contre elle; mais aucun ne l’a mieux saupoudrée de ridicule; et si, 
du temps de Rabelais, l’antipapisme étoit une heresie, ce n’est pas trop 
injustement que les dévots le nommerent hérétique. On ne voit pas qw 
il s’en soit plus mal porté. Ginguené, — Das Laͤut-Eiland iſt wirk- 
ltd) die vömifche Kirche, nebft deren Attributen, den Gloden und Faſten. Na— 
mentlid in bicfem 5ten Buche erhebt fid der Vf. gegen die kirchlichen Mis— 
brâuche, die unter Franz I. und Heinrich) II. ihr âuferftes Unmaas erfüllten; 
und fchon im antibotirten Firlfanz hatte er ihrer nicht vergeffen, Die 
das Werk, vom Bten Kapitel an, fchließenden Schilderungen und Bacchiſchen 
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Allegoricen, find faft alle aus Lucian entlebnt, Der Bf. eines trefflichen Ar—⸗ 
tikeld im Mercur des 19ten Jahrhunderts über bas Werk: Essai sur 
l'histoire naturelle de quelques espèces de moines, decrits à la manière 
de Linne, (traduit da latin par M. Broussonnet), glaubt, Rab. babe die 
Fiction vom Laͤut-Eil and aus einer ähnlichen Altegorie Froiffard’s gefchôpft, 
und bann bie feinige wieber zu ber Idee des Buchcs, deffen franzöfifchen Zitel 
wir fo eben nannten, Weranlafjung gegeben. „Apres la visite (fagt der Vf. 
jenes Artikels) dans Vile des Papefigues, et dans celle des Papimanes, 
et un séjour de quelques instants au manoir de messire Gaster, premier 
maistre es arts du monde, Pantagruel et Panurge, l’esprit encore occu- 
pe de la variété des sacrifices offerts par les gastrolätres habitants du 
manoir de messire Gaster, à leur dieu ventripotent, arrivent dans l'ile 
sonnante, où on ne leur permet de débarquer qu’apres un jeüne de 
quatre jours. Nos jeunes paracheves, dit Pantagruel, etc. ils (les ha- 
bitants de l’île sonnante) ne labourent ni cultivent la terre; toute leur 
occupation est gaudir , gazouiller et chanter. — Le facétieux curé de 
Meudon avoit tres probablement tiré cette allégorie d’une allegorie sem- 
blable, que le naïf Froissard (livre IT) met dans la bouche du francis- 
cain la Rochetaillade. Et l’allégorie de Rabelais n donné lieu à son tour 
à une autre beaucoup plus étendue. On sait tous les efforts faits par 
Joseph II. pour séculariser dans ses états les ordres monastiques. Dans 
sa premiére ardeur de sécularisation, il voulut appeler le ridicule à son 
aide, et un de ses conseillers, le baron Ignace de Born, homme fort 
versé dans les sciences naturelles, et auteur de plusieurs ouvrages scien- 
tifiques , tels que la classification des testacees du Musee impérial de Vien- 
ne , imagina, pour seconder les désirs de son sonverain, Ja plaisanterie 
qu’il exécuta avec beaucoup d’esprit dans son Specimen monachologiae, 
d'après la méthode de Linné. Cet ouvrage, dont la première idée a 
été évidemment (?) fournie par les huit premiers chapitres du cinquième 
livre de Pantagruel, se répandit alors fort rapidement en Europe: et fut 
à tres-peu d'intervalle traduit du latin en allemand, en anglois, en ita- 
lien et en françois. Cette dernière traduction, dans laguelle le traduc- 
teur prend le nom de Jean Anti- Moine, naturaliste du grand Lama, | 
est d’un M. Broussonnet, qui est, je crois, celui qui, le premier en 
France, transporia, dans la zoologie, le systeme de nomenclature et de 
description de Linne, dont l'application avoit été restreinte jusqu’ alors 
à la botanique, et publia plusieurs ouvrages scientifiques qui lui acqui- 
rent une grande réputation. L'idée du Specimen monachologiae est assez 
gaie et assez ingénieuse , et l'ouvrage est assez court, pour qu'on mait 
pas le temps d’être fatigné d’une plaisanterie trop prolongée. Le genre 
des moines, dit- il, peut être divisé en trois familles: moines sarcopha- 
yes ou mangeurs de chair, moines ichthyophages, ou mangeurs de pois- 
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son , moines phytiphages , ou mangeurs de légumes, d'herbages et de 
fruits... On s'attend bien que cet ouvrage ne renferme pas un catalogue 
complet de tous les ordres de moines. 1l n’y en a que douze de de- 
crits : ce sont le bénédictin, le dominicain, le camaldule, le franciscain 
ou cordelier, le capucin, l’augustin déchaussé, le trivitaire, le carme chaussé, 
le carme déchaussé , le servite, le trapiste et le minime. Les gravures, 
qui viennent à l'appui du textelatin, donnent les caractères qui servent à re- 
connoitre les douze espèces de moines, — Definition. Voici la manière 
dont il définit le type général. Le moine: animal à figure humaine (an- 
thropomorphum), avec un capuchon, hurlant pendant la nuit. — De- 
scription. Voici quelques traits de la description qu'il en fait: le corps 
bipede, droit; le dos courbe, la tête penchée en avant, toujours armée 
d’un capuchon. Animal avare, immonde, fétide, altere, oisif, suppor- 
tant plutôt le besoin que le travail. Les moines se rassemblent en trou- 
pe au soleil levant ou couchant, et sur-tout dans la nuit; quand Yun 
d’entre eux crie, tous se mettent à crier; ils Accourent au son des clo- 
ches; ils marchent presque toujours par deux; ils se] couvrent de laine ; 
ils vivent de butin et de quêtes ; ils disent que le monde n’a été créé 
que pour eux; ils se multiplient furtivement, exposent leurs petits, atta- 
quent ceux de leur propre espèce, et dressent des embüches à leurs en- 
nemis. La femelle ne differe du mâle que par un voile qu’elle a tou- 
jours sur la tête. Les jeunes aiment à jouer, regardent de tous côtés 
autour d'elles, saluent les mâles d’un signe de tete. Les adultes et les 
vieilles sont malignes; elles mordent, elles montrent leurs dents quand 
elles sont en colère; elles disent ave quand on les appelle: leur permet- 
on de parler, elles jasent toutes à -la-fois; au son des cloches elles se 
taisent tout- à- coup. — Différences. L'homme parle, raisonne, a une 
volonté; le moine le plus souvent est muet, ne raisonne pas, et n’a 
point de volonté, car il est entièrement soumis à son supérieur. L’hom- 
me porte sa tête élevée, le moine la porte penchée; les yeux toujours 
fixés contre terre. L’homme gagne son pain à la sueur de son front; 
le moine s’engraisse dans l’oisivete. L’homme habite avec ses sem- 
blables ; le moine cherche la solitude, se cache, fuit le grand jour, d’où 
il suit que le genre moine est un genre de mammiferes très- distinct du 
genre humain, et qu’il est intermédiaire entre l’homme et le singe, du- 

quel il se rapproche davantage, attendu qu’il n’en diffère guère que par 

la voix et la qualité de ses aliments, — Usages. Un poids inutile sur la 

terre, né pour manger et pour boire. Auszug aus bem Mercur des 

19ten Jahrhunderts, 70 Lieferung v. 7. Auguft 1824. 

1. Kapitel, — Reiflid erwogen... fprad Panurg, fo fürdt 
id zur See weit mehr die Raͤß als Hig, weit mehr bas Zauden, 


x 
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als das Rauchen.] Garbinal von Lotharingen, ber wahre Panurg, hatte 
bei feinem großen Einfluß, mehr Furcht vor den Gefahren zur See, ald vor 
dem Schickſal verbrannt zu werben, wie bie gemeinen Märtyrer feiner Zeit. 
— Pantagruels Antwort: „Und wenns dann géfaftet feyn muß, 
fo ift fein Rath, als daß wir’s wie einen bdfen Weg ausbaaden‘ 
fchildert lebendig Heinrich's II. und feiner Höflinge (obwohl andächtiger Kathos 
liten) geringe Ehrfurcht vor dem Faften = Snftitut, Esm. 

2, Kapitel. — Wir erfahren daß die Siticinen zu Vögeln wors 
den. Diefe Vögel find jene Geiftlichen, welche fi) durch Gontemplation und 
frommes Leben (wenn ihr ihnen glauben wollt) bod über alles Irdifche empors 
ſchwingen, worauf wir armen Laien im Staube berumérichen. Aedituus 
giebt dieß zu verfteben, wenn er fagt daß dieſe Vögel, die wie Men fhen e fe 
fen, trinfen, rammeln, doch nidts weniger als Menfden, wes 
der profan noch weltlich (Laien) find, Le Motteur. — Der Autor 
läßt den guten Pantagruel vom Anblick der ſchoͤnen Prieftinen, Aebt i— 
nen x. in einen priapejifchen Buftanb gerathen. Man weiß daß Pantas 
gruel Heinrich IL ift. Ohne Zweifel war befbalb aud Hofian Einführer 
der Reifenden in bieß Eiland, ein Hofen tragender Eremit, als Sinnbild des 
Priapé, der darin, wie die Schnede in ihrem Haufe, wie der Einfiedler in 
feiner Zelle wohnt, ohne weldyes Inftrument Fein GinlaB auf dad Laut: Gi: 
land, Éeine Priefter = Weihe ftatt findet, obwohl fie den Nidhtgebraud 
geloben, Daher fon 3, 8 summum bonum in Hosibus et Hosulaziis ges 
fest ward, Eöm. 

4 Kapitel, Der ganz frifh begrabene Hund, ben die Gefellfhaft 
beym Weiterfuhen im Grafe findet, kann wohl eben biefes Wert 
Rab.'s bedeuten, das alle Myfterien des Moͤnchthums enthüllt. Le Motteur 

6. Kapitel, — Tou raine ftebt hier für Frankreich, und der Ders 
309 von Zouraine für König von Frankreich, um ben Leer irre zu 
führen, Esm. — Geht nur dieß Stänglein (perchee) Vögel an.) 
Sollte Rab. unter biefer perchee d'oiseaux nicht vielleicht die S. Martins⸗ 
Mönche zu Tours verftehen? Duch. — Die Anfpielung ift augenfällig. Des 
laulnaye’ö Ausg. liest perche. Noch jegt heißt eine Eöplanade zu Schloß 
Blois, wo die bretagnifche Leibgarde der Königin Anna ftationirte, La Perche 
aux Bretons. Esſsm. 

7. Kapitel, — Die Babel vom Roßund vom Efel, bie ber Bf, 
boshafterweife Panurgen in den Mund legt, und die mit der von der Lands 
und @tabtmaus übereintommt, fpielt nebenher aud mit auf das finnliche Tem: 
perament des Gardinald von Rotharingen an, befflen Ehe, ober vielmehr beffen 
Hang nad ben Freuden der Ehe, Gegenftand der drei vorigen Bücher des Ros 
mans war, — Mehrere Berührungspuntte führen ung ferner auf die Vermus 
thung: daß baë hier erwähnte Aebtinlein mit der Schäferin ein und 
bicfelbe Perfon ift, und beide zufammen niemand anders ald Diane von Poitiers, 
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Diefe Schöne Schäferin trug den Zunamen ber Hauptftadt von Poitou, wos 
rin Shaftelleraud Liegt; eben fie nennt Rab. anderöwo die groffe Mär. 
Sie war zugleich die Maitreffe Heinrich's II. und des Gardinald von Lotharins 
gen, dem fein Stand und Keufchheitsgelübde das Ram meln nicht zuließ; fie 
ftieg endlich mit Heinrich II. auch öfters Hinten auf Ein Pferd, (f. Deut. 
zu 1, 2. Str. 3), wiedie Schäferin im Mährchen mit einem Reitknecht 
binten auf das Schlahtroß eines Edelmanns fteigt. Diefer Edel 
mann wäre alfo Franz J., ber Dianen’s erfte Gunftbezeugungen empfing (die 
fie fobann vom Water auf den Sohn übertrug), derfelbe rang, ber 
ben Titel Edelmann annahm, und auf Edelmanns Wort (foi de 
gentilhomme) ſchwur. Der vornehme Son, den bas eine der redenden Œbiere 
gegen das andere annimmt, („es ziemt dir, Grauden, fprad das 
Roß, wohl: mein Herr Roß zu mir zu fagen”) bezeichnet das Vers 
bâltnif eines Königs zu feinem Unterthanen, und die Einladung des Pferdes 
an dad Grauden ibm zu folgen, erinnert zugleich an jene Pantagruel’s 
an Panurgen (2, 9) indem fie beftätigt daß bas groſſe Pferd Heinrich 
I., die Schäferin Diane van Poitiers, und bas fo rammelfüdtige Grauchen, 
der Garbinal von Lotharingen if Esm. 

8. Kapitel. — Papling ift Papft Julius IM. Der Widhopf, womit 
ibn Panurg vergleicht, ein Koth- Vogel, deffen Schopf der Ziare oder breis 
fachen Papſtkrone ähnelt, bezeichnet die ſchmuzigen Neigungen mehrerer beili- 
gen Väter, namentlid Zulius des ten, vortrefflid, wie ich gleich zeigen wer- 
de. Die Kircheul unter Paplings Bauer bedeutet entweder einen weib- 
lien Papft , wie die Päpftin Sohanna (wenn eine folche eriftirt bat) oder viels 
mehr cine. Beifhläferin. Es müßte denn ctwa ein Kritiker behaupten wollen, 
diefe Rirdeule, bie Xebituus für männliden Gefdledts und für 
einen cdeln Kirchner ausgiebt, fey fier der Gardinal Innocenz, den 
Zulius III. nod als Legat zu Bolsgna, cinädifch gebraudht und, nach feiner 
Erhebung, für geleiftete Dienfte mit bem Garbinalsbute belohnt hatte, 
Seitdem blieben Beide fo vertraut zufammen, daß Pasquino fid zu der Aeußes 
rung bewogen fand: „er glaube nichts von alle dem, und diefer Innocenz fey 
für einen Ganymedes Jupiter’s nicht einmal hübfch genug.”*) Die zwey Éleis 

*) Giovanni Maria de Monti gelangte unter bem Namen Julius II. im Fe— 
bruar 1550 zur Papfiwäürde , und fein Günftling ward etwa drei Monate fpäter Gars 
dinal; fo bag Rab. ihn wohl vor Augen haben konnte. Denn obgleich fein Stes Bud 
wahrſcheinlich ſchon das Jahr vorher angefangen , vielleicht felbft beendigt ward, Fonnte 
er. doch in der Folge nod manche neue Züge einfalten, je nachdem fid die Gelegens 
beit ibm dazu barbot, und ehe das Manuicript gedrudt war, was erft nad feinem, 
wie man fagt nicht vor 1553 erfolgten Tode gefchah. Ueber die Liebeshändel Zus 
liuö III. und des jungen Innocenmz Beförderung zum Garbinalat, ſ. Sarpi im 
3ten Bude, zu Anfang bd, 3. 1550 ,.und Pallapicini im 1lten Bude, Die bei- 
den Gefchichtfcpreiber weichen blos in Nebenumftänden von einander ab, und Legterer 
fheint ungern die Wahrheit zu fagen, Man bemerke übrigens daß die Pasquinade, 
deren Le Motteur gebentt, in einem Gchriftiteller, den ex bisweilen anführt, und 
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nen Garbinlinge feinen entweder ein Paar junge Geden dieſes Standes, 
oder Baftarbe, wo nicht eben jenes Papftes, doch feines Vorgängers darzuſtel⸗ 
len. Paul ME. machte zwei Söhne feiner natürlicdien Tochter zu Garbinälen, 
und Rabelais in feinem Löten Briefe an den Bifchof von Maillezais, nennt 
diefe „die Eleinen Garbinäle von Santa Fiore” Eine Schwerter 
eben dieſes Papftes, der eine Rômerin aus dem Haufe der Rufini unterhalten, 
und von einer andern Dame einen Baftard hatte, war früher Papft Alcran: 
der's VI. Maitreffe gewefen, welcher fie als Madonna fich malen ließ. Cie 
ward nachher an cinen Edelmann vermählt, der, als er erfuhr daß der Papft 
in feinec Abwefenheit mit ihe verkehrte, fie erſtach. Zur Entfchädigung dafür 
madte Alerander ihren damals noch fehr jungen Bruber zum Gardinal, der in 
der Folge felbft Papft ward. Rab, fcheint in feinen Briefen auf einen biefer 
Diminutiv = Gardinäle boshaft hinzudeuten, wenn er ihn Cardinalicule nennt.*) 
Der alte arüntôpfige Bifhling, der neben einem Sufflian und 
drey luftigen Onofrotalis in einer Laube fautzt, mit ihnen in 
bie Wette ſchnarcht, und durch keinen Gefang des artigen Xebtinleins 
erwedt werben fann, ift Giovanni bella Gafa, Erzbifhof von Benevent 
und päpftlicher Legat zu Venedig. Als Dichter berühmt, ſchrieb er u. a. auch 
einen Gefang zum Lobe der Sodomie, die er Opera Divina nannte, worin 


wo er fie allem Anſchein nad gelefen hat, etwas anders erzählt wird. Sd meine Sean 
Grespin de V’Estat de l'Eglise, 1582, 8. gedr, 6. Sean Bavent, beffen beis 
nah wörtlih aus Sleidan zu Ende des 21 Buchs fol. m. 285 verso, copirte Worte 
fo lauten; „ Le bruit Couroit parmy la ville de Rome, et mesme cela estoit di- 
vulgue par certains libelles diffamatoires, que Ganymedes estoit entretenu par 
Jupiter, encores qu'il ne fust pas beau.“ De Miffy. 


) Es ift die Nede von Alerander Farnefe und Guido Afcanio Sfors 
aa, die Paul HIT. beinah unmittelbar nach feiner Papft= Erhebung, Erfteren mit 14, 
Legteren mit 16 Jahren, zu Gardinälm madte, S. Sarpi’s Ifted Bud, zu Ende 
des 3. 1534, Le Motteur irrt, wenn er fie Beide Söhne der natürlichen Toch— 
ter Pauls LIT, nennt. Diefe war blos Mutter Alerander Farnefen'd, der Zweite aber 
ein Sohn Pietro Lodovico's, eines andern Bankerts beffelben Papſtes. Dieß 
erhellt aus eben dem Briefe Rab.'s, auf welchen und Le Motteur verweist. („Aus 
quel temps — find Rab.'s Worte — entretint le Pape une Dame Romaine de la 
Case Rufline, de laquelle il eut une fille qui fut mariée au Seigneur Bauge, 
Comte de Sancta Fiore, qui est mort en cette ville (Home) depuis que je y 
suis. De laquelle il a eu l'un des deux petits Cardinaux (qu'on apelle le Car- 
dinal de Saincte Fiour.) Item, eut un fils qui est ledit Pierre Louys que de- 
mandiez, qui a espousé la fille du Comte de Ceruelle, dont il a tout plein 
foyer d'enfans, et entre autres le petit Cardinalieule Farnese, qui a este fait 
Vice - Chancelier par la mort du feu Cardinal de Medicis.‘) Mur den Erfteren 
nennt, und fonnte Rab. De Santa Fiore nennen, und dad Diminutiv Cardina- 
licule braucht er vom Zweiten. Le Motteur bat übrigens Recht zu feiner Andeus 
tung: daß Beide zugleich für Söhne und Enkel ihres Großvaterd gegolten haben, 
wenn fon er meines Eradıtend von einer Sade, bie Rab, deutlicher fagt, etwas 
weniger dunkel hätte reden follen, Vgl. Sleidan's Darftellung gegen Ende des 
2iften Buchs, 3. 3. 1549, da wo er einen Auszug aus Bernbardin Odin’ 
(oder Diefem doch zugefchriebenen) Buche gegen Papft Paul UL giebt. De Miſſy. 
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er jagt daß er gar Feine andre Liche Éenne ald dieſe. Seine Gleichgültigkeit ge- 
gen die Frauen wird burd fein Shnardhen neben dem huͤbſchen Aeb— 
tinlein fehe paffend bezeichnet; felbft ihre Sirenen» Stimme ift zu ſchwach 
ihn zu natürlicher Liche zu weden.*) Le Motteur — Blig und Don- 
nerwettcer fährt aus bem Napfe des heiligen Vogels: offenbare 
Anfpielung auf die Blige des Vaticans als lebten Beweis: Grund der Päpfte, 
fowie die Kanonen der der Könige find, Die Rirdeule oder der Kirchner 
unter Papling’s Bauer, giebt zu verftehen daß die Päpfte nächtlicher Bei⸗ 
fbläferinnen oder Ginâben insgeheim bedürfen, und baf fie fo vor bem burd) 
Außeren Anfchein leicht zu bethörenden Volke die Schleier = Eulen fpielen. Man 
fennt die Eule als Nachtvogel, der Kleinere Vögel berüdend fängt, wie Ganys 
mebes, Jupiter’s Liebling, our einen Adler ins Bogelftellers Garn ges 
foppt ward. Der alte grünköpfige, neben bem bübiden Aebtinlein 
fchlafende Bifchling, den Panurg mit Gewalt weden, zum Singen nöthis 
gen will, wovon ihn Aedituus durch die fürdpterlichften Drohungen abmabnt, 
Tann wohl Giovanni bella Gafa feyn, und die Gefahr eines Angriffs auf die 
Kirchenleute verfinnlichen, befonders auf die der höheren Grade, die nie in Pers 
fon fingen, von denen Boileau (Lutrin, Chant. I, v. 25) fagt: 
„Ces pieux fainéants, 
Veilloient à bien diner, et laissoient en leur lieu, 
A des chantres gagés le soir de louer Dieu.‘ 

Die zwey Eleinen Gardinlinge find wohl fider Alerander Karnefe und 
Guido Aſcanio Sforza, von denen Rab. im Löten Briefe fpricht. Le Mots 
teur und fein Ueberfeger ſcheinen uns biefe beißende Anfpielung, fowie einige 
andre beffelben Kapitels febr wohl erläutert zu haben, Esm. 





*) Giovanni tella Gafa gilt zwar durdhgängig für einen fehr ungebundenen Didés 
‚ter; aber, er mag nun wirilid fi bis zum Lobrebner der Sodomie erniedrigt haben, 
oder ibm diefe Beſchuldigung grundloë gemadt worden feyn, twenigftens darf man ibn 
niht obne authentifchen Beweis für den Vf. eines Buches De Laudibus Sodomiae 
ausgeben, ©, ben Artikel CASE (Jean de la) bei Moreri. Inzwiſchen ftebe 
bier die einiger Beachtung wohl wiürbige Stelle aus Sean Erespin'd oben anges 
fübrtem Estat de VEglise p. 483., die Herrn Le Motteur dad, was er bier 
fagt, an die Hand gegeben zu Haben feint, „Du temps de ce Pape [Jules III] 
— heißt e8 dort — estoit Jean de la Case, Florentin, Archevesque de Bene- 
vent, et Legat du Siege en toute la Seigneurie de Venise, Cestuy-cy qui fai- 
soit si maguifiquement profession du Célibat Papistique, n’a point eu de honte 
de composer un Livre en rithme Italienne, auquel il loue et exalte ce peché 
horrible et détestable de Sodomie, voire mesme jusques à le nommer oeuvre 
divin: et afferme qu’il y prend fort grand plaisir, et qu’il ne cognoist point 
d'autre sorte de paillardise, Le Livre a esté imprimé à Venise, chez une nommé 
Troian Nauw.* De Miffy—Menage und Gunbling haben ben Gafa (geb, 
1503 + 1556) gegen biefe ganze blos von feinen Feinden auögeftreute Beſchuldigung 
hinreichend vertheidigt. S. hierüber Idelerd Handbud der italiän Sprade 
u. Lit, Th. 1. ©, 158—59; u, vgl, Floͤgel, Geld. des Burlesten, ©, 
8, 86 u, f. R. 
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9. Kapitel 


Der Canon im Prologe des 4ten Bude: 

„Wenn man kein Beil kann braudjen fonder Sticle, 

Kein Werkzeug fonder Schaft ein Holz zertheilet, 

So ſey du, daß fich eins ins andre ſtiele, 

Der Stiel, und alfobald bift bu gebcilet’’ 
kann biefem Kapitel gewiffermafen zum Gchlüffel dienen. Der Autor 
fagt: „Uns fhienens eine Art von Erd-Thier 2. — und 
die Bein... gen Himmel kehren”; und am Schluffe,: „Tab id 
hinter id weiß nidt meldem Gebüfd zc. — und weiß auch nicht 
in weldher Art.” Dieb Kapitel. erfordert einen ausführlicheren Commen⸗ 
tar; da aber der Gegenftanb beffelben Eeiner der fittfamften ift, To ift es beffer 
diefe Arbeit Denen zu überlaffın, vie folchen Dingen auf ben Grund zu brin: 
gen lieben. Le Motteur — Ein neuerer Schriftfteller bat in der Fiction 
vom Werkzeug Eiland cine mit obfeönen Gedanken durchaus nicht, vers 
Énüpfte Moral gefunden, „Der in feinen Bildern fo originelle Rabelais (fchreibt 
er), ftellt hier bas Glück als einen Baum vor, der Klingen und Geräthe aller 
Art trägt. Die ihn umgebende Erde treibt Stiele jeber Gattung, Wenn die 
Srüchte des Baumes reif find, fallen fie ab, und feltfamerweife trifft dann wohl 
eine Degentlinge auf einen Striegelftiel, ober bie Striegel in einen Degengriff. 
Sollte er damit nicht fagen wollen: daß Mancher cin Reitknecht ift, der gro: 
er Herr zu feyn verdiente, und daß es wohl große Herren giebt, die beffer die 
Striegel ald den Degen zu handhaben taugen möchten?” Dieß die Erklärung 
des Aristippe moderne, Paris 1738, wiedergedr. Amfterdam, in demſ. Sabr, 
Man bemerfe, daß er Rab.'s Idee nur im Allgemeinen auffaft, unb dann 
nad feiner Art ausdrüdt.” De Miffy — Dieb Werkzeug: Eiland 
fheint mir in jeder Dinfiht von undurdhdringlicher Dunkelheit. Welcher Haus 
fen confufer, bizarrer Ideen! Welches Chaos! Sd Fann nidt glauben daß 
Rab. an dieß Kap. die legte Hand gelegt habe, Es find hoͤchſtens unformlide 
Bruchſtuͤcke, die die Herausgeber bicfes letzten Buchs unter feinen Papieren ges 
funden und fo nach ihrer Art zufammengeftüdt haben mögen, Das alles fcheint 
mir gar feiner vernünftigen Erklärung fübig. Le Motteur fiebt nichts als 
ein Gewebe von Obfednitäten darin, er überläße die Ergründung Denen, die 
den Schmuz lieben, und ben Anftand verachten. Gollte er uns biemit indirect 
felbft den Echlüffel zu diefer Stelle haben geben wollen? Sd zweifle daß man 
feloft mit diefem weit in das Werkzeug: Eiland eindränge, Wenn Rab, 
etwas von dem fagte, was Ariftipp ihn fagen Läßt, fo könnte Deffen Erklaͤ—⸗ 
rung für vernünftig gelten; aber unglüclicher Weife fpriht er weder von einem 
Gluͤcksbaum, noch von der Striegel, die in einen Degengriff 


träfe”*) De Marfy. — Diefe ganze Bifion vom Werkzeug: Eiland 
ift nicht übel, wenn fie weiter nichts alé eine Verfinnlihung der Schreden bes 
Kriegs, und ein Lob auf den Aderbau feyn foll, wo das Eifen ben ganzen 
Dienft verfiht. Bernier. — Wie dem Abt De Marfv, erfdeint uns die 
Fabel vom Werkzeug: Eiland in einem faft undurddringlichen Dunkel. 
Le Motteur mag die Allegorie errathen haben; aber diefer Scholiaft, der in 
einem fchlechten Haufe tobt gefunden wurde, fpielt hier am unredhten Ort ben 
Gato, und wagt uns das Käthfel nicht aufsulofen, wenn er es wirklich erras 
then hat... In den Anmerkungen zum Aten Prologe bat man gefehen was Rab, 
unter Hoberichs Beile verftand; und das Beil fonder Stiele, bas 
Werkzeug fonder Schaft in jenem Ganon, find Allegoricen, die Eeiner 
Erklärung bedürfen, Fragt fid alfo nur noh, was er mit Werkzeugen 
(ferrements) meint. Bei Gelegenheit der Stelle aber (4, 16. ©. 658): „fie 
hätten das Mefgeräth (ferremens de la messe) geftohlen und uns 
ter bem Stiel des Dorfs verftedt‘, erläutert er cs in feiner Briefve 
declaration ung felbft, wie folgt: „Les ferrements de la messe, disent 
les Poictevins villageoys ce que nous disons ornements; et le manche 
de la paroece, ce que nous disons le clochier, par metaphore assez 
lourde.“ Nach diefen Bezügen ift die Einftielung des Schaftes in das Ocbr des 
Werkzeugs eine wahre Heirath; und da man bie Garbinäle die Zierden der 
römifchen Kirche (unfres Läut- Eilandes) nennt, aud ihnen unnatürliche 
Neigungen zufchreibt, fo kommt es uns fehr glaublich vor, daß hier von biefen 


) Scheint «ine Verwechslung mit jener Striegel auf bem Eiland Platt 
nafien 4, 9. ©, 611, R. — Die Erklaͤrung Ariftipyp’s ift nicht fo fehr ents 
ftelt, al8 De Marfy behauptet, Gin andrer Ausleger bat fie benußt, und meiter 
ausgeführt wie folgt: „Das wüfte, unbewohnte Werkzeug: Eiland, feine Bäur 
me mit Waffen und Inftrumenten aller Art, fowie die dazu wachſenden Stiele, bes 
deuten Märlich die vorfchiedenen Stände und Berufdarten der Gefellfchaft, in Folge des 
rer Männer und Weiber fih vermählen, yaaren, (verwandtichaften), nad ibs 
rer Geburt und Gelegenheit. Wuͤſt und unbewohnt ift diefe Infel nothwendig, da fie 
nur in der Ginbifbungéfraft exiſtirt ). Die Gefahr eine jener fallenden Klingen auf den 
Kopf zu befommen, ift dad Vedenkliche der Misheirathen. Die unter den Bäumen 
aufihießenden Kräuter und Stengel, jedes in fein Kling und Eifentreffend, 
das ihm nad feiner Art geredt war, find offenbar die Ehen, wozu fich bie 
Menfhen vereinigen, da, wie man fagt, jeder Topf feinen Dedel findet. 
Die Auébrüde: welches Eifen über ihnen fhon die Baum vorforglid 
auf Wachsthum... bergeridtet hatten, wie ihr den Kindern die 
Züplein madt wenn ibr fie wollt der Windeln entwöhnen” bebeur 
ten: daß Männer jedes Standes und Berufe fhon von Geburt an durd die Vorſe— 
bung für Frauen des entfprechenden Standes und Berufes beftimmt werden. Die Halb: 
Pide, die in einen Befen, die Partifane, die in eine Scheere trifft, 
find Bilder bizarrer, unpaffender Verbindungen , die aber gleihmwohl ben Weltzweck der 
Gattungé » Vermehrung zu fördern nicht verfehlen. Wenn der Bf. endlich fagt: „Ich 
fab... id weiß nidt was für Leut, die id weiß felbft nidt was da 
trieben’’,,.,, fo will er ohne Zweifel von ben heimlichen, verftoblenen Genuͤſſen 
der Heuchler reden,”  Œ8m, 
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ſchimpflichen Neigungen bie Rebe, und die Werkzeugs- Infel, das Gar= 
binalscollegium if. Der Schiclichkeit wegen gehen wir in biefe Idee nicht tiez 
fer ein; aber die Lefer des Rab. find wie die Bewohner von Chäteaubun, fie 
hören fon aufs halbe Mort. Blos mit Dudat, bemerken wir: daß ber 
Df. das Werkzeug: Eiland wüft und von allen Menſchen verlaf- 
fen nennt, eben weil es die Infel des Glerus ift, und weil wie er unten fagt, 
Sedermann, der unter ben mit Klingen behangenen Bäumen des Landes weg— 
ging, erkiekt zu werben beforgen mußte. Auch darauf noch verweifen wir: 
daß der alte gruͤnkoͤpfige Bifchling, ber im 8 Kap. mit drei (uft is 
gen Onofrotalis in einer Laube, von einem munter fingenben 
niedlichen Aebtinlein unerwedbar fénardt, (Giov, bella Gafa nämlich, 
Pauls IV. Eeeretair, der ihm den Purpur geben wollte als er 1555 ftarb,) 
daß bicfer zu der Fiction des Kapiteld vom Werkzeug: Eiland einen fehr 
deutlichen Ucbergang bildet. In welchem obfeönen Sinne man no jest bas 
Wort Werkzeug (outil, mit ferrement gleihbebeutend) braucht, ift bekannt 


x. Esm 
40. Kapitel, 

Das Prello: Eiland, bie Infel der Hazardfpiele mit Würfeln, Relis 
quien und Prälatens Hüten. Sämtl. Deuter. — Snöbefondre die rômis 
fhe Gurie, bas Weib Herrn Shlimm= Spiels, wo alle diefe Gaunes 
reien und Geldfchneidereien zu Haufe find, Esm. 


11—15 Kapitel 


Pantagruel vermeidet weislich mit feiner Flotte die Infel Verurtheis 
lung; aber einige feiner unglüdlicheren oder unÉlügeren Gefährten gerathen in 
Berwabrfam, wo man fie fefinimmt und verhört. Die Bermabrfam 
ift die Snquifition überhaupt, und insbefondre bas i. 3. 1548 zu Paris gegen 
die Lutheraner eingefchte Kegergerihtz *) denn wir finden daß die Kagenbäls 
ger (die Richter nämlich, die Mörfer= oder Parlamentspräfidenten) ges 
môrfelte Morbbüte und raube Bälge (Pelg: Roben) tragen, Unter 
bem armen SpittelePradher, (Ostiarius mendicus) der den Ort fo treff- 
lich fchildert, und den Rab, weiter unten einen ebeln Bettler nennt (noble 
gueux im Orig. NB. I, ©. 826 3. 4 v, u. in der Ueberfep. ft. diefer Bettler: 
diefer edle Bettler) follte man faft glauben daß er irgend einen niederläns 
bifen Edelmann verftche, welchem er blos um verblümter zu reden, feiner 
Gewohnheit nad), fo widerfprechende Präbicate giebt. Man weiß daß in ben 
Niederlanden der proteftantifhe Adel und andre Perfonen ben Namen Geufen 

*) Wirklich erfchien 1547 ein Edict Heinrich's IL. gegen die Gottesläfterer (blas- 
phemateurs) und Keber, nad welchem Grfteren mit glühendem Eifen die Zungen 
durchftochen,, Letztere lebendig verbrannt wurden. „Henri II. avoit (fagt Anquetil 
à 3. 1548) renouvelé l'aunée précédente, les édits barbares lancés contre les 
calvinistes; il les fil exécuter jusque sous ses yeux. 


Süunftes Bud, 10-15, Kapitel, 1263 


oder Bettler, für ihre Miderfegtichkeit gegen die Einführung der Inquifition ers 
biclten, Zwar fesen Einige ben Urfprung biefes Spottwortes erft unter Mars 
garethen’s von Parma Regierung, aber Andre behaupten aud daß fon Iange 
vorher die Spanier auf Jene e8 angewandt. Und follte hiebei aud nicht an die 
edeln Freiheitsverfcchter in ben Niederlanden zu benken feyn, ba der Name 
Geufen erſt einige Sabre fpâter als dieß gefchrieben wurde, in allgemeinen 
Umlauf fam, fo wird man boch zugeben müffen, daß es ſich auf die damaligen 
Gerichtähöfe der Glaubensverfolgung , befonderd auf die Inquifition, oder bod 
auf la Zournelle, die Griminalfammer bes Parifcr Parlamentes, beziehe. 
Denn in Frankreich entbehrt man des britifchen Vorrechts: Durch Zuries oder 
von feines Gleichen gerichtet gu werden, Krell: Hinz ift das Oberhaupt der 
Snauifition, oder vielleicht der Präfident jenes Tribunals, das 1548 die Pro: 
teftanten in Franfreid fo fireng behandelte, Le Motteur. — Bernier, 
indem er uns die Ueberlieferungen ber alten Erflärer von Rab.'s Fictionen mit- 
theilt, bat ſehr richrig gefchen daß hier von der unter dem Namen la Tour: 
nelle bekannten Parlamentsfammer für Griminaljuftiz die Rebe ſey. „Das 12te 
(tite) Kapitel, fagt er, betrifft die Präfidenten und Käthe von La Tournelle; 
ich glaub’, es ift aber keine Kammer ber Cber= wie ber Untergerichte, die hier 
nicht mit einbegriffen wäre; denn man bedarf keines großen Studiums, um big 
zum 17 (16) Kapitel dieß alles zu verftchen. Ueberall treffender Spott auf bie 
Rechtspfleger.“ Es ift offenbar daß der durch tie Parlaments= Genfur feines 

4ten Buchs vom 1 März 1551 gereizte Verfaffer *) in biefem und den fünf 
naͤchſten Kapiteln gegen die unter Heinrich I. in der That empörenden Miss 
brauche der Gerchhtigkeitspflege feiner Zeit, befonders gegen die dev großen Kams 
mer und der Chambre ardente zu Felde zieht. Wenn er fagt, daß Panta- 
gruel’8 Gefährten, Ihn allein ausgenommen, Berurtheilung erfahren, 
und dort auf Befehl Rrellbingens, des Erzherzogs der Kakenbäls- 
ger in Berwahrfam gekommen feyen, fo beift das: alle Welt, nur der 
Monarch nit, war ben Serationen der Suftitiarien, bejonders denen ber 
Obertribunale ausgeſetzt. Die Könige haben mit diefen nichts zu verhandeln, 
nichts perfönlich von ihnen zu fürchten. Das Eiland ift febr wuͤſt, weil, wie 
Duchat ſagt, niemand ſich für glücdlich (bien) verurtheilt Hält,” ober viel⸗ 
mehr weil die Zobesurtheile wegen Meinungen, nicht geeignet find ein Land zu 





2) Die Rede des Spittelpraherd am Eingang von Bermabrfam (ber 
Gonciergerie), ift eine der pathetiſchſten. Nab, bedient fih geſchickt dieſes Dre 
gand, um alle die Invectiven audzufprechen, die in des Vf.'s Munde übertrieben und 
felbft verdächtig erfienen wehren, Sebermann wußte damald daß dad Parlament 
burd einen Beſchluß vom 1 März 1551 (abgebr,. im Anhang) Rab.'s 
4ted Bud verdammt hatte, Hier rädyt ſich nun Rab. dafür, aber immer in feiner 
MWeife, d. i. mit unendlicher Feinheit und Delicateffe, Bactifh fuhrt er und nur 
einen Straffenbettier, einen SpitalsPrader vor, der fih in Heftigkeiten, 
feines Loſes und Standes würdig, ergießt: die Mäßigung ift biefer Art Leuten nicht 
gegeten ; fie haben gewiffermafen dad Necht alles zu fagen,” De Marfy, 
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bevoͤlkern noch in Flor zu bringen. Zu ben Worten: „Weilein Mann 
von unfrer Gefellfhaft einem Greifzu Prellohütlein verkaus 
fen wollt, bemerkt Le Duchat: „Einer von ben Mitreifenden hatte irgend 
einen reichen Unterthan des Königs beftechen, ihn mit einem Garbinals= Qute 
koͤdern wollen, bas Staatöintereffe und die Freiheiten der gallicanifen Kirche 
preiszugeben; man befam Wind davon, und Alle mußten dafür leiden.’ Hier— 
in dürfte wohl eine Anfpielung auf den Garbinal von Lotharingen liegen, ber, 
burch römifche Verfprechungen angelodt, jene Zreiheiten und Intereſſen allers 
dings preiégab, auch nicht der erfte Minifter war, ber bas Gemeinwohl feinem 
befondern geopfert hatte. Quid non cogit auri sacra fames?* Esm. 

12. Kapitel. Das Räthfel= Aufgeben ift eigentlich dad Verfahren ber 
Snauifition. Der Angeklagte muß fein Berbrecden und den Namen feines Ans 
klaͤgers rathen; räth er falſch, fo ift er gewiß verloren: hat er aber den Mi 
oder das gute Glüd fie herauszufinden, kommt er gewöhnlich beſſer davon und 
eine runde Gelboufe nebft einem San Benito erretten ihn vom Scheiterhaufen. 
Krellhinz fat: Sind unfre Gefeg nidt gleih den Spinnwe 
ben, darin die Bleinen dummen Schmetterling und Muden 
fit fangen, aber die groben bôfen Horlsken zerreiffen fie und 
Ichlupfen burd? mit Bezug auf Pantagruel; der bey Verwahrfam 
nihtausfteigen,d. i der Inquifition fit nicht unterwerfen wollte, Le Motteur. 
— Auch uns fcheint Kretihingens Raͤthſel die Satire auf das Berfabren 
ber Chambre ardente im Snauifitionégeridt, bem nur bie Starken und Maͤch— 
tigen entrinnen, wovon Pantagruel Beifpiel gab, indem cr davon blieb. Hier 
nun die Auflöfung des Raͤthſels: die junge blond Behaarte, bie ein 
M chrentinb obn Vater zeugt, ift die Eatholifche Religion, bie allein, 
und urfprünglich in guter Abficht, das jchwarze Snquifitions: Geridt ohne 
Vater, d. i. ohne Mitwirkung, wider Willen des göttlichen Cvangelienftifters 
bervorbradte. Blondes Haar giebt der Vf. der chriftlichen Religion, in 
Ucbereinftimmung mit ben meiften Malern, entweder wegen der Ganftmuth, bie 
ihr Gbarafter ift, ober weil ihr göttlicher Urheber Chriftus, der Sage nad, 
blond wie Apollo war. Auch in ber Sconologie wird die Religion blond ges 
bildet, Das fchwarze Mohrenkind obn Vater ift der Orden ber ſchwar— 
zen Dominikaner ober Sakobiner, bie er oben (Kap. 3) Kapuzling aus Af: 
rika nannte. Sie het’ es ohne Schmerz, wie die Natter; bald 
aber hatte c8 feiner Mutter Schoos zerriffen. Und in der That 
bat diefes Gericht burdj feine Graufamkeiten, feine furdhtbaren Menfchenopfer 
der hriftlichen Religion eben fovicl gefchabet, als cs felbft aus der Verfolgung 
Nugen 509. Dieß Monftrum (die Inquifition) vafaunet über Berg 
und Thal, Budftäblih wahr: denn es flieg über die Berge Staliens, über 
die Apenninen und Alpen, verbreitete fidy nach Spanien, Frankreich, beinab 
in alle Eatholifche Länder, wohin es foviel Unheil brachte, daß der Weife, der 
es für ein menfhlidhes Wefen hielt, während es ein aus ber Hölle auf die 
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Erde gefpieener Zeufel war, darüber erftaunte. Franz I. hatte im Parla- 
mente gegen bie Proteftanten eine Chambre ardente organifirt, die, aus dele— 
girten päpftlichen Richtern und Glaubensinquifitoren gemifcht, unter Heinrich IT. 
rod ftrenger wurde. Im 3ten Theil von Dulaure 8 Geſchichte von Paz 
ris fann man bie Gräßlichkeiten nachichen, die dieſes Tribunal beging. Die 
Inauifitoren trieben die fträflichfte Proteftantenfpürerei, veranlaften Hausſu— 
dungen, reizten erft zu Verbrechen an, um fie nachher beftrafen zu koͤnnen; 
begingen welche, um fie dann den Proteftanten aufzubärden; confiscirten bie 
Güter der Verurtheilten, um fie für fich zu behalten, und unter einander zu 
theilen. Esm. 

13. Kapitel. „Seit nun dreyhundert Jahren gält dieß hie 
gelt? zum erſten Mal, daß Eins von hie entwiſcht wär, gelt? 
ohn Haar zu laffen oder gelt? auch Haut.) Wahr genug in Bezug 
auf die Inquifition; denn ungefähr 300 Sabre früher als Rab. fchrich, (1230) 
hatte fon Ludwig IX., oder der Heilige, ein Kesergericht zu Zouloufe gegen 
die Albigenfer eingefegt. Le Motteur u. E8 m. 

14. Kapitel. „Sch, fprad Panurg,... bin ein wenig ſchuͤch— 
terner Natur.] „I étoit fort poltron de sa nature, même il le disoitf 
fagt Brantöme, T. IX. p. 180 som Garbdinal von Lotharingen, dem wah— 
ren Panurg Esm. 

15. Kapitel, Bruder Jahn’ Vertilgungsluft der Kagenbälger 
bezeichnet fehr gut die Beradtung, ben Unwillen, ben bamals bie fehreienden 
Eingriffe, die Habgier der Parlamentéglieber und fonftiger Juſtiz- und Chika— 
nendiener erregten. Wie ſieht man nit in Br, Jahn's Wunſche „daß Zus 
piter nur ein Paar Stünblein unter ihnen fo auf und abfpazi- 
ren möcht, wie er fein Schäßlein Semele ein ft heimſucht'“ ben 
ganzen Unwillen und Muth des Vf's gegen die Zribunale feiner Zeit, befonbers 
gcaen die Barbareion der Chambre ardente und Inquifition, mit Gewalt her: 
vorbrechen! Dief ift der wahre Bürger- Muth, für welchen erft neuerlich noch 
eine pbilanthropifhe Geſellſchaft Preisaufgaben feste. In diefer Philippica 
flellt Hercules den Gardinal von Bellai, Euryſtheus Deinrid II., oder 
den Herzog ron Guife, und Jupiter ben Papft, feinen Statthalter, vor, ber 
nod jest vom Vatikane bonnert. Panurgen’s unbezwingliche Furcht vor 
Krellpinzen’s Bermwabrfam malt den gerechten Schreden vor £a Tour: 
nelle oder der Chambre ardente des Inquifitionshofs. Der Diebftahl enb- 
lid, ben Bruder Jahn am Wirthe begeht, verfinnlicht die grobe Unred- 
lichkeit, womit bas Moͤnchsgeſchlecht Die, welche es bei fid aufnehmen, beraubt 
und plünbert, Auch hat die übele Meinung, in der fie ftanben, das noch jest 
übliche Sprichwort: fein Gemiffen ift weit wie ein Franziskaner— 
Aermel, veranlaßt. Esm. 


IL. 80 
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16 Kapitel, 


Das Eiland der Apebeften ift eine Satire auf gewiffe Gerichtähöfe, 
deren Beifigev nicht mur dem babernben Theile der Welt, fondern auch jenen 
friedliebenden Leuten Mark und Blut ausfaugen, die burd freitfüchtige Gegner 
in den Bereich ihrer Krallen vermodt werben, Dieß ganze Kapitel werden 
die mit franzöfifhem Gerichtsbrauch Sertrauten leicht verfichen, und ba es 
auch auf andre Länder anwendbar feyn mag, fo ann es felbft Auswärtigen 
nicht febr dunkel feyn. Le Motteur — Das Tte ({ôte) Kapitel fchildert 
die Zankäpfel faenden Sachwalter, die, obwohl in anderen Dingen febr unwif- 
fend (weßhalb fie Apädeuten heißen) von der hartnädigen Einfalt 
der Parteien leben. Abermald das Gemälde eines Ghifanen: Landes, unter 
welchem alle Departements, befonders die Rentfammer, begriffen find, bis auf 
bas a bibendo, non a suadendo benannte Zrinkftüblein Pithien. Der 
mit Mild aus vielen Bufen geträntte Köder ift der von Gelds 
buffen lebende Richter. Denn obgleich bief Kapitel, wie das vorige, alle Ars 
ten von Redt und Unrecht in Foro bezielt, geht es zunaͤchſt doch namentlich 
auf die magistri computorum. Diefer Stebmihgut, bieje Kelter und 
das Uebrige ift recht geiftreich erfunden. Alle Beamten jener Kammern, große 
und Kleine, find darunter mitverftanden und eingerechnet. Bernier, — Die 
Apedeften find die Herren von der Kent: oder Rechnungsfammer. Le Du- 
dat. De Marfy. Guinguene Esm. — Pantagruels Verweis 
len bei Betradtung der vielen Galgen, Räder und Koltern fpielt 
auf die unter Heinrich EL fo häufigen Erecutionen und Œobesftrafen an, denen 
er felbjt oft wie Schaufpielen beimohnte. „Henri IL (jagt Anquetil 3 S. 
1548) fit exécuter jusque sous ses yeux les édits barbares donnés con- 
tre les calvinistes, et renvuvelés par lui. Les büchers, qui consumerent 
une foule de malheureux de divers quartiers de Paris, entrerent dans 
l'ordonnance des fêtes qui furent donuées l’année suivante, à l’occasion 
de son entrée solennelle et de celle de la reine dans la capitale. Epi— 
ftemon, der Pantagruelen die Ueberfdriften der Keltererflärt, 
fiellt hier den allerdings ſprachkundigen Gardinal von Tournon vor. Esm. 


17. Kapitel, 


In der Nation der Borwarzer erkennt man leicht die Schlemmer, die 
lederen Schmeder, die Suppen» Mäuler, wie der Df. fagt, die un- 
ermüdlihen (Ef-)Glodenzähler, die die Bein ineinemfort unterm 
Tiſch haben, deren ganzes Leben nur Eine Mahlzeit ift, und bie zulest am 
Fett erfiiden, an den Folgekrankheiten unmäßigen Efjens und Trinkens 
fterben, Auch die muthwilligen Verfchwender ihres Vermögens find hier ges 
meint, wenn fie, nad) untergrabenem Grebit, fich zu verbergen genöthigt und 
mithin gewiffermafen tobt find, Le Motteux. Bernier. De Mary. 
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Esm. — Das Land Vormwarts, ober der Vor- Kreffer und ber Schlemme⸗ 
rei, ift ohne Zweifel irgend eine reiche Abtei.... Was der Vf. am Schluß des 
Kapitel den Abt von Gaftiliers faaen läßt, beweist hinlänglich daß er 
in diefer&atire auf die Gourmanbs unb, bei feinem plagendenGaftwirth,irgend 
einen dicken Abt insbefondre, dann überhaupt die Geiftlihen vor Augen hatte. 
Esm. 


18-25 Kapitel 


18. Kapitel. Auf dem Wege zur Wahrheit muß alles in's Auge ges 
faßt werden, fo auch das Land der Quinten oder Chimären jeder Art, und 
der Alchemie inebefondere, Der Wirbel contrairer Winde (der MWechfel 
unverbauter Vorftellungen im Gehirn), womit die Mannfchaft zu kämpfen bat, 
fündigt bie Lanb fdjon von weitem an. Der Steuermann räth zu temporis 
firen, zur Geduld mit ſolchen Beſtrebungen, die Widerftand nur mehr befeu- 
ert, wovon nur Erfahrung und Zeit entwöhnt, indem der Unterfchied zwifchen 
Nüslichem und Unnübem gewöhnlich auf eigne Koften felbft gefunden feun will, 
Hohle Speculation, müffige Streitfragen der Gelehrten, damals fo häufig, 
(„Erever Wille”, ,Präbeftination”, „Redhtfertigung” u. bal.) fuͤh— 
ven auf den Eriebfand irgend eines Syſtems, beffen unzulängliche Wirbel 
dann abermals burd neue Œchein: Theorieen gebrochen werben follen. Die 
Dhrafen der Schul» Theologie Leiften biebei denfelben Dienft wie die Ireren 
Quinten: Erommeln der Sciffsgefellichaftz fie tönen ebenfo mwindig = bar: 
monifch, wie das Gemurmel der Kiefelfteine, wie bas Ruderlied der 
Schiffer. Mancher Kalt fie für wefentlih, und glaubt dadurch flott zu wers 
ben, Dann ift er auf dem beften Wege nad dem Reiche der Quinteffeny 
und kommt, mit unfern Reifenden bem Strome gebordenb, dort ficher 
an, Le Motteur. — Rabelais fpottet hier über die Phyfeter, ober Koh: 
lenbläfer, die ben Stein der Meifen fuchen, und namentlich, in der Perfon 
Heinrih Gotiral’s, über Heinrih Cornelius Agrippa von Nettesheim, 
ben er fchon 3, 25 ald Her Zrippa verfpottet hatte, (S. über Diefen 
dort Anm. zu ©. 438.) Neue überzeugende Achnlichkeiten in diefem Kapitel 
beftärken uns in unfrer Meinung. SBuvôrberft fagt der Vf., als Mitreifenber, 
felbft: „In bem Schiff erkannt id Paffagirer von gutem Haus, 
aud unterandern Herren beinridGotiral ben alten Knaben.” 
Aus gutem Haufe, nämlid aus dem edeln Geflecht von Nettesheim, war 
Heinrich Cornelius Agrippa, geb. zu Gôln d. 14. Auguft 1486. Aber aud 
einen alten Knaben (compagnon, Gefellen) Tonate Rab. ihn gar wohl 
nennen, weil damals, als er felbft die Medicin erft anfing, Agrippa bereits über 
25 Zahre im Amte ftand, und 1532, da Rab. mit ihm zugleich (bis 1535) 
zuerft in £yon praftigirte, fon achtzehnjähriger Doctor war. In biefer Stadt, 
wo Agrippa feit 1524 lebte, hatte ihn unfer Vf. nit vor 1532, mithin fchon 
46 Zahr alt fennen lernen, da ec 1486 geboren war. Agrippa's Ruf in Lyon 
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verhalf diefem Gharlatan zur Leibarzt= und Hofaftrologenftelle bei Louifen von 
Savoyen, Kranz des Iften Mutter. Schon früher hatte er in manchen andern 
Städten, aud in Paris bocirt, wo er über Mercurius Zrismegiftus las, ſchon 
1527 fein Bud de Vanitate scienliarum herausgegeben, worin er als Obfcu- 
rant erfcheintz fein zuerft, Annverpen 1531, dann Paris und Lyon 1533 er— 
fchienener Tractat De Philosophia occulta, ohne Zweifel aud die in bemfel- 
ben Jahr gedrudten Commentaria in artem brevem Raymundi Lulli, 
batten ihn der ſchwarzen Kunft verdächtig gemadt. Rab. fest ihn in cin 
Schiff mit Poeten, Spielleuten, Sterngufern, Geomanten, Rei 
mern, Ubrmadern, Aldhymiften, in Bezug auf die Neigung jenes Arzt: 
lihen Vagabunden zu allen biefen Künften, befonders zur Aftrologie. Die 
Trommeln, die er an Bord bat, verkündigen ihn als Sharlatan, und bas 
leere Gellapper, das Leute feines Handwerks in der Gefellfchaft machen. Der 
groffe Efelszgiemer, den er am Gurt, und der bide Kohlitrunf, 
den er in der Rechten trägt, find Embleme der beiden Gefchledhter, des 
maͤnnlichen und weibliden, und fpielen auf feinen 1529 gebrudten Zractat 
De Nobilitate et praecellentia foeminei seœus an, worin er den Frauen 
den Vorzug vor ben Männern giebt. „Wann ibr heim kommt, dann 
madhen wirs” fagt er, als Enthufiaft des fchönen Geſchlechtes, der feinen 
Gollegen im Borbeigehn, nach feiner Art, etwas Munteres zurufen will. Sein 
groffes, grobes, altes, fmierigs Barret eines Grinbigen in 
der Linken, bezeichnet deutlich den elenden, unmürdigen Zuftand, in ben ihn 
feiner feltenen Kenntniffe und vielfeitigen Œalente ungeachtet, das unbefonnen 
launenhafte, mürrifhe Schwanken feines Charkaters fo oft verſetzte. Man hat 
von bicfem feltfamen Manne gejagt: Nulli hic parcit, contemnit, scit, nescit, 
let, ridet, irascitur, incitatur, earpit omnia. Ipse philosophus, daemon, 
beros, deus et omnia.“ — ,,Y9a b id? be hab ich?” fragt er, die Ges 
ſchlechts- Symbole vorzeigend, namlich: Gelehrfamkeit und Gelebrität, nach fol: 
en Proben, wie ihr bier fehet? Agrippa war wirklich voller Geift und Zalente 
aller Art, führte fogar noch bei Lebzeiten ben flolzen Beinamen Trismegi- 
ftus. Hier aber fpielt Rab. ohne Zweifel auf die Hörner an, die ihm fein 
Weib zu tragen gab. ©. Moreri in Ayrippa. Das weibliche Zeugungs- 
glied wird ſehr brollig durch die Pflanze Lunaria Major oder Medaille 
angebeutet, weil deren platte, runblide Schoten die Mond- oder Medaillenform 
haben. ©. Balmont de Bomare’s Wörterbuh, und bas der Ency— 
tlopädie. Die beiden Namen anlangend, die er bem Gbarlatan giebt, fo ift 
Heinrich der Vorname des Agrippa, und Gotiral fcheint uns von ben 
zwei beutfchen Worten Roth und irren (!) gebildet; alfo ein fothiger Vaga— 
bund, einer der im Kothe hHerumirrt; ba XAgrippa wirklich in Deutſch— 
land, England und der Schweiz unftet, faft bettelnd umherzog, bis er guleët 
im Spitale ftarb, aud) Rab, ihn, als einen Deutfchen, natürlich auch beutid 
zu benamjen fuchte, wie er ihn fo fon Her Zrippa nannte, Sein cigenftes 
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Zufammentreffen mit Diefem alfo in Lyon, von 1532 bis 1535, ift per ber 
Gegenftanb feines Spottes. Eöm, 

19. Kapitel. — Das Reid der Quinteffeng (Gtitten Königin) 
oder Entelehia=Xlcemie, der vorgebliche Stein der Weifen, Quadfalber, 
alle jene bettelbaften Projektenmacher, Grübler, Schwindler, die euch goldene 
Berge verbeifen, ohne felbft oft das Kupfer zum Brode zu haben. Ihre Stu: 
dien — Lapis, Aurum potabile, Wunderarzeneien nor deren blofem Anblick 
fon unheilbare Krankheiten weichen follen — find bekannt. Rabelais, nad) 
Thuanus Zeuaniß ein fehr gelebrter, erfahrener Arzt, ftellt bieje als Betruͤ— 
ger dar, die mandmal fit felbft, gewöhnlich aber Andre täufchen, Daher 
landet die Flotte fogleich im Hafen Matäotechnien, oder der eitelen Künfte, 
Die Einwohner nennen ihr Land Entelehia, ein von Älteren Gelehrten faft 
ebenſo vielfach befprochenes Wort, ald Manche der Neusren Zeit mit der Sache 
verloren haben (f. Anm. zu ©. 852.) — Und fo gehen denn bei biefer Gele- 
genbeit auch die Grammatifer nicht leer aus; aud fie, die über bisigem 
Streit um Worte die Sachen vernadjläffigen, werden zu den broblofen Künft- 
Yern vangirt. Le Motteur. — Kein thörigeres Beftreben als bas nad dem 
Steine der Weiſen. Aber e8 giebt noch andre Schein » Wiffenfchaften, und der 
Autor will fagen, daß die fid auf folche Befchränfenden im Hafen von Ma: 
täotednien unweit der Quinta gelandet find. Duch. — Das Reid 
der Quinteffenz oder Enteledia ift das Studium der Alchemie, des 
großen Arcanum’s, der Aftrologie und des Empirismus. Rab. verfpottet das 
neben zugleich des Ariftoteles Syſtem von der Entelechie, ſowie mehrere 
andre fpindfe und leere Wiffenfchaften, z. B. die Theologie, die er unter 
bem Namen Matäotechnien gar wohl insbefondre gemeint haben ditrfte. *) 
Die Frage der Eingebornen an Panurg: „Wie fpredt ihre? ſprecht ihr 
Entelebia, oder aber Endelechia?“ bezeichnet die lächerliche Sylben⸗ 
ftecherei der Pedanten und Halbgelehrten, das Wortgezaͤnk der Adepten, Der 
BF. läßt ben Hauptmann der Enteledie fagen: „Wenn unfre Frau 
Königin nur wollt, wir wären all fo groß wie euer König Pan: 
tagruel,’ und zielt damit auf die thörigen Hoffnungen der Alchemiften, wo— 
rin fie fit beftändig wiegen, mittelft Erfindung des trinfbaren Golbes ben 
größten Fürften gleid zu werden. Mit Recht nehmen die Benerifhen ben 





*) So nennt der Vf. oben (1, 15, ©. 52) die leeren Schmwäger „matäologie 
(he Santaften” Gewiß alfo bezeichnet biefer Name eine eitle Kunft; es bleibt 
alfo nur die Frage: ob er darunter die groffe Kunft, dad groffe YUrcanum 
des Steind der Weifen,, oder vie hohlen Episfindigkeiten der Sorbonnen= Theo 
logie, oder die der Ariftotelifchen Philofophie, wie fie auf der Univerfität gelehrt 
ward, verfiehe, Da der Hafen Matäotehnien nidt weit vom Palaft 
der Quinteffenz war, und da die Quinteflenz oder Œnteledie die Alchemie und 
Uriftotelifbe Weisheit zugleich bedeutet, fo glauben wir, daß Matäotehnien jene 
drei Wiſſenſchaften ſaͤmmtlich, und bier insbefondre die Theologie vorftelt, Die Cor: 
bonne war in der Nachbarfchaft der Univerfitäts : Collegien. Esm. 
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erften Rang in der Kranfen» Gallerie ein, ba (wie ſchon De Mars 
fu bemerkt) eben diefe Art Kranker von Alchemiften und Empirifern fo leicht 
ſich täufchen läßt, ba fie es find, für welche diefe Mifch- Künftler alle Recepte 
und Mittel erfchöpfen. Diefer letztere Zug fcheint uns eine beißende Anfpielung 
auf die Krankheit, woran Franz I. ftarb, und auf ben lüderlien Hof ein: 
rih’s II. Voltaire, in feinem Brief an ben Prinzen von Braun: 
fhweig, fiebt in der Fiction von der QDuinteffenz die Gontroverfen der 
Philofophen über die problematifche Unfterblichkeit der Seele. „De !ile Son- 
nante , fagt er, on va au royaume de Quinte- Essence ou Entelechie; 
or entelechie c’est l'âme. Ce personnage inconnu, et dont on parle de- 
puis qu’il y a des hommes, u’y est pas moins tourné en ridicule que le 
pape, mais les doutes sur l’existence de l’âme sont bien plus enveloppes 
que les railleries sur la cour de Rome.“ Esm. 

20, Kapitel, Marftfhreier, Roſenkreuzer, Schüler des Trisme gi— 
ftus, des Raimund Lullius, Arnolds von Villeneupe, biefe eins 
zigen echten Söhne der Weisheit, wenn man ihnen glauben will, deren Haupt= 
talent Züge und Unverfchämtheit ift, deren vorgebliche Wunderkuren, (wie jenes 
Hand- Auflegen ber Könige) auf ein Liedlein oder Leere Gefchwäs 
binauslaufen 2. Die affectirt pebantifde Sprade der Königin 
copirt gewiffe Mobe- Damen, die glauben, niemand fpreche gut, wenn er nicht 
weitgefuchte Metaphern, lange Tropen, befremdlihe Worte, efelbafte Umfchreis 
bungen braudt ac, Le Motteux. — Rad bem Vorgeben einiger Gontemplas 
tiven ift diefe Königin Quinteffenz eine Dame, die aus Deutfchland nach 
Frankreich kam, um dort zu laboriven, Œffengen im Feuer abzuziehen, ober 
vielmehr das Geld aus ten Beuteln leichtgläubiger Æboren. Was bis zum 24, 
Kapitel folgt, begiebt fi im Grunde nod täglich in Städten, Landhäufern 
und an Höfen, wo Neugier und Unwiffenbeit, von Weibern begünftigt herrs 
fen, die Sharlatanen dort Eingang verfchaffen. Ein altes, oft beflagtes Uebel 
x. Bernier. — Die Lieblein, womit Königin Entelecdia alle Krank 
beiten heilt, find die Lügen» Mäbrhen, mit denen Alchimiſten und Marfts 
freier bie ihnen Gehör gebenden blöden Kranken einzufchläfern fuden. Die 
aus allen Arten von Heilmitteln gufammengefeste Orgel find bie vorgeblichen 
Mecepte, bie fie den Käufern zu deren großer Gefahr, und theuer genug au 8: 
fpielen. Die beißende Hindeutung auf die Kröp fe 2 heilenden Könis 
ge beftätigt es, daß die drei Haupthelden des Romance franzöfifche, nicht 
(wie Le Motteug will) Navarrifche Könige find. Die affectirten Ho: 
nigmworte ber Königin find die füßen Verfprechungen der Empiriter, ihre 
Kranken unfeblbar von allen Uebeln heilen zu wollen. Das mit taufend 
Schreden ausmdblirte Éleine Gemad find die Leiden und Nachwehen 
faft aller Schwachköpfe, die fidy mit Aichemiften und Charlatans einlaffen. Letz⸗ 
tere ſchwelgen auf Koften der auf ihre Liedchen horchenden Thoren, daher die 
guten Biffen, der ftolge Schmaus, ben die Reifegefellfchaft bei der À ds 
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nigin Enteledhia findet. „Apprenez que tout flatteur Vit aux dépens 
de celui qui Pécoute“ fagt fon der unnadabmlide Lafontaine Esm. 

21. Kapitel, — Die Neifenden feben wie die Königin mit ihren 
ofen und Kammerherrn die Zeit verrrieb, zerkruͤmelt', fieb- 
beutelt’, todt=und durhfchlug 2c. und alte Spiele erneuert. Dieß geht 
auf die, fo fich ausfchließlich bem Studium der Sitten des Alterthums wibnten, 
während fie oft in denen der Mitwelt Fremblinge find; eine Gattung Bücher: 
würmer, deren Mehrere, nur mit Sobten verkehrend, fich fur die Gefellichaft 
der Lebenden kaum noch eignen 2e. Was der Vf. von den neun Edelleuten 
fagt, die mittelft eines ihnen um die Hälſe gebangenen Buͤchs— 
leins mit zehntaufend GSonnenthalern fdulbenfrey gemadt 
werben, dürfte wohl auf gewilfe Individuen zu beziehen feyn, die damals 
ben ©, Michaels Orden nebft Penfion erhielten, ober doch zu erhalten bofften, 
Le Motteur. — Die mandherlei alten Zänze, die Dame Quinteffenz 
und ihr Hof aufführen, find offenbar die Luftiprünge und Leibesſchwenkungen 
(tours de souplesse), womit Marätfchreier, Quactfalber, Wurmboctoren das 
Volk beluftigen, damit es ihnen ihren Œberiaf ablauft. Der Bf. konnte' biefe 
Art Leute nicht beffer charakterificen, als wenn er von der Königin fagt: 
„Daß fie nur immer die rein unmdglihen Dinge vollbrädte 
Die Sprache führen fie in der Regel ꝛc. Esm. 

22. Kapitel, — Chimären » Zäger: gewiffe Matbematifer, Dialeftifer, 
Phyſiker und Metaphyfifer 2. Le Motteur. — Rab, zielt hier zunächft 
auf die Alchemiften ꝛc. Die Königin beebrt am Ende Pantagruelen und fein 
Gefolge mit dem Abftracror- Zitel, eine damals fehr leicht zu erlangenbe 
Würde, da diefe Art Menfchen den Staat uͤberſchwemmten: zugleich mit Ans 
fpielung auf Deinrid U. und feinen Hof, die Alchemie und Sternkunft trieben, 
Esm. 

23. Kapitel. — Die poetiſche Traum-Koſt der Koͤnigin und ihrer 
Hofleute iſt leicht verdaulich. Das Pot pourry Mag einen Miſchmaſch vers 
worren durch einander geruͤhrter Begriffe vorſtellen. Die Wuͤrfel, Karten, 
Shad: Sarod:Breter, und Schaalen voll Sonnenthaler (für 
die zum Spiel Geneigten) find die eiteln Hoffnungen der Quinten-Gruͤbler 
und Stein: Träumer. Die Königin faut und Éoftet nichts; ihre Bots 
Eofter und »Kauerthunes für fie: aud geht fie nidt anders 
zu Stubl als per procuram. Das heißt: Die, welche fich den Golbma= 
chern bingeben, verfchlingen alles was biefe Betrüger ihnen vorfpiegeln, unbes 
febens, ohne Prüfung des Sinnes, denken der Sache nidt weiter nad), Es 
geht ihnen alles glatt ein, in ihrer Gier nach dem großen Geheimniß. Die 
Aldyemiften dagegen, denen fie trauen, finden indeß für ihre Zähne willkommene 
Arbeit ; diefe leben nicht blos von Rauch, wie ihre Gönner, die eben darum, 
weil man fie nur mit Verfprehen und Worten abfpeiöt, blos per procuram 
zu Stuhle gehen, und denen alles in Raudy verdampft; Le Motteur. 
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— Der ledere Schmaus ber Königin Enteledia, ober vielmehr ih— 
rer Hofleute, bezeichnet das Schmaufen ber Alchemiften und Gharlatane jeber 
Art, auf Koften ihrer Hintergangenen, die an die Findung des Steines glau* 
ben. Vielleicht nod (nah De Marfy’s Vermuthung) mit Bezug auf irgend 
ein äbnliches Prunf» Eſſen, dad man zu Rab.’s Zeiten gegeben. Diefe Köni- 
gin, die, allein, nichts ißt, ift die Chemie oder Alchemie, als reine Wif- 
fenfchaft betrachtet. Die ben Arbeitern zur Zerftreuung dargebotenen Würfel, 
Karten, Sad: Zarod: Breter ze. find die mancherlei Spiele und 
Vergnuͤgungen, womit große und Eleine Œmpirifer ihre Grünblinge anzuföbern 
wiffen, Die Maulthiere und Belter mit fammtenen Satteldeden, 
bie Sänften und Kutſchen für Damen und Herren, find die reis 
en Reitpferbe und Equipagen, womit bie Gharlatans den Pöbel blenden und 
ihren Balfam ibm wichtig madyen. Die Königin, die nihtsfelbft Faut, 
fonbern alles von ihren Beamten gefaut, burd einen golbe- 
nen Trichter in ben Magen erhält, ift die Chemie, deren fämmtliche 
Erperimente und Deftillationen darin beftehen, daß man — oft mittelft einer 
Trichterröhre — die zu fehmelzenden oder zu beftillivendben Stoffe geftoßen, zers 
rieben, pulverifirt, in die Ziegel, Retorten und Kolben einbringt, Le Mot- 
teur fcheint uns dieß Kapitel volléommen erläutert zu haben, C'8 m. 

24. 25. Kapitel. — Der Ball in Eurnier: Geftalt ift das Schach⸗ 
fpie, Sämtlihe Deuter, — Unfer Vf., den man wegen feiner Kunft, fa- 
tirifche Reflerionen von Belang aus Geringfügigkeiten auf dad unerwartetfte zu 
entwideln , nicht genug bewundern kann, feheint mitten in biefer trefflichen Al: 
legorie bie Voreiligkeit feines Königs Franz zu rügen, bie ihn bei Pavia in Ges 
fangenfchaft brachte. Denn von der goldenen Königin, die zu unvorfichtig 
umher f[harmügelnd gefangen warb, fagt er: „Das andre Volk 
war bald gefhlagen. Ein ander Mal wird fie wohl Elüger 
feyn, fih nit mehr fo weit verlaufen und, wenns ja fegn muß, 
mit befferer Bebe dung ausziehn.“ Nicht minder gefchict weiß er 
feine Pantagrueliften wieder wegzufchaffen, bamit ihre Ankunft beim Orakel 
der Mahrheit nicht länger durch Quinten behindert werde. Denn, heißt es: 
während fie diefem anmuthigen Schaufpiele sufaben, fid an der Tanzmuſik er- 
gösten, war ihhen die Quinten : Königin verfchwunden, und fie gingen mit 
günftigem Winde fogleid an Borb, weil fie, wenn fie nicht ſchnell fi ent- 
fernt, kaum in brey Springzeiten weggefommen wären. Das heißt: 
Manche befreien ſich burd Muſik, finnreiche Spiele, Tang und andre unfchuls 
bige Erheiterungen von grübelnden Gedanken, vergeffen darüber die unfrucht= 
baren, müvrifen, grilligen Studien, worein fie bisher fid gang vertieft. 
Denn, wie ber böfe Geift des Saul, weicht jener leere Gebanten : Schwarm 
vor ben Harmonicen ber Inftrumente, Wendet fid aber hierauf der Geift nicht 
gleich zu ernfteren Korfchungen, fo Fommt er von neuem in Gefahr unnübem 
Schwanken anbeimgufallin, Bemerkenswerth feheint, daß Rab. biefe Kapitel 


Sünftes Bud, 23—25. Kapitel. 1273 


fehr Mar, und faft als Anmeifung verfaßt hat, woraus man bas Schadhfpiel 
lernen könnte — eben damit man die allegorifch bunéleren Satiren in feinem 
Werke, für nicht gewichtiger halten fol als bicfen Zurnier-Ball, Le 
Motteur. — Der Zwed ded Autors, was Le Motteur aud von Kranz I. 
fagen mag, ift offenbar fein andrer als zu zeigen, wie biefes fchöne Spiel ein 
Zeitvertreib der Könige und Fürften war, und zugleich feine eigne Kenntnif als 
ler Keinheiten beffelben feben zu laffen. 2. Sollte aber nicht dennoch hier ir- 
gend ein „verborgener Aal, eine verftectte Allegorie, eine bittere Anfpies 
lung auf ein Hof» Zurnier Franz des Iften oder Heinrich's II. zum Grunde 
liegen? Wir find gewohnt ben Bf. feine Fährte verbergen zu ſehenz in fchein- 
bar unfchuldiger Richtung entfchlüpft er dem Leſer; er trifft zum Biel auf ei- 
nem Ummege, mit zwei Pfeilen, einem ftumpfen, und noch einem andern, ber 
febr ſcharf iſt. Da die Gefchichte nicht alle Details aus dem Privatleben feiner 
beiden Königlichen Zeitgenoffen, nod deren fammtliche Hof: Kefte überliefert, 
fo haben wir, wegen Spuren barnad, und an Fontette“s Bibliothèque his- 
torique, 5 Kolianten, wenden müffen. Da aber unter biefen beiden Regie— 
rungen, fowie unter der vorhergehenden, ſehr viele Zurniere und „Luftige 
(joyeux) Bälle” ftatt gefunden, fo mußten wir uns auf bie zu ber Zeit, ba 
Rab. fein Stes Bud fchrieb, mithin auf die bei Heinrich's IT. Zhronbefteigung 
vorgefallenen befränéen ; und bier finden wir, T. IL, p. 714—16 folgende : 
Entrée joyeuse faite par le roi Henri II à Beaune, lan 1548, en vers 
frangois; par J. A. de Chavigny. — (Ein Gompliment des Vf’, als Mais 
re's der Stadt, an ben König.) — Entrée de Henri II et de Catherine de 
Médicis, son épouse; à Lyon; lan 1548, 4 u. 8. auch italiänifch überf. 
unter bem Zitel: La magnifica e trionfale entrata del re Enrico II, e 
donna sua consorte Caterina nella città di Lione, alli 28 di setembre 
1548, colla particolare descrittione della comedia che fece recitare la na- 
tione fiorentina a richiesta di S. M. Lione, 1548, 4, — Ordre qui a este 
tenu à la nouvelle et joyeuse entrée que le roy A faite en sa bonne 
ville de Paris, le 16 de juin 1549. Paris, 4. fig. — Ordre du tournoy 
entrepris pour la solemnité du couronnement, et triomphante entrée du 
roi Henri II et de la reine son épouse. — Discours de Jean Stewart, 
Écossois , dans le college de Presle, sur cette entrée en 1549. — Avant- 
entrée du roi tres- chretien à Paris, par Ronsard. Paris, 1549, 4. — 
Les grandes triumphes faites à Ventree du tres chrestien et victorieux 
roy Henri II, en sa noble cité et Universite de Paris. Rouen, 1549, 
8. — Ordre de l'entrée de la reine Catherine de Médicis à Paris, l’an 
1549. Paris, 1549, 4. — Eutree de monseigneur le Dauphin, fils aîné da 
roi François II, à Paris, en 1549. — Déduction du somptueux ordre, 
plaisants spectacles et magnifiques théâtres dressés par les citoyens de 
Rouen à Henri I et Catherine de Médicis, lors de leur avenement à 
icelle ville, les 1 et 2 novembre 1550. Rouen, 1551, 4. fig Was uns 
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glauben macht daß hier von bem Zurnier unb ben plaisants spertacles beim 
neulichen Einzug der Majeftäten (gleichviel ob zu Paris, Rouen oder Lyon) be= 
ſonders aber von dem in der noble cite et Université de Paris d. 16. Juni 
1549 ftattgefundenen, die Rede feu, ift: daß man bei einem damaligen Ball 
oder Zurniere fihr wohl das Schachipiel nachahmen fonnte, und baß die g uͤl— 
dene Königin im 25. Rap. (©. 874) mit der Amazone Penthefilea vers 
glichen wird, die, wie wir in der ten Strophe des Zirlfanz (41, 2 ©. 12) 
faben, die Univerfität if. Felibien, nadbem er den Einzug des Königs 
und der Königin in Paris befdrichen bat, fährt T. II. p 1031 fo fort: „La 
reine se rendit au palais, où furent dressées les tables comme au jour 
de l’entrée du roy. Le lendemain, le prevost des marchands, les esche- 
vins, et les autres officiers de la ville lui servirent un repas des plus 
somptueux dans la grande salle de P’Evesche. Le roy assista à ce fe- 
stin, et prit le passetemps du bal, après diner. Il voulut que les en- 
fans de la ville menassent danser les dames de la coùr, et ils s’en ac- 
quitterent de bonne grace. Le bal fut suivi d’une collation de confitures 
et de dragées , et pour finir la feste , le prevost des marchands et les 
eschevins presenterent à la reine un buffet complet de vaisselle d’ar- 
gent doré à deux couches, semé de fleurs de lis et de croissans... Le 
roy receut avec joie le present de la ville; ce qui donna lieu au prevost 
de le supplier de vouloir bien, à Vimitation de ses predecesseurs , se 
trouver à la Greve le dimanche suivant, veille de Saint - Jean - Bapti- 
ste, pour mettre le feu au grand arbre , à la manière accoustumee. Le 
roy l’accorda; et s'étant rendu à la Greve le dimanche au soir avec la 
reine, les princes et les princesses, alluma le feu avec une torche de 
cire blanche que le prevost lui mit à la main. Le roy et la reine mon- 
terent ensuite A la grande salle de lHostel- de- Ville, où ils prirent 
la collation , et virent danser les dames de la ville; apres quoi ils s’en 
retournerent au palais des Tournelles. Ils séjournerent un mois à Paris 
tant que durerent les tournois dans la grande rue de Saint- Antoine 
(in deren Nahbarfhaft Rabelais wohnte), dans les lices que la 
ville avoit fait préparer. Le prevost et les eschevins avoient aussi dressé, 
dans l'isle Louviers, un fort, un pont et une espèce de havre (ben Das 
fen Matäotehnien), pour donner au roy le plaisir d’un siège mari- 
time et d’un combat naval; et l’on avoit fait un pont de bateaux de liste 
de Nostre - Dame à celle de Louviers, pour le passage des troupes qai 
devoient attaquer le fort.“ Will man nun aber wiffen, warum Rabelais 
biefen Ball in Turniers Geftalt fo febr bervorbebt, ihn werth ber 
Betrahtung nicht allein, fondern aud ewigen Andenken findet; 
warum die Mufik in Eriegerifher Tonart redt erfhredlih ans 
fängt, wie zum Sturm zu blafenz wie viel Schaden im Heer ber 
Geinde gethban warb; warum die guͤldne Königin über die Nie 
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berlag ihrer Truppen gleihfam erarimmt.... Ihr hättet ge 
badt daß eine zweyte Amazon Penthefilea im Lager der Grie 

den umber rafaunt — fo ift der Grund davon: weil nach den Zurnies 
ren und Luftbarkeiten das Königspaar mehreren Hinrichtungen zum Holzſtoß 
verurtbeilter Keger beimobntes weil diefen Hinrichtungen eine Proceffion vorher: 
ging, in welcher alle Kreuze und Bahnen der Kirchipiele Paar und Paar auf: 
zogen, gefolat von ben vier Bettelorben, der Geiftlicykeit, den Reliquien-Kaͤ— 

ften, der Monjtrang, bem Könige, der Königin, ben Großen, ben Bürgern, 

dem Volke, fâmmtlid mit brennenden Kerzen; dann von Hatfchieren mit weif- 

fen Kerzen, worauf das Wappen ber Stadt befindlich 5 von Officieren (gene- 

raus) der Suftis, in Schar lach-Roben: weil man die Keter nadmittag 

nach aufgehabener Mittagstafel (S. 857) verbrannte, und der Koͤ— 

nig dieß felbft mit anfchen wollte! Eben diefer Bal, diefe Mittagstafel 

machen uns wahrfcheinlic daß Rab, auch hier mit Einer Klappe zwei liegen 

bezielt, verrathen uns in diefer Königin, die fi nahmittag die Zeit fo 

vertrieb, Katharinen von Medici, die den Quinten der Aldhemie und 

Aftrologie bulbigte. Man könnte auch wohl denfen, der Autor verftünde uns 

ter diefem Luftigen Ball, ber in der Quinta Gegenwart gegeben 

ward, jenen Zridentinifchen Goncilien: Ball, ben der Garbinal Mabruccio 

dem fpanifen Prinzen Philipp auf feiner Durchreife duch Zrento gab; aber 

auf biefem Garbinal : Balle befand fich keine Königin. — In Felibien's Ge— 

fhidte von Paris, T. IL, p. 936 lefen wir, wie Königin Claudia bei ih— 

rem Einzuge in Paris 1517, zu einem Souper im großen Saal des Parlamens 

tes, bie Prinzen, Prinzeffinnen und fâmtlichen Adel eingeladen, welche bafetbft 

mit ihr gefpeist; und daß unter ben biebei veranftalteten Zuftbarkeiten auch ein 

folennes Zurnier gewefen, fo aus zwei Schaaren, einer weißen, und einer 

fchwarzen beftanden babe; ber König babe die weiße Schaar, der Graf von. 
Eaint =» Paul die ſchwarze geführt. Die beiden Schaaren Rab.'s aber find eine 

goldne und filberne; auch hatte jenes Turnier bereits fein Sntereffe verlos 

ren, es lag ber Zeit zu fern, in der er fein 5tes Bud ſchrieb. — Die bas 

Spiel begleitende Mu ſik endlich ift nichts als die ftrenge Beobachtung ber jez 

bem ©œadftein eigenen Züge. Die Ordnung, Mannichfaltigkeit und Leichtig⸗ 

feit in diefen Mandvers ift eben eine Art von Mufil, Esm. 


26 Rapitel, 


Das Wort Odös, wonach ber Pf. fein Eiland Hodi nennt, bebeutet: 
Weg, Straffe, Reiſe-Vehikel, wie Wagen, Boot x.z3 Lebenéart, Les 
bensweife, Methode, endli auch einen Gtrafenräuber: Hinterhalt, Solche 
Wege können in mandem Sinne gar wohl unterweg 8 gedacht werden, und 
das Räthfel Löst fich leicht, wenn wir bem Worte Weg den weiteren Umfang 
bes griechifchen ödös einräumen, WBielleicht bat es auch Perfonen namens Che- 
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min oder Du Chemin in Schloß und Dorf Od o8*) gegeben, wo Königin 
Margarethe von Navarra ftarb (vgl, Anm. zu ©. 336), und der Autor fpielte 
etwa auf Deren in Frankreich (ebenfo wie in England der Name Way) ge 
bräuchlichen Zunamen an. Le Motteur. 


27. 28. 29. Kapitel. 


Da mehrere Moͤnche Schlarfen, Holzſchuhe, Sandalen (esclots , wie 
fie in manchen Gegenden Frankreichs, befonders um Zouloufe heißen) tragen, 
fo nennt Rab. den Wohnfis der Monde das Schlarfen= Eiland, (Isle 
des Esclots.) Weil aber bas Wort Esclop im Alt = frangofifchen für Esclave 
Sklav, gebraucht ward, glaube id, der Vf. wählte diefen Infel= Namen 
bauptjächlich deßhalb, um verſteckt anzubeuten daß ihre Bewohner Esclops, 
Esclaves (Schlarfen, Sklaven, Schlaraffen) find.'*) Denn Gflaven unter den 
Willen ihrer Ordens» Obern werben alle Mönche durch dad Gelübde des Ge: 
borfams, fowie fie Profeß thun. Dieß ganze Kapitel ift eine der fchneidendften 
Satiren gegen das Moͤnchthum überhaupt, und fcheint insbefondre auf die Ge 
fuiten gemünzt zu feyn. Der Autor aber druͤckt fich mit Abficht in allem, was 
auf fie bezogen werben Eönnte, durchgängig myſtiſch aus. Sklaven mag man 
die Sefuiten in Betracht ihrer Orbensregeln wohl nennen, von denen einige 
in den zu Antwerpen gedrudten Erereitia Spiritualia Ign. Loyolae fo lau: 
ten: „Sie müffen alles eigne Urtheil gefangen nehmen, immer der römifchen 
Kirche zu gehorchen bereit feyn, und, wenn Sie es fagt, glauben daß Schwarz 
Weiß, und Weiß Schwarz fey. Den Befehl ihres Obern follen fie Gottes 
Willen felbft gleich ſchaͤzen, und feiner Lenkung fich unterwerfen, ald wenn fie 
blofe Mafchinen wären, oder ein Stab in des Greifen Hand, ben er nach fai 
nem Willen regiert.” Auf diefe Bedingungen beftätigte Papft Paul HE. ibre 
Gefelfhaft, die nod 1540 (etwa zehn Sabre ehe Rab. dieſes Buch fchrieb, 
nicht über 60 Perfonen ſtark feyn durfte. Die Zeit ihrer Einfesung ftimmt 


*) Der Name des Sterbeortes der Königin Margarethe findet fit auf breiexlei 
Art verfhieben gefbrieben: Andos, Audos und Odos; und der Vf, der Anmer: 
Eungen zur SParifer Ausg. von Bayle‘d Wörterbuch fdreint mir mit Recht zu ver: 
muthen, urfprünglicd habe es ſchlechtweg Doz gebeifen, Wie konnte aber hieraus 
einer der drei obigen Namen entfteben? Andos für Audos iſt offenbarer Druckfehler, 
wie fon von Andern bemerkt worden; und Odos für Audos mag nad) dem Gehör 
gefchrieben worden feyn, Das bat nichts Schwieriged, Aber wie entitand aus Doz, 
Audos? Dieb ift die Frage. Ich halte die Eylbe Au für den Artikel, ben man 
unmerflih zum Hauptworte 30g. Ich fragte darüber Eingeborene, konnte aber nicht 
weiter erfahren, ald daß fie von jeher Audos gehört. De Miffy. 

") Le Motteur fagt uns nicht, bei welchen Schriftftellern er Æsclop für Es- 
clave gelefen bat; und id finde ed weder bei Borel, nob im Dictionnaire de 
Trevouxr, Dod aus bem alten Dictionnaire François Latin... corrige tt 
augmente par Maistre Jean Thierry etc. Parid, gebr, b. Sean Macé 1565, 
lerne ich, daß man Esclau ftatt Esclave gefagt bat; monadı die SHaven» Infel 
alfo wenigftens eine Ile des Æsciaus genannt werben koͤnnte. De Miffy. 
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jehr wohl zu Rab.'s Angabe, daß Benius der Dritte unfern Reifenden 
ein ganz neucé Klofter, nad) feiner eignen Invention für die 
Brummbrüder auferbauet und bergericht, gezeigt habe, Was er 
binzufest, Eann auf alle Mönche und Religiofen überhaupt gehen. — N ad 
der Regel und GStiftungsbull, fo ihnen Quinta... ertheilet, 
gingen fie mânniglid wie die Mordbrenner angezogen. Dies 
bezielt erftens den Papft und feine Bullen als quintenbaft oder wunderlich, 
indem Der, wenn anderwärts die Klöfter eingeriffen werden, den 
Spieß umdreht, und fie im Gegentheil erft recht aufbaut (©. 
884); und dann wird gefagt, daß fie die Häufer, wohin fie Eommen, ver— 
brennen, als Aufichmaufer der Familien: Güter, und Brandichürer ber Zwie— 
tract überall. — Ihre bepflafterten Mägen zeugen von ihrer Bauchdie— 
nerei. — Shre doppelten Hofenläße, der eine vorn, der andre hin— 
ten, zeigen daß ein Mönch, befonders ein Sejuit, ad utrumque paratus, a 
parte post, et a parte ante ift, und wohl fagen fann: hanc veniam peti- 
musque damusque vicissim. In Bezug auf fo abfcheuliche Unart berfelben 
fagt der Vf., es würden burd diefe Doppellägigkeit alleriey ent: 
feslihe Myfterien auf das getreulidfte fürgebildetz; und da er 
in der Mehrheit fpriht, kann er auch meinen daß Ein Mônd in Venereis 
foviel als zwei andre Leute leiſte. — Ihre Schuhe find rund, damit fie, wie 
ihr Intereſſe es fordert, vorwärts, rüdwärts oder feitwärts beliebig gehen koͤn— 
nen, — Ihre Bärte find glattgefhoren, zum Zeichen, daf man einem 
Mönche nicht bcitommen, feine Wolle auszupfen, kurz ibm nichts abgewinnen 
kann. Sie tragen Nägelin den Sohlen, weil man fie nicht wieder aus- 
treiben fann, wo fie fi einmal eingeniftet 5 denn jie ftiden feft, und figen 
unerfchütterlid. — Sie fhecren fid am Hinterbaupt vom Scheitel 
bis auf die Schulterblätter, damit fie von hinten nicht greifbar find. — 
Sie tragen fharfe Scheermeffer im Gurt; entweder bedeutet das ihre 
guten Mägen, oder daß fie alles was ihnen im Wege liegt, kurz und Elcin 
fhneiden. — Sie fhleifen diefe Meffer des Tages zweymal, un) 
webens alle Naht dreymal, mittelft ihrer Metten, Vigilien, Tages: 
Offigien , 0. — Sie tragen Jeder eine runde Kugel auf feinen 
Fuͤſſen; diefe Kugel ift die Welt, die fie gern unter ihre Botmäfigkeit brin: 
gen möchten. Und daß fie fie, im Gegenfag zur Fortuna, die die Kugel un: 
ter den Fuͤßen bat, auf benfelben tragen, kann nicht befremben, ba wir, wie 
Bruder Jahn am Schluß des Kapiteld bemerkt, bier im Land der Antis 
dthonen und Antipoden find, und, wenigftens nad) bem Bolfsglauben, 
die Erde, wenn wir fie hier unter den Züßen haben, allerdings auf, oder über 
unſre Gegenfüßler zu ftehen fommt. — Die Dedel ihrer Kapuzen vers 
mummeln ibr Antlig, und fo fpotten fie ungeflört des Glüdes 
wieder Glüdlidhen, d. i. innerhalb ihrer Klöfter lachen fie über die Tho— 
ten in's Faͤuſtchen, die ihre Glüdögüter anwenden um ihrem Müfliggange Vor— 
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fchub zu thun. — Die Hinterkdpfe haben fie allzeit ganz frey 
und baar, wie wir das Antlis, und ein Maul und ein Paar Au 
gen grob drauf gemalt, als Sinnbild der Fragen und Narrenspoffen, 
womit fie das alberne Volk bethören, ibm gleichfam nur ben Dintern zeigen, 
während fie, wie gefagt, mit einander über den gläubigen Pöbel lachen. — 
Wenn fie ärfhlingas gingen, hättet ihrs für ihren natürlichen 
Gang gebaltenz d. b. ihr Armuthsgelübde macht fie reich, ihr Geborfamé: 
gelübde zu Herrfchern, ihr Keufchheitsgelübde nur defto üppiger: fie greifen im: 
mer weiter um fi, je mehr fie fich gurüdaugichen fcheinen. — Wenn fie 
vorwärts ginaen, hättet ihr gebadt fie fpielten Blindekuhz 
denn der gerade Weg ehrlicher Leute ift ihmen nicht geläufig, und wenn fie ib: 
ven krummen verlaffen, ben rechten Weg einmal fuchen müffen, gebärden fie fit 
ungeſchickt und taften taͤppiſch darnach. — Sie find geftiefelt und gefpornt, 
als gält es in ben Himmel zu reiten, aber anftatt dorthin zu fpornen, 
fhlafen und ſchnarchen fie, fobalb der Lucifer aufgeht. — Sie find zum 
Gähnen verpflichtet, und Gähnaffen find ihr Morgenbrod: ihr 
ſchlaͤfriges Wefen, vielleicht aud ihr Metten- Sang oder Geplärr ift bier ge 
meint. — Sie wafchen fid fleiffig Händ und Mund; befprengen 
fi mit Weihwaffer; Segen fid aufeinelange Bank und ftohern 
fid in den Zähnen, bis der Präfect das Zeichen giebt. Set 
fperrt ein Jeder was er fann das Maul auf, und fo gähnen fie 
bald eine halbe Stund, bald drüber oder drunter, je nach dem 
Felt des Tages proportionirtz wohnen figenb, fingend, brummend 
bem Gottesdienfte bei, — Dann hieltens einen fhönen Umgang, der 
zu der einen Kirhthür naus, und zu der andern wieder ’rein 
ging, weshalb Pantagruel ihnen mehr Klugheit zutraut, als feine Leute ges 
neigt fchienen ; weil fie fit mehr als ein Schlupfloch offen Laffen. 

„Cogitato mus pusillus quam sit sapiens bestia, 

Aetateın qui uni cubili nonquam committit suam ; 

Quia si unum ostium obsideatur, aliud perfugium gerit.“ 

Plautus, Trucul. IV. 4, 15— 17. 

Bey dem Umgang wird bas Bild des Glü de vorauf, und bad 
der Tugend von einem Brummer ibm naggetragen, der unab: 
läffig jenen Glüdsträger mit Weihmwaffer bewedelt; woraus man 
fieht daß bei Mönchen bas Glüd den Vorrang vor der Tugend bat, und fi 
nur den Glüdlichen ihren Weihrauch fpenden. — Nach dem Umgang verfüge 
ten fie fit in ihr Rember, und Enieten unter den Œftif bin; 
ald unter ben immel, wo bie ihnen einzig verehrlichen Götter in Schüffeln, 
(mie auf fo vielen Thronen) zu herrſchen pflegen. Diefe Erklärung der an fid 
bunfelen Stelle erfcheint um fo zuläffiger, wenn wir erwägen, was der Bf. 9, 
34 (wo die Reifenden unter einem Laubgange voller Reben und Trauben bingez 
führt werden) mit folgenden Worten ausfpridt: „Wohl ſchwerlich, fprad 
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bier Yantagruel, wär weiland Jupiters Priefterinn bur ch dies 
fes Reb: Dad) mit gegangen?— Ihr Grund, fprad unfre ftrabs 
lenbe Latern, war myftifh, denn fie hätt, wenn fie bieburch ges 
gangen wär, ben Wein (die Srauben nämlich) überm Haupt ge 
babt und von dem Wein gleidfam beberrfht und bemeiftert 
geſchienenz angubeuten 20.” — Die Laterne, worauf fie fid mit 
Bruft und Magen aufftemmen, mag eben ihr leerer Magen feyn, ver 
nad einem Fruͤhſtuͤck, das blos aus Gähnen, Singen und Brummen beftand, 
der” Stopfung wohl bedürftig feyn mußte. — Der lange Schlarf, der, 
wenn fie fo Fnicten, mit einer Babel in ben Saal trat, womit 
er fie begabelfrühftüudt', ift jener Mönch, welcher bas Zagesgefchäft bat, 
feinen bei Zifche figenden Mitbrübern aus cinem Buche vorzulefen. — Ihr Ef- 
fen, dag fie mit Käs anheben, und mit Senfunb Lattid fhlies 
Ben, beweist, wie das Meifte in diefem Kapitel, die andrer Menfchen Lebens— 
art gefucht entgegenaefegte Diät der Brummer. Und da Käfe, befonders in 
Menge, allein, und vor andern Dingen, deren Verarbeitung ex befördern 
fönnte, aenoffen, für ein ſchwer verdauliches Effen gilt, fo dürfte unter Käfe 
das Benedicite oder Tiſchgebet vor der Mahlzeit zu verfteben ſeyn, welches den 
gierioen bungrigen Brüdern fo widerwärtig ſchwer eingeht, wie einem halbverz 
bungerten Wüftlinge das ellenlange Gratias an Prespyterianer Tafel, wo das 
Diner fon vor ihm fteht. Der Senf (moutarde) und Lattid (laitue,, 
womit fie bas Œffen fhlieffen, wäre dann das Agimus oder Nachtifchs 
&cbet, den Brummern faft eben fo bejchwerlich, weil fie, nad) den im fols 
genden Kapitel geſchilderten Erholungen eilend, es unfhmadhaft finden. Seine 
Wortfpiel = Vorliebe jcheint der Bf. aud hier nicht zu verläugnen, indem er 
fagen will daß diefe Geremonie nat Zifch ihnen fehr lang währt, fie fehr lan— 
geweilt (moult tarde, multum tardat) und ihr ob ift, (les tue — laitue.) 
— Zu End der Mahlzeit beten fie ein Weilchen zu den Göttern, die ih: 
nen ein fo angenehmes Leben gönnen à. — Streng unterfagt ift ihnen 
Sid angurübren und zu effen wenn fie zur See, oder auf eis 
nem Fluſſe wärenz nod Fleifh wiees aud heißen môdt, auf 
feftem Land; d. i. Moͤnche pflegen gegen Anwefende und ihnen Nügende 
freundlich zu feyn, nur Abwefende zu beißen; wiewohl aud) dieß nicht immer 
zutrifft. Gewiffer ift: daß ihre Lederei nad ſchwer zu habenden Dingen ver: 
langt, wie frifdes Fleiſch zur See, und frifder Sifd zu Land find, 
zumal an mittelländijchen Orten, tie weit vom Meer oder Flüffen liegen. — 
Dann abends ftiefeln und fpornen fie einander (mas einen fehr gar— 
fligen Sinn haben kann) und legen fich bebrillnast fchlafeu; weil fie 
fi) immer vorfehen müffen, aus Furcht von jemand ertappt zu werden. 

23. Kapitel, Mit diefer affectirten Kürze des Brummbruderg pers 
fiflirt Rab. die Wortkargheit fcheinbeiliger Monde, wenn fie unter bie Laien 
tommen. Weshalb aud Bruder Jahn fügt: „Pog Velten! mit fei- 
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nen Dirnen fpridt er anders, ba madt er fehr viel Sylben.“ 
Le Motteur.—Diefe Inſel ftellt ben Aufenthaltder Bettelmônde vor, gegen 
die Rab. eine befondere Abneigung hatte. Le Duchat meint (f. Anm.) daß im 27ften 
Kap. namentlid bon den Sefuiten die Rebe feu. Aber obaleich die Anfänge 
diefes fo mädjtig gewordenen Ordens fehr gering und aͤrmlich waren, ſcheint 
uns bie Behauptung doch nicht genügend erwielen. Delaulnaye. 


30. 31. Kapitel 


Das Atlaf- Eiland bedeutet mebrerlei: erftens die Zeppiche, die wir 
Arras: Tapeten nennen, worein allerhand Geſchichten, Fabeln und ebenfo 
fabelhafte Thiere und Pflanzen gewirkt find, wie viele von denen, die der Df. 
in diefen zwei Kapiteln aufzäblt ... Hauptfächlich bedeutet dieſe Infel die Werke 
mehrerer bier genannter Autoren, die oft nah Hoͤren ſagen geſchrieben, mit: 
bin, ihres atlaß weichen und glatten Stils ungeachtet, nicht überall zuverläf 
fig find. Auch können wir unter dem Atlaß-Eiland die von Ungcheuern 
und ungeheuerlichen Erzählungen ftrogenden Romane jened Bcitalters verfteben, 
befonders den X mabis von Gallien, der damals ftarË gelefen warb; in 
dem ‚wie ich bereitö gefaat, die beften Schriftfteller dieß Bud fid zum Ueber 
fegen wählten, um alle Schönheit, Bierlichkeit und Anmuth darin zu entfal: 
ten, deren unter @einrid II. die Sprade in Frankreich fi ruͤhmen konnte. 
Le Motteur. — Atlaß-Land, oder bas Land der Einbildungen. Diele 
Kapitel ift eine Kritik der von alten und neuen Reifenden verbreiteten Luͤgenbe— 
richte, Wundererzählungen und Chimären. Delaulnaye — Nad des Vfe 
Ortébeftimmung (4, 1), daß das Orakel der göttlichen Bouteille in Ober» In: 
dien bey Gatay lag, fiebt man leicht: unfre Reifenden müfjen fich ihrem 
Biele nun nähern, da fie auf bem Fries: Eiland und dem Atlaß- Länds 
lein anlangen, bas, wie Gatay, zu Ober: Indien oder China gehört, wel 
ches (China) aud Groß: Serifa over Sericana (db. i. Seiden= oder 
Atlafland) genannt wird. Die in diefer Infel zufammengehäuften Seltenbei 
ten, Reihthümer und Lurusartifel dürfen um fo weniger befremben, ba, wie 
gedacht, biefe famofe Reife nichts andres als Heinrich's IT. allegorifcher Regie 
rungsantritt ift; f. unfre Deut, zu 4, 1. Der Vf. felbft erklärt uns den 
Namen der Snfel mit den Worten: „man hieß e8 das. Fries- Eilandz 
denn die Wege waren von Fries,” b. i. man ging auf lauter geftidten 
Borburen umher, mie fie uriprünglih Phrygien liefert 5; Anfpielung auf bie 
Pracht der Fubbôben und Teppiche, die in Paläften überall mit Fuͤßen getres 
ten wird. Esm. 

31, Kapitel. — Hörenfagen ift misgefhaffen und ungeftalt, 
denn felten wird, was man hört, genau fo behalten und wieder erzählt, wie 
man es gehört bat. Erift todblind und anden Beinenvom Schlag 
geläbmt; die Leichtgläubigkeit ift ebenfo einfältig ald träge, Die Hiftorien- 
ihreiber ſchreiben dudlings, hinter einer Tapete verſteckt nad, 
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um der Gontrole fo mancher abfurden Züge zu entgehen, bie fie Andern auf's 
Wort keck nacherzaͤhlen. Duch. — Pantagruel findet alle Derrlichkeiten, 
Probucte und Früchte auf Atla$- Land unnahrhaft hohl; bas ganze Nichts 
aller Luxus- und Gitelfcitémaaren wird biemit richtig gewürdiget, Er trifft 
ben, feiner Misgeftalt und Redfeligkeit ungeachtet, auf der Inſel bod genug angez 
febenen Hörenfagen umringt von den geehrteften alten und neuen Autoren, 
Æebenbigeë Bild der MWäfcherei und Unverfchämtheit, die, fo alt und veraͤchtlich 
fie find, doch überall noch viel Gehör und Grebit finden, Diele Lafter beide 
mwurzeln auf Hörenfagen, beffen Portrait vollendet ift. Der Vf. nennt ibn 
ein altes kleines budlihs, ganz misgefhaffenes Männlein, b. 
i. feit lange, ja von jeher ſchwatzt man nah Hörenfagen, ohne ben oft 
unférmlid monftrofen Inhalt der Ueberlieferungen zu prüfen. Sein bis an 
die Ohren gefpaltenes Maul bezeichnet fein großes Plapper: Talent. 
Seine fieben, wieder fiebenfad zerfhlisten Zungen: daß er mit 
feinem Geſchwaͤtz alle fieben Zage der Woche ausfüllt. Die verfchiedenen 
Spraden, bie er fpridt, beweifen feine Verbreitung über alle Länder der 
Melt. Er ift lauter Ohr, denn er hört alles; ftodblind, an ben Bei- 
nen vom Schlag gelähmt: weil, ohne von der Sielle zu gehen und fi 
nur einige Mühe zu nehmen genauere Auskunft einzuziehn, er blindlings ohne 
Unterfchieb alles verbreitet was er erfährt, und ihm vor’s Maul fommt. Seine 
zahlreichen Zuhörer, die in wenig Stunden gelabrt und zu Doctos 
ren werden, find die Ungabl der müffigen Kliegenfchnäpper, die Neuigkeiten, 
wahr oder falſch, auffchnappen, und dann als ausgemacht, fred bebitirens 
wie großentheils die Neifebefchreiber. Die jungen Perder und Mainer 
Landsleute bei Hörenfagen hinter dem Zeppich, fchildern fo heiter als 
treu die krummen £ügen: Gänge folder Schriftfteller, und zugleich jene gedun— 
genen Schwur=sund Kundzeugen der Normandie, die allerdings immer 
nur unter der Dede fpielen, unter bem artigen Wahrzeichen des großs 
mauligen Zapetenmufters, als Lügner und Auffchneider, die fie find — wie 
denn überhaupt diefes ganze Kapitel ein Meifterftüd im figürlichen Genre und 
feinen Scherze zu nennen if, Esm. 


32. 3. Kapitel. 


Laternen= Land ift das Land der Gelehrfamkeit, wo die Magiftri und 
Baccalaureen der Künfte, Doctoren und Profefforen verfchiedener Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bifchöfe 2c. frequentirven, Wie im vorigen Kapitel Ariftoteles in eis 
nem Winfel, mit einer &aterne, von Philofophafter: Schwärmen, (gleich ei- 
nem Häfcherhauptmann von feinen Schergen) ald Haupt Laterne ber Bes 
ripatetifer, umringt, nad) allem gukte, alles befhauend zu Bud 
notirte, ebenfo haben wir hier den Bartolus, die Giviliften: Laternez 
ben Epiktet, der eine von ben Laternen der Stoiker mar, Die auf einem 
boben burn fo gut brennende Rocdeller Latern fbeint Gott- 
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frieb von Eftiffac, Herr und Bifdof von Maillezais, einer von Rab.s 
beften, und eben darum nie zu vergeffenden Gönnern zu feyn. Laterne von 
Maillezais wollte er ibn nicht nennen, benn es wäre zu deutlich, und un: 
paffenb gewefen, ba Maillezais mitten im Lande liegt. Da aber Rodelle 
damals der Hauptort in jenem Sprengel war, (weßhalb aud 1648*) ber bi: 
fhôflihe Sis in biefe Hafenftadt verlegt ward,) fo nennt er ibn die Ro el: 
ler Laterne und fest fie auf einen hohen Thurm, weil der Prälat, bem 
Range nach, fowie burd Verdienft und Gelehrſamkeit allerdings bod ftand. 
Aus Rab.’ Briefen an ihn, entnehmen wir leicht daß er weder ein Päpft: 
ler nod Frömmler war; und wären die Schriften, die Beide in Chiffern mit 
einander wechfelten, befannt worden, ich zweifle nicht: er wirbe als ein eben: 
fo warmer Anhänger der Reformation erfcheinen, wie mehrere Rodefoucaulté, 
auf die das Erbe feines Haufes überging.**) So find denn die Kirchen-La— 
ternen, die Bifhôfe, Theologen, Dedanten, die Prediger und alle die zur 
Erklärung der Bibel Befähigten. Wenigftens ift es gewiß, daß fie das Wort 
der h. Schrift: „Ihr feyd das Licht der Welt,““) auf fich anmenden. 
Wenn er von einem Provinzial: Kapitel fpridt, bas die Laternen 
balten, fo mögen dieß Manche auf das Eridentinifhe Concilium bejie 
benz ich aber würde dabei lieber an eine Synode der Geiftlichen in Frankreich, 
ober nochenger an eine ber Univerfitätzu P avis, denken. Einige der beften Mitglieder 
von biefer, dürften unter den £aternen+) zu verftehen feyn, die unfere Reis 
fenden, auf ihr Gefud bei der Königin, als Escorte nad dem Bouteillens 
Oratel, (d. i. nad) bem Site der Wahrheit) erhielten. Der Bf. felbft erläus 
tert am Schluſſe des Buchs diefe Stelle, wenn er die Pantagrueliften von der 
Priefterin deßhalb beloben Läßt, daß fie, nad Vorgang der Philofophen, 
eine gute Latern zur Führerin mitgenommen hätten, weil, wie 
fie hinzufest, zweyerley zu fiherem und fröhligem Fortgang auf 
dem Weg der Gotteserfenntniß und Jagd nah Weisheit nöthig 
fey,: Gottes Führung, und der Menfchen Gefellihaft. — Die 
ein Eleines Qafen: Dorf von Laternien bewohnenden £ydnors 
bier, find Buchhändler; fie leben von Laternen, von ben Gelehrten, 
wie bey uns die Nollenbrüder von den Nonnen; bd. i. fie werben 
burd Kauf und Verkauf ihrer Werke fo fett, wie die bungrigen Mönche von 
der Leitung der Nonnen= Gefdäfte, die ihnen fo fehr am Herzen liegt. G— 
find aufmerffame Leute, infofern fie febr wohl darauf merken, wo fie 





*) Rad Moréri Dad Dictionnaire von Trevour dagegen febt biefe Verle 
gung auf 1649, Beide Fönnen Recht haben. De Miffy. 

**) Durch die Heirath Graf Franz des Aten von La Rodefoucault (1587) 
mit Claudia, der Todbter Baron Ludwig’ von Eftiffac S. Moréri in 
La Rochefoucault, D. DM. — 

*) Matth. 5, 14, D, M. 

h) Rab. fpribt (S. 904) blos von „einer ber ftattlidften Laternen.” De Mifiv. 
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ein gutes Manufcript für wenig oder nichts an fich bringen, einen verſprechen⸗ 
den Zitel erfinnen, u. aͤhnl. können. Le Motteur. — Laternen Land 
ift das Land der Aufgeklärten, der Gelehrten oder Studirten. Die £ ych n o⸗ 
bier ſind Literaten, die nur im Studiren Genuͤge findend, mehr Oel in ihren 
Muſeen vernutzen als Sohlen zum Spazierengehen. Unter den drey Obelis— 
kolychnien ſcheint der Vf. drei beſchauliche Religioſen zu meinen, deren her⸗ 
abgezogene Moͤnchskappen, mit ihren Spitzfalten, ebenfo viele Obelisken bil: 
beten, gleid einem Albanefers Hut, beffen Spige einem Laternen Haus: 
chen ähnelt. — Die bide Laternen- Gouvernante (S. 903) gefteht ben armen 
Elcinen Laternen, die unter ihrem Scepter ftehn, nicht bas Recht zu, 
zu glänzen wo Sie iftz daher man Zene, in Ermangelung aller Erfrifcher ihres 
Zeints, allmöhlig erlôfen und ſchwinden ſieht. Le Dudat. — Aus Xt- 
laß- Land, (bem Gite des Lurus und der Lüge) entlaffen, woran, folchen 
Zäufhungen abbolb, Pantagruel und die Seinigen fi wohl langweilen 
mußten, erbliden fie endlich £aternen:£anb, bas Land bes Lichtes und 
wahren Glüds. Die fliegenden euer, von weitem gefehen, verfündigen 
ihnen dieß allen Freunden des Lebensgenuffes erfehnte Land. Daß bie, nad uns 
ferm Bf. dort ebenfalls bald erwarteten Franziskaner und Jakobiner 
(Dominikaner) ihre Anfprüche auf biefes Land niemals aufgegeben haben, wiffen 
wir, Die Laternen aller Arten, Formen und Größen, die Pantagruel 
und bie Seinen, von ihrer Königin an, bier zu feben befommen, find Allegos 
vieen dep Sinnes: daß Wahrheit, Erwerbung ebelfter Cinfidten, nur mit Huͤlfe 
guter Laternen, (b. i. Bemuͤhung und hellem Blick) zu erlangen moͤglich 
if. Die hohe Shurm= Laterne bedeutet daß alles Licht, um zu wirken, 
eines erhöhten Standpunktes bedarf. Wahre Lydnobier (die aus Naht Tag 
machen) find heut zu Tag bie Höflinge oder großen Herren. Schon oben 2, 
13. ©. 240 hatte fie dev Vf. lichtſcheue Nachtraben genannt. Das Go: 
ftüm ber vom Autor perfonifigirten Laternen fchildert uns, wenn aud alles 
goriſch, dieß Hauögeräth, mehr oder weniger reich, unter allen Geftalten, im 
größten Detail. Die Hof Laternen und „vom Gebluͤt,“ die mit „bis 
den gezogenen Lihtern bedient werben, fowie „bie Königin, mit 
einerbiden, fteifen Sadel vonweiffem Wade, vornetwasroth,” 
fpielen , ganz à la Rabelais, auf die Ausgelaffenheit der Damen am Hofe Pan: 
tagruel’s an. Die jungen Laternen, beren Schimmer oder Farbe, in Vers 
gleichung mit ihrer biden Vorgefesten bleicher fcheint, erinnern daran daß 
Kleine Lichter immer von großen verbunfelt werben, Endlich erhalten unfre Reis 
fenden von der Königin die myftifche Laterne, (©. 905) deren fie bebürs 
fen, eine Führerin nämlich ; und biefe Führerin ift der Epikurismus, oder dag 
Genuß = Zalent feinerer Freuden. Uebrigens leitet der Vf. hier offenbar eben fo 
ben Namen der Laternier von der Rodeller Laterne ab, wie oben ben 
ber Thalaffier von Thalaffe, bem Dafen ©, Malo: auch fiehtman beuts 
lid, daß alles über Laternenland und feine Laternen Gefagte, von jenem 
81 * 
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großen alt= cinefifhen Volksfeſte entlehnt ift, das jedes Jahr am 15ten des 
erften Monats gefeiert wird, wobei im Reiche vielleicht über zweihundert Mil⸗ 
lionen £aternen, eine immer größer und prâdtiger alé die andre, brennen; 
was um fo Blarer wird, da Rab. eben China, Groß- Serica oder Sericana 
(bas Atlafland), zum Schauplatz der Handlung gewählt bat. S. unfre 
Deut. zu 5, 30, Esm. 


34—47. Kapitel. 


Bon der Laterne (den Gelehrten) geleuchtet , erreichen die Reifendben end» 
lid die Infel des Bouteillen= Orafels (dev Wahrheit), Ihre Führerin 
empfiehlt ihnen, fid vor nichts zu fürdhten, was aud erfheinen 
möchte, weil Surcht den Sinn verwirrt, und uns bie Wahrheit zu entbecten 
unfähig madt. Die vielen Reben Arten in bem groffen Weinberge 
bezeichnen das weite Feld, das die Gelchrten auf ihrem Gpür- Wege nad 
Wahrheit durchmeffen. Manche Materien find unerfprießlihe Blätter, ans 
bre erquiclihe Bluͤthen, nod andre, nüglihe Früchte. Aber felbft lestere 
follen fie mäßig genießen, (mas burd die brey Weinbeeren*) bedeutet wird) 
fit beim erften Eintritt in dad Gebiet der Wahrheit „mäffiglich halten.” 
(AR dm. 12, 3.) Die leeren Blätter follen fie unter die Füße treten, weßhalb, 
fowie zum Beichen, daß fie die Anfangsgründe des Wiſſens bezwungen haben 
fie ibre Schuhe mit Weinlaub füllen. Man müßte denn fagen wollen, 
daß das Laub zu ihren Fuͤſſen, ibr Verlangen zum Wahrheitsorafel raſch 
vorzufchreiten, verfinnlihe Grüne Mein: Zweige (an benen man, außer 
Blättern, auch Blüthen vorausfegen barf) nehmen fie in bie Linke Hand, 
als Hoffnungsfymbol, die Frucht ihrer Studien zu ernten. Sie fteigen uns 
ter die Erde burd ein mit weiffem Gyps betündtes Gewölb, 
an dem von auffen roh ein Zanz von Weibern und Gatyrn, 
wie fieden alten lahenden Silen auf feinem Efel begleiten, ges 
malt war, Das heißt: wir follen nicht bei der Oberfläche und Außenfeite 
der Dinge verweilen, fondern das Wefen davon auf deren Boden und Mittels 
punfte ſuchen. Hiemit kann felbft bus Buch gemeint feyn: das mit Weibers 
und Gatyrtängen bemalte Gyps- Gewölbe ift beffen ‚buchitäblicher 
Ginn (1. Prol), ſchmuzige Satyr- und Weinraufchreden; Silen ift unfer 
Autor felbft, der Jedermann zulacht und zuſchmunzelt. Ginnreid bat er hier 
einen Discours über das Alterthbum von Chinon, feiner Baterftabt, eins 
geflochten; womit er gugleid die Mährchen= Chronik mander Städte zu hoͤh—⸗ 
nen fcheint, deren Erbauer fo alt feyn follen als der Altefte Patriarch in irgend 
einem Wälifchen Stammbaum. Wenn dann die Pilger, beim Hinabſteigen ber 
tetradifhen Stiegen, eine Ruhe nad) der erften Stiege, dann wieder 
eine nad) der dritten, und fechften, und nad) der zehnten finden: bedeutet bieß, 


z Pr Ein Befehl, wie ihn ein akademiſcher Rector an feine Pedellen erlaffen Eönnte, 
ud, 
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daß die erften Schritte auf bem Wahrheitswege nur kurz find, aber jemebr 
man vorbringt, immer länger werben; fo daß wir ben zweiten Tag doppelt fo 
weit alé am erften kommen, ben dritten Zag dreimal, ben vierten viermal fo 
weit; bis endlich das Biel der Reife erreicht if. — — Bakbuk, ver Name der 
Bouteille, und zugleich der Orafelz Priefterin, ift ein bebräifches Wort, bas 
Flaſche bedeutet. Hieraus ließe fich vielleicht folgern: unfer myftifcher Autor 
babe zu verftehen geben wollen: Daß der hebräifche Grundtert der Bibel bie 
erfte Quelle der Wahrheit fen, die fih fobann in Verfionen, wie Wein aus 
einer Flaſche gegoffen, in Gläfer oder Becher verbreitet. Sowie, wenn es heißt, 
baf am Tempel: Portal mit JoniſchenLettern vomreinftenGolb 
EN "OLIS ’AAHOEIA geftanden, wohl Mancher hierin ben Sinn fehen möchte : 
der Wein der Wahrheit ſey auch zu finden im griehifhen Zert des Neuen 
Bundes, welcher die Wahrheit alé Wein bezeichnet. („Kommet ber, und 
faufet ohne Geld und umfonft, beide Wein und Mildh.’)*) Auch 
die beiden Fluͤgelt huͤren fôünnte man fid als Symbole des alten und 
neuen Zeftamentes benfen, bie beibe eröffnet werben müffen, um zu bem 
Orakel der Wahrheit zu kommen. Wielleicht befriedigt die Erklärung biefer Stel: 
len nicht jedermann, aber Alle, hoffentlich, werden die folgenden billigen: ber 
moftifhe Grund, aus bem die erlaudte Laterne ben Keifenden nicht in 
den Tempel folgen darf, fondern zurüdbleibt, ift"*): ba die Wahrheit in dies 
fer Welt verhaßt ift, fo fcheuen fich, beffen eingebenË, Die meiften Gelehrten 
mit ihr Öffentlich zu verkehren, um fich nicht viele Feinde zu machen, bie ihre 
Beförderung bintertreiben, fie ftürzen, vielleicht gar tôben könnten. Aus bdiefem 
Grunde geben fie nur bis an das Portal des Wahrheit Zempels, 
öffnen ben Andern fogar die Thüren, betreten das Heiligtum aber nicht felbft. 
Go haben es bie größten Männer in Frankreich, Geiftliche wie Laien, unter 
Kranz I. und Heinrich I. gehalten. Roch ein andrer Berweggrund aber, ber 
die ehrwürdige Laterne vom Zempel abbielt, war die aus ber unverbrenne 
lichen Lampe bervorgebenbe, weit über alles Sonnenlicht ftrahlende Glorie, 
wodurch der Gruben» Zempel erhellt ward, und mithin ihr £aternen : Schims 
mer ganz hätte verbunfelt werben müflen.***) Der Bf. fonnte endlich nicht befz 
fer jchließen als mit der Erinnerung: wenn unfre Weifen mit ganzer Seele bie 
Wahrheit eifrig fuchen, ben tiefverborgenen Gott fid ihnen zu of» 
fenbaren bitten würden, fo werde biefes allmächtige Wefen fie erhören, und 
ihnen aud die Ertenntniß feiner Gefhödpfe gewähren. Le Motteur, 
*) Sefaias, 55, 1. De Miffy. 


**) Vielleicht ein gewiſſer Zuftand, der ed ben Frauen nicht immer erlaubt, fid mit 
dem Kellerdienit zu befaffen? Duc, — 

+) Eine Glorie, laßt und hinzufegen, mit welcher wir, notbfalld, unfrer Fuͤh⸗ 
rer entrathen können; ein Richt, dem wir im Tempel felb ft bulbigen dürfen, ohne 
auf Jener Vortritt zu warten, Sie find unfre Hirten, wir ihre Herde, ibre Schafe, 
wenn man will: aber darum not nicht ihre Schöpfe, noch keine Zinshahns⸗Heam⸗ 
melfeelen; (Rab. 4, 8) De Miffy. 
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34. Kapitel, Gern vollziehen die Kreunde des Weins und Bergnûgens 
ben Befehl fih mit Epheu zu Érônen, und Weinlaub in ihre 
Schuhe zu thun, wenn fie nad langer, befchwerlicher Schifffahrt endlich in 
den lachenden Wohnſitz der Zraubengdtter und Freuden gelangt find. Man 
weiß welche häufige Reifen Heinrich IT. und Kranz. mit ihrem Hofe nach dieferglüd= 
lichen Infel gemacht haben. 

35. Kapitel. Sehr mit Recht verlegt Rab, den Tempel der götts 
lihen Bouteille unter die Erde, benn der wahre Tempel des Weins 
gottes und aller Flafchen ift der Keller. Daß er die Stadt Chinon für 
bie evfte der Welt ausgiebt, darf niemand befremben, ba fie des Vf's Ges 
burtéort, und, wie überhaupt gang Zouraine, ein wahres Schlaraffenland ift. 

36. Kapitel, Die tetrabifden, oder von vier zu vier abfteigenden 
Stiegen befagen nichts andres als die Fortfchritte im Erforfchen der Wahr: 
beit oder der Tugenden, deren vornehmfte, die Garbinaltugenben, vier an ber 
Zahl, Gerechtigkeit, Klugheit, Stärke, Mäßigkeit heißen. Das ſchwache Licht, 
das ihre treue Laterne anfangs in biefer Höhle verbreitet, bezeichnet bas Dunkel, 
bie Schwierigkeiten, auf welche felbft die heilfichtigften Menfchen bei biefen edeln 
Bemühungen faft immer ftofen. Die ben Reifenden von der göttlichen Las 
terne empfohlene Bungen= Stummbheit drüdt aus, daß man fid nur in 
ftilee Sammlung wahrhaft unterrichten Tann. 

37. Kapitel. Die pradtigen Sempel: Pforten der adttlidhen 
Bouteille, die fih vor Pantagruel und feinen Gefährten mit Lieblis 
dem Gemurmel von felbft Öffnen, lebren allegorifh, daß fich das 
olänzende Deiligthum der Wahrheit Denen freiwillig aufthut, welche den Muth 
befigen, die zu Hebung biefes Köftlichen Schages erforderlichen Anftrengungen 
zu maden. Die Weigerung der göttlichen Laterne, unfern Reis 
fenden bis in das Innere des Tempels zu folgen, bedeutet, daß 
nach beendigter Studien = und Lehrzeit, unfre Lehrer oder Führer, die fomit 
ihr Gefchäft vollbracht haben, fich zurüdziehen; oder es ſoll aud ganz einfach 
damit gefagt werben, daß Krauen fhidlichkeitshalber ben Bachustempel und 
beffen Myfterien zu meiden haben. An propter menses? Die prächtige Aus: 
ftattung des Tempels und feines Innern zwedt darauf ab, die aller erbaben: 
fie Idee vom Aufenthalt dev Wahrheit zu geben. Der Magnet ift die alles 
gorifche Anziehungskraft. Der Sinn beider Inſchriften auf ben Täfel- 
en (Ducunt volentem fata, nolentem trahunt; All Ding neigt 
fi zu feinem End) ift: alles wird burd Fatalismus einem notbwenbigen, 
unvermeiblichen Biele entgegengetrieben, SBabricheintid war dieß des BE 
Moral. 

38. 39. Kapitel, Die Triumphe des Wein: Bottes über alle 
Theile der Welt, werden hier duch Kunſtwerke verfinnlidht. Sein Gefolge 
befteht aus 79,000 Weibern und 85,150 Männern, bd. b. die Menge ſei— 
ner Anhänger ift faft unzählig. Die Efelöohren des Vaters Silenus, is 
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en der viehifchen Dummheit, ald Wirkung des Trunkes auf ben Menfchen. 
Pan's wüfte Augen, Bodsgeftalt und rothes Gefiht, ein treues Ab: 
bild der aufgedunfenen Zechgefellen, die nur Zavernen= und Schenkenluft ath> 
men. 

40. Kapitel, Die Fabel fest das Siegs: Theater des Bacdus 
nad) Dftindien und Aegypten. Auch waren die Afiaten die erften Menfchen, 
die die Süßigkeit des Rebenfaftes gefoftet haben. 

41, Kapitel, Die bewundernswürbige Tempel: Lampe if 
nichts als der allegoriihe Glanz bes Reiches der Wahrheit. Die unter den 
Wundern des Ortes angebrachte Sculptur von dem Kinder: Treffen 
fcheint ganz natürlich anzudeuten daß Kinder die Bierde in dem Tempel ber 
Wahrheit find: In ore infantium veritas. 

42. Kapitel, Der Name der Priefterin Bakbuk ift offenbar blos 
aus Bacchus verftümmelt. Der Brunnen, zu dem fie die Reifenden führt, 
(der Fluß, der das Gedaͤchtniß ertränft) defien phantaftife Wirkung ben 
Gefdmad jedes gewuͤnſchten Weines vorfpiegelt, ift nichts als der Wein ver: 
fchiedenfter Länder, Qualitäten und Gefchmäde, ben fi) die Kenner und Ges 
nießer mit großen Koften procuriren. Die fieben, 7 Palmboben Säus 
len, als Brunnen= 3ierath und Repräfentanten der fieben Planeten, 
fowie der Karfunfelftein in beptagonifdher Form geſchliffen, 
auf der Brunnen= Kuppel, bebeuten die fieben Zage der Woche, welche die 
würdigen Bachus: Zünger ebenmäßig zum Trunke verwenden, Selbft der Kars 
funfel, feine Karbe, fein Feuer find Embleme des Weins. Der Abzug des 
Brunnens burd brey fôftlibe Röhren oder Rinnen, verfinnlicht den 
Umlauf des Weines durch die drei befannten Welttheile; (Amerika erft vor 
kurzem entbect, wußte vom Wein noch nichts.) Die fpiralifche Form diefer 
Kanäle ift von dem Schlängellauf aller Feuchtigkeiten in der Natur entlehnt, 

43. Kapitel, Panurg’s Einweihung burd die Priefterin, ca: 
rafterifirt die Thorbeit der Bacchus» Diener, Der Reitrocd und bas Kinders 
müslein, womit fie ihn bebängt, find jene tollen Schellenfappen, die oft der 
Wein feinen gefchworenften Freunden auffest; die übrigen Bizarrerieen im An: 
zug und bei der Liturgie, find eine artige Ironie auf das Goftüm ber Trun— 
Eenbolte. Die Höhe des Kapellen= Gewölbes aus Felfenftein, in runder 
Form, bem Auge einen Halbkreis bietend, ift die gewöhnliche Keller = Bauart, 
Der Elare Waffer- Brunnen, in beptagonifher Figur, worin 
die göttlihe Bouteille halb fteht, ift die von jeher übliche, einfache Art 
den Wein für diefieben Wochentage frifch zu ftellen und abzukühlen, Die weite 
Mündung der heiligen Flaſche geht auf die gewaltige Maffe des Weing, 
ben fie, den Menfchen zu Freude und Nugen, unabläffig aus fidy bervorftrômt, 

44, Kapitel. Die Thorheiten der Bacchus- Weihe dauern fort. Das 
Au fihäumen des Brunnenwaſſers ift bas Gähren des Weines im Ges 
bien, ald Vorbote der Srunfenbeit, 
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45, Kapitel. Panurg geräth, nad verfchludtem Balerner, in poez 
tifden Enthufiasmus — ein allegorifcher Beweis, daß der Wein 
felbft die Furchtſamſten begeiftert und reimen madt. „Foecundi calices 
quem non fecere disertum?% (Hor. Ep. V. lib. J, in fine.) Die von der 
Priefterin gegebene Erklärung des Bouteillen: Wortes Trink, läuft, dem 
Wefen nah, auf das befannte Spridwort: In vino veritas hinaus. *) 

46. Kapitel. Der poetifhe Wahnfinn, der fi nit blos Panur- 
gen’s, fonbern felbft Pantagruel’s und Bruder Jahn’s bemädhtigt, zeigt, 
daß die Mein: Begeifterung ein anſteckendes Feuer ift, von welcher Wahrheit 
jedermann aus eigner Erfahrung überzeugt feyn Tann. 

47. Kapitel, Pantagruel und feine Gefährten, in die Regifter 
ber Bacdus: Priefterin eingefhrieben, find offenbar @einrid IH. 
und fein Hof, denn ihre notorifche Liebe zum Wein und zum Lebensgenuf, ver 
diente gar wohl biefe Ehre. Der Shlaud voll Wein, den fie ihnen beim 
Abſchied giebt, ift in der That das einzige Gefchent, welches fie ihnen machen 
muß und fann, Die im Erdenſchooſe verboranen, von ihr fo hoch bes 
lobten Schäße, find gang einfach bie eingekellerten Weine; und die erlauchte 
Laterne, zu der fie den Reifenden Gluͤck wuͤnſcht, bedeutet, eigentlih: daß, 
wer in den Keller geht, nicht vergeffen foll ein Licht mitzunehmen; figérlih: 
baß nügliche und erfreuliche Kenntniffe nur durch Geiftesliht und Anftrengung 
erbeutet werden. Es m. 


— — 


*) Die aôttiide Boutelg verweifet euch bierauf,) Laft euch nur wohl 
feyn; im übrigen, ibr mögt feyn was ihre wollt, bemeibt, oder ledig, wenn ihr nur 
brav ſeyd, wird Gott euch lieben, und brave Leute werden euch adten. Du, 
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Barianten 
Der Eyoner Ausgabe des zweiten Buchs 
von 1533. (Francoys Juste.) 
©. Einleit. Ausgabenverzeihniß No. 2. 


Amfterd, Quart: Ausg. 
v. 1741, Th. I. 

Seite 189, Zeile 6. Dixain — dommaine] 
fehlt. 

190,6. (Prologue) creuës galante- 
ment, ely etc.] creues, tout ainsi 
q texte de Bible ou du sainct Evä- 
gile, et y etc. 

10. ne se souciast de son mestier] 
feblt. 

11.pour y] affin de y. 

12. tinst par cueur]sceust p. c. 
18.la] fehlt. — des] de 
19.canes] faulcô 

191,2. soy] se. — Aultres] Daul- 
tres 

3. ne sont] n. s. pas 

4. sans en rien proufiter] fehlt. 
9. claveure] claveleure 

13. pipes de vieulz] f. 

18.11 est sans pair, incompara- 
ble , etsans parangon; je le main- 
tiens jusques au feu exclusive. 


191, 18.Et ceulx etc.] Ilnyena point. 
Et ceulx etc. 

20. ce maintenir] maintenir que 
si — qu’ils soient reputez abu- 
seurs, predestinateurs, impo- 
steurs et seducteurs] repu- 
tez les abuseurs et seducteurs 

22.haulte fustage] memoire — 
tient] met 

23. Orlando furioso] fehlt. 

24. ils ne sont comparables à cellui 
duquel parlons] elles ne sont pas 
a côparer a celluy dont nous par- 
lons 

192, 3. par les] des — en] de 

4. je] moy — vous] Je vous 

6. ne croyez] n. cr. par (pas) 

7. suis ne] suis pas né 

8. qui] que — J’en parle comme 
ung gaillard Onocrotale, voire, 
dis- je, Crotenotaire des martyrs 
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192,8.Amans, et Croquenotaire d’a- 
mours: quod vidimus etc.] Agt- 
tes & consentientes: cest a dire, 
d na conscience na rien. Jenparle 
comme sainct Jehan de lapocaly- 
pse: gd vidimus etc. 

12. je] fehlt. — venu visiter] 
v. ung tour v. — si en vie estoil 
parent mien aulcun] sil y auoit 
encores en vie nul de mes parës 
13. Prologe] prologue (und fo auch 
in der Ueberfchrift.) 

16. bous bire] vous vire. — ma- 
lubec] mau lubec 

17. feu ricqueracques f. de ric- 
queracque — renforcé tout r. 


198, 2. et en abysme] et abysme 
194, 1. Dixain — Rabelais] fehlt. 


195, 9. (Chap. I.) ne sera] n. s. 
point — n’y] ne 

10. vous ramentevoir de vous re- 
mebrer 

12. les Arabes, Barbares et La- 
tins ; mais les Gregeoys Gentilz, 
qui feurent beuveurs eternels. 
Il vous etc.] des Grecz, des Ara- 
bes, et Ethnigs: mais aussi les 
auteurs de la saincte escripture, 
come monseigneur sainct Luc, et 
saict Matthieu. JL vous etc. 

197, 2. (je parle — Druides)] 
fehlt. 

8. peu] ung peu 

4. Cain] Caym — certaine] une 
certaine 

7. En icelles — May] fehlt. 

9. On] au 

10. car de cela — guarder] fehlt. 
12. le Soleil bruncha — gausche, 
et] fehlt. 


98, 2. foises] troizes — et feut 
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manifestement — compteque (3.7) 
fehlt. 

9. auquel tant sommes]a qui nous 
sommes taut 

10. celle] ceste 
11. nectarique] nectareicq — dei- 
ficquel et deif. 

13. celluy temps] ce temps la 

14. accidents bien divers leur en 
advindrent] il leur en adurt beau- 
coup daccidens 

15. tres- horrible] bien estrange 

16. aulcuns] les ungs 

17. est] il est 

19. race] rasse u, 1. f. 

22. duquel] dont 

199, 1. longueur] longitude 

2. nome] appelle 

4. ceintures] ceinture — ou & 
sir] ou six 

5. eussiez] vous eussiez. 

7. d’iceulx] de ceulx la — est] 
cest (s’est) 

8. le reste] la r. 

9. Aultres] Daultres — en ma- 
tiere de coüilles — chausses] 
fehlt. 

14. ou Flammans] fehlt. — mar- 
chant sus eschasses] marchans 
sus des esch. 

16. Es aultres tant croissoit — 
Ne reminiscaris (3. 22.) fehlt. 

22. Aultres] Daultres — crois- 
soient] fehlt. — tant grandes 
avoient] ilz auoyent si grandes 


200, 1. de l’une faisoient] de lune 


en faisoyent — de l’aultrel et 
de l’aultre 

3. encore dure l’eraige] encores 
en a de Iheraige 

14. Titie] Titius 

16. Polypheme] Polyphemus 
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200, 17. Cace] Cacus 

18. pour n’avoir beu frais en 
Este] pour auoir dormy la gueul- 
le baye 

201 , 1. Encelade] Enceladus 

2. Céel Ceus 

3. qui engendra Typhoe] fehlt. 

4. Aloe] Aloeus : 

5. Othe] Othus 

7. Briaire] Briareus 

10. Antee] Anteus 

12. Pore] Porus 

16. Offort] Offot 

202 , 1. Sisyphe] Sisyphus 

9. Merlin Coccaie] Merlinus Coc- 
caius. 
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205,7. Icaromenippe]Icaromenippus 


— Lucain] Lutian — Avez vous 
— bis zum Schluß des Kapitels, 
fehlt. 

14. (Chap. IL.) du] de | 

17. qu’en icelle] que celle — feut 
seicheressetant grande] il y auoit 
une si grande seicheresse 

18. que passarent trente - six mois 
trois sepmaines quatre jours 
treize heures et quelcque peu 
d’advantaige] pource que il y 
auoit passe plus de XXXVI moys 

21. feut au] fut point au 

22. n’estoit] n’y auoit — verdure] 
verdeur 


203, 4. Qui engendra Bolivorax] 206, 6. Au] Et au 


fehlt. 

15. Roboaste] Roboastre 

18. Pair de France] lequel Ogier 
fut per de France — NB. Diefe 
ganze Rieſen- Lifte ift in der Ausg. 
v. 1533 ohne Abfag hintereinander 
fort gebrudt, 

204, 5. lisant] Iysans 

8. n’est mis] n’est point mys 
10. n’estois de] nestoys pas de 
12. bons Couillaux, et beaulx 


8. Aultres] daultres 

12. à ce que] quelle (qu’elle) 
17. quelcque goutelette] q. petite 
4. 

23. les Tropicques] I. deux tr. 
24. de Terre] de la t. 
26. Combien que — 
febit. 

33. force] forces 

35. feurent veuës de terre] fut 
veu de la €. 


Hercules] 


Cornemuseurs linterpres des sainc- 207, 1. commença 4 s’esjouir] se 


tes lettres — afferment] disent 
13. veritablement] sans point de 
faulte — n’estoit dedans] nestoit 
point dedans 

14. dessus a] dessus larche a 

15. sont] font — les] des 

16. et comme le gros Thoreau — 
fauite (©. 205, 3. 2.) fehlt. 

205, 2. Enicelle] Eten ceste—apres 
Dieul fehlt, 

4. Ceulx qui dedans estoient] Et 
ceulx du dedans 

5. vivres] des ©. 


commenca a esiouyr 


2. goute] point. 


3. avoir] de avoir — suppleoit] 
supplioit 

6. du Nil] du fleuue du Nil - finie] 
finee 

7. trouvarent] trouuerent 

8. saulmure] saulmere —n’estoit] 
nest 

12. de prophetie] prophetic 

13. leur feut monstre] luy mon- 
stre 

15. premier] fehlt. 
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207, 21. aussi- bien —lancemant]f. 


23. de menus] de ces m. 

208, 6. (Chap. III.) ne] II ne 

7. a sgavoir] assauoir mon 

9. arguments] dargumens 

11. la Souris empeigee, ou] f. 
14. cecy, la plus cela] cecy et 
cela 

16. n’envoyas] ne menuoyas 

21. malivole] maliuolue. 


209, 4. jel f. 

7. baille leur ce qu’ils deman- 
dent] f. 

9. Ce disant ouït] Et ce d. il 
ouyt, 


11. Seigneur Dieu] Jesus — je me 
contriste] ie contriste — je ne 
suis plus jeune, je deviens vi- 
eulx] f. 

15. (Da jurandi)] f, — elle est 
en] est elle en 

19. où sont elles? Bonnes gents, 
je ne vous peulx veoir] f. 

20. allez a] alles vous en a 

22. bon traict] peu 

210, 1. allarent] allerent 

2. Et] mais 

3. feit] il fist — que] qui 

9. s’en] sans 2 

10. lequel] auquel 

11. que] quel (qu’elle) 

18. (Chap. IV.) Hercules] deHer- 
cules. 

20. cas] de cas 

211, 1. pres] aupres 

4. Certain] Ung c. 

5. se] f. 

8. n’eust] ce neust 

10. ostarent] osterent — a] audict 

12. on] lon 

14. bien] pas 

15. l’avoit] auoit 
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211, 16. liarent] lieret 

17. à Lyon] de L. 

18. Nauf] Nauire — de Norman- 
die] en N. 

21. bien a point] pas bie 

22. et le] et vous le 

23. gorge] gorgee 


212, 4. tant] f. 


6. pacificque:] pacifique Pantagruel 
12. Que feit-il? Qu’il feit, mes 
bonnes gents? Escoutez] Voicy 
qu’il fist. 

17. alors - grande] lors - grand 
21. qui] quil 

27. Lors] Et lors 

213, 7. (Chap. V.)les] f. 

8. Arbaleste] arbastre 

9. De] Kt de — et prouffita] et y 
pr. 

11. en] il en — En] Et 

15. temps] le t. 

18. levee] lauee — passe aulcun] 
nul passe 

214, 1. trouva Geoffroy] trouua 
que G. 

3. de l’oncle de la bruz] f. 

6. visitant le noble Ardillon Abbé 
f. 

7. Celles, par Colonges] Celles, 
par sainot Lygaire, par Colon- 
ges— salüant ledocte Tiraqueau] 
f. 

8. arrivarent] arriverët 

215, 1. eut] il eut 

8. que n’estoit aultre} quil ny 
auoit point daultre 

6. contenta] contenta pas — il] 
fr — nest ainsi] nest point aisi 
7. on] lon — duquel il demanda] 
döt il demande 

9, Puis retourna non à] Ainsi 
sen retourna non pas a. 


Beilagen L 


215, 10. vint] sen v. 
11. auquel lieu il ne trouva ex- 
ercice] mais il ny trouua pas 
grant exercice — Gabarriers] 
gaubarriers — jouants] a iouer, 
12. vint] sen v. — apprint]il apr. 
20. Pourtant] Et par ce 
21. que là nestoient] quil ny 
auoit — Legistes, se partit du- 
dict lieu] legistes audict lieu 
sen partit 
216, 1. en chemin] au ch. — et 
UV’ Amphitheatre de Nymes] f. 
2. divin que humain] divine que 
humaine 
3. feut] fut pas 
4. parce que c’est Terre Papale] 
f- 
6. avoit] auoit pas 
7. eut] il eut 
11. mussarent] musserent- Le] Et 
Le 
12. encore app.] encores y app. 
14. neust] ce n’eust 
15. vint] sen v. 
217, 1. Accurse] Accursius 
7. mie] point 
10. Licentie] Licetier 
14. Vous voila] voy vous la 
218, 2. (Chap. VI.) Limosin] Ly- 
mousin 
8. jour, je ne scay quand , Pant. 
se — la rencontra]iour que Pant. 
se — Il rencontra 
6. se] fehlt. 
14. omnijuge] omiiuge 
19. du Castel] f. — spatules] es- 
patules 
21. exhaustes] exhaustez 
219, I. tabellaires] tabelliaires 
4. libentissimement] libetissement 
8. esleve] elue 
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219, 11. veriforme] vert forme 

12. goutte] point 

15. charme] forge icy quel lan- 
gaige diabolique, et quil nous 
cherme etc. 

16 sans doubte] s. nulle d. 

19. Seignor missaire, mon] Sei- 
gneur mö 

24. d’ond’] dont 
31. & quo] aquan 

33. conchioit] se conchyoit 

220, 1. quelle] quelle la — Et ie] 
Et ainsi Le 

8. mort - Roland] m. de R. 

5. Gelle] Gellius 

6. Octavian Auguste] Cesar—es- 
paves] absurdes 

7. Navire] nauires 

9. (Chap. VIL) et des beautx Li- 
vres de la Librairie de St. Vi- 
ctor] fehlt. 

11. en Aurelians] a Orleans — 
delibera] se d, — visiter] de vw. 
12. feut] il fut — que une gr.etc. 

— estoit a St. etc.] quil y auoit 
une gr. etc. — a sainct etc. 

14. Aurelians] Orleans — en terre, 
Passez deux cents quatorze ans] 
qui estoit en terre pres de trois 
cens ans y auoit 

14. tant] si — par engin aulcun 
ne la povoit on] par nul engin 
lon ne la ponoit 

221, 2. Archimedes] Archimenides 

4. la] de la — De] Et de—vint] 
se v, 

9. car la] c. en ia — d’Aure- 
lians] Dorleans 

10. advisa] aduisa point 

12. couton] cotton — de Mailthe] 
f. 

16. par beguarre et par bemot}f, 
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221, 21. non pour] n. pas p. 

24. trouva , desquels s’ensuit le 
Repertoire, et primo Bigua] 
trouua, comme bigua etc. (alles 
ohne Abfäse hintereinander.) 

222, 6. Turelupin] Pepin 

223, 6. petandi] pettandi 

224, 4. Jacobinum] Jacopinum 

227, 3. La Croquignolle — Clercz 
de finesse (©. 228, 3. 2) fehlt. 

229, 2. Le Chatfourre des Pro- 
de finesse cureurs] fehlt. 

4. Auf La Profiterolle des Indul- 
gences folgt: Aristotelis libri no- 
uem de modo dicendi horas ca- 
nonicas. Dann fehlt alles, bis mit: 
Le Couillaige des Promoteurs 
©. 230, 3. 7. 

232, 1. La Ratepenade etc. — bis 
mit: de haulte gresse] (©. 242, 
3. 4.) fehlt. 

242, 5. Le Godemarre des cing] 
La gaudemarre des neuf 

243, 1. La Pelletterie etc. — An- 
gelicque] fehlt. 

3. Ravasseur] Rauasseux 
4. La Bedondaine — Abbez] f, 

244, 3. Campi Clysteriorum per $ 
C1 f. 

6. tollendis] tollendis cum scho- 
liis Terentii 
8. Merlinus] M. 

245, 1. Desquels aulcuns] dont les 
aulcuns — ja] desia 
4. (Chap. VIII.) Lettres] les 1. 

13. espece] une esp. 

15. que nous feut] qui nousa este 
17. ilz] quilz 
20. nepveux] ce n. et cousins ce 
23. de] du 
24. tant] fehlt. 
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245, 26. Non donques] Donques men 
(non) 
28. luy] celluy 
29. reputeray] rep. point 
30. ains] mais plus tost 
246, 3. jugeroit] iugeroit pas 
6. et la] et que la 
9. cy] icy — fort te] forte 
10. Et ce que presentement — 
Vadvenir] fehlt. 
16. honesteté] honneste 
24. ne] ny — est] il est — n’a- 
voit] navoys pas 
25. sentant] seullent (P) 
31. dy] dis pas 
40. &] quil 
247, 1. n’estoit] ny auoit point 
2. qu’on y veoit] quil y a 
6. Que diray- je? Les femmes et 
files ont] Il nest pas les femmes 
et filles qui ne ay&t — etmanne] 
et a ceste manne 
13. employes] employe 
14. estudes et en vertus] estude 
15. vocales] vocables 
20. de Ciceron] a Cic, 
21. tiennes] tiengne 
26, sçaiches] sache 
27. conferes] confere u. f. öfter: 
adonne, congnoisse etc. 
34. Medicins Grecs] Medicins. 
Grecz 
37. lesquelles] quelques 
248, 1. je] tu 
4. toutes] tous 
13. Ne mets] Et n. m. point 
17. recoips] rec. point 
49. retourne] ret. ten — te] ie 
te 
25. parmy] entre | 
29. (Chap. IX.] hors la) h. de la 
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248, 82. estre] que il feust 
83. de Perche] du p. 
84. De] Et de 
36. physionnomie] physonomie 
249, 8. Le] Et le 
9. und heil] uond bail 
10. und erbaermlich] unnd er- 
barmglich 
11. verdrussig] verdruslich 
11. horen, und erzelen] hören 
unnd mir z. €. 
12. Oratorn] Orators 
13. armuths] armuot— vorlangst] 
vorlangs— eine grosse] ain gros- 
ser 
14. pourtant] et p. 


16 — 21. alabo] alabro— dordio] 


dordin. — almucatin] almucathin 
— prin] prim: — alelmin] al 
elmim — kuthim] kuth im — 


dum] dun — michais] michas — 
dalmaisolum] dal marsouim — 
danfrihim] dansrikiem — dia- 
vosth] diauolth — mnarbotim] 
mnarbothim — in] im — buta- 
then] buthathen — prin] prim 

23. mie] pas 

25. Seignor] Signor - mio] mio vio 

26. essempio] exeplo — s’ella] se 
ra 

27. il] in 

28. abbiano] abbui 

30 — 34. Lord If you — none 
is good] Lard gef tholb be sua 
virtiuss be intelligence: ass xi 
body schallbiss be naturall relvth 
tholb suld of me pety haue for 
natur hassl vss egualy maide: 
bot fortune sum exallit hess and 
onis depreuit: non xeless men vir- 
tiuss vioiss depreuit and virtiuss 


men discriuiss for anem xe lad 
end iss non gud 

34, Encore moins — Genicoa?] 
(S. 250. 3. 2) fehlt. 


250. 3, Treignan] Treignem — des- 


couss] des coss 


© 4— 7. strochdil strochdt — drhds] 


drnds — brlelang] brleland — pk 
alhdracg] pkallhdracg — Nays] 
sainct Nays — Couille] Seuille 
— del meupplist] delmenplist — 
rineg] rincp — drind] dirnd — 
dodelb] f. — rink jald] rinquald 
— bur] hur — stzanpenards] 
sizamperards 

8. Non, c’est languaigelanternois] 
fehlt. 

9 — 12. geen] gheen — kerstin] 
kersten — noghtans] nochtans— 
ik] ie — genoegh] ghenonch — 
ik] ie—begeere] beglere — geeft] 
gheefi — uyt] unyt — yets] yet 
— waar] waer — gevoet magh 
zyn] gheuoet mach zung 

12. cestuy] celuy — Dont] Döc 
14 — 17. movan] mouñt — basta- 
ren] bastarent — movera] mou- 
ra — esso] esto 

251, 3. Myn Heerreetc.—Compai- 
gnon] (3. 11.) fehlt. 

11, — 12. Adon, scalom] Adoni 
scholom — hebdeca] habdeca — 
bimeherath] bemeheraih — chan- 
chat un] cham cathub 

16—20. diati] dioti- sy] si—ath- 
lion] athlios — ke] ce (u. f. f.) 
— me] eme — par emouha] per 
emu ha. — pantes] pandes — 
homologousi] homologusi — 10- 
gous] logus — remata] rhemata 
amphisbetoumen] amphibetumen 

22. comment? as] commentas 
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251, 23—27. gous] vou—dedagnez] 254, 3. jusques es] quil ny avoit 


denaguez — fousques] fousquez 
— voubrol] vou brol — tant] tam 
— goulhoust] goul houst — non] 
nou — croppys] coupys — par- 
donnoflist] bardou noflist — nou- 
grou] nou grou — echatonous] 
echbatanous — pany gou] pany- 
gou—noudous] nou duus — Ca- 
guons] cagnous — oustaropassou] 
oust troppassou 

252, 1. grand] grande 

12. appetit strident] fehlt. 

16. en sorte qu’il ne feit que 
trois pas et ung suult du lict 
a table] fehlt. 

253, 1. Chapitre X.] Dieſes Kapis 
tel, welches in der Ausg. von 1533 
die Kapp. 10 11. 12. u. 13 der 
fpäteren in fid) faßt, führt bort aber: 
mals die Ueberfchrift Chapitre IX. 
und ebenfo ift auch noch bas nächft: 
folgende (Dudat’8 und unfer 14teë) 
in jener Ausgabe Chapitre IX. übers 
fchrieben; fo daß es bafelbft drei neuns 
te Kapitel giebt :dagegen aber kein zehn⸗ 
tes; denn das hierauf folgende, (Du— 
chat's und unfer 15tes), ift übers 
ſchrieben: Chapitre XL. 

8. fort admirabie] plus adm. que 
celluy de Salomon 

4. admonitions] admonition 

5. De] et de 

11. refection. Et] refection. Non 
pas qu'il engardast lesdictz theo- 
logiens Sorbonicques de chopiner 
e se refraichir a leurs beuuettes 
acoustumees. Et etc. 

12. assistarent] assisterent 

13. #1f. 

15. que d’iceulæ la plus part] 
quil y en auoit qui 


pas les 

5. lesquelles, quand] que quans— 
disvient] ne dissent 

7. le] en le 

10. controverse] controversie 

11. haulte] treshaulte 

13. gras] grans 

15. d'Italie] Ttalie 

16. vieulx Rabanistes] fehlt. 

17. Ainsi] Et ainsi 

18. quelconque] quelconcques 

19. despits] despitez 

21. du] de 

255, 2. grand] une grant 

9. n’en viendra] ne v. 

10. de] et de— l’envuyarent]len- 
uoyerent 

11. le Procès canabasser et yra- 
beler a yoinct] ung peu veoir 
le proces 

13. livrarent] liurerent 

15. Mais] et — Messieurs] Mes- 
seigneurs 

18. N’est- ce le] Ne vault il pas — 
oüyr par leur vive voir leur] 
les ouyr de leur vive voix nar- 
rer leur 

20. que vous] q. et v. 

256, 2. que gros] g. de gr. 

9. excepterois voluntiers] excepte 
10. Ciceron, ny Senecque] Cic., 
uy Pline, n. S. 

12. appert] il app. 

14. millieu] meilleur 

16. Au] Et au 

17. et congnoissance] et de Congn. 
18. plumes: dont] plumes, et en 
usent comme ung crucifix dung 
pifre , dont etc. — tout] tous 
23. quelconcque] quelcongs 

27. Carthaginiens] Cartagiens 
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257, 1. replicques, reproches]repl. dist Baisecul, ladicte eto.] pour- 


dupliques, repr. suyvez. Vrayemöt, dist le sei- 
2. telles] fehlt. gneur de Baisecul, cest bie ce que 
3. touts] trestous lon dit quil faict bon aduiser aul- 
6. ceulxr] f, cunes foys les gens, car ung 
7. ensemble] entre vous deux home aduise en vault deux. Or 
9. bieu] dieu monsieur , ladicte etc. 
11. on] lon — que verit e] ue la 3. peut] peult pas — par la ver- 
f. tusguoi des privileges de l’Uni- 
13, Chapitre XI. — Advocatz]  versite] f. 

fehlt. 4. angelicquement] anglicquement 
16. Baisecul] f. | — se] le 
19. six blancs] f, 9. Saint] de sainct 


20. Zenith et maille], zenith diame- 10. t’appartient] appartient — «- 
tralement oppose es Troglodytes han] haan 


par autät etc. 1 12. saoul] sou 
21. de ballivernes] f. - 15. et le] et que le 
23. bombies] troys six neuf, dix 17. signast] seignast — ’Arc-en- 
24. livre] donne ciel fraischement esmoulu a Mi- 
258, 1. ( ) fehlen. — Bulles de] lan pour esclorre les Alloüettes, 
les b. des consentist que] f. 
3. qui pour lors estoit] qui est 18. escullast] se print a esculler 
5. urine] orine — congnoissoient 19. isciaticques] sciatiques — Te 
signe] c. point s. protest] la foy — couillatris] 
6. Bezagues] des 6. couillastrys 
8. Maignants, car] mignans et 22. brimballatuire] f, — allu- 
ainsi se pourmener durant le ser- mer] alluner 
vice diuin, car etc. 262, 1. ne convenoient en] n. c. 
259, 1. nazardes] fehlt.  “ pas bien en 
2. Licentie] licentier — Antitus] 3. rapports] raport 
Anthithus 4. adverse, in sacer] aduerse 
3. en toute lourderie, comme di- en sa foy, ou bien in sacer etc. 
sent les Canonistes] fehlt. 8. dond] Dont 
260, 1. ipsi] f. — qui] que 11. quacquerolles] quaquerosles 
2. pour] par — feut] fut pas 
4. mist] m. pas 12. sans desquainer] fehlt. — coc- 
5. jards] jard que cigruës] des coques cigrues 
8. de quinquenelle] f. 13. volunté] voulente 
9. talemouses] f. 14. joueroit] iourroit 
10. C’a] se 15. patins] pattins 
11. Alors] Lors 17. encores] f. 


261, 1. poursuyvez. Or, Monsieur, 19. interestz] interest 
82 
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262, 21. j’ay] ien ay 

268, 1. Chapitre XII. — devant 
Pantagruel] f, 

5. quatre Boeufs] f. 

6. seroit] s. pas — seroient au- 
reilles] y auroit des aur. 

8. de dumet] f. — Histoire] Ihi- 
stoire 

9. les] et les 


11. qu'a l'heure] que la mesme 


heure — au pair] f. 

12. sonnant] soïüet 

17. Benist] beneist— Confrairie] 
confrarie 

264, 2. les beaulx] sur de beaulx 
8. detrave] de traue 

4. cinq quatre et deux] se cai- 
che le museau pour les froidures 
hybernales 
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5. coturnicques] — conturmicques — 
— fera] sera 

7. Confort] godale 

8. est] il est 

12. faisans] en faisant 

13. grand diole] diable 

14. du] de 

266, 15. tringue, le doublet en 
case. Car il etc.] tringue, das 
ist costz, frelorü bigot paupera 
guerra fuit. Et mesbahys bien 
fort, coment les astrologues sen 
empeschent tant en leurs almu- 
cätaratz. Car il etc. 

267, 3. dei des 

4. file] fille — les vermes] point 
de vers | 

8. fin] fine 

9. deux et ar] six blancz 


6. des goubelets] de troys sep- 268, 1. Cornemuses] maisons — 


maines — va] sen va 
8. recgoipvent] receuent 


9. selle] celle — percée] persee 
12. veulx] v. pas 

13. de plain jour] dignes de me- 

moire — achepte] achapte u. fo 

öfter. 
265, 2. asseuroient] me ‚ass. 

3. point] pas — avecg] a tout 
5. pleine] plain . 

7. rusterie] rustrye 

10. conclurent] concluent 

j1. que faulcher] que de f. 

Este] en este 

12. ganivet] de g. 

13. mange] mangeue 

15. croyez] cr. pas 

16. appainaiger] apanaiger 
17. n'y] y 

19. naveaulxr] auez marlatz 

20. Alchymistes] les alkymistes 
266, 8. du gros bout] six et troys 


balay] balail 

3. qu’elle] ql le — bille] baille 
6. fougerouse] fourgouse — dy] 
dis pas 

14. vins] bons v. 

20. sommes] s. pas — grands] 
- grant 

269, 1. Chapitre XIII — deux 
Seigneurs] fehlt. 
5. est] il est 

9. agreable] aggreble 

10. trouve] tr. pas 

13. Fundi] Füdy 

14. Emptor] Kx&ptor 

16. par la Salle] de sale 
17. gehaignoit] ioignoit 
18. retourna s'asseoir] 
asseoir 

21. l’oripilation de la ralepenade 
declinant] que la ratepenade de- 
cline 
23. inquilinées] inquilines 
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269, 24, Matagot] crucifix. NB. Dief 
Wort crucifix ift in bem Dresdner 
Eremplar der Ausg. dv. 1533 zwar 
von irgend einer frommen Hand mit 
Dinte nachdruͤcklich ausgeftrichen, doch 
fo, daß man eë, mit einiger Anftren- 
gung, unzweifelhaft lefen fann. — 
une] ung 

270, 1. callafater] calfreter 

3. baguenaudes] de b. 

4. privilegie des gringuenaudes] 

de crime 

8. contestablement] conestablement 
— les] ses 

10. penier]) panier 

11. de canabasserie] de sa can. 

14. qui] que — en brimballant 
trouve vray] trouue estre vray 

15. le condamne] la condemne 

16. prelorelitantees] f. 

19. guilverdons] guiluardons 

20. sans] et s. 

21. departirent] sen allerent 

22. Car advenu — diffinitif] f, 

24. Au] et au 

271, 1. demourarent] demourerent 

3. laquelle] quilz 

7. XIV.] IX. 

8. racompta] racôpte — com- 
ment il] gl (qu’il) 

10. et imprime] imprime 

12. le] ce 

13. on] lon 

15. grande] grät 

16. et a] a — grande] grant 

17. Et croy — bonne heure]fehlt. 

20. quelques muids] quelque mnitz 

21. envoyarent] enuoyerent 

22. villainement] vailäment : 

272, 2. à demie alaine d’ung grand 
hanap plein de vin vermeil] en 
dispant 
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4. Je donne au Diesble] Par sainct 
Thibault — tu n’has pas — O 
compaing si je montasse] tu dys 
vray , et si ie montasse 

7. la] de la 

9. SJ] f. — plus j’ay] tant pl. jay 
— de] f. 

14. goutte] point — n’estoit] ny 
avoit 

15. ne me mettrois- je mie] ne 
mettroys ie pas 

20. Ainsi] Et ainsi 

24. de bien] bien de 
27. de] f. 

28. avoient] auoit — Quand] Or 
quant 

29. lors] ainsi — un] dng 

32. ou estoit la paillasse de Mon- 
sieur mon Roustisseur] ou il y 
auoit force paille 

33. solier] solies 

34. queües] quehues 

273, 1. tant] point té. 

2. deboucq] de bouq 
5. couppoit] il c. 

6. sentant] en s. 

8. u] f. — les] ses 

9. De] Et de — tira] tyre 

11. peu] ung p. 

12. perca] percea 

13. la broche] sa br. 

15. tumbay] tumbe — feit] fys — 
la] a la 

16. non] n. pas 
17]. et que sa] et sa 

19. Astarost] Astarot- Rappa- 
lus] et Rapallus — et Gribouil- 
dis] fehlt. 

20. paour] peur 

22. demy] a d. 

24. lamblique] Iambelicque 
25. criant] cryant a haulte voix 

* 
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273, 26. et nul] et encores nul 
28. n'estoit] nestoil pas 
274, 1. vins] me vins 
2. bien] mais b. 
7. la voyla] voyla la — Seraphs] 
seraph 
9. Mais ou sont — Parisien] 
fehlt. 
12. bandy] bende 
13. trouvay] trouue — vous] et 
v. — liay] lye 
15. et le pendy] et aussi le pen- 
doys 
19. comment] come 
23. jectarent] getterent 
24. fort] fr — donnarent] done- 
rent 
25. me] f. 
26. Aulire] Et a. 
27. le] f. 
275, 2. Corinthiace] Tudesque 
8. Myrobalans] mirabolans — em- 
blics] emplicz — conficts] con- 
flicz 
4. comment] come — car] f. 
5. roustissement] rotissement icy 
6. du costé — laissa brusler] f. 
8. demandez] d. pas 
9. s’escrya] escrya 
10. Mahom] Moham — nous nous 
amusons] nous am. 
12. Quand] Et quant 
13. bruslant, dont] bruslant 
come Sodome et gomorre dont 
14. cuiday] cuyde 
15. dist Panurge] f, 
16. Pulces] pulses 
18. et unze] f. 
19. De] Et de 
21. inspire, m’enseignant— Mais 
soubdain] inspire. Et Q fys tu 
pouuret? dist Pantagruel. Soub- 
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dain etc. 

25. les jectois] les leur gritoys 
26. lors] et 
27. pellaudants] pelaudant 


276, 1. Ainsi] et a. — et vive la 


roustisserie] f. 

8. XV.] XI. 

6. Panurgel et P. 

9. aultre] et a. 

11. grand] grans 

13. Murailles] meurailles 

14. Voyez- cy ces belles] Voy ne 
cy pas de belles — O que for- 
tes sont et bien en point] fehlt. 
15. competemment] competente- 
ment 

16. comme] c. est 

17. brasses] brassees 

18. Agesilaë] Agesilaus 

19. n’estoit] nestoit pas 

21. de os] des os 

22. et Cites] f. 

23. citoyens et] f. 


277, 1. soucient] s. point 


2. D’advantaige] Et dauätaige 
— Orleans] ou 0. N 

3. Ferrare] Carpentras — et des- 
pens] f. 

6. Au] Et au 

8. comme] coment 

9. Comment] Kt c. — mie] pas 
14. Puis] Et p. 

16. telle] une t. 

18. de] a 


278, 2. ha, ha] ha ha ha 


4. gaste. Mais] gaste et le pape 
diffame, Mais etc. 

6. bon] de 

7. veulz] vous v. — met] mes 
8. Lubinus] de Cornibus 

10. Bievre] Biere — disant ses} 
deuisant de ses 
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278, 18. courut] court 

15. peust] — peult — esmouche- 
tast] esmouschast 

16. n'y feissentordure] ne si cuyl- 
lassent point 

18. sempiterneuse] sempiternelle 
21. s’estoit faict aulcun mal] 
estoit point faict mal 

22. 47] fehlt. 

26. bonne] f.— y halnya (Dréf.) 

279, 6. l'aultre.] l’autre, dieu le 
comande 

10. Un bon esmoucheteur — pe- 
tit bedaud] f. 

15. mon] par dieu mon 

16. de Don] de la royne Marie, 
ou bien de dö etc. 

17. et deca] deca 

18. Vieille vesnoit] vieille et mau- 
uaise , incessäment vesnoit 

19. Le paovre] et le poure 

280, 2. qu’au derriere estoit] quil 
y auoit au d. — non] n. pas 

4. n’en] ne 

öd. avecques] a tout 

7. profunde] parfonde — char- 
retees! Mais] charretees, et bie 
puis que dieu le veult et tous- 
iours fourroit dedans. Mais etc. 

9. met] m. pas 

12. esmoucheteurs] des esm. 

13. Comment] Et c. 

14. preudes] preude 

15. mon] uon pas mon 

16. vante] v. pas 

17. suis] ie s. — et n’y] et sil 
ny 

18. jours. Mais] iours, voire de 
mägeresses dymages et de theo- 
logienes, Mais etc. 

20. demande] demanda 

21. couillons] coillüs 
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22. demande] demanday - fillettes] 
filles 
23. il y ha deux ans] Ia d. a. a 
. elle] quelle (qu’elle) 
25. vouldrois] v. pas 
30. non] n. pas 
31. n’avoit] n. point. 
36. et neuf] fehlt. 
281, 1. je] ie (j’en) 
2. plus] ung peu pl. — De] Kide 
5. XVI. XII. 
14. pipeur, beuveur] f. 
15. en estoit a] y en auoit en — 
au demourant le meilleur filz 
du monde] f. 
18. bons] de b. — les] et les 
282, 1. apres] et a. — dessus] des- 
soubz 
6, grande] grant 
7.par]tout par (2mal fout.)-puis] 
et p. — fuyoient] sen LAURE 
9. faisoit] il f. 
11. passoit] le guet p. — mettoit 
il m. 
12. fuyant] sen f. 
18. Ung] Et ung 
19. Sorbone, il feit] Sorbone 
poar examiner les articles de 
foy, il fist etc. — borbonoyss] 
bourbonnoyse 
20. d’ails] de hailz 
21. la] les — en] de 
22. en yjressa] engressa 
283, 3. quatorze- pouacres] fehlt. 
7. En] Et en — avoit] y auoit 
8. d’eaue] deaul 
9. l’aguille] aguille — d’ung] de 
— coupoit] couppit 
12. faisoit] faisoyent (Dreff.) 
17. avecques] a tout 
18. plus sucerees] f. 
19. Choeur] cueur 
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7. je trouvay Panurge] ie le 


trouuay 


283, 21. provision] provisions 
284, 3. qu'une] que 


6. Ior If. — la] sa 

8. vindrent s'asseoir] se ©. a, — 
icelle] f. 

11. rebrassa] rebrassit 

13. se] ce 

15. Des] Et des 

16, beaulx] beatz -— Sacristie] sa- 
crifice 

17. en presence] quät il y auroit — 
du peche] de pecher du peche 
20. c’est] ce nest sinon 

23. en] a sa 

285, 5. il avoit] auoit 

10. une aultre] ung a. 

11. femme, ou homme qui eust] 
home ou feme qui luy semblis- 
sent bien glorieux, 2t qui eussent 
etc. 

12. en gressoit] engraissoit — en- 
droicts] endr. de leurs habille- 
mens 

15. Ce] et ce — ensemble] et ens. 
16. si enormement — renommée] 
f. 

17. ne l’eust point] neust pas 
19. et salle] f. — une] ung 

21. du Palais] des Galleries de la 
saïcte chappelle — dessus] de d. 
86, 1. il avoit] il y auoit 

2. le propous] de propos 

5. de Foutignan, ou] f. — Fou- 
tarabie] Köterabie 

6. Cependant] Et ce p. 

7. rivient] se ryoyent — disants] 
disant 

9. vous] f. 

7, 3. n’eust] nen eust 

4—5. Chapitre XVII. — à Paris] f. 
Das Kapitel läuft bis zum Anfang 
bes nächften, ohne Abjas fort. 


8. Doubtay] doubte 


- 8. j'entends] et ientes 


10. que] qui 


288, 3. suis] suis pas: 


4, bien] et b. 

8. gaigne] gaignay 

9. puis disois] et puis me mis a 
dire | 
12. estoit] auoit | 

16. seignay] seigny 

18. es] des * 
19. que feust] que ce f. -- ainsi] 
par 4. 

22. serpe] sarpe 

24. semble] s. pas 

27. Diliges Dominum, id est, di- 
lige. Ainsi] Dominum deum tuum 
adorabis et illi soli seruies, dili- 
ges proximum tuum, et sic de 
aliis. Ainsi etc. 

28. Pardonnigere] pardoüigeraire 


289, 1. Kimy] quimy 


2. D’advantaige] Et dau. 
3. de rente] de bone r. — pour 


: luy avoir] pour cause que luy 
- auoys j 


8. tu serois] tu en s. — vault] 
valut J 
9. as] as pas 

10. Maistrre] de m. 

11. non] n. pas — trop:] trop 
marys 

12. grandes] de grant 
terneuses] sempiternelles 
15. Par] Et p. — ce moyen] ainsi 

17. abominables] abhominables 
48. &] et plus 

19. eust] eust pas — biscoter] be- 
songner 

20. m’en] ie men 


sempi- 
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289, 23. bubaialloient] arressoyent 
24. ainsi] et a. - boire] et b. 

290, 1. rut] appetit 

9. par devant] deuant 

10. n’estoient] nest. pas 

11. Requeste] une r. 
15. formarent] formerent — mon- 
trarent leurs fondements] fehlt. 
— passarent] passerent 

17. feut] il fut 

18. beau] beaucoup 

20. plus] point — clandestinement 
de nuict , la pippe, le Bussart, 
ne le Quart des Sentences: mais] 
clandestinement les liures de Sz- 
tences de nuyt, mais etc. 

291, 2. Feurre] Sorbone — Arti- 
tiens Sophistes] theologiens 

4. '] fehlt. 

5. l’on] on 

6, les] que les — Conseillieres] 
Conseillers 

7. gastassent] g. point 

12, gaster] rompre 

9. eus] en euz 

8. n’as passetemps aulcun] ne as 
. nul passet. — ay plus] ay moy 
pi. 

13. rallier] raslier 
15. pecore! Cependant] pecore, 
Jesu- christ ne fut il pas pedu 
en lair. Mais a propos, ce pen- 
dät etc. 

‚16. et coupe toutesfois] et tous- 
iours ie couppe 

17. coste] couste — en sorte] f. 
18. Quand] Et quät 

22. ha] auoit 

292, 1. XVIIL] XHI. Diefes Kap. 
befaßt die Kapp. 18. 19. u. 20. der 
Amfterd. Ausg. und ber deutjchen 
Veberf. 
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4. sçavant homme] grädissime 
clerc 

5. incomparable]. ,incorporable 

6. de veoir Pant. et le congnois- 
tre] de le v. et ec. 


7. De] Et de 

10. De] Et de 

12. ce dict] ce que dit— Prince] 
le P. 

13. de Sapience] sapience 


. produire] dormir 
23. En] et en 
24. Caucase] Caucasus 
25. Physon] de Ph. 
27. Phoenicie] Phoenie 
‚30. ne m’ose] ne ose pas. 
293, 4. Philosophie, de Geumantie] 
Philosophie , de Magie ‚de Alkymie, 
de Geom. etc. — doubte] ie d. 
5. et ne puis] et si ie nen p. 
6. n’ay] ne ay ie. 
8. sçavoir] a sc. 
9. disputions] dispuios 
10. come] coment - veuixr ] v. 
point 
12. veulx] v. point 
13. declamation] declamations 
18. du] de 
19. Seigneur] Seigneurs 
20. personne] nully - en mon] a 
m. 
21. luy] luy de lassus 
22. les] fehlt. 
24. me] tu me 
25. prest de] pr. a 
28. jusques au fond — cachee] 
dont il la faulttrouuer toy et moy. 
Et loue etc. 
80. nous] nous nous 
81. ses] ces — badeaulx] f. 
.83. me] ame — on] au 
34. debat, ny tumulte] poit de 
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tum. — honneur] poît 1 ’hon- 
eur 
35. Seigneur Dieu] Seigor, Dieu 
294, 2. vous] v. aultres — pensez] 


p. pas. 
3. gents plus feussent] il y eust 
ges plus 

6. celle] ycelle — Ii] Certes il 

9. de] f. 


13. Le] et le — Procle] Proclus 
14. Les] et les — Artemidore, 
IIg ’Ovesporgerixöv] Artemidorus 
peri onirocriticon 

15. De] et de — Ilegi Znnetow] 
peri semion 

16. d’Ynarius, IlIegi 
Dynarius peri aphaton. 
17, Les] et les — Philistion. Hip- 
ponax, Ilegi Avexquynrov] Phil., 
et H. peri anecphoneton 

20. vostre esperit] voz espritz 
25. Vuire , mais (dist. Pant.) Pa- 
nurge, mon amy} dont dist Pan- 
tagruel. Voire mes m. a. P, 

29. 4] f.--maintesfois contre]a 
80. ce glorieux Anglois] cest An- 
gloys 

32. et à jouer] et iouer 

295, 1. vint l'heure assinee] ce 
vint a lheure assignee 

2. croyez] f. 

3. resveurs et bejaunes Sophistes] 
Sorbonicoles 

6. lors] alors 

7. arrivarent] arriverent — En- 
trans] intrans 

8. commençarent] comencerent 
12. demourarent]  demourerent 
— foussir] tousser 

13. plumes] plume 

14. hors la queulle] h. de I. guele 

5. salees] salle 


’Agyaror] 
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20. proposez] proposees 
22. le] fehlt. — Sophistes] de S. 
— lesquels etc. — debat] f, 

24. je] moy 
25. satisfais] te s. 

296,7, Chapitre XIX. — par signes] 
f. 

9. escoutant] speculant — l’An- 
glois etc. — touchoit le deztre. 
A ce (S. 297. 3. 28)] Alles das 
fehlt, und es heißt blos: bone si- 
lence. Panurge sans mot dire 
etc. 

297, 29. tel] ung t. — De] car de 
33. puis] et p. — estendit] esten- 
doit 
34. puis] et p. 

87. aultant] et a. 

38. dextre. Thaumaste] dextre: 
et ce dura bie par lespace düg 
bon quart dheure. Dot Thau- 
maste etc. 

39. paslir] a p. — signe: De] 
signe, que 
41. puis] et p. 

298, 1. il] f. — nun] n. pas 

2. contre sus l’aultre} lune cô- 
tre lautre — ce] et ce 

4. puis] et p. — ententivement] 
iotentement — Thaumaste. Le] 
Thaumaste, dont le etc. 

6. De] Et de 
7. süerlas. 

14. Thaumaste] DG Th. — ahan] 
hahan 

16. Les] etles — commengarent] 


comencerent — se] a se — ke] 
les 

20. et Vestendit] quil est. 

22. dextre] main d. — puis] & 
p- 


23, secouer] a s. — la] en la 
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298, 24, enfler] a e. 
25. souffloit] souffler 
27. mange] mangeue — on] lon 
— cel et ce 
28. de la] sa grande — frappoit] 
en fr. 
29. profond] parfond 
30] ou] du 
32. de] en le 
33. puis] et p. 
34. Sus] seux 
36. Alors] Et lors — secret] se- 
crec 
299, 1. puis] et p. — pigne] peigne 
2. yeulx] yelux 
3. dist] ce d. 
7. Puis] Et p. 
8. sa] la. 
10. contre] encontre 
12. le reste] la r. 
14. rabaissoit] il rabessoit 
15. profondement] parfondement 
17. Chapitre XX. — sçavoir de 
Panurge] fehlt. 
19. leve] leua 
20. tout] toute — Seigneur] Seig- 
prs. 
24. d’Angleterre] du pays de A. 
— pour] et p. — Problemes in- 
solubles] doubtes inexpuysables 
25. Alchymie] de Alkymie 
28. rapporte] raporte point 
30. n’en] ie ne — d’abondant] et 
dabundant 
. 300, 2. pensois] p. pas 
3. quand nous] quant luy et moy 
nous etc. 
4. temps] tät 
ö. resolu] r. ensemble — pense] 
p. point — mocqueries] mocquerie 
6. feray] le f. — affin] a ce 
apprene] apreigne 
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12. beurent a wentre] beurent 
come toutes boïes ames le 
iour des mortz , a ventre etc. 

13. car en ce temps- là — pre- 
sent] fehlt. 

16. eut celluy] eut pas säs faulte 
celuy 

17. comme ?] vous comet: 

18. s’estoient] ilz se estoyët — 
Au] Et au 
19. significations] des s. — usa- 
rent] userent 

801, 1. XXI.] XIV. Begreift aud 
dad folgende 22. Kap, der neueren 
Ordnung in fich. 

2. Paris.] Paris, et du tour quil 
lay fist 

8. estre] a e. 

5. Romanicque] Tudesque 

7. toute compaignie des] toutes 
compaignies de 

8. venir] de v. 

11. lesquels point a la chair ne 
touchent] f. 

12. bien] ung b. — toute] tout 
16. me] de me 

20. chiere] chere (fo immer.) 

302, 2. IE] car il — tant] f. 

3, n’y] il ny 

5. me] men 

7. Ho] Ha — n’estes] nestes pas- 
tant] si — non] non non 

8. à vostre physionomie] a con- 
siderer et veoir vostre conte- 
vance et physionomie 

9. PAbusme] abysme — perverti, 
qu’en] p., plustost quen etc. 

11. belle] fehlt. 

12. dict] d. et pense — La] Tou- 
tesfois la 

14. ung] en — entendre] a e. 
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802, 19. y ha en vous] ily a en vo- 

. stere noble et doulce persoïe : 
20. celle] ceste 

21. ceste —cy] vous— la] vous — 
elle] vous 

22. elle m’ayme toutaplein] vous 
me aymez tout plain 

23. temps, boutte, pousse, enjam- 
bions. Et la] le temps faisös: 
et la etc. 

26 la] f. — sortit] sen s. 

27. prenez] pr. pas 

28. grandement] f. 

29. Au] Le 

803, 1. beniste] benoiste u. f. f. 

2. apres] et a. — se agenouilla] se 
alla agenouiller 

4. pisser] ny p. — comment] come 
— quelcque] f. 

5. Allez (dist — elle) allez] Allez 
allez (dist — elle) — soucie] s 
pas 

6. Beaumont] beau mont 

8. Pantenostres] patenostres 

9. nel f. 

10. Ce] Et ce 

11. grosses] belles gr. — narcques] 
marches 
15. n’estoit] n. pas 

16. bon] f. 

22: descutz du Palais, et] f. 

804, 3. vous] v. pas. \ 

6. n’est] n. pas — Partez d’icy] al- 
lez vous en 

7. Patenostres] patonostres - a ce]f, 

10. d’amour] damours 
11. lingots] 1. der 

12. de gros grenats] f. 

13. marquez] marchez u. ſ. f. — 
de fins saphiz, ou de beaulxæ ba- 
lais à tout grosses marques] 


fehlt. 
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15. coscote] f. 

19. velours] veloux u. f. f. — tainct 
en grene — cramoisi] f, 

25. aurez rien] a. de r. : 

27. non] n. pas 

28. Adoncg] Et adoncques — re- 
tourna] tourna — dist:] d. ainsi, 

305, 1. appartient] a. pas 
3. senfouit] sen fouyt— paour] 

peur 

5. Chapitre XXII. - son advan- 
taige] f. 

8. le] f, — grande] grant — Sa- 
cre] corps Dieu 

9 #]f. 

11. precieulx.] pr. et excellente- 
ment riche — Le] ce — chercha] 
cherchant 

12. Lycisque orgoose] chiene qui 
estoit en chaleur 

14. au] et au 

15. pust] peult — Vemporta] les 
e. 
16. caché] cachees — alla] sen 
alla a lesglise 

17. est] cest 

19. se] sen 

306, 11. Dard] le lart 
13. n’y] ne 
16. ouvrit] ouroit — ce] le -prom- 

ptement] proprement 
18. puis} et p: . ' 
19. sont] s. pas 

20. esquels] ausqlz 
21. de peines] des p. 

807,2. n'eut] n. pas — ce] le — 
‚arcoururent]ne s€ vinckt (vinr?t) 
4. tirants] tirät — sentants] sen- 
tant 
5. pissants] pissant — c’estoit la 

plus grande villanie du mon 
de] f. 


Beilagen. J. 


307, 6. Panurge] Et P. — puis d’elle 
print congie, et se retira] et 
print congie delle, et sen alla 

8. tant qu'ung grand Levrier 
luy] tant quil y eut u. gr. 1. 
qui luy 

9. teste, les aultres] teste et luy 
oulletoit son collet par derriere, 
des aultres etc. —les petits pis- 
soient sus] et l. p. culletoyent 

13. que] f. 

15. partit de la] il sen p, — 
Par] etp 

16. Chiens] des ch. — — Et 
ne yres. 

17. pas avecg] point a 

19. du pays] de ceste ville 

20. jocqueter] iocquer 

21. lequel il] quil 

22. en laquelle feurent veus] car 
il se y trouua 

23. et quatorze] fehlt. — lesquels] 
qui 

24. trasse] trace 

25. Tout] Et t. 

26. considerant] en c. 

27. gastarent] gasterent —beaulx] 
f. — à quoy ne sceut trouver] ülle 
ne sceut y tr. 

808, 1. soy retirer] se aller — et 
elle de se cacher, et Chambrie- 
res de rire] f, 

2. Quand] et quant 

8. acouroient] couroyent 

4. compissarent] côpisserent 
qu’ils] quil 

5. urines, auquel] orines, ou — 
eussent]y e. — nage] noue (Hier 
endigt bas Kapitel, und die Worte: 
Et c’est celluy — Tholose fehlen.) 

309, 1. XX1lI.] XV. Enthält aud 
das folgende 24fte der neueren Ordnung. 


— 
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2. Dypsodes] Dipsodes u, f. f. — 
le] les 

8 France.] France. Et lexposi- 
tion dung mot escript en ung 

| aneau. ! 

5. Ogier et Artus] Enoch et He- 
lye 

8, Doncg] Dont 
9. vint] sen v. 

13. n’estoient] nest. point — Li- 
euös, Miliaires, Stades, ny Pa- 
rasanges] lieues, militaires, para- 
sanges 
19. allassent] sen a. 

21. Ainsi] par aïsi 
22. fanfreluchoient] cheuauchoy- 
ent 

25. n’y] quil ny — iy caleil] lyca- 
liel — belinoient] b. pas 

310, 1. des Lanes] Delanes 

4. Partant] Partans — arrivarent] 
arriuerent — Honfleur] Hömefleur 

5. Pantagruel, Epistemon] P., 
Panurge, E.— attendants] atte- 
dat 

6. calfretants] calfretät 

7. entretenuë] entretenu 

10. Chapitre XXIV,— Añeau d’or] 
fehlt. 

13. Quand Pantagruel eut leu 
l'inscription] Laquelle "RCD 
tion leue 

16. Lors] Et I. 

17. subtilité] subtille 

20. Veaüe] de leau— Lettres. 
escriptes] letre . . 
Puis la montra 
blanes] febit. 

311,2. point] f. — Rubettes] Ru- 
betes 

3. nid] nic 

4. de rosee] de la ron«-. 


. escripture — 
Oignons 


— 
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311, 6. la] les 
7. la] les 
15. avoit] a. poiut 
16. ses] ces 
17. n’eussent] n. pas—cru] creuz 
23. Lors le] L. en le — trouva- 
rent] trouuerent 
24. par] f.— hasabhtani] hazap- 
tani — appellarent] appellerent 
25. c’estoient mots Hebraicques 
signifiants] cestoit ung n0, He- 
braique, signifiant 
312, 1. le dict de Heraclides] le- 
dict de Heraclibes 
3. subvenir] suruenir 
4. dangier] danger — vent] v. no- 
me 
5. donarent] donerent 
6. jours passants] iours et en 
peu de temps passans -- et par] 
et aussi bien par — scale] es- 
calle 
7. passarent] passerent 
8. pur Sagres] f. — scale] scalle 
10. passants] et p. — par Uden] 
f. — Gelasin] Gelasim 
11. arrivarent] arriuerent 
12. Amaurotes] Amouretes 
14. Quand] Et quant 
15. n’est] n. pas — deliberer] ded. 
17. Estes — vous] Nestes vous pas 
18. tenez vous] et vous tenes 
19. qui tienne mon esperit sus- 
pends] que tiëgne suspend 
24. ici] ung peu icy 


25. Je (dist Panurge) entre- 
prends] Moy (d. P.) lentre- 
prens 


26. et bragmarder] fehlt. 

27. visiter] et de v. —les Tentes] 
et aussi visiter Les tentes 

29, le] car le — car] f, — Zopyre] 
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Zopyrus — Je (dist Epistemon) 
scay] Moy d. E. ie scay 

32, j’iray] ie yray 

33. que] quil— suis] ie suis — Je 
(dist Eusthenes) entreray] Moy 
dist Eustenes ie e. 

34. malgre] maulgre 

36. Je (dist Carpalim) y] Moy, 
d. C., ie y. 

818, 1. ny flesche] flesche 

2. Pegase] Pegasus 

6. XXV.] XVI Enthält aud bas 
folgende 26fte Kapitel der neueren 
Ordnung. 

9. advisarent] vont aduiser 

13. voyez — ci] car voicy 

16. n’est] nest pas 

17. car tout] c. moy t. — fauldra] 
fault : 

19. sçavons] nous Ss. 

21. pluslles pl. — fauldray] f. pas 
24. Entrez dedans] e. vous en 
dedans 

25. sus le tillac] f. 

26. es] a ces 

314, 2. n’entrez] ne entres point 
4. avecgq’] a tout 

5. Soubdain arrivarent] Tout s. 
arriuerët 

6. chocquarent] chocqueret — par- 
cel pource 

7. tombarent] tüberent — Che- 
vaulx] ch. dedans 

8. voyant] voyäs — aultres ap- 
procharent] aultre approcheret 


10. n’est] nest pas 

12. ses] ces — Cependant] et c. 
13. voyant] veoit 

16. soubdain] döt tout s. — Lors] 


A quoy —tirer] de £. 
17. S’empestrarent] se vont em- 
pestrer — ruoient] ruoyoët 
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814, 18. voyant] voyans — tirarent] 
tirerent 

21. gaigna] gaignoit 

22. hastivite] hastivete — allai- 
gresse] ailliegresse 

24. l’amena] le mena 

25. deffaite] descöfiture 

26. ses] ces 

28. familiairement] familierement 

29. faict] bien f. 

30. monte] monstre Bal. S. 352, 
3. 10. 4 

81.en plus] non pl. — millet] mil 

315, 1. Chapitre XXVI. — la ve- 

naison] fehlt. 

4. comme ils] quilz 

5. Je vous voys] Je men voys 
vous 

9. Incontinent] Et inc. — courut 
apres] se mist apres a courir 
10. garrot] carreau — ung mo- 
ment] moins dü rits 

12. Sept] six 

14. Trente] et tr. — rouges — bis 
mit Trente et deux, 3. 18] fehlt. 
19. de ses] des 

20. paige] page 

21. Dix et huyct — Regnards ©, 
316, 3. 2] fehlt. 

816, 3. Frappant doncques] Donc 
il frappa —malchus] malcus —le] 
et le 
4. Vapportant]en lap. — Rasles et 
Sangierons] f. 

5. s’escria] il s. 

6. pensoil] se p. 

8. de] et de—monstra] le m. 

9. Soubdain] Incontinent 

10. feit au nom des neuf Muses, 
neuf fist] deux belles— Eusthe- 
nes] et E. 

12. Roustisseur leur] leur r. deleur 


13. Et apres] Et puis a. 

14. a] et a 

17. Horloges] horologes 

19. dist] se (ce) d. — vault] nous v. 
21. Pourtant] Et y. 

23. compte] Comptes 

317,1. sont] y a 

3. nom] non — Cent] Il y a cent 
4. trois] f, 

5. couraigeux] courageux u, ſ. f. 
— unze] troys 

7. cent] quatre cens 

10. Parisianes] Parisienes 

818, 1. tout] tous 

8. Dypsodes] Dypsodes (hier) — 
qui] et 

6. estes — vous] nestes vous pas 
11. ceste] cest 

319, 1, je] moy 

2. jusques] f. 

6. emporte] emport 

7. Non, non, dist Panurge, — 
monde.] f, 

9, vostre hoste] l’hoste — paour] 
peur u. à, 

10. n'aurez grande] ne aurez pas 
grand 

11. grands coups] grant coup — 
la] febit, 

12. Baste] Non non 

13. en si] pas si— Xerces] exer- 
ces 

14. hommes] f. 

15. Pompee] Pompone 

18. Sus] Sur u. fo faft immer. 

320, 1. XX VII] XVII. 

2. dressa] erigea 

5. rompoit] rompit— Voyres] ver- 
res u. f, w. 

6. partions] partös—proesse] prou- 
esse u. fo öfter, 

8. yrande] grant 


La 
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320, 9. dressarent] dresserent 

13. au (Drdf.)] ou 

321,9. Ains] Mais 

10. ha chevaace] a et ch. 

12. Cependant] En cep. 

13. pau] pal—et les pieds droitz] 
auecques le pied droict 

14. des] de 

18. Beauvoys] beauuais 

19. que] qui 

822, 6. s’y] si 

8. Le poursuioient, dont en eu- 
rent l’estorce] fehlt burd Unacht⸗ 
famteit des Sepers, denn es ift Raum 
für biefe Zeile gelaffen. 

11. Et] En 

20. advenir] arriuer 

21. il n’est fumee] fumée. 

22. que de harnois] de lances — 
A ce commença Epistemon soubri- 
re] AdoncquesEp. se printa soubz- 
rire 

823, 1. cuisine] muraille — clicquetis 
que de] ci. de 

2. tetins] con 

8. que] f,— se] en se 

5. trembla] en tr. 

6. neuf lieues a la ronde] f. — 
duquel] döt du pet 

7. et trois mille] f. 

15. da] f. 

324, 2. et les] il les 

4. puis] p. apres — de la gran- 
deur] f. 

5. les deux voyrres] les verres 

7. pau] pau (oben pal) 

8. victoires] victoire — ainsi] tout 

… 4. ® 

9. ny brisez] f. 

11. Dypsodes] Dipsodes — et sans 
perte aulcune sd nos — 


f. 
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12. pensiez] pensez 

13. pau] pau — pourrez] vous p. 
14. millieu] meillen u. öfter. — #] 
adonc 

17. XXVIII.] XVII. 

20. dis] dys des 

25. avoir] quil eust son 

27. ains] mais 

29. voulut] se v. — qu’il] que — 

s’en allast où il luy] allast ainsi 

que il - 

81. composte] compouste 

34. a joinctes] a belles i. — sa] 
la — donc.] dont 

325,1. Roy, mets] Roy, ie ne 
te dys pas come les caphars, Ay- 
de toy dieu te aydera: oar cest 
au rebours ayde toy, le diable te 
rôpra le col. Mais ie te dys, 
metz etc. 

4. n’espere] nesp. point—ne] ny 
6. touchant] de — voulut faire 
parti raisonable] fist bon party 
7. n’estoit] n. point 

8. ny arrangonner] neräsoñer — 
reformer] remettre 

10. t’adviene] te aduiengne 

12. sus] sur la 

14. cependant] en ce p. 

16. Laissons] Mais 1. . 

18. Quand] Quant doncques 

19. estoit] il e. 

20. #1] fehlt. 

22. de luy dire] f.—le] f. 

23. deliberoit] se d. 

25. luy vint tel] il luy v. ung t. 
26.remede] le r.— qu’ôn * feist] 
f. 

28. ostoit] oustoit 

-29. ce] ainsi — en gorge] |. 

30. ses] ces - goustarent] tasti- 
 rét | 
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828, 2. flaconnarent si bien] se 
mirent si bien a flacconer 
8. debvoient avoir] auroyöt 
5. commença] se mist 
6. mesme] mesmes - 

7. tant et tant] si bien— sans] s 
nul 

8. Maintenant] Or m. 

13. en] a 

14. Quand] Et quat 

17. condescendit] se c. — net]bien 
20. baissieres] bassieres. 
22. diables] diable — coudignac) 
coudinar 

327, 1. en] vous en — ‘gravant] 
en gr. 

2. l'heure] heure 

3. descendez] d. vous en 

5. vous] et ce faictvous —voix,et 
partez] voix, qui estplus espou- 
uentable que nestoit celle de Stë- 
tor qui fut ouye par sur tout le 
bruyct de la bataille des Troyans, 
et vous en partez 

6. Voir] voire — ce] ce pas — 
j’enclöasse] ie enclouasse 

10. qu’ il eust] que il y eut — 
passoient] passoit 

13. (ce fut le dangier)] o la pi- 
tie 

15. Cochon] cohö —departit] sen 
partit — garrot] quarreau 

17. Quand] Et quant 

18. s’esveillarent] sesueilleret 

20. Lugonnois] lussonnoys 

21. Fe Et ep — comen- 
ça] c. 

22. bee] — 

23. Pantagruel] Pantagruel Pan- 
tagruel 

24. Soubdain] Mais tout s. 

30. et te Danouble] fehlt. 
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81. ils] Iz y 

33. ne voyoient] ne le veoyent — 
Pavillons] pauillens (oben, 3. 5. 

- u, 10, richtig.) 

828, 5. Proteus, Tritons] f. 

8. Thalie] thalye 

10. que] qui. 

12. viridicque] veridicque 

13. Chapitre XXIX] feblt. Aber 
das mit der gewöhnlichen Ueberfchrift: 
Coment Pantagruel deffeit les 
trois cents Geants armez de 
pierre de taille, et Loupgarou 
leur Capitaine bier ebenfalls an- 
fangende neue Kapitel ift in ber 
Table unfrer Ausgabe als 19te8 ver: 
zeichnet. - 

16. voyant] voyans — noye] sub- 

, merge — emportarent] emporte- 
röt 

19. voyez -la] voila 

22. fauldrons] f. point — hardi- 
ment] hardiement 

23. facillement. Et puis]faeille- 
ment. Moy doncques qui en bat- 
troys douze telz questoit Dauid: 
car en ce temps la ce nestoit que 
ung petit chiard, nen defferay ie 
pas bien une douzaine? Et puis 
etc. — Eusthenes] de E. 

24. espargnera] esp. pas — cou- 
. raige] couraige (fonft ohne i) 

30. Eulx disants] ai ainsi quilz 
disoyët 

31. seul] tout s 

32. bon — poure ea 

329, 1. aulcun] nul | 

8. laissiez] laissez 

4. retirarent] retirerent 

6. tordoit] tortoit 

11. Cependant] Et cep.— les] des 
— fables de Turpin, les Exem- 
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ples de Sainct Nicolas et le 
Conte de la Ciquoingne. Loup- 
garou doncques s’adressa] fu- 

bles et exemples de sainct Nyco- 
las. Alors Loupgarou sadressa 

etc. 

329, 13. d’assier] dacier - cents] sens 

14. deux quarterons] fehlt. — d’as- 
sier] dacier — Chalybes] Calibes 
— estoient] y auoit 

15. grande] grant 

17. jel f. 

20. grande] grant 

21. les] ses— bien] f. 

22. voeu] veu a dieu 

24. m'ameine] me amene — ain- 
si] f. — octroye] concede 

26. la] a la 

27. veulx] v. nul — Coadjuteur] 
coadiutur 

30. centaines] centenaires 

82. jadis] f. 

83, m’estre] me e. 

330, 6. Alors] Kt alors 

10. jecta] getta 


11. ceincture] seincture — et ung 


Minot] f. 

12. De ce] Dont 

14. habile] abille 

15. la] sa 

16. quatre mille octante et] f. 

17. gualantement ses bras desplie] 
desploye ses bras | 

22. estoit] estoyent 

25. avança] auancea 

26, De] et de 

29. et treize] f. 

80. que neuf mille six Tonneaulx. 
Voyant] qung toñeau. Par ce 
voyant 

331, 5. voyant] ouyant 

8. Golfarin] Goulfario 


Anhang. 


12. frappant torche] frappant a 
grans coups, torche 
13. en] non — baillant] en b. — 
Enclume] mail 
14. Cependant] et ce p. 
15. Pantagruel qui] Pantagruel, 
Mais ledict Pantagruel qui—d"]i. 
16. coups] grans c.-LoupgaroulleL. 
18. gents. Pantagruel le] gens, luy 
20. traisnoit] trainoit — traict] 
grant tr. 

22. levarent] leuerent 

24.il vous donnera malencontre]f. 
25. voyant] voyäs — Lors queap- 
procher les veid Pantagruel, 
print] Et come ilz approchoyct, il 
print 

30. souveint] souuint 

832, 1. Panurge] Et P. 

5. ce] et ce 

10. peut] peult 

11. grenouille] grenoille 

14. Chapitre XXX] fehlt cbenfall. 
Aber die MUeberfchrift des im der 
Table mit 20 angegebenen, hier ans 
fangenden neuen Kapitels ift beinahe 
ganz wie in ben gewöhnlichen Aué- 
gaben. 

15. couppe testee] teste trächee — 
guary] guery u. ſ. f. 

17. parachevee] paracheue 

19. lequel ung] quog 

20. se] f. 

21. se] sen 

23. voirrons] verrons 

24. trouvarent] trouuereut 

25. Lors] Dont 

26. tollu] toullu 

27. veid] veit — Et dist a Pa- 
nurge — fallace] f. 

333, 1. goutte] point 

2. Ce] Et ce 
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333,3. affin] f. — Eusthenes] et E: 

4. portarent] porterent 

9. de] de la 

10. apres] et apr. 

12. Ce] et ce. 

15. Soubdain] Ettouts. — com- 
menca respirer] c. a. r. — ou- 
vrir] a 0.— baisler] a bailler 

16. esternuer] a est. 

17. voirre] voirre) hier. Sonft vo're.) 

20. peut] peult 

21. Diables, avoit] d., et a. 

23. Au] Et au 

26. traicte] tr. pas 

29. Xerxes] Xerces Die folgende 
Lifte ohne Abſatz. 

30. Romule — kismit: Nestor Har- 
pailleur ©, 334, 3. 17.1 fehlt. 

334, 18. Darie] Darius estoit 
19. Ancus Martius — Trinqua- 
melle ©. 335, 3. 11 f. 

335, 2. Africain] African 

3. Asdrubal] Pharamond 

4. Cocquassier] estoit cocquetier 

6, Escourcheur] escorcheur 

7. tirants la] a tirer a la] 

8. pour] et — Cocyte] Coccytus 
10, font] sont- Gondoliers] f. 

11. ont] o. tant seullement —na- 
zarde] nazade — sur] deuers 
12. chaumeny] chaum eny Les 
dourze pers de France sontla & ne 
font riës queie aye veu, mais 
ilz gaignet leur vie a endurer 
force plameuses , chiquenaudes, 
alouettes, et gräs coups de poing 
sur les dentz. Hector, estoit Fri- 
pesaulse 
13. Trajan-bimbelotier ©. 336. 
3. 5.] febit. 

336,8. Achilles] Achiles 
9. Mulletier] mulletier. Artaxer- 
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ces escumeur de potz. Neronetc. 
10. Vielleux] vieilleux - Fierabras] 
“ Fierebras estoit 

11. luy mangeoit] et I. m. 

13. Jules Cesar] Jasd 

15. Giglain] Giglä 

337, 2. Dominotier] estoit d. 

3. Baudoin estoit Manillier] f. 
. Don Pietro] Dom Pietre 

. Pyrrhus] Julles Cesar 

. Antioche] Antiochus 

. Romule] Romulus 

10. Octavian] Octavié estoit 
11. Nerva] Charlemaigune estoit 

338, 2. degresseur] estoit degr. 

3. porteur de costrets] portoit 
une hotte, ie ne scay pas sil es- 
toit pourteur de coustretz 

4. Boniface Pape — marmites] f. 

7. gresseur] estoit gr. 

9. y en ha] en ya 

10. cyl icy 

13. Gilbathar] Jubaltar 

15 fourbisseur] frobisseur 

16. Tigranes] Pepin 

17. preneur] estoit pr. 

339, 1. Aymon] A. estoyent 

2. Le Pape Calizte — maujoinct] 
f. 

3. Urbin] Urbain 

6. Cleopatra] CL estoit 

7. Helene] Heleine estoit 

8. Semirasnis] Semyramis estoit 

10. Cressonniere] croissoñiere 

11. Lucresse — verdet 3. 13.] f. 


D 3 + 


= 


340, 2. Au] Et au 


3. de par] par 

5. pourpre] poulpre 

6. enraiger] enrager u. f. w. — 
bien] pas b. 

7. Ja (Je) veys Epictete — la 
nuict 3. 22.1 f. 


1314 


340, 22. Pathelin] patelin u.ſ. w. — 
Thesaurier] thresorier 
28. Rhadamanthe] Rhadamanthus 
24. luy] il 1.— dist] se (ce) d. 
341, 1. baille, et en va] baillez 
icy villain baillez, et en allez — 
Le] et le 
2. alloit pleurant: quand] sen al- 
loit plourant et quant - luy ill. 
4. Cornemuses] des c.— Je] puis 
apres ie 
6. faisoit] il f. — leur] ill. 
7. disant] en leur d. 
9. rien: etappella] riens et re faire 
iamais nul bien. Adoncil appella 
etc. — Caillette, et Tribollet, 


disant] Caillette, Triboulet, et 
daultres qui leur sembloyeët, di= 


sant etc. 
10. coup] grant c. 
342, 1. incontinent] tont à. 
Xerxes] Xerces u. |, w. 
2. dist] respondit 
3. Villon] de V. 
4. vivres ?] viures: et 
343, 1. Je veys — byere 3. 5.1 
fehlt. 
5. dist] se (ce) d. 
7. Je les veys, dist Epistemon] 
Adonc dist Ep. Je les veiz 
11. malautrus] maloutruz 
12. miette] m. de pain 
13. y] il 
14. soubvient] s. point 
16. tout ce mois] f. 
17. desgainarent] degainnerent les 
19. de] et de 
20. en] a 
22. n’est] nest pas 
344. 1. XXXI.] XXI. 
6. verte] vert u. f. w. 
10. dressees] lesquelles estoyent dr. 


Anhang. 


11. y feut fairte lors grande 
chiere lil fut fait alors grant chere 
13. pareillement] aussi 
15. Pourtant] Par ainsi 
16. marcher] a m.— Non] N. pas 
17, vauldroit] v. il 
23. au] le— trouvarent] trouue- 
rent 
25. et unze]} f. 
31. vils] vil 
82. petit] f. 
33. Albanois] Albonoys 
345, 1. grande] grant u. immer 


4. Congnoissez — vous] Möseigneur, 


c. v. point 
10. Panurge, et le] Panurge, à 
monsiuer du Roy. Adoncques il le 
11. disant] en d.— plus] döc pl. 
15. Deux] Et d. 
17. envoya] en e. 
346, 3. Vielle] vieille- Apres] Ri 
apr. 
5. Pource] Parce 
6, entammee] entomee u f U. — 
parole] parabole — vous] v. PS . 
8, l’on] comunement lon 
11, Pantagruel] Et P, 
14, depuis] fehlt. 
15. niays] nies 
16, XXX1II] XXI, 
19, toutes ses bandes entraren) 
toute sa bäde entrerent 
21. apportarent] apporterent 
22. Almirodes] Almyrodes 
23. rendroient] rendoyent point 
347, 1. Quoy] Et q. — meilleures] 
de m. 
2. Allons] A. doncques 
3, en] au 
4. Campaigne] compaigne - ho 
see] ouzee - commengarent selilt 
se coumencerent à se 
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347, 5. voyant] voyans 

7. rousee] ouzee 

9. Et] Adoncques -couvrit] cou- 
urir 

12, n’estoit] n. poit 

15. montay] ie m. 

18, j’en] ie— Constantinople] CO- 
stätinoble 

20. grandes] gras (gräs) 

21,Le] Et le 

24. chascun — Mortier, et] f. 

25. ne pouvons estre] nous ne p. 
pas e. 

348, 1. les] ie les 

2, yha-iljilya 

8. ha] il y a— Terre] t. nefue — 
Soleil] et s. 

4. plein de] plain de plusieurs — 
besongnes] besoignes 

6. Christians] Chrestiens 

7. deliberay] me delibera 

9. Cyre] Sire 

10. baisloit] bailloit 

11. feust] ce f. 

12. entray] men e. — en] a 

12. demandarent] demandertt 


16. Vray Dieu] Jesus — Larin- 


gues] Laryngues 

19. exhalation] exhaltation 

. es seize] f. 

. haleine] alaine 

entre} par e. 

. force Vignes] force, vigne, 
. descendy] medesctdis 

. venir] me v. 

est] en 

32. Scavez] Et sc. 

349, 1. à dormir] cest a. d. 

2. fort] f. 

4. de dela] d. d, les dentz 

7. dega] de d.— La] Et la 

9. comme] cost — avoit] nauoit 
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10. 
11. 
12. 


auquel sont] ou il y a 

des Gorgias] de Guorgias 

ay] ay ie 

13. voulus] ie men v, 

14. devallay . . .tumbay] deualle 
.. . tumbe — Quand] Et quant 
15. Allofribas] Alcofrybas — Je] 
Et ie 

18, que beuvois- tuP] que man- 
geoys tu? q. b. t.? 

19. friands] plus fryas 

22. Salmigondin] Salmygüdi 

25. XX XI] XXIH. 

26. guarit] guerit u. f, u. 

29. luy] il. 

30. Medicins] medecins u, f. u. — 
force drogues] f. de dr. 

81. le] ilz le Son] Rt s. — tant 
estoit] est. si 


-32. n'est] nest point 
350, Limons] Lymous 


10 Santo] Säcto-di] dy 
11. Helene] Heleine 
13. Santo] Säcto 
351, 1. En] Et en — Comte] con- 
te - Boulogne] Bouloigne 

5, l’Alum] Lallum 

8. ne] feblt. 

9. que lesdicts] et lesd. 

15. Pour ce] Et de faict 

16. Virgile] Virgille 

19. En] Et entrarent trois 
Paysants] entrerent daultres gros 
varletz chascun portant ung pic 
a son col. En troys aultres eu- 
trerent troys payzans etc. 

20. chascun une paeste} chasa- 
ayant w. pasle-en] Es — entre. 
rent] entrerent 
21. corbeille] gourbeilie u, f. u. 
«valles] auallees 
22. Quand] Et quant 

. 83* 


— 
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351,24. cheurent] chercherent- lieuë 

en ung goulphre etc. —des hu- 

meurs corrumpuës ©. 352, 3. 5.] 

lieue ou estoyent les humeurs 

corrupues, Alles in ber Ausg. v. 
1741 zwifchen den Worten lieuë und 

humeurs Befindliche fehlt. 

852, 6. trouvarent] trouuerent — 
lors] f. — frapparent] frap- 
perent 

7. paesles] pasles — en rempli- 
rent) et emplirent 
8. chascun] ung ch. 

9 Ce] Et ce 
10. montoient] monstroyent. Bal. 
©, 314, 3. 30, — sortirent hors] 
sorsirent tiret hors 
12, de] en 
13. d’arquin] darain — 4] en 
15. Chapitre XXXIV. etc. — de 
l’Autheur] fehlt. 

19. de mal] mal 

20. brouillez] broillez 

853, 1. le] la 

2. voirrez] verrez — ses] ces 

3. philosophale] psilosophalle 

4, de] pour — et d’en] et la ma- 
niere den 

5. navigea] nauigua — Canibales] 
Caniballes 

6. Parlas] Perlas — nome Pre- 
sthan] dist Prestre Jehan 

7. combattit] combatoit 

8. grande] grät 
10. n’estoit] nestoit pas 
12. belles besongnes] beaulx textes 
deuägiles en francoys — Perdon- 
Inate mi] Pardonante my 


Anhang. 


13. tant] pas t. — vosires.] vos- 
tre. Finis, Mit diefem Wort endige 
das zweite Bud. Es heißt weiter: 
Sensuyt lindice des Matieres prin- 
cipales cötenus au psentliure par 
chascun Chapitre. 
Et premierement 

Le prologue de Lauteur. 

De lorigine et antiquité du grant 
Pätagruel Chapitre premier u. f. 
w. mit einigen unbedeutenden Abwei— 
ungen der SKapitel= Ueberfchriften 
diefes Inder von denen im Zert der 
Ausg. v. 1533, — Es find im Gans 
zen, außer dem Prologue, 24 Kapi— 
tel; obwohl nad der falfchen Zählung, 
fowohl im Text als im Inder, nur 
23. Denn der Inder zählt: 1. 2. 3. 
4. 5, 6 7. 8, 9. 9.10, 11. 12. 13. 
14. 15. 16. 18. 18. 19. 20, 21. 22. 
23, 


Cy finist lindicede ce present liure. 


Dief alles, mit Einſchluß des Pro- 
logs und des Inder, ftebt auf 88, 
blos auf der einen Geite, aber 
falſch numericten Blättern; denn es 
werden deren 95 gezählt, — Der vor: 
gedrudte®argantuaff.Einleit.), 
beffen Titelblatt fehlt, nimmt, nebft 
feinem Inder, 23 befonders foliirte 
Blätter ein. — Auf den Pantas 
gruel folgen nun nod 6 ungezählte 
Blätter, den Prologue und bie 6 
erften Kapitel ber Prognosti- 
cation Pantagrueline, body ohne 
diefen Zitel, enthaltend. Das ganze 
Büchlein beftebt mithin aus 117 
Blättern. 
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Sollation 


biefer fes Kapitel der Pantagrueline Prognostication. 


(Amfterd. Quart = Ausg. v. 1741. Th. 2.) 


©. 311, 3. 1—9. Pantagrueline — 
Verte folium] febit. 

312. — 1. Benevole] beniuole 

4. Lovain] Loain — l’umbre] lom- 
bre—voirre] verre 

7. n’est] nest pas 

8. à] ainsi & — abuser] de ab — pa- 
ovre] poure — curieux] qui est c. 
10. auix] on 

11. la] f. 

313, 1. appellants] appellant 

2. nonvelles] des n. 

5. #If. 

il. pensarent] penserent 

12. Uranopetes] Uranopotes 

13. confere] et c. 

17. adviendra, paradventure] adv. 
ou p.- mie] pas. 


les homes ny I. d. — efficace] 
efficasse, puissance — aulcunes] 
aulcune 

17. n’ont]ne o. u. f. w. — dirt il 
pas vray, le petit bon hommetP- 
Et en ce dit vray, combi@ que 
ailleurs il ayt rauasse oultre me 
sure 

20. Des Ecclipses] De leclipse 
21. seront tant d’Ecclipses du 
Soleil et de la Lune que j’ay 
paour (et non a tort) que nos 
bourses en patiront inanition, 
et nos sens perturbation. Sa- 


. turne etc.) sera eclipse de soleil 


le. XIIII. iour de Januier, et de 
Lune le XXX. iour dudict moys. 
Saturne etc. 


18. très] fehlt. — pour lequel icy 24. Planetes] planettes 
ou ailleurs serez tres-griefve- 315, 1. reculons] reculont 


ment punis] dont serez puniz iCy 
ou alleurs 

19. Les petits — s'endort] f. 

22. vos nez] vous mez 

23. ces mots au poixz du Sanctu- 
aire] bien ces motz. 

314, 2. Gouvernement] gouuer- 
neur 

4. croyez] cr. point 

7. et propriete] propriete 

+ 13. aultres, sera] les aultres se 


lon nostre viridieque resolutid 


sera 
14. n’aultre] ne autre — 
pas 


15. Saincts, ny les Diables] s.ny 


non] n 


2. les broches sus les landiers, 
et lesbonnets sus les chappeaulx 
les couilles etc] les coissins setron- 
eront au pied du lict, les couilles 
etc. 
3. gibessieres] gibassiere — les pul= 
ces — Quaresme] fehlt. 
7. ira] dyra — viendra souvent] 
©. pas souuant 
10. par] parmy 
11. anomaulx] anormaulx 
20. muts] muetz 

22. ne sera si] ny aura pas sy 
25. selle persee] celle percee 

26. le mal des yeulr — de cou 
stume ©, 816, 3. 21 febit. 
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316, 3. et redoutable] redoutable 
6. philosophale] philosophalle — 
et es aureilles — epidemiale] f, 
8. ie] la 
9. A la mort-oeufs] f. 
14. treuve] trouue — Calculs]cal- 
_ cules — un] au 
15. al f. 
17. ne sera quieres] ny aura gu- 
eres-lard] lart u, f. u. 
20. Le soulsil — d’anyoisse] f, 
317, 5. penser] de p. 
9. ne] ny — diroient] d, pas 
12. tout] toute 
14 #1 f. 
15. des gents] de celle d. g. 
18. tanneurs-bobelins] f. 
20. en] pas-s’estudieront] sestu- 
diront 
21. ne] et ne — leur] point !. 
22. demange poinct] demeuge pas 
23. Botineurs] f, 

24. Scripteurs] f. — Caputions f. 
318, 1. Hypocrites] Hipocrites — 
Sanctorons — Torticollis] febit. 
3. Maminotiers, Patenostriers] f. 
— Chaffoureux] Chaffoureurs 

4. Portecolles, Promoteurs] |. 

7. Caffarderie- Avenzagel] f. 

12. Barberots - Faulz - mono- 
yeurs] f. 

13. trinquenicque] tr. qui se font 
kadeler par les rües — Tacuins 
et Marranes] f. 

14. Alchymistes] Alkimistes, pin- 
semailles, coquassiers 

15. Grillotiers- Lanterniers] f. 
16. Maignins] maignäs 


19. Les pieds] le pied 
319, 1. Beuveurs — Brasseurs de 
bierel f. 


2. Faulcheurs- Cloisiers] f. 


Unhbang 


4. l’hostiaire] Ihostiere 

5. Degresseurs] Reuendeurs, degr. 
bast] bastz 

6. chemise nouee] cheminse noee 
7. n’auront] n. point 

9. Braguards] f. 

12. Advocatiere] f. 

14. chancres] chancre — chaudes] 
chausses — grenez] greneiz 

15. à peine] à grät p.—bien peu] 
et guieres 

16. auront aulx mammelles laict] 
hauront de laict 

320, 1. Thriacleurs] theriacleurs 
2. Crocheteurs, Harpailleurs]f. 
3. passepasse, Escorcheurs] passe 
passe, enchäteurs, vielleurs, ob- 
lieurs, poetes, escorcheurs 

4. Faiseurs de Rebus — Bagatins]|. 
5. quelcquefois] et q. f- 

6. n’en] pas nen - bancqueroup- 
tes] bancques rouptes 

8, Veneurs — Saulniers] f. 

10. Lacquais] f, — Voyriers] ver- 
riers — River ains- Alleboteurs] |. 
12. tant] pas 

321, 10. Languegoth] Languedoc 
—force sables en Olone] f. 

11. fruictaiges] fructaiges 

12. ennuy] enemy 

13. bren de soucy] f. 

14. Aigrefins, Royaulg] |. 

17. pulces noires] pusses noÿres 


et — Deviniere] deuinerie — ni- 


hil] nichil 

322. — 2. demourront] demoureröt 
5. Souisses] Souisse — Anvers, 
eto.] f. 

12. Pantagruelistes.] Pantagru- 
elistes. et pourront auoir des est- 
rinieres en la cuysine, Saincl 
Treiynan etc. 
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322, 13. Aultant -Varriere-jeu] fehlt. 228.—3. Troglodytes] Troglodites 
14. d’Escosse] descoss, 8. Sarabouites] Sarabouytes 
15. des miracles] de m. Mais des 13. Boiteux.] boyteux. Finis. 
— escorne ©, 323, 3, 21 f. 


IL. 
Brieue declaration d’aucunes dictions plus obscures cötenues 
au quatrieme liure des faits et dits Heroiques de Pan- 
tagruel. — 


Wahrſcheinlich von Rabelais ſelbſt (ſ. Einleit, Ausgabenver— 
zeichniß Nr. 27, und im Artikel: Erklaͤrer). Hier mitgetheilt nach 
der Lyoner Ausgabe von 1596. (Nr. 55.) 


En l’Epistre liminaire. 

Mytholoyies, Fabuleuses narrations. (est une dictioniGrecque. 

Prosopopee. Desguisement, fiction de personne. 

Tetricque. Rebours, rude, maussade, aspre. 

Catonian. Seuere , côme fut Caton le Censorin. 

Catastrophe. Vin, issue. 

Canibales. Peuple monstraeux en Afrique ayant * face comme Chi- 
ens, et abbayant en lieu de rire. 

Misanthropes. Haissans les hommes, fuyans la compaignie des hom- 
mes. Ainsi fut surnommé Timon Athenien. Cic. 4. Tuscul. 

Agelastes. Point ne rians, tristes, fascheux. Ainsi fut surndme 
Crassus oncle de celuy Crassus, qui fut occis des Parthes: lequel en 
sa vie ne fut veu rire qu'une fois. comme escrivent Lucillius. Cicero 
5. de finibus. Pline lib. 7. 

Jota. Un point. C’est la plus petite lettre des Grecs. Cic. 3. de 
Orat. Martial. lib. 2. 92. En lEuangile Matth. 5. 

Theme. Position, argument. Ce que lon propose a discuter, prou- 
uer, et deduire. 

Anagnoste. Lecteur, 

Euangile. Bonne nouuelle. 

Hercules Gaulois. Qui par son eloquence tira à soy les nobles 
Francois: comme descrit Lucian. Alexicacos, defenseur, aydät en auer- 
sité, destournant le mal. C’est un des surnoms de Hercules, Pausanias 
in Attica, En mesmes effect est dit Apopompaeus, et Apotropaeus. 
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Au Prologue. 

Sareasme. Moquerie poignante, et amere. 

Satyrique moquerie. Comme est des antiques Satyrographes Lu- 
cillius, Horatius, Persius, Juvenalis. C’est une maniere de mesdire 
d’un chacun à plaisir, et blasonner les vices: Ainsi qu’on fait es ieux 
de la Bazoche par personnages desguisez en Satyres. 

Ephemeres. Fieures, lesquelles ne durent plus d’un iour naturel: 
sauoir est 24. heures. 

Dyscrasie, Mal temperé, de mauuaise complexion. Communement 
on dit biscarié en langage corrompu. 

Aßio; fios, etc. Vie non vie, vie non viuable. 

Musaphiz. En lange Turque et Sclauonique, docteurs ct Prophetes. 

Cahu caha. Motz vulgaires en Touraine, tellement quellement. Que 
bien que mal. 

Vertus de Styx. C'est un Palluz en Enfer, selon les Poëtes, par 
lequel iurent les Dieux, comme escrit Virgil. 6. Aeneid. et ne se periu- 
ret. La cause, pource que victoire fille de Styx fut à Jupiter fauorable 
en la bataille des Geants: pour laquelle recompenser Jupiter ottroya que 
les Dieux iurans par sa mere , iamais ne faudroient etc. Lisez ce qu’en 
escrit Seruius au lieu dessus allegué. 

Categorique. Pleine, aperte, et resolue. 

Soloecisme. Vicieuse maniere de parler. 

Periode. Revolution, clausule, fin de sentence. 

Aber keids. En Allemant , vilifiez. Biffo. 

Nectar, Vin des Dieux, celvbre entre les Poëtes. 

Metamorphose. Trausformation. 

Figure trigone equilaterale. Ayant trois angles en egale distance 
un de l’autre. 

Ciclopes. Forgerons de Vulcan. 

Tubilustre, auquel iour estoient en Romme benistes les trompettes 
dediees aux sacrifices, en la basse court des tailleurs. 

Olympiades. Maniere de compter les ans entre les Grecs. qui estoit 
de cing en cinq ans. 

An intercalare. Auquel eschoit le Bissexte. comme estoit aûee 
1552. Plin. lib. 2. cap. 47. 

Philautie. Amour de soy. 

Olympe. Le Ciel, ainsi dit entre les Poëtes. 

Mer Tyrrhene. Pres de Rome. 

Appenin. Les Alpes de Boilongne. 

Tragoedies. Tumultes et vacarmes excitez pour chose de petite 
valeur. 

Pastophores. Pontifes entre les Egyptiens. 
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Dodrental. Long d’une demis coubtee. ou de neuf poulsees Rom- 
maines. 

Microcosme. Petit monde. 

Marmes. Merdiques. Turemens de gens villageois en Tonraine. 

Ides de May. Esquelles nasquit Mercure. 

Massorethz. Interpretes et glossateurs, entre les Hebrieux. 

St. St. St. Une voix et sifflement par laquelle on impose silence. 
Terence en use in Phorm. et Ciceron de Oratore. 

* * * 

Chapitre I. Bacbouc. Bouteille. en Hebrieu ainsi dite du son q’uelle 
fait quand on la vuide, 

Vestales. Feste en l'hoïeur de la deesse Vesta en Rome. 
c'est le septieme iour de Juin. 

Thalasse. Mer, 

Hydrographie. Carte marine. 

Pierre sphengitide. Träsparente comme verre. 

Ceinture ardente. Zone torride. 

L’aisseuil Septentrionnal. Pole Artique, 

Parallele. Ligne droite imaginee au ciel egalement distante de ses 
voisines. 

Chap. II. Medamothi. Nul lieu en Grec. 

Phares. Hautes tours sur le riuage de la mer, esquelles on allume 
une lanterne au temps qu'est tempeste sur mer, pour adresser les ma- 
riniers. Comme vous pouuez voir à la Rochelle, et Aignesmortes. 

Philophanes. Cüuoiteux de voir et estre veu. 

Philotheamon. Conuoiteux de voir. 

Engys. Aupres. 

Megiste. Tresgrand. 

Idees. Especes et formes inuisibles, imaginees par Platon. 

Atomes. Corps petitz et indiuisibles, par la concurrence desquelz 
Epicurus disoit toutes choses estre faites et formees, 

Unicornes. Vous les nommez Licornes, 

Chap. III. Celoces. Vaisseaux legers sur mer. 

Gozal. En Hebrieu, pigeon, colombe. 

Chap. IV. Posterieur ventricule du cerueau. C’est la memoire. 

Chap. VL Deu Colas, faillon Sont motz Lorrains. de par saint 
Nicolas compagnon. 

Chap. VII. Si Dieu y eust pisse. C’est une maniere de parler vul- 
gaire en Paris et par toute France entre les simples gens , qui estiment 
tous les lieux avoir eu particuliere benediction , esquelz nostre seigneur 
avoit fait excretion de urine, ou autre excrement naturel, come de la 
saliue est escrit Joan, 9. Lutum fecit ex sputo. 
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Le mal saint Eutrope. Mamiere de parler vulgaire: come le mal 
saint Jan, le mal de saint Main, le mal saint Fiacre. Nö que iceux 
benoists saints ayent eu telles maladies : mais pource qu’ilz en guerissent. 

Chap. VIII. Cenotaphe. Tombeau vuide: auql n’est le corpsde cel- 
luy pour lhoneur et memoire duquel il est erigé. Ailleurs est dit Se- 
pulcre honoraire, Et ainsi le nomme Suetone. 

Ame moutoniere. Mouton vivant et animé. 

Chap. IX. Patophle. Ce mot est extrait du Grec zavrogelios. tout 
de liege. 

Chap. XII. Rane Gyrine. Grenoille informe. Les Grenoilles en 
leur premiere generati sont dites Gyrines, et ne sont qu'une chair pe- 
tite noire, auecques deux grans oeilz et une queue. Dont estoient ditz 
les sots Gyrins. Plato in Theaeteto. Aristoph. Plin. libr. 9. cap. öl. 
Aratus. 

Tragique Comoedie. Farce plaisante au commencement, triste en 
la fin. 

Chap. XIII. Croix Osanniere. En Poiteuin, est la croix ailleurs 
dite Boysseliere: pres laquelle au dimanche des rameaux lon chante. 
Osana filio Dauid, etc. 

Chap. XV. Ma dia. C’est une maniere de parler vulgaire en Tou- 
raine: est toutefois Grecque. Ma Aia. non par Jupiter: come Ne dea. 
IVn dia. ouy par Jupiter. 

L'or de Tholose. Duquel parle Cic. lib. 5. de nat. deorum. C. [sic] Gel- 
lius lib. 3. Justi, Jib. 22. Strabo lib. 4. porta malheur à ceux qui l’en- 
porterent: sauoir est Q. Cepio consul Romain, et toute son armee, qui 
tous come sacrileges perirent malheureusement. 

Le cheual Seian. De Cn. Seius. lequel porta malheur à tous ceux 
qui le possederent. Lisez A Gellius lib. 3. cap. 9. 

Chap. XVI, Côme S. Jean de la Palisse. Maniere de parler vul- 
gaire par syncopen: en lieu de l’Apocalypse: cote Idolatre pour Id0- 
lolatre. 

Les ferremens de la messe disent les Poicteuins villageois ce que 
nous disons ornemes: et le manche de la paroece, ce que nous disons 
le clochier, par metaphore assez lourde. 

Chap. XVII. Tohu et Bohu. Hehrieu: deserte et non cultiuee. 

Sycophage. Maschefigue. “ 

Nargues es Zargues. Nös faits à plaisir. 

Teleniabin et Geleniabin. Dictions Arabiques. Manne , et-Miel rosl. 

Euig et Enig. Mots Alemans. Sans, auecques. En la compositio® 
et appoinctement du Langrauff d’Esse auecques Lempereur Charles cif- 
quieme, au lieu de Enig, sans detention de sa personne, fut mis Euig, 
avecques delention. ‘ 
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Chap. XVIII. Scatophages, maschemerdes: viuans de excremens. 
Ainsi est de Aristophanes in Pluto nomie Aesculapius en mocquerie com- 
mune à tous medecins. 


Chap. XIX. Concilipetes, comme Romipetes: allans au concile. 
Chap. XXI. Trois razes d’angonages. Tuscan, Trois demies aul 
nes de bosses chancreuses. 


Chap. XXII. Celeusme. Chant pour exhorter les mariniers, et leur 
donner fcourage. - 


Ucalegon. Non aydant. Cest ie nom d’un viel Troyan, celebré 
par Homere. 3. Iliad, 


Chap. XXIII. Vague Decumane. Grande, forte, violente, Car la 
dixieme vague est ordinairement plus grande en Ja mer Oceane, que les 
autres. Ainsi sont par cy apres [chap. XXXII] dites Escreuisses De- 
cumanes, grandes: comme Columelle dit Poires Decumanes: et Fest. 
Pomp. oeufz decumans. Car le dixieme est (ousiours le plus grand. Et 
en un camp, porte Decumane. 

Chap. XXIV. Passato, etc. Le dangier passe, est le saint mocqué. 

Chap. XXV. Macraeons. Gens qui viuent longuement. 

Macrobe. Homme de longue vie. 

Hieroglyphiques. Sacres sculptures. Ainsi estoient dictes les lettres 
des antiques saiges Aegyptiens: et estoient faictes des images diuerser 
de arbres, herbes, animaux, poissons, oiseaux, instrumens: par la na- 
ture, et office desquelz estoit representé ce quilz vouloient designer. 
de icelles avez veu la diuise de mon seigneur PAdmiral en une aucre, 
instrument trespoisant: et un Dauphin poisson legier sur {ous animaux 
du monde; laquelle aussi avoit porté Octavian Auguste voulant designer: 
haste toy lentement : fais diligence paresseuse: c’estadire expedie, rien 
ne laissant du necessaire, D’icelles entre les Grecs ha escrit Orus A- 
pollon. Pietre Colöne en ha plusieurs exposé en son liure Tuscan in- 
titulé, Hypnerotomachia Polyphili. 


Obelisces. Grandes et longues aiguilles de pierre: larges par le 
bas, et peu ha peu finissantes en pointe par le haut. Vous en auez 
à Rome pres le t&ple de sainti Pierre une entiere, et ailleurs plusieurs 
autres. Sus icelles pres le riuage de la mer lon allumoit du feu pour 
luyre aux mariniers au temps de tempeste : et estoient dictes Obelisco- 
lychnies, comme cy dessus chap. XXIF est escrit. 

Pyramides, Grands bastiments de pierre, ou de bricque quarrez, 
larges par le bas, et aiguz par le haut, comme est la forme d’une 
flambe de feu, aùe. Vous en pourrez voir plusieurs sur le Nil pres le 
Caire. 

Prototyje. Premiere forme, patron, model. 
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Chap. XXVI. Parasanges. entre les Perses estoit une mesure des 
chemins contenante trente stades. Herodotus lib. 2. 

Chap. XXIX. Aguyon. entre les Bretons et Normäs mariniers 
est vent doux, serain , et plaisant, come en terre est Zephyre. 

Confallönier. Porte enseigne. Tuscan. 

Ichthyophages. Gens vivans de poisson, en Aethiopie interieure pres 
l’Ocean occidental. Ptoleme lib. 4. cap. 9. Strabo lib. 15. 

Chap. XXXII. Corybantier dormir les oeilz ouuers. 

Escreuisses decumanes. Grandes. Cy dessus [au Chap. XXIV] ha 
este exposé, 

Chap. XXXIII. Atropos. La Mort. 

Symbole. Conference, collation. 

Chap. XXXIV. Catadupes du Nil. Lieu en Aethiopie, auquel le 
Nil tombe de hautes montaignes, en si horrible bruit q les voisins du 
lieu sont presque tous sours, comme escrit Claud. Galen, L’euesque de 
Caramith (celluy g en Rome fut mon precepteur en lägue Arabicque) 
m'a dit que l’on oyt ce bruit à plus de trois iournees loing: qui est 
autant que de Paris à Tuurs. Voyez Ptol. Ciceron in som. Scipionis. 
Pline libr. 5. cap. 9. et Strabo. 

Ligne perpédiculaire. Les architectes disent tombante a plomb, 
droictement pendente. 

Chap. XXXV. Montigenes. Engedrez es moôtaignes. 

Chap. XX XVI. Hypocritique. Faincte , desguisee. 

Chap. XXXVII Venus en Grec ha quatre syllabes Aggodirn, Vul- 
can, en ha trois Hoaioros. 

Ischies, vous les appellez Sciatiques. Hernies, ruptures du boyau 
deuallät en la bourse, ou par aiguosité, ou carnosite, ou varices, etc. 

Hemicraines, vous les appellez Migraines, cest une douleur com- 
prenante la moytié de la teste. 

Chap. XLII. Niphleset. Membre viril. Hebr. 

Chap. XLIII. Ruach. Vent, ou esprit. Hebr. 

Herbes carminatiues, lesquelles ou cousomment ou vuident les ven- 
tositez du corps humain. 

Jambe Oedipodique, enflee, grosse, come les auoit Oedipus le di- 
ninateur, qui en Grec signifie Pied enfle. 

Aeolus. Dieu des väts, selon les Poëtes. 

Sanctimoniales. A present sont dictes Nonains, 

Chap XLIV. Hypenemien. Venteux. Ainsi sont dicts les oeufs 
des Poulles, et antres animaux faits sans copulation du masle. Desquelz 
iamais ne sont esclous poulletz , etc. Arist. Pline. Columella. 

Aeolopyle. Porte de Aeolus. Cest un instrument de bronze clos, 
auquel est un petit pertais, par lequel si mettez eaue, et l’approchez 
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du fen, vous voirez sortir vet continuellemet. Ainsi sont engtdrez 
les vents en Pair, et les ventositez es corps humains par eschauffemens 
ou concoction commencee, non parfaite, come expose CI. Galen. Voyez 
ce que en ha escript nostre grand amy et seigneur monsieur Philander 
sur le premier liure de Victruue. 

Bringuenarilles. Nom fait à plaisir, come grand nombre d’autres 
en cestuy liure. 

Lipothymie. Defaillance de coeur. 

Paroxysme. Acces. 

Chap. XLV. Thacor. Un fyc au fondement, Heb. 

Brouet. Cest la grande halle de Milan. 

Ecco lo fico. Voyla la figue. 

Chäp restile, portät fruit tous les ans. 

Chap. XLVIII. Voix Stentoree, forte et haute come auoit Sten- 
tor, duquel escrit Homere 5. Iliad. Juuenal. lib. 18. 

Hypophetes , qui parlent des choses passees: come Prophetes par- 
lent des choses futures. 

Chap. XLIX. Uranopetes. Descendues du ciel, 

Zoophore. Portaut animaux. Cest en un portal, et autres lieux, ce 
que les architectes appellent frize: entre l’architraue et la Coronice, au 
quel lieu lon mettoit les manequins, sculptures, escriptures, et autres 
divises à plaisir. 

INROI ZEAYTON. Congnois toy mesmes. 

EI. Tu es. Plutarche ha fait un liare singulier de l'exposition de ces 
deux lettres. 

Diipetes. Descendans de Juppiter. 

Scholiastes, expositeurs. 

Chap. L. Archetype. Original, portrait. 

Sphacelee, corrompue, pourrie, vermoulue, diction frequente eu 
Hippocrates. 

Chap. LI. Epode, une espece de vers, come en ha escript Horace. 

Paragraphe. Vous dictes parrafe, corrompäs la diction, laquelle 
siguife un signe ou note posee pres l’escriture. 

Ecstase. Ravissement d’esprit. 

Chap. LIIl. Auriflue energie. Vertu faisante couller Vor. 

Decretalictones. Meurtriers des Decretales. Cest une diction mon- 
strueuse composee d’un mot Latin, et d’un autre Grec. 

Corollaires. Surcroistz, le parsus ce que est adioint. 

Prome conde. Despesier, celerier, guardian, g serre et distribue 
le bien du seigneur, 

Chap. LIV, Terre sphragitide. Terra sigillata est nommee des 
Apothicaires. 
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Chap. LVI. Argentangine. Esquinance d’argent. Ainsi fut dit De- 
mosthenes l’auoir, quäd pour ne eötredire à la requeste des ambas- 
sadeurs Milesiens, desquelz il avoit receu grande somme d'argent, il 
se enueloppa le col auecques gros drappeaux et de laine, pour se ex- 
cuser d’opiner, cöme s’il eust eu l’esquinance. Plutarche , et Gelli. 

Chap. LVII. Gaster. Ventre. 

Druides estoient les pontifes et docteurs des ancits François. des- 
quelz escrit Caesar lib. 6. de bello Gallico. Ciceron lib. p. de divinat. 
Pline lib. 16. etc. 

Somates. Corps, membres. 

Chap. LVIII. Engastrimythes. Parlans da ventre. 

Gastrolatres. Adorateurs du ventre. 

Sternomantes. Divinans par la poictrine. 

Gaulle Cisalpine. Partie ancienne de Gaule entre le mons Cenis et 
le fleuue Rubicon pres Rimano, comprenant Piedmont, Meniferrat, Asi- 
sane, Vercellois, Milan, Mätoue, Ferrare, etc. 

Chap. LIX. Dithyrambes, Craepalocomes „ Epaenons. Chansons 
d’yuroignerie, en l’honeur de Bachus. 

Oliues Colymbades. Confictes. 

Chap. LX. Lasanon. Ceste diction est là exposee. 

Chap. LXII. Triscaciste. Trois fois tresmauuaise. 

Force Titanicque. Des Geants. 

Chap. LXIII. Chaneph. Hypocrisie. Hebr. 

Sympathie. Compassion, cösentement, semblable affection. 

Symptomates. Accidens suruenans aux maladies: come mal de 0® 
ste, toux, difficulté de respirer, à Pleuresie. 

Chap. LXIV. Ombre decempedale, Tombante sus le dizieme point 
en un quadrant. 

Parasite. Bouflon, causeur, ianglenr, cherchant ses repuës franches. 

Chap. LXVI. Ganabim. Larrons. Hebr. 

Ponerople. Ville des meschants, 

Chap. LXVII. Ambrosie. Viande des Dieux. Stygiale. D’enfer. dit 
du fleuue Styx. entre les Poëtes. 

Da Roma, etc. Depuis Rome iusques icy ie n’ay este à mes afal- 
res. De grace prens en main ceste fourche, et me fays peur. 

Se tu non fay, etc. Si tu ne fais autrement, tu ne fais rien. Pour- 
tant eflorce toy de besougner plus gaillardement. 

Datum Camberiaci. Donne à Chambery. 

Io ti ringratio, etc. Je te remercie beau seigneur. Ainsi faisant vi 
me as espargné le coust d’un clystere. 

Bonases. Animal de Paeonie de la grandeur d’un Taureau: mais pius 
trappe. lequel chassé et pressé fiante loing de quatre pas et plus. Par 
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tel moyen se sauue bruslant de son fiant le poil des Chiens qui le pro- 
chassent. 

Lasanon. Ceste diction est expose chap. LX. Pital terrine de scelle 
persee. Tuscan. Dont sont dits Pitalieri certains officiers à Rome, qui 
escurent les scelles persees des Reuerendissimes cardinaux esitäs au 
conclaue resserez pour election d’un nouueau Pape. 

Par la vertus Dieu. Ce n’est iurement: cest assertion: moyennäte 
la vertus de Dieu. Ainsi est il en plusieurs lieux de ce liure. Cöme 
a Tholose preschoit frere Quambouis, Par le sang Dieu nous fusmes 
rachetez. Par la vertus Dieu nous serons sauuez, 

Scybala. Kstron endurcy. 

Spyrathe. Crotte de Cheure , ou de Brebis. 

Sela. Certainement, Hebr. 


IM. 
Privilege de Frangois Premier, du 19 Septembre 1545, 
pour V’impression des Oeuvres de Rabelais. 


(S. über diefes und die beiden nächftfolgenden Aften- 

ftüde, Einleit., Art. Gönner. Wir geben fie hier 

mit den Original = Anmerkungen der Edition Vario- 
rum v. 1823.) 


FRANCOIS, par la grace de Dieu, roy de France, au prevost de 
Paris, bailly de Rouen, seneschaulx de Lyon, Tholouse, Bordeaulx et 
de Poictou, et a tous nos justiciers et officiers, ou a leurs lieutenans, 
et a chascun d’eulx si comme a luy appartiendra, salut. De la partie de 
nostre aime et seul maistre Frangoys Rabelais, docteur en medecine de 
nostre université de Montpellier, nous a este exposé que icelluy sup- 
pliant ayant par cy davant baillé a imprimer plusieurs livres, mesme- 
ment deux volumes des faictz et dictz heroicques de Pantagruel, non 
moins utiles que delectables, les imprimeurs auroient iceulx livres cor- 
rumpu et perverty en plusieurs endroictz, au grand deplaisir et detri- 
ment dudict suppliant, et prejudice des lecteurs, dont se seroyt abste- 
nu de mettre en public le reste et sequence des dicts faictz et dictz 
heroicques. KEstant toutesfoys importune journellement par les gens 
sçavans et studieux de notre royaulme, et requis de mectre en l’utilté 
comme en impression la dicte sequence: Nous auroyt supplié de luy 
octroyer privilege a ce que personne n’eust a les imprimer ou mectre 
en vente fors ceulx qu'il feroyt imprimer par libraires expres, et aux 
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quelz il bailleroyst ses propres et vrayes copies. Et ce pour l’espace 
de dix ans consecutifz, commençans au jour et dacte de l'impression de 
ses dictz livres. Pour quoy nous, ces choses considerees, desirans les 
bonnes letres estre promeues par nostre royaulme a l'utilité et érudi- 
tion de nos subjectz, #vons audict suppliant donné privilege, -congié, 
licence et permission de faire imprimer et mectre en vente par telz li- 
braires experimentez qu'il advisera, ses dictz livres et oeuvres conse- 
quens des faictz heroicques de Pantagruel, commençans au troisieme 
volume, avec povoir et puissance de corriger et revoir les deux pre- 
miers par cy davant par luy composez et les mectre ou faire mectre en 
nouvelle impression et vente, faisans inhibitions et deffences de par nous 
sur certaines et grands peines, confiscation des livres ainsi par eulx 
imprimez et d'amende arbitraire a tous imprimeurs et aultres qu'il ap- 
partiendra, de non imprimer et mectre en vente les livres cy dessus 
mentionnés, sans le vouloir et consentement dudict suppliant dedans le 
terme de six [dir ®] ans conseculifz , commençans au jour et dacte de 
l'impression de ses dictz livres, sur peine de confiscation desdictz H- 
vres imprimez, et d'amende arbitraire De ce faire vous avons chas- 
cun de vous si comme a luy apartiendra donné et donnons plein pou- 
voir, commission et auctorilé, mandons et commandons a tous noZ ju- 
sticiers, officiers et subjeciz, que de noz presens congé, privilege et 
commission, ilz facent, souffrent et laissent jouir ct user le dict suppliant 
paisiblement, et a vous en ce faisant estre obey. Car ainsi nous plaist 
il estre faict. Donné a Paris le dixneufiesme jour de septembre, lan 
de grace mil cinq cens quarante cinq, et de nostre regne le XXXIe 1). 
Ainsi signé par le conseil, Delannay. Et scellé sur simple queue de cire 
Jaulne. 


Privilège de Henri II, du 6. Aout 1550, pour l'impression 
des Oeuvres de Rabelais. 


Commentaire historique. 


„La suite annoncée à la fin du deuxieme livre, dit l'abbé Perau dans 
la vie de Rabelais, fut reçue du public, avec le même accueil que les 


1) Les trois éditions de 1546 sont revêtues de ce privilége de François 
ler: Ainsi l’auteur de la vie de Rabelais, publiée dans l'édition in 18 de 1752, 
3 vol., se trompe, quand il dit: Cependant, malgré les suffrages des deux 
prelats (P. Chätelain, lecteur de François Ier, et le cardinal de Châtillon), il 
ne paroît pas qu’il y ait eu alors de privilège pour le débit de son roman; ce 
ne fut que sous le règne suivant qu'on lui Accorda cette faveur.” 
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livres précédents. Le cardinal de Châtillon, protecteur déclaré de l’au- 
teur, et de tout ce qui partoit de sa plume, en parla à la cour, et se 
donna tant de mouvement qu’il obtint du roi un privilège pour ce roman. 
Ce n’etoit plus Francois Ier qui occupoit le trône, Ce grand prince 
étoit mort en 1547, lorsque -Rabelais avoit donné son troisième livre. 
Quelque estime qu’eüt ce monarque pour lPauteur et pour le livre, il 
wavoit cependant pas jugé à propos de mettre son attache 2) à cet ou- 
vrage. Henri I, son fils, étant parvenu à la couronne, le cardinal de 
Châtillon renouvela ses instances, et enfin ce prince fit délivrer un 
privilège le 6 août 1550. Cette faveur du monarque fit de la peine à 
bien du monde, et aux moines sur-tout, qui étoient fort maltraités dans 
tout cet ouvrage. On renouvela contre l’auteur les accusations d’hérésie 
et d’impiété. Son livre fut déféré à la faculté de théologie qni le cen- 
sura. On alla plus loin, il y eut plainte au parlement, et, sur le réqui- 
sitoire du procureur general, il intervint un arrêt, le Ier mai (mars) 1551, 
qui defendit le débit de l’ouvrage. L’arrêt et la censure n’eurent pas 
plus d’effet l’un que l’autre. Le privilège que le roi avoit accordé sub- 
sista, et le livre continua d’être vendu publiquement. Rabelais fut re- 
devable de cette faveur au crédit du cardinal de Châtillon qui s’intéressa 
beaucoup plus pour cet ouvrage que si c’eût été un bon livre (et notre 
pieux abbé en a publié une edition!). Des lors les éditions s’en mul- 
tiplierent tant à Paris qu'à Lyon, et dans les autres villes du royaume.” 


HENRY, par la grace de Dieu, roy de France, au prevost de Paris, 
bailly de Rouen, seneschaulx de Lyon, Tholouze, Bordeaux, Daulphiné, 
Poictou, et a tous nos aultres justiciers et officiers, ou a leurs lieute- 
nans, et a chascun d’eulx sicomme a luy appartiendra, salut et dilection. 
De la partie de notre cher et bien ayme M. Frangoys Rabelais, docteur 
en medicine, nous ba este exposé que icelluy suppliant ayant par cy de- 
vant baille a imprimer plusieurs livres en grec, latin, frangoys et thu- 
scan3), mesmement certains volumes des faicts et dicts heroïcques de 
Pantagruel , non moins utiles que delectables: les imprimeurs auroyent 


2) La réimpression du privilège de François Ier, que nous avons mis en 
tête du livre III, prouve que l'abbé Perau se trompe ici, ainsi que l'auteur 
d'une autre Vie de Rabelais, qui ignoroit également l'existence de ce privilège. 
Voyez nôtre note précédente (1.) 

3) C'est sans doute d'après la mention qu'en fait ce privilège, que Bernier 
a avancé que Rabelais avoit donné à imprimer des ouvrages en grec, latin, 
françois et thuscan, étrangers à son roman. Les ouvrages que Rabelais a pu- 
bliés en grec, en latin et en françois, sont connus; mais il n’en est pas de 
même de ceux en italien. „Pour ses ouvrages toscans, dit Bernier, on n'en 
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iceulx livres corrumpuz, depravez et pervertiz en plusieurs endroictz. 
Auroyent d’advantaige imprimez plusieurs aultres livres scandaleux 4) on 
nom du dict suppliant, a son grand desplaisir, prejudice, et ignominie 
par luy totalement desadvouez comme faulx et supposez: lequelz il de- 
sireroyt soubz nostre bon plaisir et velonte supprimer. Ensemble les 
aultres siens advonez depravez et desguisez, comme dict est, reveoir et 
corriger, et de nouveau reimprimer. Pareillement mettre en lumiere et 
vente la suitte des faicts et dicts heroïcques de Pantagruel. Nous hum- 
blement requerant sus ce luy octroyer nos lettres a ce necessaires et 
convenables. Pour ce est il que nous inclinans liberalement a la suppli- 
cation et requeste du dict M. Frauçoys Rabelais exposant, et desirans le 
bien et favorablement traicter en cest endroict, a icelluy pour ces cau- 
ses et aultres bonnes considerations A ce nous mouvants, avons permis, 





voit rien à Paris, dans toutes les bibliothèques , ni chez les curieux, pas mème 
à Rome où nous avons écrit pour cela.” Il serait bien à désirer que ceux qui 
les possédent nous les fissent connoître, 


4) Ce privilège, comme on voit, nous apprend en outre qu'on avoit non 
seulement corrompu, dépravé et perverti Les faictz et dictz heroïcques de Pan- 
tagruel, mais imprimé plusieurs autres livres scandaleux au nom dudit sup- 
pliant, a son grand desplaisir, prejudice et ignominie, par luy totalement 
desadvouez comme faulx et supposez, lesquelz il desireroil supprimer. En ef- 
fet, l’auteur lui-même dit, dans l’épitre dédicatoire du 4e livre, en parlant des 
livres qu'il avoit déja publiés, qu'on lui en a mechantement aulcuns supposé faulx 
et infames. „‚Quels sont ces livres? dit M. De Laulnaye: c'est ce qu’il seroit au- 
jourd'hui bien difficile de déterminer’ Mais nous lisons encore dans Bernier, 
page 174: „Martialis Rogerius Lemovicus, dans quelques unes de ses lettres 
wanuscrites gardées chez les curieux, assure qu'on a mis sous le nom de Ra- 
belais, mème de son vivant, des ouvrages de lucianistes et d'icadiens abomina- 
bles; ou autrement, comme Bernier s'exprime page 27, qu'on fit courir sous son 
nom des choses qui passoient la raillerie, et que Martial Roger appelle ne- 
fanda ludicra, et entre autres, Lucianistarum et Icadistarum duo libri” Et il 
ajoute en note: ,,]cadæ feriae Epicuri. Vide Coelium Rhodiginum, lib. XX, 
cap. XXX.” Les icades, comme on l’apprend de Pline, livre XXXV, chap. II, 
étoient des fêtes que les philosophes. épicuriens célébroient tous les meis en 
l'honneur d'Épicure , le 20e jour de la lune, qui étoit celui où Épicure vint au 
monde. C’est de là qu'est venu le nom de ces fètes: eixds signifie le ving- 
tieme. Ils ornoient leurs maisons ou appartements ce jour-là, ils y portoient en 
cérémonie, de chambre en chambre, les portraits d'Épicure, et lui faisoient des 
sacrifices et des Jibations. Ainsi les icadistes étoient des épicuriens qui cèlé— 
broient la fete des icades. Il paroit, d'aprés Bernier pag. 26, qu'on a 
aussi attribué à Rabelais deux autres ouvrages: „Pour La Navigation et voyage 
des isles inconnues, par Bringuenarilles, cousin-germain de Fesse-Pinle, con- 
tenant choses merveilleuses et difficiles à croire, elle est, dit-il, d'un de ses 
singes; et quant au Disciple de Pantagruel, en caractères gothiques, avec des 
figures, le voyage et navigation que Panurge, disciple de Pantagruel, fit aux 
lieux inconnus et étrangers; de plusieurs choses merveilleuses et difficiles a 
croire qu'il dit avoir vues; même chose.” (Bergl, Einleit. Art. Ra babmer.) 
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accordé et octroyé, et de nostre certaine science, pleine puissance et 
auctorité royale, permettons, accordons, et octroyons par ces presentes 
qu’il puisse et luy soit loisible par telz imprimeurs qu'il advisera faire 
imprimer et de nouveau mettre et exposer en vente tous et chascuns 
les dicts livres et suitte de Pantagruel par luy composez et entreprins, 
tant ceulx qui ont ja esté imprimez, qui seront pour cest effet par luy 
reveuz et corrigez, que aussi ceulx qu'il delibere de nouvel mettre en 
lumiere. Pareillement supprimer ceulx qui faulcement luy sont attribuez. 
Et affin qu’il ayt moyen de supporter les frais necessaires a l’ouverture 
de la dicte impression, avons par ces presentes (resexpressement in- 
hibé et deffendu, inhibons et deffendons a tous aultres libraires et impri- 
meurs de cestuy nostre royaulme et aultres nos terres et seigneuries 
qu’ilz n’ayent à imprimer ne faire imprimer, mettre et exposer en vente 
aulcuns des dessus dicts livres, tant vieulx que nouveaux, durant le temps 
et terme de dix ans ensuivans et consecutifz, commençans au jour et 
date de l’impression des dicts livres®), sans le vouloir et consentement 
du dict exposant, et ce sus peine de confiscation des livres qui se trou- 
verront avoir esté imprimez au prejudice de ceste nostre presente per- 
mission, et d'amende arbitraire. 

Si voulons et vous mandons et a chascun de vous endroict soy et 
sicomme a luy appartiendra, que noz presens congé, licence et permission, 
inhibitions et deffenses vous entretenez, gardez et observez. Et si aul- 
cuns estoyent trouvez y avoir contrevenu, procedez et faictes proceder 
a l’encontre d’eulx par les peines susdictes et aultrement. Et du con- 
tenu cy dessus faictes ledict suppliant joyr et user plainement et paisi- 
blement durant ledict temps, a commencer et tout ainsy que dessus est 
dict. Cessans et faisans cesser tous troubles et empeschemens au con- 
traire. Car tel est nostre plaisir. Nonobstant quelconques ordonnances, 
restriuctions, mandemens ou deffenses a ce contraires. Et pour ce que 
de ces presentes l’on pourra avoir a faire en plusieurs et divers lieux, 
nous voulons que au vidimus d’icelles, faict soubz seel royal foy soit 
adjoustee comme a ce present original. Donné a Sainct Germain en 
Laye le sixiesme jour d’aoust, l'an de grace mil cinq cens cinquante, et 
de nostre regne le quatriesme. Par le roy: 

Le cardinal de Chastillon present, 
signé Du THIER. 


5) Cette clause, qui veut que le privilège commence à la date de l’impres- 
sion du livre IV, suffit seule à expliquer, ce nous semble, pourquoi cette date 
est du 28 janvier 1552, et l’arret du parlement du Ier mars 1551. L’impri- 
meur ayant intérêt à prolonger la durée de ce privilège, a bien pu ne dater 
l'impression que du jour de la mise en vente. Mais voyez notre remarque (6) 
sur la date de l’arret du parlement. 

84° 


1332 Anhang. 


Extrait des Registres du Parlement, du Mardi ler Mars _ 
1551 6). 


Sus la remontrance et requeste faicte ce jourd’hui a la Court par 





6) „Cette date (du 1er mars 1551), dit M. De Laulnaye, est necessaire- 
ment fautive, puisque P’edition de Fezendat ne fut achevée d'imprimer que le 
28 janvier 1552, et que c'est sur cette édition (la premiere du quatrième livre) 
que portent la censure et l'arrêt du parlement, comme le prouvent ces mots : 
avec privilege du roi. Nous pensons donc qu'on doit lire fer mars 1552.” 
Nous pensons donc qu'on doit lire le fer mars 1552. „Nous sommes fä- 
ches de dire à M. De Laulnaye qu'il s'est encore trompé ici. Il n'a 
pas fait réflexion, car sans doute il ne l’ignore pas, que l'année commençoit 
alors à Päques, depuis la fin du douzième siécle, et que par conséquent, 
eet arrêt, quoique date du fer mars 1551, peut être réellement du fer mars 
1552. Ce n’est, à la verité, qu'en 1564, qu'un édit de Charles IX, donné au 
bourg de Roussillon en Dauphiné, ordonna, en confirmant un édit de l'année 
précédente, de commencer l'année avec le mois de janvier, pour dater les actes 
publics et particuliers; et ce n'est même qu'en 1567 que cette loi fut univer- 
sellement adoptée en France. Mais il suffit, pour expliquer l'anteriorité appa- 
rente de la date de l’arret sur celle de l'impression, de supposer que quelques 
années avant cette loi, les particuliers, et sur-tout les savants comme Rabelais, 
suivoient déja le nouveau style, tandis que les cours de justice tenoient ancore 
à l’ancien; que la date de l'arrêt est conforme à l’ancien usage, tandis que 
celle de l'impression du quatrième livre de Pantagruel est conforme au nou- 
Veau. La date de 1551 n'est donc pas fautive, Nous avons eu occasion, dans 
les deux éditions que nous avons données de Montaigne, en 1818 et en 1823, 
de faire une remarque semblable; mais il n'est pas mème nécessaire de faire 
cette supposition qu'on pourroit nous contester, Il n’est point dit, comme le 
suppose M. De Laulnaye, dans l'édition de Fezendat, que cette édition fut ache- 
vée le 28 janvier 1552. Le frontispice porte seulement la date de 1552, et la 
dédicace celle du 28 de janvier 1552. La durée du privilége commençant de 
ta date de l'impression, le libraire a bien pu ne dater l'impression que de l'épo- 
que de la mise en vente. Voyez la note 5 du privilège, et l’arret méme du 
parlement nous apprend qu'à la date du 1er mars 1551, le libraire n'avoit mis 
encore le dict livre qu'en impression. De plus, les onze premiers chapitres, 
avec l'ancien prologue, avoient déja été imprimés deux fois in-16, savoir, en 
1547 à Valence, et en 1548 à Lyon; et enfin le quart livre, en soixante-sept 
chapitres, a eu à Paris deux éditions dans la même année 1552, l'une in-16 
l'autre in-80, qui ont été publiées toutes les deux par Michel Fezendat, avec 
le privilège de Henri II du 6 août 1550. Ce livre maulvais exposé en vente, 
a donc bien pu être imprimé en entier peu aprés le 6 août 1550, date du pri- 
vilége du roi; la défense de l’exposer en vente peut donc bien être réellement 
du ier mars 1551, et l'épitre dédicatoire, ainsi que l'exposition en vente ou la 
libre publication, du 28 janvier 1552; c'est ainsi que le privilège du livre Al 
est du 19 septembre 1545, et que ce livre n'a été publié qu'en 1546. — Ceci 
écrit, nous avons trouvé, dans la Vie de Rabelais, par l'abbé Pérau, une solu- 
tion semblable à la premiére de celles que nous proposons. ,, L'épitre dedicatoire, 
dit il en parlant du livre IV, est datée de Paris le 28 de janvier 1552. Cette 
date, qui signifieroit aujourd'hui le commencement de l'année (1552), marque, au 
contraire, selon Ja manière de compter de ce temps-là, que c'étoit la fin de 
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le procureur du roy?), a ce que, pour le bien de la foy et de la religion, 
et attendu la censure faicte par la faculté de theologie contre certain 


1552; car l'année ne commengoit alors qu'au mois de mars, Ce fut sous Char- 
les IX, en 1563, qu'il fut reglé que dans la suite l’année commenceroit par le 
mois de janvier.” En outre, M. Beuchot nous a communiqué qu'il a publié une 
lettre de M. Peignot sur la mème difficulté, dans le journal de la librairie du 
20 mars 1824. Quoique hous persistions dans nôtre seconde explication, nous 
croyons devoir insérer celle qu'un savant aussi recommendable que M. Peignot 
a donnée avant la nôtre: le public choisira entre les deux, La voici: „Dans 
l'édition des OEuvres de Rabelais, Paris, L. Janet, 1823, 3 vol, in-8o, on rap- 
porte, dit M. Peignot (tom. If, pag. 35), un arrèt du parlement du mardi le 

mars 1551, contre ung certain liure maulvais exposé en vente (par Michel Fe- 
zendat), soubz le tillre de QUATRIESME LIURE DE PANTAGRUEL, etc. L'édi- 
teur de cette nouvelle édition de Rabelais, M. De Laulnaye, prétend que cette 
date du mardi 1er mars 1551, est nécessairement fautive, puisque l'édition de 
Fezendat porte achevé d'imprimer le 28 janvier 1552 ..., ei il pense que l'on 
doit lire en tete de l’arret: ler mars 1552. Nous ne partageons pas son opi- 
nion; et nous croyons être convaincu que la date de 1551 est très exacte, 
quoique, rapprochée de celle de Fezendat (1552), elle paroisse impliquer contra- 
diction. Voici nos preuves: à l'époque où cet arrêt fut rendu, l'année civile 
commengoit en France à Pâques; ce n'est que plusieurs années aprés, qu'un 
édit de Charles IX, de janvier 1563 (art. 39), confirmé par une déclaration du 
4 août suivant, donné a Roussillon en Dauphiné, ordonna que l'année commen- 
ceroit au ler janvier (ce qui cependant ne fut éxécuté qu'en 1567). Or en 
1552, Päques tombant le 17 avril, jour où commença cette année; il est donc 
clair que le ter mars précédent appartenoit à l'année 1551. Ensuite, Pâques 
arrivant le 17 avril, le ler mars étoit nécesseraiment un mardi, ce qui ne se 
rencontre ni dans l'année précédente, ni dans l'année suivante, ni même dans 
aucune des années qui se sont écoulées depuis 1541 jusqu'à 1588; nouvelle 
preuve que la date de l'arrêt est bien du fer mars 1551 (vieux style). Mais, 
dira-t-on, la date du libraire Fezendat, qui porte achevé d'imprimer le 28 jan- 
vier 1552, est donc fautive, puisqu'elle seroit, postérieure à T’arret qui condamne 
le volume? Je ne le crois pas, malgré cette contradiction apparente. Dans ce 
temps-là, la mobilité du commencement de l'année rendoit peu scrupuleux sur 
l'exactitude des dates relatives aux mois de janvier, février, mars et avril; beau- 
coup de monde reconnoissoit le mois de janvier pour le premier de l'année so- 
laire; et mème on donnoit les étrennes au er de ce mois, comme on les donne 
encore aujourd'hui, ce qui est prouvé par mille faits; ainsi Fezendat à bien pu 
adopter cette manière de designer l’année, qui n’avoit pas besoin d'être pour lai 
aussi rigoureuse que celle du parlement, qui devoit naturellement dater ses actes 
de l’année civile. D'ailleurs, ce libraire voyant approcher l'année 1552 (du 28 
janvier au 17 avril il n'y a pas loin), a bien pu faire comme font ses confré- 
res d'aujourd'hui, qui datent de l'année suivante un livre dont ils terminent l'im- 
pression en octobre, novembre ou décembre, afin de conserver à sa publication 
un air de plus grande nouveauté pendant quelque temps. Quoi qu'il en soit, 
s'il y a erreur de date, elle ne porte nullement sur celle de l'arrêt, dont la 
certitude est confirmée par la coïncidence du mardi avec le Ier mars, coïncidence 
qui ne se rencontre que pour l'année 1551 (vieux style), parmi un grand nom- 
bre d'années qui lui sont antérieures ou postérieures." 

7) Gilles Bourdin. 
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liure mauluais exposé en vente soubz le tiltre de Quatriesme livre de 
Pantagruel, AUEC PRIVILEGE DU ROY; la matiere mise en delibera- 
tion, et apres avoir veu la dicte censure, la dicte Court a ordonné que 
le libraireS), ayant mis en impression le dict liure, sera promptement 
maudé en yoelle, et luy seront faictes defences de vendre et expouser 
le dict livre dedans quinzaine: pendant lequel temps, ordonne la Court 
au dict procureur general du roy d’aduertir le dict seigneur roy de la 
censure faicte sus le dict livre par la dicte faculté de theologie, et luy 
en envoyer ung double, pour suyure son bon plaisir: entendu estre or- 
donné ce que de raison. Et, le dict libraire mandé, luy ont esté faictes 
les dictes defences, sus la peine de punition corporelle. 


IV. 


Epistres de Fr. Rabelays a Monseigneur Leuesque de Mail- 
lezais). Escriptes pendent son voyaige d’Italie. 


(Mit den Eurgen Anmerkungen der Ausgg. v. 1710 bis 1823, Vergl. 
Einleit., Leben a. Schriften⸗Verzchniß Nr. 10.) 


Monseigneur. 

Je vous escripuiz du vingt neufuiesme jour de nouembre bien am- 
plement, et vous enuoyay des graines de Naples pour voz salades, de 
toutes les sortes que lon mange de pur de cza, excepté de pimpernelle, 
de laquelle, pour lors ie ne peuz rien recouurir, Je vous en enuvye 


8) Michel Fezendat. 

1) Geoffroy d'Estissac, évèque et seigneur de Maillezais, en Poitou, .étoit 
fils de Jean, baron d’Estissac en Aunis, lequel eut bonne part aux faveurs de 
Charles de France, duc de Berry, de Guyenne et de Normandie, comte de Sain- 
tonge, seigneur de Ja Rochelle, frère puine du roi Louis XI, et dont Philippes 
de Commines, seigneur d'Argenton, fait honorable mention dans ses Mémoires 
Philippes, cardinal de Luxembourg, se démit de l'évêché de Maillezais en faveur 
de ce prélat, qui fut nommé , par le roi François ler, Yan 1518, le vingt-qua- 
triömae jour de mars, et gouverna cette église long-temps, puisque Jean Bouchet, 
annaliste de Poitou, rapporte qu'il étoit encore évêque l'an 1544, Son succes- 
seur fut Jacques d’Escoubleau. 
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presentement, non en grande quantité, car pour une foys ie n’en peuz 
d’aduantaige charger le courrier. Mais, si plus largement en voulez, ou 
pour voz iardins, ou pour donner ailleurs, me l’escripuant, ie vous len- 
uoiray. Je vous auoys par auant escript, et enuoyé les quatre signa- 
türes concernantes les benefices de frere dom Philippes?), impetrez on 
nom de ceulx que couchiez par vostre memöyre. Depuys, nay receu 
de voz lettres qui feissent mention dauoir receu lesdictes signatures. 
Jen ay bien receu une dattee de lErmenaud3), lorsque Madame d’Estis- 
sac y passa, par laquelle mescripuiez de la reception de deuz pacquetz 
que vous auoys enuoyé; lung de Ferrare , laultre de ceste ville, auec- 
ques le chiffre que vous escripuoys. Mais, a ce que ientendz, vous 
nauiez encores receu le pacquet onquel estoyent lesdictes signatures. 

Pour le present, ie vous puyz aduertir que mon affaire ha esté con- 
cedé et expedié, beaucoup mieulx et plus seurement que ie ne leusse 
soubhaité, et y ay eu ayde et conseil de gens de bien. Mesmement du 
cardinal de Genutiis 4), qui est iuge du palays, et du cardinal Simonetta 
qui estoyt auditeur de la chambre, et bien scauant, et entendent telles 
maticres. Le paped) estoyt daduiz que ie passasse mon dict affaire 
per cameram; les susdictz ont este dopinion que ce feust par la court 
des Contredietz. Pour ce que, in foro contentioso, elle est irrefragua- 
ble en France, et quae per contradictoria transiguntur transeunt in 
rem iudicatam; quae autem per cameram , et impugnari possunt, et 
in iudicium veniunt. En tout cas, il ne me reste que a leuer les bul- 
les sub plumbo. 

M. le cardinal du Bellay, ensemble M. de Mascon mont asseure que 
la compousition me sera faicte gratis. Combien que le pape, par usence 
ordinaire, ne donne gratis, fors ce qui est expedié per cameram. Re- 
stera seullement a payer les referendaires, procureurs et aultres telz 
barbouilleurs de parchemin. Si mon argent est court, ie me recomman- 
deray a voz aulmosnes; car ie croys que ie ne parliray point dicy que 
lempereur6) ne sen aille, 

Il est de present a Naples, et en partira, selon que il ha escript au 
pape, le sixiesme de ianuier, Ja toute ceste ville est plaine de Hespaig- 
nolz: et ha enuoyé par deuers le pape ung embassadeur expres oultre 
le sien ordinaire, pour laduertir de sa venue, Le pape luy cede la 


2) Religieux de MailleZais. 
3) Château. 

4) Jerome Ghinucci. 

5) Paul IH. 

6) Charles - Quint. 
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moitié du palays, et (ont le bourg de sainct Pierre pour ses gens, et 
faict apprester troys mille lictz a la mode romaine, scauoir est de ma- 
telatz. Car la ville en est despourueue depuys le sac des lansquenetz?). 
Et ha faict prouision de fein, de paille, dauoyne, spelte et orge, tant que 
il en ha peu recouurir: et de vin, tout ce que en est arriue en Ripe. Je 
pense que il luy coustera bon, dont il se passast bien en la paourete on 
il est, qui est grande et apparente, plus que en pape qui feust depuys 
troys cens ans en cza. Les Romains n’ont encores concleud comment 
ilz se doibuent gouuerner, et souuent ha este faicte assemblee de par 
le senateur, conseruateurs et gouuerneur: mais ilz ne peunent accorder 
en opinions. Lempereur, par sondict embassadeur, leur ha denoncé que 
il nentend point que ses gens viuent a discretion, cest a dire sans payer; 
mais a discretion du pape, qui est ce que plus griefue le pape. Car il 
entend bien que, par ceste parolle, l’empereur veult veoir comment et 
et de quelle affection il le traictera, luy et ses gens. 

Le sainct pere, par election du consistoyre, ha enuoye par deuers 
luy deuz legatz, scauoir est le cardinal de Senes, et le cardinal Cesa- 
rin. Depuys, y sont dabundant allez les cardinaulx Saluiati et Rodolphe, 
et M. de Saintes auecques eulx. Jentendz que c’est pour laffaire de 
Florence, et pour le differend qui est entre le duc Alexandre de Medicis 
et Philippe Strossi, duquel vouloyt ledict duc confisquer les biens qui ne 
sont petitz: car, apres les Fourques de Auxbourg, en Allemaigne+), il 
est estimé le plus riche marchand de la chrestienté. Et auoyt miz gess 
en ceste ville pour lempoisonner ou tuer, quoy que ce feust. De la 
quelle entreprinse aduerty, impetra du pape de pourter armes. Et al- 
loyt ordinairement accompaigné de trente souldars bien armez à point 
Ledict duc de Florence 8), comme ie pense, aduerty que ledict Strossi 
anecques les susdictz cardinaulx , sestoyt retyré par deuers lempereyr, 
et que il offroyt ondict empereur quatre cens mille ducatz pour seulle- 
ment commettre gens qui informassent sus la tyrannie et meschancete 
dudict duc, partit de Florence, constitua le cardinal Cybo son gouuer- 
neur, et arriua en ceste ville le lendemain de Noel, sus les vingt & 
troys heures; entra par la porte sainct Pierre, accompaigne de cinquante 
cheuaulx legiers armez en blanc, et la lance on poing, et enuiron de 
cent harquebousiers. Le reste de son train estoyt petit et mal en 0f- 





7) Le 6 Mai 1527. 
+) Voyez Gargantua, chap., 8, p. 31 (R.) 
8) Ce duc, frère naturel de Catherine de Médicis, fut à son tour massacre 


par ordre de son cousin Laurent de Medicis, pour avoir gouverné ses états trop 
despotiquement, 
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dre. Et ne luy feut faicte entree quelconque, exceptez que lembassa- 
deur de lempereur alla on deuant iusques a ladicte porte. Entré que 
feut, se transpourta on palays Sainct Georges. Le lendemain matin, par- 
tit accompaigne comme dauant. 

Depuys huyct iours en cza, sont venues nouelles en ceste ville, et 
en ha le sainct Pere receu lettres de diuers lieux, comment le Sophy, 
roy des Perses), ha deffaict Parmee du Turc 10). Hier on soir arriua 
icy le nepueu de M. de Vely, embassadeur- pour le roy par deuers lem- 
pereur, qui conta a M. le cardinal du Bellay que la chose est veritable 
et que ce ha esté la plus grande tuerye qui feust faicte depuys quatre 
cens ans en cza. Car, du cousté du Turc, ont este occiz plus de qua- 
rante mille cheuaulx. Consyderez quel numbre de gens de pied y est 
demouré. Pareillement du cousté dudict Sophy. Car, entre gens qui ne 
fuyent pas voulentiers, non solet esse incruenta victoria. 

La deffaicte principale feut pres d’une petite ville nommee Conitt), 
peu distante de la grande ville Tauris 12), pour laquelle sont en difference 
le Sophy et le Turc. Le demourant feut faict pres d’une place nommee 
Betelis13). La maniere feut que ledict Turc auoyt party son armee, et 
part dycelle enuoyé pour prendre Coni. Le Sophy, de ce aduerty, 
auecques toute son armee, rua sus ceste partie sans que ilz se donnas- 
sent guarde. Voyla que faict Mauluais aduiz de partir son ost dauant 
la victoyre. Les Françoys en scauroyent bien que dire, quand deuant 
Pauie , M. d’Albaniei4) emmena la fleur et la force du camp 15). Ceste 


9) Thaamas, fils d’Ismael, 

10) En 1536. 

11) Ou plutôt Kom. 

12) Teflis, l'ancienne Ecbatane. (Del.) 

13) Teflis (Ed. 1741). 

14) Jean Stuart, duc d’Albanie, qui servit sous François ler dans les 
guerres d'Italie. 

15) JE emmena dix mille hommes pour faire la conquête de Naples, Ce fut 
contre l'avis et le conseil des plus expérimentés capitaines et généraux de l'ar- 
mée frangaise, même de ce héros incomparable Louis II, sire de la Tremouille, 
vicomte de Thouars, prince de Talmont, auquel Guichardin donne ce digne eloge, 
qu'il étoit le premier capitaine du monde, que le roi François ler, étant campé 
devant Pavie, qu'il attaquoit vivement, se confiant au nombre de ses troupes, 
et ayant délibéré d'assaillir le royaume de Naples, partagea son armée, dont 
il donna partie à commander au duc d’Albanie. Cette diversion ayant diminué 
de beaucoup ses forces, cela donna occasion à l’armée impériale de se fortifier 
pour tenter de jeter du secours dans Pavie, qui étoit réduite aux extrémités, 
Ce fut en cette rencontre que sa majesté étant obslinée à ce siège, se reposoit 
du gouvernement de l’armée sur l’Amiral, et prenoit ordinairement conseil d'Anne 
de Montmorency, et de Philippe Chabot, seigneur de Brion, personnes qui lui 
étoient agréables, mais de petite expérience au fait de la guerre, en sorte qu'il 
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roupte et deffaicte entendue, Barberousse s’est retyré a Constantinople 
pour donner seureté On pays, et dict, par ses bons dieux, que ce nest 
rien en consideration de la grande puissance du Turc. Mais lempereur 
est hors belle paour que il auoyt que ledict Turo ne vint en Sicile, 
comme il auoyt delyberé, a la prime vere. Et se peut tenir la chre- 
stiente en bon repous dicy a longtemps, et ceulx qni mettent les deci- 
mes sus l’ecolise, eo pretextu que ilz se voulent fortifier ponr la venue 
du Turc, sont mal guarniz d’argumens demonstratifz. 


2. 
Monseigneur, 

Jay receu lettres de M. de Sainct Cerdos, dattees de Diion, par les- 
quelles il me aduertit du proces que il ha pendent en ceste court de 
Ronme. Je ne luy auseroys faire response sans me hasarder dencourir 
grande fascherye. Mays ientendz que il ha le meilleur droict du monde 
et que on Juy faict tort manifeste. Kt y doiburoyt venir en personne, 
Car il ny ha proces tant equitable qui ne se perde quand on ne le sol- 
licite; mesmement ayant fortes parties, auecques authorité de menasser 
les solliciteurs silz en parlent. Faulte de chiffre m’enguarde vous en 
escripre daduantaige. Mais il me desplaist veoir ce que ie veoidz, at- 
tendu la bonne amour que luy pourtez principalement, et aussy que il 
ma de tout temps fauourisé et aymé. En mon aduiz, M. de Basilac, con- 
seiller de Tholoze, y est bien venu cest hyuer pour moindre cas, et 
est plus vieil et plus cassé que luy, et ha eu lexpedition bientoust a son 
prouffct. | | 


3. 
Monseigneur, | 
Auiourdhuy matin est retourné icy le duc de Ferrare16) qui estoyt 
allé par deuers lempereur a Naples. Je nay encores sceu comment il 
ha appoinoté touchant linuestiture et recongnoissance de ses terres. Mais 
ientendz que il nest pas retourné fort content dudict empereur. Je me 
doubte que il sera contrainct mettre on vent les escutz que son feu pere 


se laissa persuader à donner la bataille de Pavie le 25 février, fête de saint 
Mathias; journée malheureuse, où sa plus généreuse noblesse perdit la Vie, et 
ce grand prince sa liberté: comme remarque excellemment François Guichardin 
en son histoire, ou il représente les conseils et résolutions qui furent prises 
avant le combat, (Sainte Marthe.) 

16) Hercules II. 
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luy laissa, et le pape et lempereur le plumeront a leur vouloir, mesme- 
ment que il ha refusé le party du roy, apres auoir dilayé dentrer en la 
ligue de lempereur plus de six moys, quelques remonstrances ou me- 
passes que on luy ayt faict de la part dudict empereur. De faict, M. 
de Limoges 17), qui estoyt a Ferrare embassadeur pour le roy, voyant 
que ledict duc, sans l’aduertir de son entreprinse, sestoyt retyré vers 
lempereur, est retourné en France. Il y ha dangier que madame Re- 
nee {8) en souffre fascherye. Ledict duc luy ha ousté madame de Sou- 


bise, sa gouvernante, et la faict seruir par Italiennes, qui nest pas bon 
signe. 


4. 
Monseigneur, 

11 y ha troys iours que ung des gens de Crisse19) est icy arriue 
en poste, et pourte aduertissement que la bande du seigneur Rance +) 
qui estoyt allé on secours de Geneue, ha este deffaicte par les gens du 
duc de Sauoye 20). Auecques Juy venoit ung courrier de Sauoye qui en 
pourte les nouuelles a lempereur. Ce pourroyt bien estre seminarium 
futuri belli; car voulentiers, ces petites noyses tyrent apres soy gran- 
des batailles, comme est facille a veoir par les anticques histoyres, tant 


grecques que romaines, et francoyses aussy: ainsi que appert en la ba- 
taille qui feut a Vireton. 


5. 
Monseigneur, 

Depuys quinze iours en cza, André Doria, qui estoyt allé pour aui- 
tailler ceulx qui de par lempereur tiennent la Gouleta pres Tunis?t), 
mesmement les fournir deaue (car les Arabes du pays leur font guerre 
continuellement et ne ausent sortir de leur fort), est arriué a Naples, et 
nha demouré que troys iours auecques lempereur; puys est party auec- 
ques vingt et neuf gualeres. On dict que cest pour rencontrer le Judeo 
et Cacciadiauolo, qui ont bruslé grand pays en Sardaigne, et Minorque. 


17) Jean de Langene, évêque de Limoges, 

18) Renée de France, fille de Louis XU, duchesse de Ferrare, mariée à 
Hercules I. 

19) Jacques Turpin, baron de Crissé, 

+) Voyez l'Epistre 15e, CR.) 

20) Charles IE, fils de Philippe AT. 

21) La Goulette, forteresse bâtie auprés de Tunis-par. Charles -Quinl en 
1535, et prise par les Turcs en 1574. 


1340 Anhang. 


Le grand m (istre de Rhodes piemontoys??) est mort ces iours derniers; 
en son lieu ha’este esleu le commandeur de Forton, entre Montauban et 


Tholose, 


6. 
Monseigneur, 

Je vous enuoye ung linre de prognosticz duquel toute ceste ville est 
embesoignée, intitulé de euersione Europae. De ma part ie ny ad- 
iouste foy aulcune. Mais on ne veid oncques Romme tant addonnee 
a ces vanitez et diuinations comme elle est de present. Je croys que 
la cause est, car 

„Mobile mutatur semper cum principe vulgus” 3). 

Je vous enuoye aussy ung almanach pour lan qni vient MDXXXVI (1537). 
Daduantaige ie vous enuoye le double dung brief que le sainct Pere ha 
decrete nagueres pour la venue de lempereur. Je vous enuoye aussy 
lentree de lempereur en Messine et Naples, et loraison funebre qui 
feut faicte a lenterrement du feu duc de Milan 4). \ 

Monseigneur, tant humblement que faire ie puys, a vostre bonne 
grace me recommende, priant nostre seigneur vous donner en santé 


bonne et longue vie. 
A Romme, ce 30e iour de decembre 1536. 


7. 


Monseigneur, | 
Jay receu les lettres que vous’ ha pleu mescripre, dattees du se- 
cund iour de decembre. Par lesquelles ay congneu que auez receu mes 





22) Didier de Tolon, Saincte Jaille. 

23) On ne peut guere parler pius modestement que Rabelais fait de l'in- 
clination que le pape Paul III avoit pour l'astrologie, L'auteur du libelle ad- 
dressé à Ascagne Colomne contre ce pape, en a parlé plus hardiment dans le 
reproche qu'il lui fait en Ja manière suivante: „An non turpissimum est, te 
pendere totum ab astrologis et necromanticis ? negari factum non potest, nam 
et honoribus illos, et facultatibus atque donis amplificasti. Cecium, Marcellum, 
Gauricum, Luzitanum et alios, quae 'sane res impietatis te manifeste redarguit, 
et satis est gravis quam ob rem a pontificatu debeas removeri.” C'est le sen- 
timent de cet auteur, rapporté par Hospinianus in Historia jesuitica: sur quoi 
on doit remarquer que les hommes d'un génie supérieur ont toujours été exposés 
aux calomnies, et le reproche le plus commun qu’on leur a fait est de n'avoir 
point eu de religion, et de s'être servis de l'art magique pour parvenir à leurs 
fins. Voyez Naudé dans l'Apologie des grands hommes accusés de magie (S-M.) 

24) François Sforce II, 
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deuz-pacqueiz ; lung du dix huyctiesme ; laultre du vingt et deuxiesme 
doctobre, avecques les quatre signatures que vous enuoyoys. Depuys, 
vous.ay escript bien amplement du vingt et neuf de nouembre, et du 
trentiesme de decembre. Je croys que, a ceste heure, ayez eu lesdictz 
pacquetz. Car le sire Michel Parmentier, libraire, demourant a lescut 
de Basle, ma escript, du cinquiesme, de ce moys present que il les 
auoyt receupz et enuoyez a Poictiers. Vous pouez estre asseuré que 
les pacquetz que ie vous enuoyray seront fidelement tenuz dicy a Lyon. 
Car ie les metz dedans le grand pacquet ciré qui est pour les affaires 
du roy; et, quand le courrier arriue a Lyon, il est desployé par M. le 
gouuerneur. Lors, son secretaire, qui est bien de mes amyz, prend le 
pacquet que iadresse on dessus de la premiere couuerture audict Michel 
Parmentier. Pourtant, ny ha difficulté sinon depuys Lyon iusques a 
Poictiers. Cest la cause pourquoy ie me suys aduisé de le taxer, pour 
plus seurement estre tenu a Poictiers par les messaigiers, sous lespoir 
de y guaigner quelque teston. De ma part, ientretiens lousiours Jedict 
Parmentier par petitz dons que ie luy enuoye des nouuellettes de par 
de cza, ou a sa femme, affin que il soyt plus diligent a chercher mar- 
chandz ou messaigiers de Poictiers qui vous rendent les pacquetz. Et 
suys bien de cest aduiz que mescripuiez, qui est de ne les liurer entre 
les mains des bancquiers, de peur que ne feussent crochetez et ouuertz. 
Je seroys dopinion que, la premiere foys que mescriprez, mesmement 
si cest affaire dimpourtance, que vous escripuiez ung mot audict Par- 
mentier, et, dedans vostre lettre, mettre ung escut pour luy, en consi- 
deration des diligences que il faict de menuoyer voz pacquetz et vous 
enuoyer les miens. Peu de chouse oblige aulcunesfoys beaucoup les 
gens de bien, les rend plus feruens a laduenir, quand le cas impourte- 
royt urgente despeche. 


8. 
Monseigneur, 

Je nay encores baillé voz lettres a M. de Saintes25), car il nest 
retourné de Naples ou il estoyt allé auecques les cardinaulx Saluiati et 
Rodolphe 26): dedans deuz iours, doibt icy arriuer. Je luy bailleray voz 
dictes lettres, et solliciteray pour la response. Puys vous lenuoyeray 
par le premier courrier qui sera depesché. Jentendz que leurs affaires 
nont eu expedition de lempereur, telle comme ilz esperoyent. Et que 


25) L'évèque de Saintes, Julien Soderino. 
26) Envoyés du pape pour la déposition d'Alexandre, duc de Florence. 
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lempereur leur ha dict peremptoyrement que, a leur requeste et in- 
stance, ensemble du feu pape Clement, il auoyt constitué Alexandre de 
Medicis duc sus les terres de Florence et Pise; ce que iamais nauoyt 
pensé faire, et ne leust faict. Maintenant, le depouser, ce seroyt acte 
de basteleurs, qui font le faict et le deffaict, Pourtant, que ilz se deli- 
berassent le recongnoistre comme leur duc et seigneur, et luy obeissent 
comme vassaulx et subiectz, et que ilz ny feissent faulte. On reguard 
des plainctes que ilz faisoyent contre lediet duc, que il en recongnoi- 
stroyt sus le lieu. | 

Car il delybere, apres auoir quelque temps seiourné a Romme, pas- 
ser par Senes, et, dela, a Florence, a Bologne, a Milan et Gennes. Ainai 
sen retournent lesdictz cardinaulx, ensemble M. de Saintes, Strossi, et 
quelques aultres, re infecta. 

Le treziesme de ce moys feurent icy de retour les cardinaulx de 
Senes et Cesarin, lesquelz auoyent esté esleuz par le pape et tout le 
colliege, pour legatz par deuers lempereur. Ilz ont tant faict que ledict 
empereur ha remiz sa venue en Romme iusques a la fin de feburier. Si 
iauoys autant descutz comme le pape vouldroyt donner de iours de 
pardon proprio motu, de plenitudine potestatis, et aultres telles circon- 
stances fauorables, a quiconques la remettroyt iusques a cinq ou six ans dicy, 
ie seroys plus riche que Jacques Cueur?7) ne feut oncques. On ha com- 
mencé en ceste ville grez apparat pour le recepuoir. Et lon ha faict, par 
le commendement du pape, ung chemin nouueau par lequel il doibt en- 
trer. Scauoir est de la porte Sainct Sebastien, tyrant on Cham - Doly, 
templum Pacis et lamphitheatre. Et le faict on passer soubz les an- 
ticques arcz triumphaulx de Constantin, de Vespasian et Titus, de Nu- 
merianus, et aultres. Puys a cousté du palays Sainct Marc, et, de la 
par le camp de Floura®), et deuant le palays Farnese ou souloyt de- 
mourer le pape, puys par les bancques et dessoubz le chasteau Sainct 
Ange. Pour lequel chemin dresser et esgualer, on ha desmoly et ab- 
battu plus de deuz cens maisons, et troys ou quatre ecclises raz terre. 
Ce que plusieurs interpretent en mauluais presage. Le iour de la con- 
uersion de Sainct Paul, nostre Sainct Pere alla ouyr messe a Sainct 
Paul, et feit bancquet a tous les cardinaulx. Apres disner, retourna 
passant par le chemin susdict, et logea on palays Sainct Georges. Mais 
cest pitié de veoir la ruyne des maisons qui ont esté desmolies, et 
nest faict payement ne recompense aulcune es seigneurs d’ycelles. 

Auiourdhuy sont icy arriuez les embassadeurs de Venise, quatre 


27) Voyez Gargantua, chap. 5, p. 19. (R.) 
28) De fiore. 
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bons vieillardz tous grisons, qui sont par deuers lempereur a Naples. 
Le pape ha enuoyé toute sa famille on deuant deulx, cubiculaires, cham- 
briers, ianissaires, lansquenetz; et les cardinaulx ont enuoye leurs mules 
en pontifical. 

On septiesme de ce moys feurent pareillement receupz les embas- 
sadeurs de Senes, bien en ordre, et, apres auoir faict leur harangue en 
consistoyre ouuert, et que le pape leur eust respondu en bean latin et 
briefuement, sont despartiz pour aller a Naples. Je croys bien que, de 
toutes les Itales, iront embassadeurs par deuers ledict empereur, et scayt 
bien iouer son rolle pour en tyrer denares, comme il ha esté descouuert 
depuys dix iours en cza. Mais ie ne suys encores bien a poinct ad- 
uerty de la finesse que on dict que il ha usé a Naples, Par cy apres 
ie vous en escripray. 

Le prince de Piemont”), filz aisné du duc de Sauoye, est mort a 
Naples depuys quinze iours en cza: lempereur luy a faict faire exeques 
fort honnorables, et y ha personnellement assisté, 

Le roy de Portugal 30), depuys six iours en cza, ha mandé a son 
embassadeur que il auoyt en Romme que, subitement ses lettres receues, 
il se retyrast par deuers luy en Portugal: ce que il feit sus lheure; et, 
tout botté et esperonne, vint dire a dieu a M. le reuerendissime cardi- 
nal du Bellay. Deuz iours apres, ha esie tué en plain iour, pres le pont 
Sainot Ange, ung gentilhomme portugalloys, qui sollicitoyt en ceste ville 
pour la communaute des Juifz, qui feurent baptisez soubz le roy de Por- 
tugal moderne 31), pour succeder a leurs biens quand ilz mouroyent, et 
quelques aultres exactions que il faisoyt sus eulx, oultre lEdiot et or- 
donnance dudict feu roy Emmanuel. Je me doubte que, en Portugal, y 
ayt quelque sedition. 





9. 
Monseigneur, 

Par le dernier pacquet que vous auoys enuoyé, ie vous aduertissoys 
comment quelque partie de larmee du Turc auoyt esté deffaicte par le 
Sophy aupres de Betelis. Ledict Turc3%?) m’ha gueres tardé dauoir sa 
reuanche. Car, deuz moys apres, il ha couru sus ledict Sophy, en la 
plus extreme furie que on veid oncques. Et, apres auoir miz a feu et 


29) Louis de Savoye, fils aîné du duc Charles III, 
30) Jean II. 

81) Actuel. (Jean IL.) Del. 

32) Soliman I, fils de Selim I. 
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a sang ung grand pays de Mesopotamie, ha rechassé ledict Sopby par 
dela la montaigne de Taurus. Maintenant faict faire force gualeres sus 
le fleuue de Tanais, par lequel pourront descendre en Constantinople. 
Barberousse nest encores party dudict Constantinople pour tenir le pays 
en seureté, et ha laissé quelques guarnisons a Bona et Algiery 33), si, 
dadventure, lempereur le vouloyt assailir, Je vous enuoye son pour- 
traict tyre sus le vif, et aussy lassiette de Tunis et des villes mariti- 
times denuiron. 

Les lansquenetz que lempereur mandoyt en la duche de Milan pour 
tenir les places fortes, sont tous noyez et periz par mer, iusques on 
nombre de quinze cens, en une des plus grandes et belles nauires des 
Geneuoys3#); et ce feut pres dung port des Lucquoys, nomme Lerze35). 
Loccasion feut parce que ilz sennioyent sus la mer, et, voulans pren- 
dre terre, et ne pouans a cause des tempestes et difficulté du temps, 
_ penserent que le pilot de la naue les voulust tousiours dilayer sans 
abourder. Pour ceste cause le tuerent, et quelques aultres des princi- 
paux de la dicte nef: lesquelz occiz, la nef demoura sans gouuerneur, 
et, en lieu de caller la voille, les lansquenetz la haulsoyent comme gens 
non praticz en la marine, et, en tel desarroy, perirent a ung iect de 
pierre pres ledict port. | 

Monseigneur, iay entendu que M. de Lauaur36), qui estoyt embas- 
sadeur pour le roy a Venise, ha eu son congié, et sen retourne en 
France. Eu son lieu va M. de Rhodez, et ia tient a Lyon son train 
prest quand le roy luy aura baillé ses aduertissemens. 

Monseigneur, tant comme ie puys, humblement a vostre bonne grace 
me recommende, pryant nostre Seigneur vous donner en santé bonne vie 


et longue. 
A Romme, ce 28 de ianuier 1536. 





10. 
Monseigneur, 

Je vous escripuiz du vingt huyctiesme du moys de ianuier dernier 
passé, bien amplement, de tout ce que ie scauoys de nouueau, par ung 
gentilhomme seruiteur de M. de Montreuil, nommé Tremeliere, lequel 
‚retournoyt de Naples, ou auoyt achapté quelques coursiers du royaulme 


33) Alger. 

34) Génois. (R.) 

35) Lerice. (R.) 

36) Le celebro Pierre Danés. 
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pour son dict maistre, et sen retournoyt a Lyon vers luy en diligence. 
Ledict iour ie receupz le pacquet que vous ha pleu menuoyer de Le- 
guge 37), datté du dixiesme dudict moys. En quoy pouez congnoistre 
lordre que iay donné a Lyon touchant le bail de voz lettres, comment 
elles me sont icy rendues seurement et soubdain. Voz dictes lettres et 
pacquetz feurent baillez a lescut de Basle, on vingt et uniesme dudict 
moys; le vingthuyctiesme me ont esté icy rendues. Et, pour entrete- 
nir a Lyon, (car cest le poinct et lieu principal), la diligence que faict 
le libraire dudict escut de Basle en cest affaire, ie vous reitere ce que 
ie vous escripuoys par mon susdict pacquet, si daduenture suruenoyent 
cas dimpourtance pour cy apres, cest que ie suys d’aduiz que, a la 
prime foys qne mescriprez, vous luy escripuiez quelque mot de lettre, 
et dedans ycelle mettez quelque escut sol, ou quelque aultre piece de 
vieil or, comme royau, angelot on saluz, pour et en consideration de la 
poine et diligence que il y prend: ce peu de chouse luy accroistra laf- 
fection de mieulx en mieulx vous seruir. 

Pour respondre a voz lettres de poinct en poinct, iay faict diligi- 
gemment chercher es registres du palays, depuys le temps que me man- 
diez, scauoir est Yan 1529, 1530 et 1531, pour entendre si on treuueroyt 
lacte de la resignation que feit frere dom Philippes a son nepueu. Et 
ay baillé aux clercz du registre deuz escutz sol, qui est bien peu at- 
tendu le grand et fascheux labeur que ilz y ont miz. En somme, ilz 
nen ont rien treuué, et nay oncques sceu entendre nouelles de ses 
procurations. Pourquoy me doubte que il y ha de la fourbe en son cas. 
Ou les memoyres que mescripuiez nestoyent suffisans a les treuuer. Et 
fauldra, pour plus en estre acertaine, que me mandiez cuius dioecesis 
estoyt ledict frere dom Philippes, et si rien auez entendu pour plus 
esclaircir le cas et la matiere, comme si cestoyt pure et simpliciter, ou 
causa permultationis. 


11. 
Monseigneur, 

Touchant l’article auquel vous escripuoys la responce de M. le car- 
dinal du Bellay, laquelle il me feit lorsque ie luy presentay voz lettres, 
il nest besoin que vous en faschiez. M. de Mascon vous en ha escript. 
ce que en est. Et ne sommes pas prestz dauoir legat en France. Bien 
vray est il que le roy ha presenté ou pape le cardinal de Lorraine 38), 


37) En bas Poitou. 


38) Jean, fils de René I, duc de Lorraine, né en 1498, mort le 18 
mai 1550. 


II. 85 
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Mais ie croy que le cardinal du Bellay taschera par tous moyens de 
lauoir pour soy. Le prouerbe est vieulx qui dict: Nemo sibi secundus; 
et veoidz certaines menees que on y faict, par lesquelles ledict cardinal 
du Bellay pour soy employera le pape, et le fera treuuer bon on roy. 
Pourtant, ne vous faschez si sa responce ha este qnelque peu ambigue 
en vostre endroict. 


12. 


Monseigneur, 

Touchant les graines que vous ay enuoyees, ie vous puyz bien as- 
seurer que ce sont des meilleures de Naples, et desquelles le Sainct pere 
faict semer en son iardin secret39) de Belueder. Daultres sortes de 
salades ne ont ilz pas de cza, fors de Nasitord et d’Arrousse. Mais 
celles de Legugé 40) me semblent bien aussy bonnes, et quelque peu plus 
douces et amiables a lestomach, mesmement de vostre personne; car cel- 
les de Naples me semblent trop ardentes et trop dures. 

Ou reguard de la saison et semailles, il fauldra aduertir voz iardi- 
niers que ilz ne les sement du tout si toust comme on faict de par de 
cza; car le climat ne y est pas tant aduance en chaleur comme icy. I 
pe pourront faillir de semer voz salades deuz foys lan, scauoir est en 
quaresme et en nouembre, et les cardes ilz pourront semer en aout el 
septembre: les melons, citrouilles, et aultres, en mars; et les armer ter- 
tains iours de ioncz et fumier legier, et nou du tout pourry, quand ilz 
se doubteroyent de gelee. On vend bien icy encores daultres graines, 
comme des oeilletz d'Alexandrie, des violes matronales, dune herbe dont 
ilz tiennent en este leurs chambres fresches, que ilz appellent Beluedere, 
et aultres de medicine, Mais ce seroyt plus pour madame dEstissat: 
Sil vous plaist de tout, ie vous en enuoyray, et ny feray faulte. 

Mais ie suys contrainct de recourir encores a voz aulmosnes. Car 
les trente escutz que il vous pleut me faire icy liurer sont quasi veniz 
a leur fin; et si nen ay rien despendu en meschanceté, ny pour ma 
bouche. Car ie boys et mange chez M. le cardinal du Bellay, ou M. d 
Mascon. Mais, en ces petites barbouilleryes de depesches et louage de 
meubles de chambre et entretenement de habillemens, sen va beaucouP 





39) Voyez les remarques allemandes à page 566 du Pantagruel, (R.) 


40) C'est un prieuré en Bas-Poitou qui appartenoit à l'évêque de Maile- 
zais d’Estissac, où il se divertissoit à cause de la beauté du lieu qui est {ré 
fertile N propre pour le jardinage. Maintenant les jésuites en sont maitres. 
(S. M. 
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dargent, encores que je my gouuerne tant chichement que il mest 
possible. Si vostre plaisir est de me enuoyer quelque lettre de change, 
iespere nen user que a vostre seruice, et nen estre ingrat on reste. 
Je veoids en ceste ville mille petites mirolificques #1) a bon marché, que 
on apporte de Chypre, de Candie et Constantinople. Si bon vous sem- 
ble, ie vous en enuoirray ce que mieulx voirray duysible tant a vous 
que a madicte dame dEstissac. Le port dicy a Lyon nen coustera rien. 

Jay, diea mercy, expedie tout mon afaire#2), et ne mha cousté 
que l’expedition des bulles; le sainct pere ma donné de son propre gré 
la composition. Et croy que treuuerez le moyen assez bon, et ray 
rien par ycelles impetré qui ne soyt ciuil et iuridicque. Mais il y ha 
fallu bien user de bon conseil pour la formalité. Et vous ause bien dire 
que ie ny ay quasi en rien employé M. le cardinal du Bellay, ny M. 
lembassadeur, combien que, de leurs graces, se y feussent offertz a y 
employer, non seullement leurs parolles et faueur, mais entierement le 
nom du roy. 





13. 
Monseigneur, 

Je nay encores baille voz premieres lettres a M. de Saincites, car 
il nest encores retourné de Naples, ou il estoyt allé comme ie vous ay 
escript. Il doibt estre icy dedans troys iours, Lors ie luy bailleray 
voz secundes, et solliciteray pour la response. Jentendz que ny luy, 
ny les cardinaulx Saluiaty et Rodolphe, ny Philippe Strozzi auecques ses 
escutz, nont rien faict enuers lempereur de leur entrepriuse; combien 
que ilz luy aient voulu liurer, on nom de tous les forestiers et banniz de 
Florence, ung million dor du content, paracheuer la Rocqua #3), com- 
mencee en Florence, et lentretenir a perpetuité aux guarnisons compe- 
tentes on nom dudict empereur, et, par chascun an, luy payer cent mil 
ducatz, pouruen et en condition que il les remeist en leurs biens, ter- 
res, et liberté premiere. 

On contraire, ha este de luy receu treshonnorablement #), et, a sa 
prime venue, lempereur sortit on deuant de luy, et, post manus oscula, 
le feit conduire on chasteau Capouan en ladicte ville, auquel est logee 


41) Joujoux, menus bijoux, petites curiosités, (Del.) „pretty things.” (Le 
Mot.) 

42) L'absolution que lui domna Paul HI pour son apostasie, le 17 janvier 
1586, avec permission de retourner à Maillezais, etc, 

43) Citadelle de Florence bâtie sous Alexandre de Médicis. 

44) Le duc de Florence. 
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sa bastarde et fiancee audict duc de Florence, par le prince de Salerne, 
viceroy de Naples, marquis de Vast, duc dAlbe, et aultres principaulx 
de sa court; et Ja parlementa tant que il feut auecques elle, la baisa et 
souppa auecques elle. Depuys, les susdietz cardinaulx, euesque de Xainc- 
tes et Strozzi nont cessé de solliciter. Lempereur les ha remiz pour 
resolution finale a sa venue en ceste ville, en la Rocqua, qui est une 
place forte a merueilles, que ledict duc de Florence ha basty en Flo- 
rence, On deuant du portail il ha faict paindre une aigle qui ha les 
aesles aussy grandes que les moulins a vent de Mirebalais#}), comme 
protestant et donnant entendre que li ne tient que de lempereur. Et ha 
tant finement procedé en sa tyrannie, que les Florentins ont attesté no- 
mine communitatis , par deuant lempereur, que ilz ne voulent aultre 
seigneur que luy. Vray est il que il ha bien chastié les forestiers et 
banniz. Pasquil#6) ha faict depuys nagueres ung chansonnet auquel 
il dict: 

A Strozzi: 

Pugna pro patria. 
A Alexandre, duc de Florence: 
Datum serua. 
A lempereur: 
Quae nocitura tenes, quamuis sint chara, relinque. 
On roy: 
Quod potes, id tenta. 
Aux deuz cardinaux Saluiati et Rodolphe: 
Hos breuitas sensus fecit coniungere binos. 


14. 
Monseigneur, 

On reguard du duc de Ferrare, ie vous ay escript comment il estoyt 
retourné de Naples, et retiré a Ferrare, Madame Renee est accouchée 
dune fille; elle auoyt ia une aultre belle fille eagee de six a sept ans, 
et ung petit filz, eage de troys ans. 


45) Voyez Rabelais, liv. 1, chapit. 11, p. 40, et liv. III, chapit. 20, p. 
420 de la traduction allemande, (R.) 

46) La statue de Pasquin à Rome, prés le champ de Flore, est renommée 
par tout le monde pour les satires qu'on y met presque tous les jours. On a 
voulu persuader aux papes de l'üter de ce lieu, afin d'empêcher tant d'affiches 
de raillerie et de medisance; mais un pape (Adrien VI), répondit à ceux qui 
lui conseilloient de la faire jeter dans le Tibre, qu'il avoit peur qu'elle ne »’y 
couvertit en grenouille, et ne criât désormais jour et nuit, au lieu qu'on ne 
l'oyoit que de jour. (S. M.) — Voyez Pantagruel U, 7. p. 210. (R.) 
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Il nha pu accorder auecques le pape, parcegne il y demandoyt ex- 
cessifue somme dargent pour inuestiture de ses terres, non obstant que il 
auoyt rabattu cinquante mille escutz pour lamour de ladicte dame, et 
ce par la poursuite de MM. les cardinaulx du Bellay et de Mascon, pour 
tousiours accroistre laffection coniugale dudict duc de Ferrare enuers 
elle. Et ce estoyt la cause pourquoy Lyon Jamet estoyt venu en ceste 
ville; et ne restoyt plus que quinze mille escutz. Mais ilz ne peurent 
accorder, parceque le pape vouloyt que il recongneust entierement tenir 
et posseder toutes ses terres en feode du siege apostolicque. Ce que 
laultre ne voulut; et nen vouloyt recongnoistre sinon celles que son 
feu pere auoyt recongneu, et ce que lempereur en auoyt adiuge a Bo- 
loigne, par arrest du temps du feu pape Clement. 

Ainsi departit re infecta. Et sen alla vers lempereur, lequel luy 
promist que, a sa venue, il feroyt bien consentir le pape, et venir on 
poinct contenu en sondict arrest; et que il se retirast en sa maison, luy 
laissant embassade pour solliciter laffaire quand il seroyt de par decza, 
et que il ne payast la somme ia conuenue, sans que il feust de luy en- 
tierement aduerty. La finesse est en ce que lempereur ha faulte dar- 
gent, et en cherche de tous coustez; et taille tout le monde que il peut, 
et en emprunte de tous endroictz. Luy, estant icy arriué, en demandera 
on pape, cest chouse bien euidente. Car il luy remoustrera que il ha 
faict toutes ces guerres contre le Turc et Barberousse pour mettre en 
seureté Iltalie et le pape, et que force est que il y contribue. Ledict 
pape respondra que il nha poinct d'argent, et luy fera preuue manifeste 
de sa paourete. Lors lempereur, sans que il debourse rien, luy deman- 
dera celluy du duc de Ferrare, lequel ne tient qua ung Fiat. Et voyla 
comment les chouses se iouent par mysteres. Toutesfoys ce n'est 
chouse asseuree. 


15. 


Monseigneur, 
Vous demandez si le seigneur Pierre Loys47) est legitime filz ou 
bastard du pape #). Sachez que le pape iamais ne feut marié. Cest a 
dire que le susdict est veritablement bastard. Et auoyt le pape une 





47) Pierre Louys Farnèse, duc de Parme et de Plaisance, tué en 1547. 

48) L’affeetion naturelle du pape Paul HI pour sa fille Constance Farnese 
a donné lieu, comme on croit, au reproche qui lui a été fait d'avoir eu un com- 
merce criminel avec elle, et même d’avoir fait empoisonner Bose Sforce, son 
mari, pour la posséder plus à son aise. (S-M.) 
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soeur belle a merueille.. On monstre encore, de present, on palays, en 
ce cors de maison auquel sont les Sommistes, lequel feit faire le pape 
Alexandre, une image de Nostre Dame, laquelle on dict auoir este faicte 
a son pourtraict et ressemblance. Elle feut mariee a ung gentilhomme 
cousin du seigneur Rance, lequel estant en la guerre pour lexpedition 
de Naples, ledict pape Alexandre ....#), et ledict seigneur Rance, du 
cas acertainé, en aduertit sondicé cousin, luy remonstrant que il ne 
doibuoyt permettre telle iniure estre faicte en leur famille par ung he- 
spaignol pape. Et, en cas que il lendurast, que luy mesme ne lendure- 
royt poinct. Somme toute, il la tua. Auquel forfuict le pape feit ses 
doleances. Lequel, pour appaiser son grief et dueil, le feit cardinal 
estant encores bien jeune, et luy feit quelques aultres biens. 

Auquel temps entretint le pape une dame romaine de la case Ruffine, 
de laquelle il eut une fille qui feut mariee on seigneur Bauge, comte de 
Santa fiore, qui est mort en ceste ville depuys que iy suys. De la- 
quelle il ha eu lung des deuz petitz cardinaulx, que on appelle le cardi- 
nal de Saincte-Flour. Item eut ung filz qui est ledict Pierre Loys que 
demandiez, qui ha espousé la fille du comte de Ceruelle, dont il ha tout 
plain foyer denfans, et, entre aultres, le petit cardinalicule Farnese, qui 
ba este faict vice «hancellier par la mort du feu cardinal de Medicis, 
Par ces propous susdictz, pouez entendre la cause pourquoy le pape 
naymoyt guerres le seigneur Rahce, et, vice versa, ledict Rance ne se 
fioyt en luy; pourquoy aussy est grosse querelle entre le seigneur Jan 
Paule de Cere, filz dudict seigneur Rance, et le susdict Pierre Loys; 
car il veult venger la mort de sa tante. 

Mais, quant a la part d'idict seigneur Rance, il en est quite; car il 
mourut le neufuiesme iour de ce moys, estant allé a la chasse, en la- 
quelle il sesbattoyt voulentiers, tout vieillard que il estoyt. Loccasivn 
feut que il auoyt recouuert quelques cheuaulx turcz des foyres de Ra- 
cana, desquelz en mena ung a la chasse, qui auoyt la bouche tendre, de 
sorte que il se renuersa sus luy, et de larson de la selle lestoufa, en 
maniere que, depuys le cas, ne vesquit poinct plus de demye heure. Ce 
ha esté une grande perte pour les Francoys, et y ha le roy perdu ung 
bon seruiteur pour Iltalie. Bien dict on que le seigneur Jan Paule, son 
filz, ne le sera pas moins a laduenir. Mais, de long temps, ne aura 
telles experiences en faict darmes, ny telle reputation entre les capitai- 
nes et souldars, comme auoyt le feu bon homme. Je vouldroyz de bon 
cueur que monsieur dEstissac +) de ses depouilles eust la comté de Pon- 
toyse; car on dict que elle est de beau reuenu. 





49) Alexandre VI, qui abusa de Julie Farnèse, soeur de Paul II. . 
+) Neveu de l'évèque. Voyez ci-après l'Epiître de Jean Bouchet. (R.) 
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Pour assisser es exeques, et consoler la marquise sa femme, M. le 
cardinal ha enuoyé iusques a Ceres, qui est distant de ceste ville pres 
vingt milles, M. de Rambouillet, et labbé de Sainct-Nicaise, qui estoyt 
proche parent du deffunct (ie croy que layez veu en court); cest ung 
petit homme tout esueiglé, que on appelloyt larchidiacre des Ursins, et 
quelques aultres de ses protonotaires. Aussy ha faict M. de Mascon. 


16, 
Monseigneur, 

Je me remetz a laultre foys que vous escripray pour vous aduertir 
des nouuelles de lempereur plus on long; car son entreprinse nest en- 
cores bien descouuerte. Il est encores a Naples, on lattend icy pour la 
fin de ce moys. Et faict on groz apprest pour sa venue, et force arcz 
triumphaulx. Les quatre mareschaulx de ses logiz sont ia piece ha en 
ceste ville; deuz hespaignolz, ung bourguignon, et ung flameng. 

Cest pitié de veoir les ruines des ecclises, palays, et maisons que 
le pape ha faict demolir et abattre pour luy dresser et complaner le 
chemin. Et, pour les fraiz du reste, ha taxé pour leur argent sus le 
colliege de MM. les cardinaulx, officiers, courtisans, artisans de la ville, 
iusques aux aquarolz. Ja toute ceste ville est plaine de gens estrangiers. 

Le cinquiesme de ce moys, arriua icy, par le mandement de lem- 
pereur, le cardinal de Trente (Tridentinus) en Allemaigne, en groz train, 
et plus sumptueux qne nest celluy du pape. En sa compaignie estoyent 
plus de cent allemaus vestuz d’une pareure, scauoir est, de robes rouges 
auecques une bande jaune, et auoyent, en la manche droicte, en brode- 
rye, figuree une gerbe de bled liee, a lentour de laquelle estoyt escript 
unitas. 

Jentendz que il cherche fort la paix et appoinctement pour toute la 
chrestiente, et le concile en tout cas. Jestoys present quand il dist a 
M. le cardinal du Bellay: Le sainct pere, les cardinaulx, euesques, et 
prelatz de lecclise reculent on concile, et nen voulent ouyr parler, 
quoy que ilz en soyent semondz du braz seculier; mais ie veoidz le 
temps pres et prochain que les prelatz d’ecclise seront contrainctz le 
demander, et les seculiers ny voudront entendre. Ce sera quand ilz 
auront tollu de lecclise tout le bien et patrimoine, Iequel ilz auoyent 
donné du temps que, par frequens conciles, les ecclesiastiques entrete- 
noyent paix et union entre les seculiers. 

Andre Doria arriaa en ceste ville le troisiesme de cedict moys, as- 
sez mal en poinct. I ne luy feut faict honneur quiconques a son arri- 
uee, sinon que le seigneur Pierre Loys le conduyct iusques on palays da 
cardinal Camerlio, qui est geneuoys, de la famille et maison de Spinola. 
On lendemain, il salua le pape, et partit le iour suyuant, et sen alloyt 


1352 Anhang. 


a Gennes de par lempereur, pour sentir du vent qui court en France tou- 
chant la guerre. On ba eu icy certain aduertissement de la mort de la 
vieille royne dAngleterre, et dict on daduantaige que sa fille est fort 
malade. 

Quoy que ce soyt, la bulle que on forgeoyt contre le roy de An- 
gleterre 50), pour l’excommunier, interdire et prescripre son royaulme, 
comme ie vous escripuoys, na este passee par le consistoire, a cause 
des articles: de commeatibus externorum, et commerciis mutuis, aux- 
quelz se sont oppousez M. le cardinal du Bellay et M. de Mascon, de la 
part du roy, pour les interestz que il y pretendoyt. On la remise a 
la venue de lempereur. 

Monsieur, treshumblement a vostre bonne grace me recommande, 
priant Nostre Seigneur vous donner en santé bonne et longue vie. 

A Romme, ce 15e de feburier 1536. 
Vostre treshumble seruiteur, 
FRANCOIS RABELAIS. *) 








50) Henri VIIL 

*) Noch theilt der Verleger der Amſterdam. Quart = Ausgabe v. 1741, T. I, p. 
214 ein angeblich von Rabelais herrührendes Hanbbillet mit, welches ihm, nebft 
anonymer Zufhrift d. d. Paris, 29 Sanuar 1740, eingefandt worden, Wir geben dieß 
problematifche Œnferat fo, wie wir e8 finden: 


He Pater Reverendissime, quomodo bruslis, quae nova? Parisius non 
sunt ova? Ÿ) 


Ces parolles propousées d'avant vos reverences et translatées de Patelinois 
en notre vulgaire Orleanois valent autant à dire que si je disois, Monsieur 
vous soiez le trés bien revenu des nostres, de la feste de Paris. Si la vertu 
de Dieu vous inspiroit de transporter vostre paternité jusqu’en cettuy hermitage, 
vous nous en raconteriez de belles: aussi vous donneroit le premier du lieu cer- 
taines especes de poissons carpionnés, lesquels se tirent par les cheveux, Or 
vous le fairez non quand il vous plaira, mais quand le vouloir vous y appor- 
tera de celui grand, bon, piteux, lequel nous créa oncques le Quaresme, oui bien 
les Sallades, Arans, Merlas, Carpes, Brochets, Dars, Umbrines, Ablettes, Rip- 
pes. Item les bons Vins, singulièrement celui de veteri jure emulcendo, lequd 


on garde ici à votre venue, avec un sang gréal et seconde, voire quinte es- 
sence. 


Ergo veni Domine, et noli tardare, J'entends sulvis salvandis, id est hoc est, 
sans vous incommoder, ny distraire de vos affaires plus urgentes. 
Monsieur aprés m'estre de tout mon coeur recommandé à vostre bonne 
grace, je priray nostre Seigneur vous garder en parfaite santé. 
De St. Ayler premier jour de Mars. 


—— 


+) On n's rien changé ni au — du préambule, ni à celui de [a Lettre, qui, sans cet aver- 
tissement, pourroit paroitre fautive, 
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V. 


Epistre de Maistre Francois Rabelais, homme de grans let- 
tres grecques et latines, a Jehan Bouchet, traictant des 
ymaginations quon peut auoir attendant la chose desiree.*) 


Lespoir certain et parfaicte asseurance 

De ton retour, plain de resiouyssance, 

Que nous donnas a ton partir d’icy 

Nous ha tenu iusques ore en soulcy 

Assez fascheulx, et tresgriefue ancolye, 
Dont noz espritz, tainctz de merencolye, 
Par longue attente et vehement desir, 

Sont de leurs lieux, esquelz souloyent gesir, 
Tant deslochez, et haultement rauiz, 

Que nous cuidons, et si nous est aduiz 
Quheures sont iours, et iours plaines annees, 
Et siecle entier ces neuf ou dix iournees: 
Non pas quau vray nous croyons que les astres, 
Qui sont reiglez, permanans en leurs atres, 
Ayent deuoyê de leur vray mouuement, . 
Et que les iours telz soyent asseurement 
Que cil quant print Josue Gabaon. 

Car ung tel iour depuys narriua on; 

Ou que les nuyctz croyons estre scmblables 
A celle la que racontent les fables, 

Quant Jupiter de la belle Alcmena 

Feit Hercules qui tant se pourmena. 





Monsieur le Leu Pailleron trouvera icy mes tres humbles recommandations 
à sa bone grace, aussi à Madame le Leu, et à Mr. le Baillif Deaniel, et à tous 
vos autres bons Amis, et à vous. Je priray Monsieur le Seleu de m'envoier le 
Platon lequel il m’avoit prete, je le lui renverrai bientôt. 

Votre tres-humble Architriclin, convictor et amy 
FRANÇ. RABELAIS 
Medecin. 
A Monsieur 

Le Baillif des Baillifs des Baillifs Monsieur Maistre Antoine Gullet, Seig- 
neur de la Cour Compin en Crestienté à Orleans. 

*) Ueber biefe Epiftel und Boudet’8 Antwort darauf ſ. Einleit, ©, 
XXXII u, XXXVI—VI Die Orthographie ift aud Boudet' 8 Epistres familiai- 
res (Poitiers, 1545, fol.) beibehalten, 
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Ce ne croyons, ny nest aussy de croyre; 

Et toutes foys, quant nous vient a memoyre 

Que tu promiz retourner dans sept iours, 

Nous nauons eu ioye, repos, seiours, 

Depuys que feut ce temps prefix passé, 

Que nous nayons les momens compassé, 

Et calculé les heures et mynutes, 

En tattendent quasi a toutes meutes. 

Mais quant auons si longtems attendu, 

Et que frustrez du desir pretendu 

Nous sommes veuz, lors lennuy tedieux 

Nous a renduz si tresfastidieux 

En noz espritz, que vray nous apparoit 

Ce que vray nest et que noz sens ne croyt; 

Ne plus ne moins qua ceulx qui sont sur leau, 

Passans dung lieu a laultre par basteau, 

I semble aduiz a cauze du ryuage*), 

Et des granz floz, les arbres du ryuage 

Se remuer, cheminer et dancer, 

Ce quon ne croyt et quon ne peut penser. 
De ce iay bien voulu ta seigneurie 

Assauanter quen ceste resuerie 

Plus longuement ne nous vueilles laisser ; 

Mais quant pourras bonnement delaisser 

Ta tant aymee et cultiuee estude, 

Et differer ceste solicitude 

De litiger et de patrociner, 

Sans plus tarder et sans plus cachinner, 

Apreste toy promptement, et procure 

Les taloniers de ton patron Mercure, 

Et sus les vens te metz alegre et gent. 

Car Eolus ne sera negligent 

De tenuoyer le bon et doulx Zephyre, 

Pour te porter ou plus on te desyre, 

Qui est ceans, ie men puys bien vanter. 

Ja (ce croy) nest besoin tassauanter 

De la faueur et parfaicte amitie 

Que treuueras; car presque la moitié 

Tu en congneuz quant vins dernierement; 





#) Passage? Voyez Pantagruel V, 26. p. 878. (R.) 
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Dont peuz la reste assez entierement 
Coniecturer, comme subsecutoire. 

Ung cas y ha, dont te plaira me croire, 
Que, quant viendras, tu verras les seigneurs 
Mettre en ouhly leurs estatz et honneurs 
Pour te cherir, et bien entretenir. 

Car ie les oy tester et maintenir 
Appertement, quant escheoit le propous, 
Quen Poictou nas, ne en France suppous 
A qui plus grant familiarite 

Veullent auoir, ny plus grant charité. 

Car tes escriptz, tant doulx et melliflues, 
Leur sont, on tems et heures superflues 
A leur affaire, ung ioyeulx passetemps, 
Dont deschasser les ennuytz et contemps 
Peuuent des cueurs, ensemble proufficter 
En bonnes meurs, pour honneur meriter. 
Car, quant ie liz tes oeuures, il me semble 
Que iapperceoy ces deuz poinctz tout ensemble 
Esquelz le pris est done en doctrine, 

C’est assauoir doulceur et discipline. : 

Par quoy te prye et semous de rechief 
Que ne te soyt de les venir veoir grief. 

Si eschapper ta puis en bonne sorte, 

Rien ne mescrips, mais toi mesmes apporte 
Ceste faconde et eloquente bouche 

Par ou Pallas sa fontaine desbouche, 

Et ses liqueurs Castallides distille. 

Ou, si te plaist exercer ton doulx stile 
A quelque traict de lettre me rescripre, 

En ce faisant feras ce que desire. 

Et toutesfoys ays en premier esgard 
A tappriuer sans estre plus esguard, 

Et venir veoir icy la compaignie 
Qui de par moy de bon cueur ten supplie. 

A Ligugé, ce matin, de septembre 
Sixieme iour, en ma petite chambre, 

Que de mon lict ie me renouuellays 
Ton seruiteur et amy Rabelays. 
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Epistre responsifue 
dudict Bouchet audict Rabelays, contenant la description dunc 
belle demeure, et louanges de messieurs Destissac. 
Va, lettre, va de ce fascheux palays, 
Te presenter aux yeulx de Rabelays. 

Le promettre est on pouoir dés humains, 
Mais le tenir nest tousiours en leurs mains. 
Car aduenir peut tel cas sans finesse 
Quon ne scauroyt accomplir sa promesse, 
Et mesmement a moy qui subiect suys 
A plusieurs gens, veu lestat que iensuys. 

Cecy tescriptz a ce quon ne maccuse 
De menterie, et a toy ie mexcuse, 

Seigneur trescher, lun de mes grans amys, 
Du brief retour lequel tauoys promys. 

Car si nestoyt le labeur de practique 
Auquel pour viure il fault que ie mapplique, 
De troys iours lung iroys veoir Ligugé, 

Et pour minduyre a ce maintz arguz ie.”*) 

Le premier est le lieu tant delectable, 
De toutes pars aux nymphes tressortable ; 
Car d'une part les Nayades y sont 
Dessus le Clan, doulce riuiere, ou font 
Cheres tresgrans auecques les Hymnides, 
Se guaillardans es prez verdz et humides. 

Apres y sont, par les arbres et bois, 
Aultres qui font resonner hault leur voix: 
Cest assauoir les siluestres Driades, 
Portans le verd, et les Amadriades, 

Et daduantaige Oreades aux mons, 

Dont bien souuent on oyt les doulx sermons; 
Et puys apres les gentilles Nappees, 

Qui rage font, par chansons decouppees, 

De bien chanter aux Castallins ruysseaux 
Par les iardins nourrissaus arbrisseaux. 

Et lors qu Aurore est en son appareil, 
Pour denoncer le Jeuer du soleil, 

En cheminant soubz les verdoydans umbres, 
Pour oublier les ennuyex encombres, 
Tu puis ouyr des nymphes les doulx chants 


“) Arguments J'ai. (R.) 
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Dont sont remplis boys, boucages, et champs. 
Et qui vouldra prier dieu (ce que prise), 
On treuuera la tresplaisante eglise 
Ou sainct Martin feit habitation 
Par certain temps, en contemplation, 
Et ou deuz moriz, par fureur et tempeste, 
Resuscitez feurent a sa requeste. 
Apres y sont les bons fruictz et bons vins, 
Que bien aymons entre nous Poicteuins. 
Et le parfaict, quil ne fault qu’on reseque, 
Cest la bonté du reuerend eueque 
De Maillezays, seigneur de ce beau lieu, 
Partout ayme des hommes et de dieu, 
Prelat deuot, de bonne conscience, 
Et fort scauant en diuine science, 
En canonicque, et en humanité ; 
Non ignorant celle mondanite 
Quon doibt auoir entre les roys et princes, 
Pour gouuerner villes, citez, prouinces. 


A ce moyen, il ayme gens lettrez, 
En grec, latin, et francoys bien estrez 
A diuiser dhystoire ou theologie; 
Dont tu es lung: car en toute clergie 
Tu es expert. A ce moyen te print 
Pour le seruir, dont tresgrant heur te vint. 
Tu ne pouuoys treuuer meilleur seruice 
Pour te pourueoir bien toust de benefice. 


Aussy est il de noble sang venu: 
Ses peres ont (comme il est bien congneu) 
Tresbien seruy iadiz les roys de France 
En temps de paix, de guerre, et de souffrance. 
Et tellement que leur nom de Stissac 
On ne scauroyt par oubly mettre a sac. 
Leurs nobles faictz, militaires, louables, 
Si demourront on monde pardurables. 


Du sien nepueu les vertuz et les meurs 
Augmenteront leurs immortelz honneurs, 
Car, pour parler on vray de sa personne, 
Oncq ie nen vy mieulx aux armes consonne, 
Parcequil est cheualier treshardy, 

De cors, de braz et iambes bien ourdy, 
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Moyen de cors, et de la droicte taille 
Que les voulloyt Cesar en la bataille. 
En son aller il est tout temperé ; 

En son parler et maintien, modere; 
Tant bien orné d’eloquence vulgaire 
Quil est partout estimé debonnaire. 

Et, quant a moy, encores suys honteux 
Du bon recueil si franc et non doubteux 
Que ces seigneurs me feirent de leur grace, 
Presens plusieurs, voyre en publicque place, 
Et on priué, dont les cornes dhonneur 
Prins de Moyse, et presage en bon heur. 


Non seullement me feirent telle chere, 
Mais tous leurs gens, qui est relique chere; 
Car le penser de ce tant bon recueil 
Me faict ouurir l’intellectuel oeil, 
Pour mediter quen telle seigneurie 
Ha plus dhonneur, hors toute flaterie, 
Plus de doulceur et plus dhumilité 
Cent mille foys quen la rusticité 
Des palatins et gros bourgeoys de ville, 
Dont larrogance est tant fascheuse et vile, 
Et leur cuider si trespresumtueulx 
Quon ne peut veoir entre eux les vertueux, 
Qui faict congnoistre en grosse compaignee 
Les gens de bien et de bonne lignee. 

Or pense donc, tant deuot orateur, 
Que rien de moy na este detenteur 
De retourner veoir le tien hermitage, 
Fors seullement le petit tripotage 
De plaidtz, proces et causes que conduys 
De plusieurs gens; ou peu ie me desduys. 
Mais contrainct suys le faire pour le viure 
De moy, ma femme et enfans. Car le liure 
Dung orateur, ou son plaisant deuiz 
Mieulx aymeroys, ainsi te soyt aduiz. 

Plus nen auras, fors que me recommande 
Treshumblement a la tresnoble bande 
De ces seigneurs dont iay dessus escript. 
En suppliant le benoist sainct esprit 
Qu’a tous vous donne et octroye la vie 
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Du vieil Nestor, en honneur, sans enuie, 

Et que tousjours puissions leur grace auoir, 

Et bien souuent par epistres nous veoir. : 
Cest de Poictiers, le huictiesme septembre, 

Lorsque Titan se mussoyt en sa chambre, 

Et que Lucine ung peu se desbouchet. 

Par le tout tien seruiteur, Jan Bouchet. 


VI. 


De Garo Salsamento Epigramma. *) 


Quod medici quondam tanti fecere priores 
Ignotum nostris en tibi mitto Garum. 





*) An Etienne Dolet, f. Einleit., S. XLV. — Garum (yapor, 
yapos), eine pitante, bei den Römern fehr gefhäste, zur Wuͤrzung verſchiedener 
Speifen üblihe Sauce, aus dem Saft und den Eingeweiden gewifjer in Salz gewäfs 
ferter oder marinirter Fiſche, befonderd des scomber, urfprünglidy des garus, den Eis 
nige für eine Makrefenart, Andre für die Anchove halten; in Languedoc heißt er Pica- 
rei. Bal, Plinius, H. N. XXXI, 7: „Aliud etiamnum liquoris exquisiti ge- 
nus, quod garon vocayere, intestinis piscium caeterisque, quae abjicienda essent, 
sale maceratis, ut sit illa putrescentium sänies. Hoc olim conficiebatur ex pi- 
sce, quem Giaeci garon Vocabant: capite ejus usto, suffitu extrahi, secundas 
morantes.” Horaz, Nat. II, 8, 45—46: „His mixtum jus est, olco, quod 
prima Venafri Pressit cella; garo de sureis piscis Hiberi etc.” „Das Garum, 
eine berühmte Fifcfauce der Römer (fagt D. Millengen in Curiosities of medical 
experience, II vols. Lond., 1837), ward hauptfädlib aus der sciaena umbra und 
der Mafrele bereitet; das Innere und das Blut wurden zu einer Maffe ausgeweicht, 
biö fie einen haut gout befamen: „Expirantis adhue scombri de sanguine primo 
Accipe fastosum munera cara garum.” So fagt Martial, und Galen verfichert, daf, 
ungeachtet biefer wenig Appetit erregenden Zubereitung, das garum doch etwas fo 
Vor zuͤgliches war, daß ein Maaß deſſelben von ungejähr drei unferer Pinten an 2000 
Silberſtuͤcke koſtete; und fo delicios foll diefe Effenz geweſen feyn, daß fie, wie Martial 
erzählt, in NRiehfläfchchen von Onyx getragen wurde. Mad der Befbreibung, welde 
die Alten von diefem garum maden, möchten ſchwerlich die koöſtlichſten unfrer heutigen 
Gffengen und Saucen, die berühmteften Präparate der modernen Loprefti damit zu 
vergleichen feyn. Es war das Deliciöfefle, was die Kochkunſt der Römer kannte, fos 
wohl für Gif: als für Fleifchipeiten, für Geflügel und Wildpret aller Urt, Gekochtes, 
und Gebratenes, Gefottenes und Geroͤſtetes, Geftobtes, Hacheè und Ragouté, Warmes 
und Kaltes, Süßes und Saures, Frifhes und Altes; immer reiste ed den Appetit 
und ſchmeichelte dem Gaumen burd feinen pifanten haut goût, bis felbft ber ſchlich— 
tefte und einfältigfte Effer ein capitaler Gourmand ward und, anjtatt nur zu effen, die 
Kunft lernte, als Kenner zu genießen.’ 
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Vini addes acidi quantum vis, quantum olei vis. 
Sunt quibus est oleo plus sapidum butyrum. 

Dejectam assiduis libris dum incumbis, orexim 
Nulla tibi melius pharmaca restituent. 

Nulla et aqualiculi mage detergent pituitam, 
Nulla alvum poterunt solvere commodius. 

Mirere id potius quantum vis dulcia sumpto 
Salsamenta, Garo, nulla placere tibi.t) 
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Zwei Briefe von Budaus an Rabelais. 
(S, Einleit, ©, IV—V u, XXX.) 


1, 


Gulielmus Budaeus Francisco rabalaeso sodali Franciscali S. 

Commodum ex aula decedens in urbem reverteram, cum litteras tuas 
accepi: quas qui mihi reddiderit, non facile meminerim, tametsi ita tu 
eas dedisse videris quasi a Tiraquelli tui fratre reddendas, viri existima- 
tione eximia praediti. Cujus ipse causa libens mihi negocium exhibuis- 
sem, si res ita natı esset, meam ut ante decessionem is in aulam ve- 
nisset . idque non magis commendationis tuae gratia facerem, etsi tua 
causa omnia cupis, quam hominis merito, mihi fama tantum cogniti, ac de 
literis bene meriti. Verum ut ad ea quae Graece tu scripsisti respon- 


deam, accipe quae scribere nunc vacavit. 


Zu ulv, © zenorn negaln, Toüde roù 
dvıavroü nollas te nal mmınilas vro9é- 
os Vaogéo Ta paoxwy Epo Muiv drtı- 
ateilar, Havaaleır pou Edokaus ovdeuiary 
no &morolnv tais nollaig ooù dvre- 
nudévroc" où unv narayrovalyeigta- 
xas undeniav éuod ÊTiTOUTY dvayrw- 
uoovrnv* nalög de mov oùy’ ed ei- 
dévas Pig, alriav nv oùx dumy eva 
ravrnv, ovdE dy éyxalodrti pos aué- 
Aecay Eouxas, vl Gluç dydoulro* 
eivaı péytos Toy diaxousorrwv Tag 


Tu quidem, o strenuum caput, hoc 
anno multa atque varia themata scri- 
bendi gratia sumpsisse, asseverans 
ea conditione, ut nos literis certio- 
res faceres, me improbare appa- 
ruisti quod nullam hactenus episto- 
lam compluribus tuis ex adverso ad 
te dederim: haud tamen reprehen- 
dere quidem occupasti ullam in me 
propter id insolentiam. Decenter 
vero agens tu quidem recte scire 
ais, culpam quidem non meam esse 


/ +) Nachträgliche Notiz. Einen 7 Geiten langen Driginal-Brief Rabelai's, 
in beffen Handſchrift, bot der Parifer Buchhändler Tedener im October 1839 für 


600 Franken aus, und kaufte D, Aimé Martin, 
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hanc, nec profecte criminose obji- 
cere mihi negligentiam visus es. nec 
penitus a me ofendi. Esse quidem 
eorum qui perferunt literas vitium, 
reddituros se esse spondentitm, in- 
terim aspernantium pollieitis liberari. 
interdum vero ajebas, etiam quavis 
saue de cansa redditae literae inter- 
ciderunt. Ipsa sane quidem prope- 
modum festivo animo atque Juxta 
decoram benevolentiam ipse suspi- 
cari cum censearis, haud comper- 
tum habeo quo pacto tandem quid- 
piam tale praeterea scriptis addi- 
disti, quod tu quidem, ajehas, nec- 
dum literis meis respondens, re- 
spondebis, ut conjicio, cum tibi 
placuerit: Quasi vero incuriose ma- 
gis sim animatus, quam si literas 
tuas minime recepissem. Dii prohi- 
beant, non per Jovem amicitise 
pracsidem, oe vir bone, animo su- 
specto inimicoque affectum te geras, 
veluti pro derelicto habearis. Neque 
snspectum habeas qui Ipiam dissimile 
et abhorrens a morihus meis. Equi- 
dem ipse non iho inficias nonnihil 
literarum recepisse a te, neque ter- 
giversationes ostentationem prae se 
ferentes in excusationem sum alla- 
turus. unicam certe fateor epistolam 
a duodecim ferme mensibus rece- 
pisse, complnribus a te, sicuti dixi- 
sti, missis. Plures vera una nego, 
vel non meminisse quidem me ac- 
cepisse arbitror, Huic utique minime 
respondi, forsitan cum e memoria 
effluxisset, alioqui epistolae materia 
responsum non admodum exigente, 
Si sane alicubi ex adverso respon- 


dere mihi in animum incidisset, 
quanquam assiduis occupationibus 
86 
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interim involutus essem, quo pacio 
habuissem tabellarium per quem re- 
scripsissem: qui quidem ignorabam 
ubi tune habitabas, siouti etiam paulo 
ante scribere afleetans, haud mihi 
integrum fuit cognoscere in quo 
tandem sodalitio vestro inculpatus 
amicus conversetur, fideliter explo- 
ratus tuus Pirithous atque Pylades, 
pro animi mei sententia. Cui Ami- 
corum vinculo ipse pari consensu 
affectus assidue fui: propterea quod 
molestia affici praevenistis a sodali- 
tatis primoribus, ac submoveri a 
Graecorum voluminum lectione . us- 
quedum accepi a quodam elegantio- 
rum ipsius sodalitii, et honestatis 
observatorum, vobisque redditas fu- 
isse delicias nostras, libros inquam, 
quos isti suo arbitrio a vobis sub- 
duxerant: vosque restitutos esse in 
priorem libertatem ac tranquillitatem. 
Istud ergo cum intellexissemus a 
viro jurejurando confirmante, quo 
modo censes nos gaudio perfasos 
fuisse? Neque enim dicere possem. 
Qui enim non immodice laetaremur ? 
Qni quidem vos habere condiscipulos 
censemur in ludo literario musarum 
et officina Minervae, et una labo- 
riose excolentes sane hanc ingenii 
et mentis perfectionem, ob quam 
profecto plurimum ambitiose Con- 
tendere perseveramus inter Omnes 
mortales. Istud porro novimus, 
hosce theologos Graecorum 0s0res 
plurimum studii ac diligentiae im- 
pendisse, ut linguam Graecam obli- 
terent, non secus atque imperitiae 
videlicet ipsorum examen atque pro- 
bationem, et propter id vanissimos 
illorum cernimus in templorum con- 
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eionibus, veluti ex composito et hanc 
probris onerantes, et omnibus modis 
in suspicionem apud multos redi- 
gentes, tanquam execrandam disci- 
plinam ac legitimae theologiae per- 
niciem. Qui etiam istud facientes 
homines, manifesti quidem sont quam- 
plurimis etiam literarum rudibus et 
impolitis, non modo doctis, invidiose 
vexare ingeniosiorum discendi de- 
siderium. subvenisse certe ipsi dé- 
sertae religioni sibi vindicant exi- 
stimari. Haec itaque eorum ador- 
nata conspiratio usque adeo morosa 
difficilisque, et in hanc civitatem 
calumnia ferociens, propemodum eo 
venit ut doctrinam probatam et egre- 
giam labefactaret, et funditus sane 
etiam extiugueret musarum orna- 
mentum, quo quidem et orbicularis 
scientia gloriatur, et propter quod 
Mercurius ipse animorum motor ma- 
xime est arrogans apud se. Etenim 
quidam eorum qui versantur circa 
sacratiorem philosophiam,, inelegan- 
tiores sese praebentes, opportunita- 
tem yuandam nuper assecuti ca- 
lumniae refertam, eos qui in literis 
Graecis studium et operam colloca- 
runt, invaserunt; plurimum quidem 
opprobrio lacessere et elegantem 
eruditionem praeoccupantes et ve- 
nustatem elocutionis, improbi im- 
probe perituri. Calumniae porro 
hujus integumentum atque occasio- 
nem isti investigarunt non trivialem, 
Ex quo enim eorum qui nunc lute- 
rizare dicuntur rumore disseminata 
quidem sunt permulta ac varia pla- 
cita, et his quae a priscis interpreti- 
bus mandaia ac decreta fuerunt re- 
pugnantia, et ea quae a prolixo 
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tempore in ecclesia instituta usuque 
recepta sunt palam destruentia, qui- 
dam e nostris etiam apprehendisse 
innovationem banc accusabantur: tum 
sane Graecae elocutioni infesti, su- 
scipiendo rem invidioram,' et Grae- 
cae eruditioni incumbentes clamore 
proscindendo veluti quidpiam novi 
tentantes circa rectae opiuionis ever- 
sionem, propemodum eo venerunt 
ut in Jiteris Graecis studiose ver- 
sautes, tanquam haereticos solum 
vertere impellerent. nam se male 
gerebant falso deferentes simul qui- 
dem et literarum Graecarum doctri- 
pam usitatam esse nobis coepisse, 
et luteristarum dogmata perniciose 
obrepsisse. Talem opportunitatem 
assecuti homines ad dicendum qui- 
dem artificiose invalıdi, idonei ta- 
men ad effingendam honestae pro- 
bitatis larvam, popnli quidem sim- 
plicitatem et iuscitiam miuimo ne- 
gotio histrionica actione attraxerunt 
demulseruntque: in religionis sane 
gradu ponentes ludıbriv afficere do- 
ctrinae praestantiam et gravitatem, 
Nos vero istud intuentes, quomoûo 
censes dentibus frendebamus et cum 
ira vehementissima ingemiscebamus ? 
Quis etenim minime succenseret su- 
peratam quidem videns eruditionem 
ab imperitia, gravitatem porro lite- 
rarum ab hypocrisi convitiis AC ma- 
ledictis lacessitam et ignominiose 
vituperatam? Primordium autem im- 
modicae stomachationis ipsorum or- 
tum est ex his quae ab Krasmo Ro- 
terodamo copiosius ac dilucidius suut 
explicata, quandoquidem omnes pro- 
pemodum aspiciebant in his acquie- 
scentes. labefactare enim eorum 
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splendorem concupiscentes, exte- 
nuareque Grecae lingune nomen, 
tanquam lIliada quandam impietatum, 
in animum suum induxerunt. Et 
vero propter hunc egreginm cona- 
tum qui sunt animo hostili et odioso, 
concilium. congregantes, ut fama est, 
etiam considente universo hic agmine 
theologico, quam nihil isti hunc in mo- 
dum effecerunt. Nam illorum optimi, 
et revera sacratioribus literis va- 
cantes, factum aspernabantur, ac 
multi jam ex ipsis probatum ac lau- 
dabile discendi desiderium capesse- 
runt. Rursus decertabant jam inde 
in ecclesiis, maledictis onerare prae- 
dictam linguam velut impietatis re- 
fertam. Donec prae immodica libi- 
dine nimioque affectu elati, et im- 
moderate se invenustos praebentes, 
in suspicionem venerunt, primum 
quidem apud prudentissimos eorum 
qui sunt cum imperio ac dignitate. 
deinceps autem a multis in ipso 
furto, ajunt, deprehensi sunt, simul- 
tatis et malevolentiae causa magis, 
et petulantiae, istud facientes, quam 
desiderio quodam insigni ea quae ad 
rectam justamque Opinionem spectant, 
observantes. Atqui valeant quidem 
isti ab eximio elegantique studio se- 
moti, atque integrae eruditionis ex- 
pertes. Quorum ego ruditatem nec 
non absurditatem stilo persequens, 
ego ipse imprudens verhosa oratione 
usus sum. Tu porro, si res meas 
optime compertas haberes, quam 
graviter et acerbe constitutae sunt, 
non a me epistolas statis atque prae- 
scriptis diebus expectares. Nam su- 
periori tempore oblectabar ego scri- 
bens et dans literas ad tui similes 
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quy xai érriotéllwy toi önoioıs 005° Nunc vero aliis negotiis occupatus, 
vo» dé regi T alla regiartonevog, eig in oblivionem conjectus sum mei 
durnoriav »arlornv Euod Te xœi Toy atque eorum quae spectant ad litera- 
nat Tv giholoyiav. Eÿüwao, Er rium studium. Vale, in nostra ci- 
jneriga role Ti mp6 EE xalerdur vitate, ante sextum calendarum Fe- 
peBpovagiov. bruarii. 

BOYAAIOY Erworolai élimmmai, Paris. 1574, 4. p. 140 sqq. 


2. 


Gullielmus Budaeus Francisco Rabeleso sodali Franriscano sal, 


In hac viatoria: turbulenta: versicolori vultuosaque interdum conver- 
satione vitae, nihil verius mihi frontem hilarat et exporrigit: contractam- 
que (ut ita dixerim) et involutam mentem explicat et pandit laetitia, quam 
literarum recordatio, amorisque musarum et venustiorum discipliparum, 
quas maguopere perdiuque colui, et observavi ut siquis unquam hominum 
mei ordinis. apimum illa quidem meum nunc subiens per occasiones ma- 
gis quam per ocium aut certas quasdam constitutasque vices. id quod 
aliter evenire vix potest in hac veluli expeditione non tam placida quam 
inermi. in qua non jam musarum auspiciis ut pridem assueveram: contu- 
bernio philologiae uti ac frui mihi licet: ejusque militine commmodis 
aspirare quae sine mortalium agrorumque clade ad gloriam quaerendam 
instituta est, domitandamque imperitiam improbam et contumacem adver- 
sus edicta sapientiae imperiaque rationis. in qua quum ipsa nuper ordi- 
nes jam ductitare quoquo modo existimarer: inter primoresque censeri, 
non tam ob res egregie et praeclare gestas, quam ob eximiam et alacrem 
promptitudinem, ecce tibi inopinatum fatum (commemorandum ne an poe- 
nitendum nondum plane comperi) transversum me rapuit in rationem 
agendae vitae exercendaeque mentis diversissimam. quippe qui pro secu- 
ritate angores: pro tranquillitate trepidationem : pro ocio negocia: pro 
libero arbitrio obsequendi necessitatem, apparituramque in aula factitandi: 
denique pro philosophicis auscultationibus aulica acroamata sortitus: zai 
ayri Ts alrapxeias elyrwuorovong TE nal Evoynuovog, AO VuODOKY Lviore 
n@oodoxiay rai araxtodsav ueriov haud scio an pro integra existimatione 
pericliter ignominia. quis nam iubibeat gliscentem famae loquacitatem? 
quis temperare linguis eos coget qui libentias in sententiam eunt dete- 
riorem et obtrectautem? hi exemplum statuisse me cavillabuntur, ut post- 
bac quisque cum occasio tulerit et fortuna perlexerit, solvere se iis ipsis 
legibus possit: quas velut auctore philosophia adversus plebis ac populi 
scita tulerit et promulgarit. Epistola vero tua utriusque linguae peritiam 
singularem redolens: ut mihi jucunda fuit et grata quasi instituti mei pri- 
stini commonefactrix id nescio quid sinistrae in me suspiciunculae prae se 
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ferre videtur, ut quidem in illa actionis de dolo malo formulam con- 
cepisti, quam in Petrum Amicum sodalem tecum Franciscanum intendisse 
te dicis: ob id scilicet, quod imposturam fecerit homini tibi simplici et 
incauto: nescio quid de me spondens, quod nec tu futurum poteras tum 
confidere; nec postea experimento verum esse cognovisti. nimirum do- 
losum amicum esse censens, quem hominem te glariour xai sèr9n sciens 
prudensque, quo tibi incommodaret, in hominem me qelaiasova obtrude- 
rit: qui quantum ipse jam hunc mensem aut etiam sextum literas tuas 
fastidio habuerim, ac contemptui. haec nam omnia verba epistolae [epi- 
stolaP ] alvirreras, misi si eorum sensum assequi non potui. Mitto hic 
w dœspuvee, quod objicere criminose tibi alius quispiam posset: qui in re- 
criminando causae fiduciam poneret: sacerdotem te esse oportere fidel 
haud benignae ac permorosae: qui nou sodali: non amico: non socio 
studiorum fiduciam accommodare sustinuisti: antequam ille stipulari a se 
passus est paene [ poenae ? | nomine: causam ipsum haud dicturum quo- 
minus actio de dolo malo justis ac legitimis verbis in sese conciperetur: 
nisi Budaeus bonus vir hamanitateque praeditus tandem inveniretur si pe- 
riculum faceres. Ubi igitur illa vestra charitas sodalitia vinculum coeno- 
biorum: columen religionis: glutinum unanimitatis, quam alternis prope 
verbis pro numine colendam in concionibus declamitatis, Tu ut sodali 
quicquam où To ruyor, où rueyvendes: denique fide dignum asseveranti 
non credas? et sodali quidem non cuivis, sed eximio, perspecto, et ëyey- 
yvo. Age sodali fidem non habuisti: non quod ei sed quod tibi diffide- 
res: melius nam mediocritatem tuam vel etiam tenuitatem noveras: quam 
ebrarapoorntror et contemptui et fastidio meo obviam et expositam fore 
intelligebas: (id nam causaturum te video) num id tandem charitati con- 
sentaneum esse censuisti: capitis atque existimationis periculum fratri ac 
sodali tuo creare: ut ille actione famosa damnaretur si ego ab ingenio 
meo migrare sustinerem? Proh dive Francisce auctor conditorque soda- 
litii: quo tua jam fides abiit? hominesne in sodalitii leges juratos ac de- 
votos: quibus ne levi quidem jurejurande sancire verborum fidem fas est: 
pacta jam inter se nulla fide inire: sed capite atque existimationis peri- 
culo alterum ab altero cavere? Quanquam etiam si inter profanos res 
ageretur: num aequitatis quicquam aut juris habere potest id pactum: quo 
fraudi futurum sit et captioni eapitali alicui: si quispiam alius eum se 
aliquando non exhibuerit: quem esse se semper prae se tulit certissimis 
indieiis testatisque experimentis? Haec ut dixi et alia hujuscemodi si- 
lentio transmittam : quando non te nunc accusandum: qui ob meam eul- 
pam criminose arcessitur et atrociter. hoc dicam tantum, ut intentioni tuae 
praescribam : (quando nune controversiam rectam in judicium deducere 
non necesse est: et ut Graeci loquuntur xar’ evdudıriav dugpsoßnteiv) 
praepropere te et perperam famosam actionem in amicum intendisse, cum 
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pusses alia actione civilius experiri, id est ex stipulatu. illam enim de 
dolo (ut nosti qui juris siudiosus fuisti) Praetoris edictum non nisi 
subsidiariam promittit. ageres igitur cum illo potius: a me ut ipse con- 
tenderet pro amicitia nostra: ex aequo et bono : porro tecum agerem : 
suamque fidem ut liberarem. hanc tu persequendi tui juris rationem quum 
omiseris: possim ipse si velim auctor esse Amico ut exceptione edicti 
summoveat te, nec recte nec ordine de dolo malo agentem. Verum hoc 
tibi remittam: litique ipse me opponam: id quod quo minus faciam, tu 
causae nihil comminisci poteris, cum res ad me tuta pertineat: et ille 
me appellare juré possit ut judicium in me constitui patiar: ipse judicii 
observandi necessitate solvatur. Quo autem magis ansam omnem tibi 
praecidam homini insonti ob meum factum negocium facessendi, non re- 
cuso quiu tu hanc epistolam quasi sponsorem habeas judicie me sistendi 
judicatumque faciendi. Ceterum ut paria tecum facism, reliqua graece 
scribentur * F£ygnodw pér oùr tv doyiv Tcde Ts dugeoßnrnoewg 6 érai- 
ços éxeiros 6 oùs, are dr oùdeued dinn Evoyog Ts Eyyuns eivena N: Um’ ÉMOŸ 
moongılög Eromnaro. ooi d dy OÀmr Tic Éyrkmoems ögunv eig dus êtéore 
magoyerevsw, eiye 0 dédoxrae noi Taëry Ti dien ökonzepüs éneteldeir. 
davualorrı yoür Éouxas od um etO ds anavrortog pô Tye moörimoiv oov 
TV ravu ye veavexnr nal evytyos Éyovour, nai dewa radeiv qgaoxovre Ep 
© pire drtizonloandae yodnnara av dy Unnofag où yoaguw nai eig qu- 
hiav êuè mooxalotueros. fueig d’ av ah fydoOnuey où Try6vtex Th im- 
otomr onv Gauévus Örekiövreg‘ zig yap où, oçye adrixa di toys dyavanreis 
desvonaduis, nai diareirn opodgng, vs regimueinuivog Öjdev vg rnüv, uw} 
de ruyow Tics mpoonnoVang duosfßig" déor ad ig Éouxer zroöregor ir éÉeräoæs 
ro roäyua didiov, Eyrımua te dkellykar. nel nôer 001 Éyyrwouévor êyt- 
vero juäg ol dvrıygayas Tois und aoù yeypappéroux; All ÉotTu ye Toùro 
garspov Te xai üvmuoloynuerov, 00x ndn Toonüro adiınnaa Toürö ye gain TE 
Gr, 60n 9 Eyaamoıs À 0% xai ueuysnorpia gaireras' ‚oldE ydg Toı Anoypur- 
ru; ordine xai vür éfelileyxras ro moäyua. duéle ei mohkv êuè ananyo- 
lovrrur noayuarur dv ride Ti diaitn, 9 ei véoov xwlvotons yoayas 00i 
evyeous où» dur On, müs oùx eurgopdesror koraı TO mrepi Ty aitiar, 
nu; oùr oyadi um tekevrüv Öpins Tv tür ox dv déovre neuwtnogourzem 
enıtiniav nai quodixmr, ÿv ye Öearekiong modiorign Ts dumoßntıjaeng 
rgoiov. alroı Toüro oùx artıdixov uev Eoyor doriv, tod dé gilov 07 xai 
ovenyögov, To roıade noi reinas éyyecpeir, ola nai 08 wgelrir Tov ÉUOŸ xar- 
nyogoüvra. ala Ti av néons aùros 7 room, nov dvnyepos av dx- 
orain» tovdi Tod evapgéorou mous Tod zrepunörog éuoi. Hactenus jocatum 
me pntato, pariaque facere voluisse cum iis quae tu (nt opiuor) joca- 
hunde scripsisti, elicere a me epistolam cupiens. orzovdasoloyür pévrpe 
einoru Gar, wg où dinasög eins naxug dxovem, 000 To oov 009’ Um allov 
rov, Evrauda ye dinsmoiuevog, mov ye ravra oyeddy mgoVUgyov roueir dnd- 
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vaynıs ra Th quhocogiac annklayulva, x av ar Tois Lao dueivmuas TOUS 
noi érioréllorrac" 7 yobv où Ta low pe elomrgarröneror, dixaoı eioiv autos 
Aavta uoı Magaozeiv TA alra 7 Magduma Ta Tig oyolng xai einuspias, ÈS 
de Alysıy ra tig mhexiac re xai banrorys, are Guir [Unär?] mepieore rois 
dupi tous Aoyovg oùae, xui zeomufros geloooyia ovoxmvu Te xai Öumpope * 
»niros ago) av étcootogas dvraraı TO Tis veornrog $epuöv xai guÀorovor, 
nd ndn bérovou ei; raparuyr Ts ob Toüde dewörntos Hlıria, xai Taïra 
yoorrioı ovyvaig évoyhovuirn" & dr autos quota droloyiseo ai pos doxeis. 
io où où rorvreuder, lotuony dE nai &GÂÂoc où xar& Tovg loyouc êrixe- 
XUPOTES xal Graroomaovu duaxeiuevos, olxos re nai to Tor Bovdaior xar 
oyoin av doyolia dei iv Toy œbtTôy ofoy T’eivas Th nçoœugéoes oda Ere 
dé evyegeix te nai mgodvuia. Quod vero ad id pertinet quod zenuarıouor 
éeyabiodai pe my nai Th pilapyvopia roootermxévas, Si nUNC prosequi scri- 
beudo vellem, praeter modum fortasse epistolam producerem. Vale, in 
pago Burgundiae quae Villanova vocatur, pridie Iduum Aprilis. et Ami- 
cum saluta non magis tuum quam meum.. 

Budaei Epistolae ex officina Badii, 1522, 8. — (NB. Der 

in biefer Ausgabe zunächft vorhergehende Brief ift vom Jahr 1521 

batirt.) 


VIII. 


Verſe Element Marot’S an Rabelais. 
(Nah Martial, Epigr. V, 20.) 


A. F. Rabelais.. 


Son nous laissoit nos iours en paix user, 

Du temps present a plaisir disposer, F 
Et librement viure comme il fault viure, 

Palayz et courtz ne nous fauldroyt plus suyure ; 
Plaidz ne proces, ne les riches maisons, 

Auec leur gloyre, et enfumez blasons. 

Mais, sous belle umbre, en chambre et gualleryes, 
Nous pourmenans, liures et railleries, 

Dames et bains seroyent les passe temps 

Lieuz et labeurs de noz espritz contens. 
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Las, maintenant a nous poinct ne viuons, 
Et le bon temps perir pour nous scauons, 
Et s’enuoler, sans remedes quiconcques. 
Puisqu’on le scait, que ne vit on bien doncques? 
Oeuvres de Clement Marot, à la Haye, 1700. T. II, p. 406. 


IX. 
Urtheile und 3eugniffe. 


Agrippam, Villanovanım, Doletam et similes vulgo notum est tan- 
quam Cyclopas quospiam Evangelium semper fastuose sprevisse. Tan- 
dem eo prolapsi sunt amentiae et furoris, ut non modo in Filium Dei 
exeerabiles blasphemias evomerent, sed quantum ad animae vitam attinet, 
nibil a canibus et porcis putarent se differre. Alii (ut Rabelaysus, De- 
perius [Bonaventura des Periers], et Goueanus) gustato Evangelio, ea- 
dem caecitate sant percussi. Cur istud? nisi quia sacrum illud vitae ae- 
ternae pignus, sacrilega Iudendi aut ridendi audacia ante profanarant ? 
Paucos nomino. Quicunque ejusdem sunt farinae, eos sciamus nobis a 
Domino in exemplum quasi digito monstrari, ut sollicite in vocationis no- 
strae studio pergamus, ne quid simile nobis contingat. 

Sobann Galvin, im Bude De Scandalis, Genev. 1550. fol. 
(Bal. Einleit.) 


Melior pars eorum, qui hasce tuas nugas lecticant, Rame, (ne hinc 
tibi nimium placeas) non ad fructum aliquem ex iis capiendum, sed vel- 
uti vernaculos ridiculi Pantagruelis libros ad Insum et animi oblecta- 
tionem lectitant. 

Peter Gallanb, in einer 1551 bei Bascofan, 4, gebrudten Streit= 
fchrift gegen Ramus (Peter Rameau; f. Einleit. u. Anm. 
zu ©. 573.) 





Idem hic annas et nobis Gulielmum Rondeletium Montispessuli na- 
tum, medicinae arte praecellentem abstulit, a Francisco Rabelaeso no- 
strate nihilominus contemptim appellatum in iis libris, quos ingeniosa 
magis, quam omnino irreprehensibili jocandi libertate scripsit. 

Sacob Auguft de Thou (Thuanns), zu Ende des SMften Buchs 
feiner, Geſchichte (Sol. Anm, zu ©, 459.) — 


* * * 
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Chinone hospitium habebat (Thuanus, anno 1598, cum ille et Go- 
fredus Calignonus Chinone et Salmuriae in Armonica, Henrici IV 
Regis jussu de conditionibus et condendo Edicto cum Protestantibus 
agerent), in domo oppidi amplissima, quae quondam Francisci Rabe- 
laesi fuit, qui literis Graecis, Latinisque instructissimus, et Medicinae, quam 
profitebatur, peritissimus, postremo omni studio serio omisso se totus vi- 
tae solutae, ac gulae mancipavit, et ridendi artem, hominis, sicut ipse 
ajebat, propriam, amplexus, Democritica libertate et scurrili interdum di- 
caeitate, scriptum ingeniosissimum fecit, quo vitae regnique cunctos or- 
dines quasi in scenam sub fictis nominibus produxit et populo deridendos 
propinavit. Hominis ridiculi qui tota vita ac scriptis ridendi aliis mate- 
riam praebuit, memoria a Thuano et Calignono hic renovata est, cum 
belle cum Rabelaesi Manibus actum uterque diceret, quod domus ejus 
publico diversorio, in quo perpetuae comessationes erant, hortus adjacens 
ad ludum oppidanis per dies festos se exeroentihus, [Mmusaeum ?] projectum 
ia hortum despiciens, in quo, cum literis eperam dabat, libros habere et 
studere solitus erat, vinariae cellae inserviret. Ex eaque occasione Thua- 
nus a Calignono invitatus, hoc carmen extemporaneum feeit: 

Ipse Rabelaesus yeloromosös loquitur. 
Sie vixi, ut vixisse mihi jocus, atque legenti 
Quos vivus scripsi, sit jocus usque jocos. 
Per risum atque jocos homini data vita fruenda 
Inter amareseit seria felle magis. 
Et nunc, ne placidos laedant quoque seria maneis 
Cavit Echionii provida cura Dei. 
Nam quae a patre domus fuerat Chinone relicta, 
Qua vitreo Lemovix amne Vigenna fluit, 
Postquam abii, communis in usum versa tabernae, 
Laetifico strepitu nocte dieque senat. 
Ridet in hac hospes pernox. ridetur in horto, 
Cum populus festo cessat in urbe die; 
Tibiaque inflato saltantes incitat utre, 
Tibia Pictonicos docta ciere modos; 
Et, quae musaeum domino, quae cella libellis, 
Nectareo spumat nunc apotheca mero. 
Sic mihi post minimum vilae tam suaviler actum 
Dent hodie ad priscos fata redire jocos; 
Non alia patrias aedes mercede locare, 
Vendere non alia conditione velim, 
Derfelbe im 6ten Bud der Gommentarien De vita sua. 
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FRANCISCUS RARELESAFSUS e Chinone (Turonum id est oppidum 
prope Ligeris et Vigennae confluentem) inter Divi Francisci Cacullatos 
in Pictonibus primum educatus est. Bed impulsu quorundam procerum, 
qui urbana ejus dicacitate plurimnm obleciabantur, monasterii claustra 
juvenis transiliit, demumque in ridendis hominum actionibus totus fuit. 
Cum enim pro er, qua pollebat linguarnm et medicinae scientia, multa 
graviter et erudite posset scribere, quod et Hippocratis Aphorismi ab 
illo casta fide traducti, et aliquot epistolae nitido stylo conscriptae satis 
indicant, Lucianum tamen aemulari maluit, ad cujus exemplum ea ser- 
mone patrio fiuxit, quae merae quidem nugae sunt, sed ejusmodi tamen 
sant ut lectorem quemlihet eruditum capiant, et incredibili quadam vo- 
laptate perfundant. Neque solum erat in scribendo salis et facetiarum 
plenus, verum et eandem jorandi libertatem apud quemlibet et in omni 
sermone retinebat; adeo ut Romam cum Joanne Bellajo Cardinale pro- 
fectus, et in Pauli III conspectum venire jussus, ne ipsi quidem Pontifici 
Maximo pepercerit. Atque hanc intemperantiae sune Causam ingeniose 
praetexebat, quod, cum sanitati conservandae nihil magis officiat quam 
moeror et aegrimonia, prudentis medici partes sint non minns in menti- 
bus hominum exhilarandis, quam in corporibus curandis laborare. Mor- 
tuus est apud Meudopium vicum *) agri Parisiensis ad quartum ab urbe 
lapidem, ubi tenue sacerdotium Cardinalis beneficio possidebat. 

Scävolavon Sainte Marthe (Sammarthanus) im 1ften Buch 
Elogiorum Gallorum doctrina illustrium, Poitou, 1598. (©, 
Einteit.) 


Gisberti Voetii, Theologiae in Acad. Ultrajectina Professoris, 
selectarum disputationum theologicarum pars prima. Ultraj. 1648. — 
De Atheismo pars quarta, Resp. Gualtero de Bruyn Amisfurt. Ad diem 
13 Julii 1639 XXV. probl. (p. 207). De Francisco Rabeluesio? Resp. 
Calvinus in tract. de scandalis propter profanam sacra ridendi licen- 
tiam eum perstringit. Kt Lucianicum et celebre ipsius, quod exstat, scri- 
plum satis eum arguit. Fuerat is monachns Franciscanus. Postea ex- 
cucullatus ad medecivam se contulit. Habet nonnulla de ipso Scaevola 
Sammarthanus in elogiis, et Thuanus in libro de vita sua, pag 23. 
edit. Genevensis in fol.: exstat etiam epistola. graeca Budaei ad Rabe- 
laesium. Illum ebrium obiisse et risisse eos, qui Deum ejusque miseri- 
cordiam illi proponerent, habet Honsdorfius in Theatro (p. 1144). Adde 
testimonium Putherbei | Puits-Herbault], Pontificii tract. [qui inscri- 





*) Vielmehr in Paris, (S. Einleit,) 
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bitur Theotimus] cit. lib. 2. p. 180. 81, quod ipso adhuc vivente publice 
editum anno 1549. „‚Utinam, inquit, vel apud illos sit Rabelesius cum 
suo Pantayruelismo, ut scurrilis hominis voce abutar, si quidem inter 
homines ille adhuc agit. Nam Cardinalinm turbam ineunte nuper hoc 
regno Romam dimissum et ablegatam secutus fuerat. Certe si quid cal- 
let bonae artis, cogatur in en tandem sese exercere: alioqui tam impius 
homo, quam publice suis nefariis libellis pestileus. Etsi enim Genevae 
palam impie vivatur, impie etiam scribatur; tamen non usque eo depu- 
duerunt Genevaei, ut impietati velint propalam scortationem, vagam libi- 
dinem caeteraque vitia miscere videri. Enimvero huic nostro Ruheleso 
quid ad absolutam improbitatem deesse potest, cui neque Dei metus in- 
est, nerue hominum reverentia? qui omnia, divina humanaque, proculcat 
et ludibrio habet? Quis Diagoras magis de Deo praepostere sensit? Quis 
Timon de rebus humanis pejus mernit? yelororosöoz sit, sit yAwnaoyactwp, 
sit ei Pouoloyos quoque. Tolerabile utcunque fuerit. At, quod aroppas 
simul est, quod praeterquam quod totas dies nihil aliud quam perpotat, 
helluatur, graecatur, nidores culinarum persequitur, ac cercopissat, ut est 
in proverbio, miseras etiam chartas nefandis scriptionibus pollait, vene- 
num vomit, quod per omneis longe lateque regiones dispergat: maledi- 
centias et convitia in omueis passim ordines jactat: bonos viros ac pie- 
tatis studia, honestatis item jura proscindit, homo impie impoteuterque 
dicax, et improbitatis invictissimae, quis tandem aequo animo ferat? Adeo 
ut vehrmenter mirum sit, ab Autistite nostrae religionis, viro primario, 
eodemgque doctissimo, tanlam. bonorum morum publicaeque honestatis la- 
bem, et porro hostem pertinacissimum, ad haec impurum foedumque ho- 
minem, cui loquentiae permultum, sapientiae quam minimum sit, foveri, 
ali, convivio quoque ao colloquio familiaribus adhiberi, 

(S, über Puits-Herbault, Einleit. u Pantagruel 4, 32, 

©. 683 „Die tobenden Putberbei;” Anm. dort, auch weiter 

unten le Dudat in den 3eugniffen.) 


Bernier prétend que Ronsurd, outre des. railleries confinuelles de 
Rabelais, sur son logement au haut d’une tour, et sur 8a toilette en des- 
ordre, mais n’osant Vattaquer de son vivant, parcéqu’il lé craignoit, at- 
tendit tranquillement sa mort, et se vengeai par une: épitaphe: qu'il inti- 
tula celle d'un bon Biberon. Quelque lourde et plate que soit cette piece, 
nous croyons devoir Ja rapporter ici. De Laulnaye (Kd. 1823, T. IH, 
p. 643.): 

Epitaphe d’uny bon Biberon: 
Si d’ung mort qui peuvry repose 
Nature engendre quelque chose, 
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Et si la generation 

Est faicte de corraption; 

Une vigne prendra naissance 

De l’estomach et de la panse 

Du bon biberon qui boiuoyt 
Tousiours, cependent qu'il vinoyt. 
Car, dung seul traict, sa grande gueule 
Eust plus beu de vin, toute seule, 
L’espuisant du nez en deuz coupz, 
Q’ung porc ne hume de vin doulx; 
Qu Irist) de fleuves; ne qu’encore 
De vagues, le riuage More. 
Jamais le soleil ne la veu, 

Tant feust il matin, qu’il n’eust beu; 
Et iamais, au soir, la nuict noire, 
Tant feust tard, ne l’a veu sans boire. 
Car, altere, sans nul seiour 

Le galant boiuoyt nuict et jour. 
Mais quand l’ardente canicule 
Ramenoyt la saison qui brule, 
Demy nudz se troussoyt les bras, 
Et se couchoyt tout plat a bas, 
Sur la ionchee, entre les tasses, 
Et parmi des escuelles grasses, 
Sans nulle honte se touillant 2), 
Alloyt dans le vin barbouillant, 
Comme une grenoille en la fange. 
Puys, yvre, chantoyt la leuange 
De son amy, le bon Bacchus, 
Comme soubs luy furent vaincus 
Les Thebains, et comme sa mere 
Trop chaudement recent son pere, 
Qui, en lieu de faire cela, 

Las! toute vive la brukı. 

11 chantoyt la grande massue, 

Et la iument de Gargantue, 


1) Fleuve de l'Asie mineure, qui prend sa source dans la Cappadoce, et 
se décharge dans le Pont-Euxin. DEL. 

2) Touiller, salir, barbouiller, macaler. Touillon, mauvais habit, sale; om 
en a fait souillon. DEL. 


Beilagen IX. ' 1375 


Le grant Panurge, et le pays : 
Des Papimanes esbahis: 

Leurs loix, leurs façons et demeures, 
Et frere Jean des Antoumeures, 

Et d’Episteme les combas: 

Mais la mort qui ne hoiuoyt pas, 
Mira le Beuueur de ce monde, 

Et ores le faict boire en l’onde 

Qui fuit trouble dans le giron 

Du large fleuve d’Acberon. 

Or toy! quiconques soys, qui passes, 
Sur sa fusse repands des tasses, 
Repands du bril3) et des flaccons, 





3) Bril, breil, breuil, broil; ramée, branches d'arbre, feuillage, jeune bois. 
DEL. — G8 bleibt immer no zweifelhaft, ob diefes Epitaph an Rabelais felbft, 
oder nicht vielmehr an irgend Einen feiner Nahahmer, Bänkelfänger ıc. gerichtet fey? 
Sn der Lyoner Ausg, der Werte Ronfard’ö v. 1592, T. V, p. 251 (aus ber hier 
mehrere von De Laulnaye weggelaffene Berfe fupplirt find) flieht diefem Stüd ein 
andres kurzes Epitaph ,,de Jacques, Mernable, Joueur de farces,” unmittelbar 
vorgebrudt. Auch nicht ein einziges Mal im ganzen Ronfard, ben ich deßhalb forgs 
fältig durchſah, findet fit der Name Rabelais, oder ein anderweiter Bezug auf ibn 
und feine Helden. — Gleichwohl fehr möglich, daß ihm das Gedicht gilt, ba fhon Joh, 
Fiſchart in feiner Vorrede zum deutſchen Gargantua (mo er es, wie folgt, 
geiftreich überfegt mittheilt) an biefem Umftand einen Zweifel hegte. Sch gebe hier 
die betreffende Stelle aus Fifhart, nah meinem Abdrud v. 1617, R. | 


Go wift bemnad, daß er Frank Rabeleis bey vielen einen böfen ruff bat, 
als ob er ein Gottlofer Atheos und Epicurer fey gewefen: welchs id dann in feim 
werth beruhen laffe, dann beylig ift er nit gewefen, darumb forg id beB tweniger, daß 
man jbn darfür anbet, Gleichwol dad man folies und ärger auf feinen Schrifften 
zufchlieffen gedendet, beffen entfbulbiget er fi auffribtig und reblich, in einer Dedicas 
tion Epiftel an den Garbinal von Gafñtillon, deß Admirald Bruder, darinn er daß Vor— 
haben folder Buͤcher, welchs wir erfilih gedacht, bald folgends auch fegen wöllen, ſchein⸗ 
lich anbringet: Und meinet darbey, das von wegen def Schmutzes die alte Real nicht 
binzuwerffen feyen, nody die Kern von wegen der Sprewer: es ftehe eim jeden frey bar 
rauß zulefen was er will, wann er fon einen fih hieß Hinden leden, fol ungezwun: 
gen fein: Beffer ein Fenſter auß, als ein gang Hauß, fagt der Probft, da man ihn 
toarnet, er wurd fid Blind fauffen. Iſt derwegen er nicht allein diefer befdhönung, fon: 
der auch feiner Phificifchen lehr, wol belefenheit, Arsneyerfahrung, und fürnemblich feis 
ned Diogenifdien kurgweiligen Lebens und Schreibens halben bey hohen leuten lieb gehals 
ten worden, bey den Königen in Frandreih, allen Gelehrten und Poeten, ja aud bey 
den Geiftl: wie gehört, ja bey den Hocherleuchten Framwen, der Königen von Navarra, ıc. 
Dann jhr aud diß beyneben wiſſen folt, daß er ein Doctor der Artzney geweſen, und 
bebbalben ibm ein ſchlecht Gewiſſen gemadt, etwan von Natürlichen ſachen natürlicher 
zureden, aud etwas Gurgulantifcher zu weyſelen, zu Pröpffen, und fich zu bemeinen, 
dieweil er, ald ein Phyficus fein Natur am bôdfien Gradu troden befunden, und 
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Des ceruelas et des iambons. 
Car, si encor, dessoubz la lame, 
Quelque sentiment ha son ame, 





daß heyipflafter, ald ein Artzt auff die gemeine Weinwunden zu handen gehabt, Daher 
ihm dann der weitberuͤmbteſt Sranzöfifh Port Ronfart (inmaffen aud die Poeten 
Marot und Auratus) ein luſtigs ihm gemäfles Epitaphi folgendes Inhalts bat 


geftellet : 

Wann auf eim Tobten fo wird faul, 
Kan etwas anderd werden, 

Gleich wie ein Roßkaͤfer von dem Gaul, 
Mie Krötten auf der Erben, 

Die Maden auf den faulen Käfen : 
Und wie die Gelehrte halten, 

Daß der abgang und daß verwefen 
Könn ander Weſen gitalten: 

So wird, wa etwas werden fol, 
Gewiß auf def Rabelais Magen 

Sein Kutteln und fein Eyerftoll 
Ein fhône Reb fürber tragen: 

(Wie man dann audb find folder maffen 
Dad auf S. Dominici Grab, 

Ein Reb fey na feim Tod fürgfproffen, 
Die gut Dompinifhen Wein gab) 

Dann weil er Iehet muft er trinden, 
Und trinden war fein Leben, 

Und wann er müd war an der Linden, 
Muft die Recht daß Glaß heben: 

Dann er gern mit der Linden trand 
Weil fie ift nahe dem Kerken, 

Auff daß er deft meh frafft empfang, 
Und kuͤtzel es zum fchergen. 

Solchs wuſt er mol alé außzutrinden 
Weil er ein Artzet war, 

Das man den Ning trägt an der Linden 
Daß es daß Hertz erfahre: 

Er trand Juͤdiſchen Wein allein, 
Der nidt getauffet was, 

Und den Iateinifhen Wesftein, 
Den mitteln auß dem Faß, 

Œbe daß er einen nider ftellt, 
Hub er einen andern auff, 

Hiemit zuzeigen an, der Welt, 
Der Stern und Sonnenlauff. 

So bald er bat daß Maul gewifcht, 
Nest ers wider bebenb, 

Bu zeigen wie der Mon erfrifht 
Mas die Sonn hat verbrennt: 

Sein Gurgel fard den Wein anzog 
Biel beffer alleftund, 


Als ben Regen der Regenbog, 
D wie ein guter Schlund, 

Die Sonn kondt nibt auff fein fo früh, 
&o fab fie ihn fbon trunden, 

Der Mon fondt fo fpat kommen nie, 
Go fab er jhn fhon dunden: 

Und wann die Hundstag fielen ein, 
Go fab man jhn dort fisen, 

Halb nadend bei dem kühlen Wein, 
Und den Wein von fib ſchwitzen, 

Streifft feine Ermel binderfid 
Und firedt fie auff die Mugen, 

Auff duß ibm nichts werd binderlid, 
Da fing er an zu fhmaben, 

Wuͤlt fit berumb in Wein und Koft 
Zwifhen Baͤchern und Platten, 

Gleid wie im Mur und Schleim ein Frofch 
Lehrt feine Zung da walten, 

Wann er dann alfo gar war trunden, 
So fang er Bachus Lob, 

Lobt ihn von feinen groffen Schunden 
Und feiner Rebengab : 

Trewet alddann ©, Urban aud, 
Wann er nidht fhafft gut Mein, 

Werd man jbn nad dem alten braud 
MWerffen in Bad hinein: 

Gang aud von def Grandgufierd Kuchen, 
Und deß Gargantoa hier, 

Wie e8 zerſchmiß g nd Wäld voll Buchen 
Im groffen Schwansthurnier: 

Auch wie Bruber San Onkapaunt 
Mit der Creutzſtangen focht, 

Und Wurſtdurſtpanthel Fürgkartaunt, 
Und was Panurgus Bot, 


Uber der Todt der gar nicht trindt, 


Budet den Trincker bin, 

Wiewol er rufft, dem Tobt eins bringt, 
Heißt ein weil fißen ihn: 

Aber er wolt nicht figen niber, 
Wolt auch keins warten auf, 


Er gieng dann vor mit jhm ernider 


In fein Liebtfinfter Hauß: 


Beilagen IX. 1377 


Il les ayme mieulx que les Iys, 
Tant soyent ilz fraischement cueillis. 


— Tels discours . . sont pleins de mille et mille fictions tirees des 
poëtes, sans la cognoissance desquelles ne peut parfaitement gausser 


Daſelbſt bringt er ihm Wafferd gnug Und nimpt mich wunder daß jhr nicht 
Auf dem Fluß Acerunt: Dürmelt weil jhr bie fteht, 

Und heißt ihn fißen bey dem Krug, Daß eud der Wein ins haupt nicht riecht 
Und ſchwencken wol den Mund: Dann diß Grab Weinlet ftät, 

Jedoch fo war ift, was mir lefen, Gleichwol weil ihr bleibet ftebn, 
Daß wein vor fäule bhuͤt, Go ftebt bie nit fo ſchlecht, 

Go wird def Rabeleid Nam und Wefn Sonder eh wir von dannen gehn 
Nimmer verfaulen nit, So thut jhm auch fein recht, 

Dann er je wol bemeinet war, Und opffert ihm ein Glaß mit Wein 
Sein Leib und Därm durchweint, Und gfalsen Ränfftlein Brot, 

Wein war fein Weyh und Balfam gar: Das wird ibm lieber al8 beten fein, 
Der Balfam hie nod fdeint, Dann beien gehöret Gott, 


So viel fey genug von def Authors Perfon: Was aber bemnad fein fürnemmen 
und bedenden folche Grillenbücher zu ftellen belanget: ift e8, wie ers felbft meldet, dies 
fe8: Diemweil er ein Arget war, und wuft was Hippocras im 6. Bud Epidemie Iehret, 
daß ein rehtgefhaffener Medicus in allem feim leben, thun und mandel babin finnen 
und fchalten fol, die Leut auff alle mögliche weg, es fey mit Arsneyftüden, worten und 
geberden bey Gefunbheit frifch zuerhalten, oder von Krandheit zu erledigen: Und aber 
wißlich, das nicht alle Krandheit am oder im Leib erregen, fonder mebrmal im Gemüth 
burd Melandoli oder tramrigkeit fi) begeben, welche Hertzkraͤnkung folgends am Leib 
pfleget aufbrechen und eë zu ſchwächen — — — bermegen Rabelaid in folhem wend 
unmütigem Stüd fein oberiten Lebrmeifter Hippocras genug zuthun, und darinnen fo 
viel alé an jhm wer, die Erande trofilofe und fihwermütige, al8 ein Artzet nicht zu 
verwarlofen, hat er jbnen zimlich luftige Materi, fie zuerluftigen, und vor ſchweren 
gedanden zu verwaren, bierinn zufammen getragen, und alfo nichts aufferhalb feim Ampt, 
Beruff und Facultet getban, fondern guthertzig gefcherst, werd guthergig verfihmerst. 

Hierauff mögen jbrö neben ewren Gefhafften zu verlohrnen müfigen Erquidiiuns 
den, Spasierzeiten, Spielen, Feften, Reifen, Underzechen, Schlafftründen, und zu Tiſch 
gebrauchen, betrachten und beladen, und zumeilen die Fruͤmettliche Afgbroen, oder daß 
Befpafianiih Cacantis faciem ablegen: Und an daß alt Sprichwort gedenden, Caput 
Melancholicum est balneum Diabolicum, ein Melandolifber Kopff, ift deß Zuuffels 
Dafen und Topff, darein er tropff, und darinnen er koch fein Hopff. 

Sonft fo viel den Dollmetfchen belanget, hab ichs (eben gründlich die Urfach zu 
entbeden) barumb zu vertiren vorgenommen: weil id gefehen, mie bereit etliche ſolche 
Arbeyt underitanden, dod ohne Minerve erlaubnüß, und mit darzu ungemadten und 
ungebachenen ingenio und genio, zimlich fehläfferig, ohn einig Gratiam, wie man den 
Donat erponiert, und begreifflich wider de Authors Meynung, undeutlih und unteutfchs 
lich getractiert. 

Derwegen ba man jbn je wolt Teutſch haben, bab ich jbn eben fo mehr in 
Teutſch wöllen verkleyden, ald daß ich einen ungefhidteren Schneider müfte darüber 
leiden: Dot bin ib an die Wort und Ordnung ungebunden gewefen, auch bab ich jbn 
etwan, wann er auf der Kuͤhweyd gangen, Gafiriert, und billich Bertiert, das ift, umb= 
gewand, 

Aus Fiſcharts Vorrede zur Affentheurliben, Raupengebeurliden Ges 
fhidtélitterung 1, €, 8 — 16. 
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celuy qui en veut faire estat, comme Pont sçeu tresbien pratiquer Rabe- 
lais et Des-Accords, scientifiques gausseurs. 

Noel du Fail Sieur be la Heriffair, in Contes d’Eutrapel, 

1549; Epistre de l'Imprimeur. 

o à a 
— Je ieu de la Selle, dont Rabelais, ce hautain esprit, n’a fait au- 

cune mention en son Catalogue. — 

Ebenda, chap. 26. 


Je mettrai entre les Poëtes du mesme temps, François Rabelais: 
car con:bien qu'il ait écrit en prose les faits Heroiques de Gargantua et 
Pantagruel, si estoit-il mis au rang des Poëtes, comme j’apprens de la 
response que Marot fit à Sagon soux le nom de Fripelipes son valet: 

Je ne voy point qu’ung Saint-Gelais, 
Ung Heroet, un Rabelais, 

Ung Brodeau, ung Seue, ung Chapuy, 
Voisent écrivans contre luy. 

Cettuy, es gayetez qu'il mit eu lumiere, se mocquant de toutes cho- 
ses, se rendit le nompareil. De ma partie reconnaistray franchement 
avoir Vesprit si folastre, que je ne me lassay jamais de le lire, et ne le 
leu oucques, que je n’y trouvasse matiere de rire, et d'en faire mon pro- 
fit tout ensemble. 

Stephan Pasquier, Recherches de la France (1560) VIL, 7. 
x * * 

Rabelais . . avoit plus de j'gement et doctrine, que tous ceux qui 

escrivirent en nostre langue de son temps. 
Derfelbe, ebenda, VII, 13. 
a * * 

I n'y a celuy de nous qui ne scache combien le docte Rabelais en 
fol:-trant sagement sur son Gargantua et Pantagruel gaigna de grace 
parmy le peuple. 11 se tronua peu apres deux Singes qui se persuade- 
rent d'en pouuoir faire tout autant: l’un sous le nom de Leon d’Adulfy 
en ses propos rustiques. L'autre saus nom en son Liure des Fanfre- 
luches. Mais autant y profita l’un que l’autre; s’estanı la memoire de ces 
deux Liures perdue. 

Derfelbe, Lettres, Liv. 1. (an Monfarb.) 


Je parleray maintenant de ceux qui ne se contentent de proferer leurs 
blasphemes haut et clair entre leurs semblables, ou en presence d’autres 
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aussi, ausquels ils s’efforcent de faire despit en despitant Dieu: ou bien 
d’en remplir les banquets et compagnies ioyeuses, (ou ils font couler 
lesdicts blasphemes sous pretexte de gosseries et rencontres facetieu- 
ses) mais, afin que tout le monde en puisse estre tesmoin, les font im- 
primer. Qui est donc celuy qui ne scait que nostre siecle a faict reuiure 
un Lucian eu un François Rabelais‘), en matiere d’escrits brocardans 
toute sorte de religion? Qui ne sçait quel contempteur et mocqueur de 
Dieu a esté Bonauenture des Periers, et quels tesmoignages il en a reudu 
par ses liures? Sçauons-nous pas que le but de ceux-ci et de leurs 
compagnous a este, en faisant semblant de ne tendre qu'à chasser la me- 
lancholie des esprits et leur donner du passetemps, et en s’insinuant 
par plusieurs risees et brocards qu’ils iettent contre l’ignorance de nos 
predecesseurs (laquelle a faict qu’ils se sont laissez mener par le nez 
aux cagots abuseurs) venir apres a ietter aussi bien des pierres en no- 
stre iardin, comm’on dit en commun prouerbe? c’est à dire, donner des 
coups de bec à la vraye religion Chrestieune? Car quand on aura bien 
espluché tous leurs discours, ne trouuera-on pas que leur intention est 
d’apprendre aux lecteurs de leurs liures à deuenir aussi gens de bien 
qu'eux? c’est à dire de ne croire de Dieu et de sa prouidence non plus 
qu’on a creu ce meschant Lucrece? de leur apprendre que tout ce qu'on 
en croit, on le croit à credit? que tout ce que nous lisons de la vie 
eternelle, n’est escrit que pour amuser et repaistre d’une vaine esperance 
les poures idiots? que toutes les menaces qui nous sont faictes de len- 
fer et du dernier iugement de Dieu, ne sont non plus que les menaces 
qu’on faict aux petits enfans du loup garou? et pour conclusion, que tou- 
tes religions ont este forgees es cerueaux des hommes? Or Dieu sçait 
si tels maistres ont fant d’escheliers prestans Poreille à telle leçon « . . 

Deinrid Stephanus, Apologie pour Herodote (1566) chap. 14, 


Entre les livres simplement plaisants je treuve, des modernes, le 
Decameron de Boccace, Rabelais, et les Baisers de Jehan second, s’il 
les fault loger soubs ce tiltre, dignes qu’on s’y amuse. 

Midael Montaigne, Essays (1580) II, 10. 





*) Le Roman de Rabelais contient plusieurs traits trés impies; mais l'Au- 
teur a eu la précaution de ne les débiter que sous le nom de Moines et d’au- 
tres Caffars, que par la-meme il vouloit rendre odieux. Ses principaux per- 
sonnages, comme Grandgousier, Gargantua, Epistemon, Hippothadée, ne disent 
jamais rieu que de sage et édifiant. Le Duchat. 
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Antoine de Verdier [Sieur de Vauprivas], qui avoit parle fort mal 
de lui dans sa Bibliothèque Françoise (1585), s’est retracté dans sa 
Prosopographie d'une manière qui fait honneur à Rabelais. „J’ai parlé, 
dit-il, de Rabelais en ma Bibliothèque suivant la commune voix, et par 
ce qu’on en peut juger par ses oeuvres: mais la fin qu’il a fait, fera 
juger de lui autrement qu’on n’en parle communément.” Ceci fait voir 
que du Verdier, prévenu d’abord contre lui par le bruit public, étant 
depuis mieux instruit, et ayant appris qu’il avoit vécu et étoit mort 
d’une manière édifiante, changea entierement de sentiment à son égard. 

Niceron, Memoires etc. T. XXXI. 


— Et Varron à son imitation (de Menippus) en fit de mesme (des 
Satyres) en prose, comme depuis fit Petronius Arbiter, et Lucien en la 
langue Grecque, et apres luy Apulee, et de nostre temps le bon Rabe- 
lais, qni a passé tous les autres en rencontres et belles robineries, si 
on veut en retrancher les quolibets de taverne, et les saletez des ca- 
barets. 

Satyre Menippee (1593) T. I, p. 226. Ed. de 1726. 


Le cardinal Duperron excluait de sa table tont homme qui, affichant 
des pretensions à l'instruction littéraire, n'avait pas lu le Livre: ce livre, 
par excellence, était celui de Rabelais. Croira-t-on que l’homme d’etat 
qui, en décidant l’abjuration de Henri IV, déplut à tous les partis et sauva 
la France, croira-t-on, dis-je, qu’il eût témoigné une si haute estime pour 
un ouvrage de pure plaisanterie? Duperron avait reconnu le philoso- 
phe sous le masque du romancier burlesque. 

Eusebe Salverte, Revue encyclop. Juillet, 1823. 





- . . Outre et pardessus ces trois ordres de livres, les libertins ont 
en main le RABELAIS, comme l’enchiridion du libertinage. Ce 
vaurien ne merite pas la peine qu’on en parle: je dis seulement que, pour 
le bien qualifier, il faut dire de lui que c’est la peste et la gangrene de la 
devotion; il est impossible d’en lire une page sans danger d’offeuser dieu 
mortellement, je dis quand même il ne seroit point deffendu par les Cen- 
sures ecclesiastiques. Je proteste en conscience que je n’en ai jamais 
lu quatre lignes de suite, mais à voir ce qui est rapporté de lui dans les 
Oeuvres de maistre Estienne Pasquier, lesquelles j'ai assez diligemment 
feuilletées, j'estime que RABELAIS est un très maudit et pernicieux ecri- 
vain, qui succe peu à peu l'esprit de pieté, qui desrobe insensiblement 
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l'homme de soy mesme, qui anéantit le sentiment de religion . . . . qui 
a faict plus de degast en France par ses bouffonneries, que Calvin par 
ses nouveautez. Et nos atheistes, si on ne leur coupe les racines, em- 
pruntant la malice de l’un et l’insensihilité de l’autre, y ajoutant l’impudi- 
cité de leur creu, sont sur le point de faire voir d’estranges et horribles 
malheurs. 

Pater Garaffe in „La doctrine curieuse des beaux esprits de 

ce tems.” (G. über den Sefuiten Franz Garaffe [+ 1631 im 

Hospital zu Poitierd an ver Peft], die Einleitung.) 





Conceditur certe cuivis (Rex optime) se ipsum, et sua ridere, et lu- 
dere. Quis igitur novit, num forte opus istud nostrum, non descriptum 
fuerit ex libro quodam veteri’reperto inter libros famosissimae illius bi- 
bliotbecae, Sancti Victoris; quorum catalogum excepit Magister Fran- 
ciscus Rabelesius®? Illic enim invenitur liber, cui Titulus est, Formi- 
carium artium. Nos sane pusillum acervum pulvisculi congessimus, et 
sub eo complura scientiarum et artium grana condidimus, quo formicae 
reptare pessint, et paulatim conquiescere et subinde ad novos se labores 
accingere. At Regum sapientissimus pigros quoscunque remittit ad for- 
micas: Nos autem pigros eos homines pronunciamus, quibus acquisitis 
utitantum, cordi sit, neque subinde novas scientiarum sementes, et mes- 
ses facere. 

Franz Baco von Verulam, De Augmentis scientiarum (1638) 
Lib, VI, cap. 1, prooem. 


Le Chancelier Bäcon dans ses Apophtegmes et bons mots (Edition 
de Londres 1740, Tome 4) qualifie Rabelais, „the great jesser of 
France (ce qui signifie, proprement grand Railleur, ou, si l’on vent, 
boufon agréable , de la France) en citant la réponse qu’il fit à un de 
ses amis, après avoir reçu l’extrême onction, qu’on lui avoit graisse ses 
botes pour son voiage. Mais avec la permission de ce savant Chance- 
lier, cette repartie est trop plate pour mériter le nom de bon mot, et 
encore moins celui d’Apophtegme. 

Oeuvres de Rabelais, Ed. Amsterd. 1741, T. III, p. 166. 


— Sic enim paulatim facesset Atheismus, si libros impios supprimi, atque 
flammis tradi curaverint, ne perversa illorum lectione ivgenia male fe- 
riata lethiferum venenum sorbeant. Alius etiam modus, isque egregius . 
atque brevis, ut evertatur Atheismus atque Deismus, est, si Reges et 
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Magistratus eodem supplicio mulctent Atheos, et Deistas, quo Diagoram 
Melium Athenienses affecerunt: hi quippe ob immanissimum Athei mon- 
strum unam e Cycladibus insulis ejus patriam, quae appellabatur Melos, 
delevisse feruntur. Ubi igitur impius aliquis deprehensus fuerit, debitis 
suppliciis, quae profecto nimia esse nequeunt, corripiatur domus illius 
susque deque vertatur, et perpetuae ignominiae nota ei publice inuratur. 
Id si non omnes, plurimos saltem Diagoras, Protagoras, Callimachos, Hip- 
pones, Theodoros, Euemeros, Theagetes, Diogenes, Mezentios, Cyclopes, 
Lucianos, Vaninos, Rabelesios, Agrippas, et plura id genus portenta ho- 
minum averruncabit. Viderint omnes reges, quos Dei nomine obtestor, 
istius hydrae caput penitus abscindant, neve sua regna, suas ditiones et 
aulas permittant hisce monstris scatere; alioquin enim Deus praepotens 
tantae impielatis vindex acerrimus illorum regna confringet, nisi Divini 
numinis gloriae assertores atque vindices se praestiterint. Utinam Prin- 
cipes, quibus serviunt hujuscemodi tenebriones, Regis regum cultum at- 
que reverentiam, aeque ac propriam laudem et honorem prosequerentur, 
nunquam sane paterentur ea, quae ad divioum cultum atque religionem 
attinent, ab Atheis et Deistis ita conculcari atque derideri. Et quidem 
illos gravissimum manet supplicium, »isi in illud scelus aequali saltem 
poena, ac in laesae majestatis res animädverterint, 

Peter Marin Merfenne, Quaest. et Comm. in Genesim, p. 

1830 (in Paralipomenis.) Bgl. Einleit. 


François Rabelais étoit un Roger bon temps, qui ne demandoit qu’à 
boire et à rire: Sibi soli canebat et gaudebat de Papatu vitae et 
bonae valetudinis. Il a bien dit en son Livre de vilains mots qu’il avoit 
peut-être appris au Cabaret ou dans les autres lieux qu’il fréquentoit. Il 
avoit été Cordelier. Il a bien imité quelques Anciens en diverses pen- 
sées, comme Aristophane et Lucien; il en a pris aussi de Merlin Cocaie, 
de Pogge Florentin, et d’Erasme. 

Guy Patin (Arzt) in Patiniana, Amsterd. 1703, p. 120. 
* * * 

— Vous pourrez aussi lui dire que Fr. Rabelais est mort à Paris 
Yan 1553 dans la ruë des Jardins, paroisse de 8. Paul, et qu'il y est en- 
terré dans la Cimetière, au pié d’un grand arbre, Relligione patrum mul- 
tos servata per annos; il dit en mourant: tirez le rideau, la farce est 
jouée, comme rapporte Freigius, tom. I Commentar. in oraliones Ci- 
ceronis: en quoi il imita Auguste, qui au rapport de Suetone, en mou- 
rant demanda à ses amis, Numquid vitae mimum commode peregisset? 

Derfelbe, Lettre CCXCIV du 22 Juin 1660. 
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— Au reste, quoi-quil [Rabelais] soit fort décrié pour les moeurs, 
et pour les railleries, qu’il a faites des choses sacrées et des Religieux, 
il faut avouer que e’etait un excellent homme. 

Ludwig Moreri, Grand Dictionn. hist. (1674) Art. RA- 
BELAIS. 


Eo ce temps, auquel Jean Funccius de Verda proche de Noremberg, 
heretique, finit sa Chronologie, finirent leurs jours Jean Dubravius Skala 
Evesque d’Olmus, Baptiste Kgnace de Venise et Hierôme Fracastor de 
Veronne; comme fit aussi les siens nostre François Rabelais de Chinon, 
Cure de Meudon. Ce ne fut pas en sa Cure, comme le vulgaire a-oru 
jusqu’à présent, mais à Paris, en une maison de la ruë des Jardins, et 
fut enterré dans le Cimetiere de St. Paul, au pied d’un arbre quis’y voit 
- encore aujourd’buy, selon que le sieur Patin, docte Medecin de Paris, 
l’a sçeu de feu Mr. d’Espesse, Conseiller d’Etat et Ambassadeur en Hol- 
lande, qui l’avoit appris de feu Mr. le President d’Espesse son père. On 
dit qu’il laissa un papier cacheté, où étoient écrits ces trois articles: Je 
dois beaucoup, je n’ai rien vaillant, je donne le reste aux pauvres, 
voila mon Testament; et qu'il profera ces paroles en mourant: Tirez 
le rideau, la farce est jouée. Il avoit été en ses jeunes ans Cordelier 
à Fontenay le Comte en Poitou, et même y étoit in pace, pour certai- 
nes friponueries d'importance qu’il avoit faites: mais quelques uns de la 
parenté du Président Brisson, prenant plaisir à P’humeur boufonne du 
personnage, qui se mocquoit de tout fort ingenieusement, ils le retirerent 
de son Couvent, et firent en sorte qu’il se mit de l'Ordre de St. Benoît, 
en l’Abbaye de Maillezais, où ayant demeuré quelque temps sans être 
vêtu en homme de Religion, il s’en alla étudier en Medecine à Montpel- 
ljgr, où il fut passé Docteur, pais vint pratiquer son art en son pays, 
d’où le Cardinal du Bellay Esvesque de Paris le mena à Rome, et obtint 
da pape Clement septieme une Bulle d’absolution de son apostasie et 
irregularite, avec pouvoir d’exercer In Medecine et de tenir tel Benefice 
cette bulle se trouve dans la qu’il pourroit avoir. A son retour, ce Car- 
Prosopographie d'Antoine du dinal, qui étoit aussi Abbé de St. Maur des 
Verdier, tome 3 page 2452. Fosses, le reçut pour Chanoine en son Ab- 
S. Œinleit.) baye, apres en avoir fait secalariser les Moi- 
nes. Ce fut la qu’il travailla apres son livre de Pantagruel, son esprit 
prophane prevalant sur tout ce qu'il avoit de devotion. On y montre 
encore aujourd’hui par singularité sa chambre. Eofin ayant demeuré la 
quelque temps, il alla servir la Cure de Meudon, dont il avoit obtenu la 
collation de son patron le Cardinal du Bellay. — Ses faceties ou railleries 
ne s’arrestoient pas seulement aux choses civiles, et naturelles; mais pas- 
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soient encore contre les celestes et sacrées, avec certaine malignite 
d'esprit par trop éveillé. 

Peter von ©. Romuald im Tresor cronologique et histori- 
que, p. 591 — 92. 


Boileau nennt ben Rabelais „la raison habillée en masque.” 
Flögel, Gef. d. om. Lit. Bb. 2, ©. 443 (nah Moreri.) 


Nonrri de la lecture des Auteurs Latins, la Fontaine passa a celle 
des Auteurs François et Italiens. 11 fit ses délices de Rabelais, de Ma- 
rot et de d’Urfe. Le premier le divertissoit par son burlesque enjouë- 
ment; il choisit le second pour son modele en fait de style, comme celui 
qui avoit attrapé le vrai tour du genre naif. Il tiroit de l’Astrée de 
d’Urfe ces images champêtres qui lui sont familieres. 

Vie de Jean de La Fontaine vor der Amfterdamer Ausg. der 
Contes et Nouvelles v. 1745, p. II. 


La Fontaine s'est dit lui-même „le disciple de maitre François.” 
C'est celui qui en faisoit le plus de "cas et qui l’a le plus étudié; aussi lui 
doit- il plusieurs contes, une quantité inconcevable de tournures vives, 
d'expressions heureuses, de traits naifs, 

Ed. Varior. T. I, p. XXII. 


— — — — 


Marot et Rabelais sont inexcusables d’avoir seme Pordure dans leurs 
écrits: tous deux avoient assez de génie et de naturel pour pouvoir s’en 
passer, même à l’égard de ceux qui cherchent moins à admirer qu'à rire 
dans un auteur, Rabelais sur-tout est incompréhensible. Son livre est 
un énigme, quoi qu'on veuille dire, inexplicable: c’est une chimere, c’est 
le visage d’une belle femme aveo des pieds et une queue de serpent, ou 
de quelque autre bête plus difforme: c'est un monstrueux assemblage 
d’une morale fine et ingémeuse et d'une sale corruption. Où il est mau- 
vais, il passe bien loin au-delà du pire, c’est le charme de la canaille: 
où il est bon, il va jusques à l’exquis et à Pexcellent, il peut être le mets 
des plus délicats. 

£a Bruvère, Caractères (1687) chap. I. 


De Oraculis et Sortibus inter alia scripsit per lusum et jocum doctis- 
simus et magnus ille Gallus Rabelaesius , cujus nugae saepius multorum 
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doctorum seria vincunt, in vita et gestis Gargantuae et Pantagruelis, 
tam docte meo judicio, quam lepide ac salse. 
Anton van Dale, De Oraculis et Consecrationibus, p. 341. 


Rabelais est autant à la mode qu’il fut jamais. Ses railleries sont 
agréables d'un agrément qui ne finira point tant qu’il y aura sur la terre 
d’habiles rieurs. Les modes et les habillemens changeront toujours, mais 
non pas celles des bons contes et des bons mots qui se soustiennent 
d’eux mesmes, et qui sont en effet de bonnes choses. Ceux de Plante et 
de Lucien , quelques vieux qu'ils soient, ne laissent pas de conserver la 
fleur et la Grace qu’ils avoieut dans leur nouveauté. 

Abbe Goftar in Apologie à M. Menage, p. 149. 


Comme nous conservons toute nôtre vie, et dans quelque reforma- 
tion de moeurs que nous soyons, une certaine tendresse pour les anciens 
amis qui ont été en nôtre jeunesse compagnons de nos débauches, je ne 
me puis point défaire de quelque complaisance pour Rabelais, que j'ai 
accompagné dans mes débauches spirituelles avec Petrone, Martial et Lu- 
cien, dont la licence n’a pas été moins effrénée. Cenx qui ne s’enfoncent 
pas si avant dans les études, se sauvent de cette irregularité, et évitent 
les pas glissans, sur lesquels il faut marcher quand on veut trop enten- 
dre le Grec et le Latin. Les Satyres que l’on a faites en ces langues- 
là, excitent nôtre curiosité, et il est mal aisé de s’abstenir, après qu’on 
les a lues, de passer à celles que nous pouvons entendre plus aisément. 
Celle de Rabelais a été Ja premiere qui a paru en François, et elle est 
sans doute la plus sçavante et la plus generale qui ait été jamais faite. 
De sorte qu’an jeune homme qui lit dans M. de Thou (le plus grave Hi- 
storién de son temps) que Rabelais ingeniosissimum opus composuit, 
in quo omnium ordinum homines deridendos pFropinavit, et qui trouve 
meme des vers qu’il prit la peine de faire sur sa maison, laquelle il vou- 
lut visiter en passant a Chinon, ne croit pas qu’il se puisse dispensér 
de jetter les yeux sur son Ouvrage, A quoi il est d'autant plus excité 
s’il voit dés la premiere page de ce livre qu'un docte Theologien l’ha ho- 
nore de ce Distiche, 

&) Qui sic nugalur tractantem ut seria vincat, 
Serix eum faciet, die mihi quantus eril? 


©) Je lui répondrai, minimus peut-être. N'en déplaise à Sorbiere et 
à son Theologien, la pensée est fausse, Ceux qui réussissent dans le 
ridicule et le plaisant, réussissent rarement dans le sérieux. Remarque 
de l'Editeur du Rabelais de 1744, T. III, p. 164. Bal Unm: zu ©. 066. 
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Et s’il aprend de Scevole de Sainte Marthe, que les badineries de son 
Roman, ejusmodi sunt ut lectorem quamlibet eruditum capiant, et incre- 
dibili quadam voluptate perfandant. En effet ce livre, tout badin qu’il est, 
tourne tellement l'esprit à la joie, que presque tous ceux que j'ai connus 
qui étoient rompus dans sa lecture, eu avoient contracté une manière 
de penser agréablement sur les matieres les plus profondes ou les plus 
melancholiques. Et de ce côté-là, sans doute, il y a beaucoup à gagner, 
si le dire de Salomon est suivi, qu'il ny a rien tel, après avoir remarqué 
la vanité des choses humaines, que de bien faire et se rejouir. Outre 
que le plus souvent on gagne plus de les prendre galamment et de s’en 
donner la Comédie, que de les attaquer directement et avec un chagrin 
qu’elles sont indignes de nous donner. 

— Ridiculum acri 

Fortius ac melius magnas plerumque secat res. 

Il est vrai que ceux qui se trouvent par tempérament, ou par habi- 
tude, tournez vers une severité Stoïque, n’auront pas ce goût, et que la 
railierie ne sied pas bien à toutes sortes de gens. Mais aussi je ne pré- 
tends pas que tous ceux qui veulent profiter de la lecture de ce plaisant 
Auteur, imitent sa boufonnerie, et il suffit qu'en ce qui se passe chez 
nons et dans nôtre interieur, elle y repande les semences de joie, qui 
produisent sur toute sorte de matières une infinité de plaisantes réfle- 
xions. Du reste, là où il va un peu trop fort, une personne judicieuse 
lui doit tenir la bride, et quand on a mis de Veau en son vin, la boisson 
en est toüjours plus agréable, que celle des liqueurs insipides qui n'af- 
fectent point le palais, et ne piquent point la langue. Les Dames Ro- 
maines voioient dans le Cirque des hommes tout nuds, et une d’elles a dit 
fort sagement qu’une honnête femme n’en étoit pas plus scandalisée que 
de voir une Statue, L’on passe avec la même facilité qu’elles, sur les 
impuretez de cet Auteur; et comme l’on excuse aux excellens peintres les 
nuditez d'Adam et d’Eve, qu’ils représentent quelquefois un peu trop fidel- 
lement; on ne regarde que les autres parties de son Tableau. Il y a 
au portail de saint Jean à Lyon une plaisante naïveté, où la conception 
de saint Jean est représentée en bas relief par le bon Zacharie et Eli- 
zabeth dans un lit, qui couchent ensemble. L’expression y est un peu 
forte, aussi bien que dans Maitre François Rabelais. La bratalité des 
passions et la sotise des hommes y est quelquefois un peu trop rudement 
touchée; mais l’on en peut adoucir les rudesses, et il n’y a guère moins 
à les adoucir, qu’à faire avec le pinceau un pont là où il y a un préci- 
pice, et quand ce seroit le Pont du Gard, il ne coüteroit pas tant à bâtir 
que s’il faloit refaire le frontispice du Louvre. 

Samuel Sorbiere (Arzt) in Sorberiana, Edit, de Paris (Am- 
sterdam) 1694. 
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— II ne faut pas oublier qu'il s’est trouvé dans tous les temps des 
hommes si prévenus en faveur de Rabelais et de son Pantagruel, que 
M. de Montauban, fameux avocat, fit, il y a quarante ans, une comédie, 
laqnelle avoit pour titre et pour sujet Pantagruel. De plus on lisoit pen- 
dant la jeunesse de feu M. le duc d’Orleans, avec tant de prévention, 
ces gestes de Gargautua et de Pantagruel, qu’à sou retvur de Bruxelles 
on dança, à Blois, un balet en sa cour, dont le sujet étoit le mariage de 
Panurge. ‘Il »’y avoit pas jusques à la mule de Rabelais, qui n’enträt 
quelquefois dans les chansons, témoin celle qu'un poëte de cette cour fit 
sur un abbé fort ignorant, laquelle finissoit ainsi: 

Car vous avez la mine 
D’avoir moins de doctrine 
Que la mule a Rabelais, 
Qui passoit aux marais. 
Sobann Bernier (Arzt) im Rabelais reforme, 1697. 


* * * 


— Il ne faut donc pas s’etonner si Rabelais, n’etant que la copie de 
Lucien®), a suivi ses imaginalions, bien moins ridicules après tout que 





*) „Begabt mit einem geraden Sinn und aufridtigen Hange zum MWahren in 
allen Dingen, ein geborener herzlicher Feind aller Affectation und falfhen Anmaßung, 
alles Ueberfpamnten und Unnatürliden, aller Uebervortheilung der treubergigen Ginfait, 
aller Obermadt, die ein ſchlauer Betrüger durch Eünftlich verſteckte Anftalten, oder ein 
ſchwaͤrmender Selbfibetrogener burd blendende Naturgaben und dad anftedende Feuer 
feines Seelenfieberd über den blöden Haufen der Armen und Schwachen zu erhalten 
weiß — machte Lucian zum Gefchäft feines Lebend und zum Hauptzweck feiner 
Schriften, alle Arten von Lügen, Blendwerken und Künften des Betrugs — von den 
theologifhen Lügen der Dichter bis zu den Mährchen der Geifterfeher und Saubermeifter 
feiner Zeit — bis zu den unendlichmal wichtigeren Kniffen der religiofen Gaukler, Oras 
kelſchmidte und Theophanien⸗Spieler — hauptſaͤchlich aber, und mit der unerbittlichften 
Strenge, die falfhe Weisheit und Gravität, die unwiſſende Wielmifferei, die gleiönerifche 
Zugend, die niedrige Sinnesart und pöbelhaften Sitten der Handwerks: Philof os 
rben feiner Zeit zu entlarven, alle diefe verfciedenen Gattungen der groffen Betrüs 
gerzunft in ihrer wahren Geftalt und Blöffe darzuftellen, und baburd zu einem befto 
gröfferen Wohlthäter feiner Zeit zu werden, je tweniger er auf ihren Dank, unb je ges 
wiffer er hingegen auf Haß und Verfolgung von Geiten einer viellöpfigen und taufend- 
armigen Partei rechnen konnte. Denn felbft der Umſtand, daß er feine fehr ernit- 
bafte Abfiht, um fie defto gewiffer zu erreichen, fo oft unter einem Schein von 
Srivolität verbergen mußte, und bloß zu beluftigen fdhien, wo es ihm um Beleh— 
rung und Befferung feiner Lefer zu thun war, muß in den Augen mweifer und gerechter 
Lefer fein Berbienft um fo viel erhöhen, alé ed, eben baburd m bem blöden Urtheif 
des großen Haufend, der fich immer burd den Schein der Dinge täufchen läßt, herab» 
gewürdigt wird, — Der Wirkungskreis des Lucianifden Geiſtes ift von keinem Mei: 
neren Umfang ald derjenige, worinn der Geift der Lüge und Sophifterei, der Heuchelei 
und Schwaͤrmerei, der Hirngefpenfter und Gaufelfünfte aller Arten fein Weſen treibt. 
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celles de tant d’autres anciens, et même que celles de quelques chrétiens. 
Car, s’il a voulu nous figurer les grandes qualités de ses princes par Gar- 
gantua et Pantagruel, il a été encore plus modéré que ceux qui ont donné 
à l’un d’eux du Donec totum impleat orbem’(a Henri I, qui avoit pris 
le croissant de Diane de Poitiers pour devise avec cette légende). Ce 
qu'il y a de plus supportable en Rabelais que dans la plüpart des anciens, 
c’est qu’ils ont cru et donné pour vrai ce qu'ils ont écrit, et que Rabelais 
nous l’a donné pour tel qu’il étoit, jusqu'à l'avouer à ses lecteurs dans ses 
préfaces. 
Derfelbe, ebenda. 


The great Wits among tbe Moderns have been, in my opinion, and 
in their several kinds, of the French Rabelais, and Montagne — Rabe- 
lais seems to have been father of the Ridicule, a man of excellent and 
universal Learning, as well as wit; and though he had too much game 
given him for Satyr in that age, by the customs of Courts and of Con- 
vents, of Processes and of Wars, of Schools and of Camps, of Roman- 
ces and Legends, yet he must be confest to have kept up his vein of 
Ridicule , by saying many things so smutty and prophane, that a pious 
man could not have afforded, though he had never so much of that coin 
about him. And it were to be wished, that the Wits who have imitated 
him, had not put too much value upon a dress that better Unterstandings 


Wie hätte er alfo, bei einem fo allgemeinen Plan, die Werke diefed böfen Démons zu 
zerftören, nur allein der Gôtter-Legenbe verfchonen follen? Wie und warum hätten 
ihm ihre ungereimten und ärgerlihen Anthropomorphismen und die laerlibe Sncons 
fequenz der Fabeln und Gaufeleien, womit die urfprünglid fo viel edlere und reinere 
Religion eines Phoroneus, Orpheus, Eumolpus nad und nach verfälfht und veruns 
ftaltet worden war, heilig feyn follen? — Warum follen wir, blos darum, weil er 
Wis und Laune zum Vehikel feiner Arznei matt, ihm die Abſicht zu beis 
len abfprehen? Was beredtigt uns, einen Gchriftfteller, blo8 darum weil er die 
Wahrheit fherzend und lachend fagt, zum Scurra zu maden? — Wir wär 
ven mit Demjenigen zufrieden, der Gaben wie die feinige aud bloß zur Beluftigung 
unfres Witzes, zu angenehmer Unterhaltung unfers Gefhmads angewandt hätte, Lus 
cian thut, indem er beides thut, noch fo viel mehr! Er unterrichtet, indem er beluftigt 
— er raͤcht Wahrheit und Natur an ihren gefährlichiten Feinden — verwahrt den noch 
gelebrigen Verftand einer jüngeren Generation gegen die Verirrungen ihrer Boreltern — 
weifet fie auf den ebenen Pfad ber Natur, worauf der gefunde Menfchenfinn das Ziel, 
wonad wir alle fireben, unmöglich verfehlen kann.” — Die mobifizirte Mitanwendbar— 
Beit diefer Wielandifhen Säge auf Rabelais, kann wohl anerfannt werden, ohne 
daß wir deßhalb Bernier's feichted Urtheil: „Rab, fey nichts als Lucians Co» 
pie,’ zu beftätigen ere N, 
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would not wear (at least in public) and upon a compass they gave 
themselves, which .some other men cannot take. 
Sir William Temple, Miscellan. P. II. (1697.) 


Aus Peter Bayle’s Correfponbeng mit Zalob le Dubat: 
Bapyle an le Duchat, Rotterd, 2 Zuni 1695. — Je suis ravi que 
vous aiez travaillé sur Faeneste, et je prends la liberté de vous sup- 
plier de vous exercer sur Rabelais, On l’a imprimé depuis peu en An- 
gleterre, traduit en Anglois, avec des notes. C’est l'ouvrage de quelques 
François, qui sont établis a Londres depuis long-tems, et qui prétendent 
être rompus à la lecture de cet Auteur. 


LA Fr = 


Derfelbe an Denfelben, Rotterd. 9 Januar 1696. — Je me sou- 
viens, Monsieur, de vous avoir mandé qu’on avoit imprimé a Londres 
une Traduction Angloise de Rubelais, avec des notes. Quoi que vous 
soiez assez riche de vôtre propre fonds, je ne laisse pas de croire qu’un 
bon ouvrier comme vous trouveroit peut-être dans cette Edition Angloise 
des Matériaux, qui profiteroient merveilleusement entre ses mains. Je ne 
puis vous dire de quelle qualité sont ces notes Angloises. 


& & Le 


Le Dudat an Bapyle, Berlin, 3 Suni 1702. — A PArticle du Pape 
Jules II, vous rapportez, et traduisez même, un beau passage de Bude 
en son Livre de Asse. Il y a plus de deux ans que je me suis mis 
dans la tête, que Rabelais faisoit allusion A ce passage dans le chapitre 
50 de son IV Livre, où il fait dire à Panurge, qu'il a va les derniers 
Papes de ce tems-la, non aumusse , ains armet en teste porter , tum- 
bre d’une tiare Persique. Je serois tenté de citer ce passage de Bude 
dans ma note sur cet endroit de Rabelais, mais je n'ose, et pour me 
determiner je voudrois bien avoir vôtre avis.) — — J'ai vu, Monsieur, 
qu’autrefois vous agréiez la liberté que je prenois assez souvent de 


#) Mr. le Duchat a rapporté ce passage de Bude dans ses Remarques sur 
le 50 chapitre du IV Livre de Habelais, note (6). Des Maizeaux,. — ©. Anm. 
su ©, 1732. N 
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vous entretenir de Maitre François Rabelais. Me seroit-il permis de 
le faire encore? Comme rien de ce qui pouvoit me faire plaisir ne vous 
a jamais rebute, je m’imagine que vous ne trouverez pas mauvais que Je 
vous en parle, puisque mon dessein est uniquement de vous engager a 
me dire, si vous croyez que je m’y sois bien pris pour expliquer cet Au- 
teur boufon, mais pourtant plein d'esprit, et même tres-instructif. Je 
trouve que dans Rabelais il y a trois choses à considerer. La premiere 
c'est le Texte, je veux dire , le Stile, les vieux mots, et les expressions 
ironiques, ou celles qui sent proverbiales. La seconde, selon moi, cou- 
siste dans le sens historique, qui sante naturellement aux yeux dans son 
Livre, ou qu'on y peut découvrir par le secours des livres où il a puisé. 
Et la troisième, enfin, dans le sens mysterieux qu’on croit y être caché 
par tout, mais qu’il n’est de la modestie de personne de prétendre avoir 
découvert sans de bons garans; ou, du moiss, sans une grande vraisem- 
blance. Je me suis arrêté beaucoup à la premiere de ces trois choses; 
l'explication m'en aiant paru Ja plus sûre, et d’ailleurs tres - curieuse et 
pe cessaire pour faire voir que Rabelais est par tout plein de bon sens; 
et que si quelquefois il debite des polissonneries ou des fadaises, c’est 
à dessein, et suivant le caractère qu’il donne aux personnes qu’il fait par- 
ler. A l'égard du sens historique, par tout où je croi l'avoir trouvé dans 
les Auteurs du tems, je le donne avec plaisir; et même c’est malgré moi, 
lorsque je n’indique pas les sources où il a puisé certaines matières 
d’érudition, qui se rencontrent fort souvent dans son Roman Mais en 
ce qui concerne le sens mystique, qu’on veut qu'il ait envelopé sons le 
voile de toutes les aventures qu’il attribuë aux personnages du Livre, je 
me suis bien gardé de m’y arreter, puisque je me serois reudu ridicule 
de vouloir ainsi donner mes imaginations pour des veritez, tant des cho- 
ses qui peuvent être interpretées de mille manières différentes, sans cho- 
quer la vraisemblance. Seulement, lorsque j'ai crû que les aventures 
burlesques qu’il raconte, avoient quelque rapport à des choses que l'Hi- 
stoire nous apprend être arrivées de son tems; j’ai donné ma conjecture, 
sauf l'avis de mes Lecteurs, à qui il étoit bien juste que je laissasse leur 
liberté. 

Avec mes livres, j'ai reçu, Monsieur, quatre Desseins tres-curieux, 
tirez d’après ceux qui sont gardez dans la Bibliotheque du Roi de France. 
Le premier, est un très-beau Portrait de Rabelais; et les trois autres 
représentent sa Metairie de la Deviniere, et le dedans et le dehors de 
la Maison que Rabelais avoit à Chinon. Ces trois derniers Desseins, qu’il 
faudra faire graver aussi bien que le premier, sont necessaires pour 
faire voir la situation et la disposition de deux Maisons, l’üne à la cam- 
pague, et l’autre à la ville, qui inspiroient à Rabelais tant de bons mots, 
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et tant de plaisantes pensées. *) J'ai reçu ce beau présent d’un Audi- 
teur des Comptes de Paris, nommé Mr. Du Fourpy, homme fort curieux, 
et qui est fort de mes amis. 


“ 


Bayle an ke Dudat, Motterdb. 11 Suni, 1702. — Je ne doute point 
que Rabelais n’ait eu en vuë principalement Jules II, dont ’humeur guer- 
riere avoit fait dire bien des choses, non seulement a Bude, et à Jean 
le Maire de Belges; mais aussi à beaucoup d’autres Ecrivains du tems. — 
On attend avec impatience votre Rabelais. Plusieurs curieux de Paris 
m’en ont demandé des nouvelles. Hâtez-vous donc, Monsieur, de le pu- 
blier. Le Plau, que vous me marquez, me paroit tres-bien entendu, +) 

+) Le Rabelais de Mr. le Duchat a paru en 1714 . . . . Mr. Bayle 
trouvoit que le plan que Mr. le Duchat lui avoit communiqué de ses 
Remarques, étoit tres-bien entendu: le Public en a jugé de meme, mal- 
gré l'opinion de certaines gens qui regardent le Livre de Rabelais comme 
un ouvrage allegorique et s’imaginent qu'il a fait une Histoire suivie et 
satirique des principales personnes de son tems. Mais, s’il m'est permis 
d’abréger içi ce que j'ai dit ailleurs, il ne faut chercher aucune suite hi- 
storique dans le Roman de Rabelais: ce qu’il y a de Satirique, porte 
moins sur les personnes que sur les choses; l’Auteur s'est plus attaché 
à peindre en général le ridicule de son siécle, qu’à faire sentir les défauts 
des particuliers. (C’est l'idée qu’en donne Mr. de Thou, qui étoit, sans 
doute, mieux instruit du but et des vûüës de Rabelais, que ne le sont ces 
Allegoristes: ridendi artem , hominis, ut ipse aiebat, propriam, am- 
plezus, Democritica libertate, et scurrili interdum dicacitate , scri- 
ptum ingeniosissimum fecit, quo vitae regnique cunctos ordines, quasi 
in scenam sub fictis nominibus produæit, et populo deridendos propi- 
navit; dit-il, Comment. de Vita sua, Lib. VI, ad an. 1597. Ce n’est 
pas qu’en faisant Ja Satire de tous les Etats de la Vie et de toutes les 
Conditions du Royaume, il n'ait aussi plaisanté sur le caractère de plu- 
sieurs personnes qui vivoient alors: mais toutes les découvertes qu’on 
peut faire aujourd’hui là-dessus, ne sauroient s'étendre fort loin, et c’est 
moins dans les ouvrages historiques de ce tems-la qu'on découvre ces 
sortes d’allasions, que dans de petits Ecrits satiriques, ou d’autres Pieces 
fugitives, qu’il est tres-difficile de deterrer. Mr. le Duchat a donc tres- 
bien répondu à l'attente des connoisseurs, en s’attachant, comme il a fait, 


) Diefe vier Kupfer find fammilich bei le Duch at's Ausgaben von 1711 und 
1741, ©, Œinleit, Ausgozchnuß. Nr. 77, M, 
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A rétablir le Texte de Rabelais dans sa pureté; à donner Pexplication des 
vieux mots, et des façons de parler proverbiales, ou empruntées du lan- 
gage de diverses provinces de France; à marquer et verifier les citations 
des anciens auteurs; et enfin, à déveloper les allusions que Rabelais fait 
à l'Histoire de son tems qui peuvent etre appuyées sur des preuves in- 
contestables, Cet ouvrage a été si bien reçu en France, qu’on l'y a ré- 
imprimé deux fois. Mr. le Duchat nous en donnera bien-tôt une nouvelle 
Edition, enrichie des découvertes qu'il a faites depuis 1711, et qui sont 
si curieuses, et en si grand nombre, qu’elles ne laisseront rien à desirer 
dans son Commentaire. Des Maizeaux. 

Lettres de Bayle etc. par Des Maixzeaux, Amst. 1729. T. I, 

r. 568. 576, T. II, p. 894. 897 — 99. gor. 903 — 4. — (Ueber 

Bayle's Meinung von Rab,, |. Einleit.) 


Einige Stellen aus Peter Le Motteur’s Vorreben zur englifchen Ue— 
berfebung 1708. 

— ’Tis true, that those whose temper inclines them to a stoical se- 
verity, will not have the same taste, and indeed, rallying seldom or ne- 
ver becomes them; but those who would benefit themselves by the per- 
usal of Rabelais, need not imitate his buffoonry, and it is enough if it 
inwardly move us, and spread there such seeds of joy as will produce 
on all sorts of subjects an infinite number of pleasant reflections. In 
those places that are most dangerous, a judicious reader will curb his 
thoughts and desires, considering that the way is slippery, and thus will 
easily be safe, with Wise reflections moderating his aflections . . . . . 
Omnia sana sanis. The Wise can benefit (themselves even by the worst 
of books, like those ducks of Pontus, to whom, as Aulus Gellius (Lib. 
17. cap. 16) says, poysons are rather wholsom than hurtful, or those 
bees of Pliny , that being gifted by nature with the vertue of the Psylli 
(Lib. 21. cap. 13), could usefully feed ou the juice and substance of the 
most venomous wecds. The learned Jesuit, who, in favour of his friend 
Balsac, writ a treatise against Burlesque (F. Vavassor de Ludicra Di- 
ctione), cannot forbear granting as much; since he says, Scriptores no- 
stri quovis e genere librorum , eliam non optimorum , aucupantur utili- 
tatem aliquam, et omnes undique flosculos delibant ; quo fere pacto prin- 
ceps olim poetarum legere se gemmas ex Enniano stercore dicebat. The 
age in which our Author wrote, was not so reserv’d in words as this, 
and perhaps he has not so much followed his own Genius in making use 
of gross, or loose expressions, as he has endeavoured to accommodate 
his way of writing to the Humour of the people, not excepting a part 
of the Clergy of-those times. Now we ought not to hlame those authors 
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who wrote in former ages, for differing from us in several things; since 
they follow’d customs and manners which were then generally receiv’d, 
though now they seem to us improper or unjust. To discover all the 
beauties in their works, we must a while lay aside the thougts of our 
practice, if it contradicts theirs; otherwise, all books will be very short- 
livd; and the best writers, being disheartned with the thoughts of the 
speedy oblivion or contempt of their works, will no longer strive to 
deserve an immortal fame, which fantastic posterity would depy them 
„u... After all, as I could wish that some expressions, which I will 
not only call too bold and (00 free, but even immodest and prophane, 
had not been in this Book, I would not have those persons to read it, 
whose lives are so well regulated, that they would not employ a mo- 
ment, of which they might not give an account without blushing; nor 
those whose minds not being ripened by years and study, are most sus- 
ceptible of dangerous impressions. Doubtless, they may do much bet- 
ter, than to read this Book. Some therefore will think that either it was 
not to be translated, or ought to have been translated otherwise; and 
that, as, in the most handsome faces, there is always some line which 
we could wish were not there; so if those things which here may shock 
some persons had been omitted or softened, it would more justly, and 
möre generally have pleascd. J suppose that the Translator would have 
done so, had he not been affraid to have taken out some material thing 
hid under the veil of some unhappy expression, instead of taking away 
a bare pun. But, as what may be blameable in this Book, bears no pro- 
portion with the almost infinite number of admirable and useful things 
which are to be found in it, the Ingenious ought not to be depriv’d of 
it. Lucian’s works, notwithstanding a thousand passages in them against 
modesty and religion, have been handed down to us by the primitive 
Christians; which they would not have done, had they not been sensible 
that they could do much more good than harm. The art of writing has 
caused much mischief; which made the ancients say, that its inventor 
had sown serpents teetb; yet who would be without the use of letters? 
We may as well cut out our tongue, that world of wickedness, as it is 
called in Scripture. Weak minds may turn good things to the worst use; 
and even Sacred Writings have produced ill effects. Readers are often 
more blameable than authors; and should, like bees, gather honey out of 
poetical flowers, instead of sucking the poyson, like spiders. The cause 
of the ill actions of most men is not in books, but in the wicked dispo- 
sition of their hearts. And the soft melancholy with which the most 
chaste romances often cloud the mind, thus making way for violent pas- 
sions, is much more to be feared than a work of this nature. As long 
as those, and some of our plays, are in the hands of the weaker sex; 


il. 88 


1394 Anhang. 


that Catullus, Ovid, Juvenal and Martial are learn’d by heart in schools 
by men-children, and a thousand other books more dangerous prosti- 
tuted to the ignorant vulgar; Rabelais’s works, in which there is more 
morality, as well as more wit and learning, than in the most that are 
read, may be allowed a place among the best. Verbis offendi morbi aut 
imbecillitatis argumentum est, saith Cicero: and we may say for our 
Author, like Ausonius: Cui hic ludus noster non placet, ne legerit; 
aut cum legerit, obliviscatur ; aut non oblitus , ignoscat. A learned 
and pious Englishman, (Juan. Saresberiensis, in Policratico, de Nugis 
Curial.), who was a bishop in France in the old times, and wrote al- 
most as freely as Rabelais, says: Multitudinis imperitae non formido 
judicia, meis tamen rogo parcant opusculis — in quibus fuit propo- 
siti semper a nugis ad bona transire seria. Solomon bids us not speak in 
the ears of a fool; for he will despise the wisdom of our words. As 
our Author speaks to none of those, his Book may be as useful as it is 
diverting; provided, as I have said, that a reader curb his thoughts in 
some few passages; which a man of sense will easily do, and E recom- 
mend it to no others. 
xt * * 


If uncommon mirth, lively wit, and deep learning, wove into whol- 
som Satire, a bold, good and vast design admirably pursu’d, Truth set 
out in its true light, and a method how to arrive to its Oracle, can re- 
commend a Work, I am sure this has enough to please any reasonable 
man. The three Books publish’d some time since, which are, in a man- 
ner, an entire work, were kindly receiv’d. Yet in the French they 
come far short of these two, which are also entire pieces; for the Sa- 
tire is all general here, much more obvious, and consequently more en- 
tertaining . « - . . . Many Societies that make a great figure in the world, 
are reflected on in this Book; which caus’d Rabelais to study to be dark, 
and even bedaub it with mauy loose expressions, that he might not be 
thought to have any other design than to droll; in a mauner bewraying 
his Book, that his enemies might not bite it”). ... VII only add, That 
as Homer in his Odysses makes his Hero wander ten years through most 





*) We must own, that as Doctor Rabelais was very well inform'd of all 
these abuses, no man ever describ’d them more to the life; and the best pro- 
testant writers have not equall'd him in this, tho’ they did it out of interest 
and made it their particular business. Neither can I tell, Whether ARabelais’s 
boldness be more to be wonder'd at in publishing such a work, while fires were 
kindled in every part of France to burn the Lutherans, than his good fortune 
in having ’scap'd those flames, to which many were condemn'd for less every 
day where he wrote. Derfelbe, Remarks, on the fourth Book, T. II, p. 221. 
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parts of the then known world, so Rabelais, in a three-months voyage 
makes Pantagruel take a view of almost all sorts of people and pro- 
fessions: with this difference however between the Ancient Mythologist and 
Modern, That, while the Odysses has been compar'd to a setting sun, in 
respect to the Iliads, Rabelais’s last work, which is this Voyage to the 
Oracie of the Bottle, (by which he means Truth) is justly thought his ma- 
sterpiece; being writ with more spirit, salt, and flame, than the first part 
of his works. At near 70 years of age, his Genius, far from being 
drain’d, seem’d to have acqnir’d fresh vigor, and new Graces; the more 
it exerted itself; like those rivers which grow more deep, large, ma- 
jestic and useful by their course. Those who accuse the French of 
being as sparing of their wit, as lavish of their words, will find an 
ENGLISHMAN in our Author. I must confess indeed that my country- 
men, and other southern nations, temper the one with the other, in a 
manner, as they do their wine with water, often just dashing the latter 
with a little of the first. Now, here, men love to drink their wine 
pure; nay, sometimes it will not satisfy, unless in ist very quintessence, 
as in brandies; though an excess of this betrays wanf of sobriety, as 
much as an excess of wit betrays a want of judgment. — — It would be 
needless to give here a large account of my performance; for, after all, 
you readers care no more for this or that Apology or Pretence of Mr. 
Translator, if the version do’s not please you, than we do for a blun- 
dering Cook’s excuse after he has spoilt a good disk in the dressing- 
Nor can the first pretend to much praise, besides that of giving his Au- 
thor's sense in its full extent, and copying his stile, if ‘tis to be copied; 
since he has no share in the invention or disposition of what he trans- 
lates. Yet there was no small difficulty in doing Rabelais justice in that 
double respect; the obsolete words and turns of phrase, and dark sub- 
jects, often as darkiy treated, make the sense hard to be understond 
even by a Frenchman , and it cannot be easy to give it the free and 
easy air of an original; for even what seems most common talk in 
one language, is what’s osten the most difficult to be made so in ano- 
ther; and Horace’s thoughts of Comedy may well be apply’d to this: 

Creditur, ex medio quia res arcessit, habere 

Sudoris minimum; sed habet Comoedia tantum 

Plus oneris, quanto veniae minus. 
Far be it from me for all this to value myself upon hitting the words 
of cant, in which my drolling Author is so luxuriant; for tho’ such words 
have stood me in good stead, I scarce can forbear thinking myself un- 
happy in having insensibly hoarded up so much Gibberish and Billings- 
gate trash in my memory; nor could I forbear asking of myself, as an 
Italian Cardinal said on another account, Donde hai tu pigliato tante 
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Coglionerie? Where the devil didst thou rake up all these fripperies ? — 
It was not less difficult to come up to the Author’s sublime expressions. 
Nor would I have attempted such a task, but that I was ambitions of 
giving a view of the most valuable Work of the greatest Genius of his 
age, to the Mecaenas and best Genius of this. For lm not overfond 
of so ungrateful a task as Translating, and would rejoice to see less 
versions and more originals, so the matter were not as bad as many 
of the first are through want of incouragement. Some indeed have de- 
servedly gain’d esteem by Travslating; yet not many condescend to 
translate, but such as cannot invent; though, to do the first well, requi- 
res often as much Genius as to do the latter . . . . After all, should this 
work fail to please the greater number of readers, I am sure it cannot 
miss being lik’d by those who are for witty mirth, and a chirping bottle ; tho’ 
not by those solid Sots, who seem to have drudg’d all their youth long, 
only that they might enjoy the sweet blessing of getting drunk every 
pight in their old age. But those men of sense and honour, who love 
truth, and the good of mankind in general above all other things, will 
‘undoubtedly countenance this Work . . . .. Yet am I ambitious of being 
as subservient to the useful diversion of the Ingenious of this nation as 
I can, which I have endeavour’d in this Work; with hopes to attempt 
some greater tasks, if ever I am happy enough to have more leisure. 
In the mean time it will not displease me if ’tis known that this is gi- 
ven by one, who, though born and educated in France, has the love 
and veueration of a loyal subject for this nation: one, who by a fatality, 
which with many more made him say, 
Nos patriam fugimus et dulcia linquimus arva, 
is oblig’d to make the language of (hese happy regions as natural to him 
as he can, and thankfully say with the rest, under this Protestant Go- 
vernment, 


Deus nobis haec otia fecit. 
(S. über D. le Motteur die Einleitung.) 


Bruchſtuͤcke aus den Encomien biefer englifchen Ueberfegung. 


— The world’s a farce, which do’s with youth begin, 
Most men have parts in the fantastic scene, 

A Natural Scaramouch or Harlequin. 

The number of spectators are but few, 

Who unconcern’d the frantic medley view. 
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Yet-as by wilty Rabelais ’tis exprest, 
Life’s idle droll’s an entertaining jest. 
N. TATE. 
(A familiar Epistte to Mr. Baldwin, on his publishing the 
Translation of Rabelais.) 
* * * 
— So far’d it with our English Rab’lais, when 
His injur’d honours summon’d forth thy pen. 
Pensive and sad the darken’d Genius lay, 
Nor could one pointed thought through British fogs convey. 
Former Translators (good men!) could not bear 
That any foe such pointed teeth should wear; 
With their own wit they softned his, and thence 
The nervous Satyr shrunk to feeble sense. 
Our scribblers thus paid France with equal wrong, 
And made unjust reprisals on her tongue. 
While she destroy’d her nétghbours with her swords, 
They made as great a slaughter on her words. 
But now each page with uative lustre shines, 
And Gallic thoughts adorn the British lines. 
Thou giv’st an Author, and renew’st his flame, 
Translating so as to appear the same. 
The same the vig’rous heat, and sprightly fire, 
The same the sting, and ev’ry Grace entire. 
That e’n his blustring*) Hero can’t disown 
The justice done our language and his own. - 
Thou mak’st our rugged tongue to rules submit, 
Dissolving inharmonious words to wit. 
So just and smooth each burly word is spun, 
Rab’lais wowd own his nicest touch ont-done etc. 
To the Excellent Translator of Rabelais (Thomas Urdarb; 
f. Einleit.) WILLIAM PITTIS, Fellow of New-College, Oxon. 
Oct. the 2 d. 1699. 


* * 


On the incomparable Works of the learned Dr. Rabelais. 
This Rabelais (as loud Fame does bellow) 





*) Gargantua. 
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Was once a very learned fellow. 
Fellow! No; Doctor E should call him; 
For, sure I can’t enough extol him. 

He writ a swinging Book of Physic, 
To cure folks of catarrh and phthisic; 
Of stone, gouts, dropsies, and of agues, 
And other woes which daily plague us. 
But ’soon as e’er he understood 

That writing Sense would do no good, 
He strove to scribble seeming Nonsense, 
T’oblige the people in their own sense: 
Changing his method of advising, 

And fell to Metagrobolising. 

Hey! what a Pox is that? (you’ll say) 
Why, look for’t in your Scapula! 

And if you do not find it there; 
Why-what a devil do I care? 

To Gargantua make apology, 

See if he’ll shew you th’ etymology! 
How! Gargantua! that's such bombast 
(Cries one) as ne’er brain yet compast. 
Such brains (it may be, child!) as thine, 
That reach not to his great Design, 
?Tis Hist’ry and instructive Satyr; 

But thou know’st nothing of the matter. 
Read Polexander and Grand Cyrus 


 (Whose florid fooleries quite tire us) 


They’r fit for thee, whose gust efleminate 
Nothing can please, but Mead or Lemonade. 
Those tales like truths such fops esteem ; 
And Truth like this a lye does seem. 
Don Quixot with his Sancho can’t weigh 
The pond’rous worth of Garagantua. 

I speak to you of ev’ry rank here: 
The gainful Bankrupt, griping Banquier, 
The selfish States-man, flatt’ring Courtier, 
(Who make all honest men such sport here) 
Tbe honest Lawyer, pious Parson, 
(Of which I fear, you will find scarce one) 
The Whore of honour, flutt’ring Gallant, 
The dastard Soldier, Bully valiant, 
The silent Bishop, pamper’d Cardinal, 
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(Who, when he’s Pope, (some say) can pardon all) 
The Judge, the Hangman, Lord and Peasant, 
(All I can think upon at present) 
Ye losty and ye Peerless Rabble! 
Y’are all the Moral of his Fable. 
In one piece all these he has nick’d here; 
Pray don’t find fault then with your Picture! 
For being thus joyn’d, each of’s may constre, - 
We make a very pretty Monster. 
ALEX. OLDIS, 
* * 
— Lucian expects to wear the English dress, 
And Rab’lais waits the leisure of the press. 
Our age with joy may in this Pair behold 
The modern wit corrival to the old: 
Mev’s follies both in a true light display 
With equal wit, tho’ a far different way, 
Siogly the Greek of Nambers not afraid, 
Does (like bold knights) with open force invade. 
He pulls the snarling Cynick from his herd, 
And strings his fiddiestick with his grave beard: 
Then to his jig a medley Crowd advance, 
Kings, tyrants, conqu’rors lead the antick dance. 
But in warm bosoms Rab’lais fondly bred, 
Like a tame snake, does unseen venom shed; 
His wanton twinings yet such pleasure bring, 
They hug the viper, tho’ they feel his sting: 
Bitten with this Tarantula, they lie 
In tickling pain, and even laughing die. 
So feeble dotards scourge the sluggish Part 
For provocation, and forgive the Art 
That whets their lechery, altho’ with Smart. 
By this one Author, France, thou’rt honour’d more, 
Than all thy envy’d wealth, and ravish’d store; 
His Memory no Time shall ever blot, 
That shall be fresh, when all thy conquests are forgot. 
Thus Spain does still iu her Cervantes shine, 
Nor can her Indies boast so rich a mine etc. 
J. DRAKE (On the Works of Rabelais translated.) 
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— While some Collegiate Farrier’s skill in 
Curing, lies in methodic killing, 

And iudeed rids men of all evil, 

If ’tis not one to go to th’ Devil: 

You pay not only for his bill, 

(You pass your Recipe into Hell) 

But must ev’n pay for the damn’d poyson, 
Which for bis sport your corps he tries ou. 
Well may the wretches be call’d patients, 
Who must endure their operations! 

But Rab’lais, learn’d in kitchin physick, 
Ne’re lets those who consult him, be sick: 
Choice bills of fare his only bills, 

His potions Wine, and Mirth bis pills; 
Plaisters of warm Guts, gentle Frictions, 
His intraliptical Prescriptions. 


Reader, 

Wou’dst thou have all Quacks to forsake thee, 
And make ’em lean, as they wou’d make thee? 
Read Rabelais; but, lest Laughing hurt thee, 
First leak a-while, then tightly girt thec; 

Else, if thou byrst not, sure it is, 

Thou wilt at least thyself bepiss, 
PETER MOTTEUX (On the most diverting Works of the 
learned Dr, Rabelais. 


* u % 


Rabelais to the Reader. 
Elsewhere I taught Physians doubtful skill, 
Like other Doctors, how to cure or kill; 
Here is my Nostrum that can ne’re miscarry, 
For all I here prescribe is to be merry. 
One dram of Mirth will sooner mend thy Crasis, 
Than twenty bitter draughts with scurvy faces. 
Let Chymist or the Galenist prevail, 
Yet sure a course of Mirth is worth ’em all. 
No Drug, nor Hellebore, nor Rhubarb save; 
O still! the only Pbysick is to laugh: 
To which if this small Book cannot provoke tlıee, 
Let Pills, let Bolus, Quack, or Radcliffe choak thee. 
* * * Derfelbe, , 
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When in an happy age of circling Time, 
To raise the glory of some envy’d clime, 
Nature intends a Genius, and to strain 
Something divine with less allay of man; 
She rests a century for the vast design, 
And culls ideas exquisitely fine, 
Till all perfections in one soul combine. 
To such expence it does her skill engage, 
One must suffice a nation, crown an age. 
Such was the mighty Rab’lais, in whose mind 
No scatter’d gleams of trivial sense we find, 
But view the pourtraiture of human kind. 
All nature’s system! miniature of man! 
Through every line thinfernal Genius ran, 
And shew’d a vast, an universal vein. etc, s 
H. Denne (To Mr. Motteux, on his Translation of the two 
last Books of Rabelais, and his Key to the whole. Trin. 
Coil. Camb.) 
© ; & 
— Pedants and Quacks now leave their Queen of Whims, 
Cits, Clowns and Courtiers wince, then kiss the rod, 
The fiery Bigot calmly reads his crimes, 
And Popehawk’s batter’d where he sits as God etc. 
J. Mitchel, M. D. (On Rabelais, Explain’d by Mr. Mot- 
teux, and his Translation of the two last Books.) 


Aus le Duchat's Vorrede zur Ausgabe von 1711: 


De tant d'ouvrages facétieux qui ont paru jusqu’à present, il n’y en 
a point, où le sel Attique domine avec tant de force, et où brille une 
aussi belle et aussi vaste literature que dans Rabelais, De tous les 
autres, les meilleurs, en assez petit nombre, instruisent bien moins qu'ils 
ne divertissent. Mais dans l’Auteur François, si l’on excepte ces en- 
droits qui se ressentent de sa naissance, et de sa première profession, 
chacun peut apprendre et se réjouir, à proportion quil a de la lecture et 
de l’érudition. Véritablement le coeur de l’homme, fait comme il est, 
trouve aussi son compte aux traits satiriques dont cet Auteur est plein. 
Mais en général, le succès du Livre doit, à mon avis, s’attribuer princi- 
palement à celte manière si diffcile que l’Auteur a trouvée, de parler 
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élégamment, et avec pureté pour son siecle, de narrer agréablement, et 
de ne dire qu’à demi-mot mille choses qui, peu comprises d’abord, donnent 
pourtant une extrême envie d’être entendues. Un autre agrément du Ra- 
belais, c’est que chaque particulier d'un grand royaume y recontre les 
façons de parler, le langage, et même quelque historiette de sa province. 
Rien ne contribue davantage à faire valoir un livre. D'ailleurs, quand 
ce qui d'une première vüe, avoit été pris pour de pures bagatelles, se 
trouve ensuite n'être que l’envelope d’une Morale fine, et d’une infinité de 
recherches savantes et curieuses, les plus habiles peuvent-ils se défen- 
dre de l’enchantement d’une sembiable lecture? — — François Rabelais 
étoit de Chinon en Touraine, grand préjugé pour la pureté de sa dic- 
tion. S'il s’étoit transplanté à Montpellier, ville où, à cause de sa fa- 
meuse université, on aborde de toute l'Europe, et de chaque province de 
France en particulier, il y avoit moins corrompu son François, qu’ ap- 
pris les autres langues de l’Europe, et les differens patois des provinces 
du royaume. — — 

— A l'égard des Catholiques, je suis si peu surpris que les Zélez de 
cette communion ayent décrié Rabelais de toutes leurs forces, que même 
je m’etonne qu'il s’en soit trouvé d’autres qui ayent parlé de lui avec 
éloge. H avoit jetté le froc. Y a-t-il du pardon pour une telle démar- 
che? Il étoit savant et bel esprit. Quelle mortification, quel crève- 
coeur pour tant de ses confrères d’une ignorance crasse et stupide! II 
avoit puisé dans les sources Hébraïques et Grécques les sentimens de 
religion qu’on entrevoit dans tout son Ouvrage. Quelle aversion ne de- 
voit pas lui attirer de la part des ecclésiastiques et des moines, cette 
conformité de doctrine avec des gens qu’on brüloit par-tont en ce teıns- 
là comme hérétiques? Il avoit vêcu assez long-tems parmi la gent be- 
zaciere, pour connoître à fond tous les desordres qui s’étoient introduits 
daus tous les Ordres de Mendians, et les portraits qu’il fait des religieux 
en général, les odieuses épithètes qu’il leur donne, et tant d’injurieux so- 
briquets sous lesquels il les désigne, faisoient d’autant plus d'impression, 
que le tout ne pouvoit que rappeler les idées desavantageuses qu’avoient 
laissées d'eux en France les premiers disciples de Saint Dominique et de 
Saint Frangois.1) L’avarice, le luxe, et l’oisivete des plus grands prelats, 
la cruauté de plusieurs papes, et les débauches de quelques autres, ne 
sont pas plus épargnées par Rabelais, que le Libertinage, la luxure, la 
gourmandise , et les autres déréglemens des religieux et du clergé: et 
tout autant de cafards qui venoient à se reconnoitre dans ses portraits 





1) Le sobriquet de Frére-Louvel eu, comme on a parlé depuis, Frrere-Lu- 
bin, est du Roman de la Rose, ouvrage du XIII siècle. — 
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saliriques, devenoient pour jamais ses implacrbles ennemis, C’est ap- 
paremment ce qui obligea Gabriel du Puy-Herbaut?) moine de Foutevraud, 
Tourangean comme Rabelais et son contemporuin, d’écrire contre lui avec 
tant de fiel dans son Thevtime, ouvrage latin qui parut en 1549. Savant 
d'ailleurs, mais non moius superstitieux que son confrère et bon ami 
Frauçois Picart3), cet homme ne comprenoit que mieux la force de quel- 
ques sobriquets surannez +) et de certaines épithètes, que Rabelais trouve 
toüjours A propos pour pincer sans rire. — — 

— Le Roman en gros est un monstrieux composé des meilleures 
choses, et de quantité d’autres, à l’égard desquelles il est vrai de dire 
avec un auteur moderne), que Rabelais n’est le charme que de la ca- 
vaille. Les ordures qui sortent en foule de sa plume sont, comme je 
Pai déjat dit, Peffet d’une mauvaise éducation; les fruits de ce que l’Au- 
teur avoit appris dans sa jeuvesse, soit au cabaret , soit parmi les cor- 
deliers de Fontenai, dont la fréquentation Pavoit aussi accoûtumé à ces 
profanes applications que, lui- même sous le nom de Panurge, et Frère 
Jean son meilleur ami font si souvent des paroles de la Bible répandues 
dans les lecons du Bréviaire. Cet horrible abus de la Parole de Dieu 
n’est pas excusable. Et si des impiétez, des vilenies et des contes gras 
ont eu le don de divertir autrefois les Malades de PAuteur, ce n’est pas 
sans raison qu'entre ses pratiques il ne compte proprement que des Gou- 
teux et des Verolez. Encore w’y a-t-il de ces malades-là que ceux qui 
ont le coeur et le corps également corrompus, qui dans un élat de tour- 
mens et de douleurs continuelles, puissent se plaire à des saletez ct à 
des blasphemes. D’autre côté, etc. 


— Je déclare premierement que je méprise une moitié du Livre de 
Rabelais, et que je déteste même dans l’autre le libertinage et les ob. 
scenites qui rendent cet Auteur odieux; je déclare de plus que je re- 
specte Homere, et les vrais scavans; mais ce respect nest poiut un re- 
spect de culte et d’admiration. Je crois pouvoir, sans profanation, com- 
parer le sublime du Poëte Grec avec Pexcellent comique de Maître 
François. — Ces deux Auteurs ont premièrement cela de commun, qu’ils 
étoient nez pour la Poësie; il ne manque à Rabelais, pour etre grand 
Poëte, que d’avoir écrit en vers: son Livre est un Poëme en Prose, 





2) Putherbeus (f. oben, unter Gisbert Bortius). A, 

3) Launoy, Hist. du College de Navarre, Part, III, Liv. III. Chap. LV. 

4) Voyez Beze, Liv. V. de son Hist. Eccl. le Passavant du même, et 
!’Apol. d’Hérodote, Chap. XXXVI. 

5) La Bruyére (f, oben), R. 
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quoiqu'il n’ait point dit d'abord, Deesse chantez Gargantua, etc. Il prend 
sa Lire d’un air simple comme Homere, ils promettent peu l’un et Pau- 
tre; mais ils donnent beaucoup dans la suite. 
Dufreny, in Parallele burlesque d’Homere et de Rabelais, 
1711. (©, Einleit.) 


— Avant lui [Verville] Rabelais par sa maniere de conter, avoit 
eu l’adresse de s’apropier nombres de bons contes tirés de l’obscarité. 
Tous deux par là se sont signalés dans le bas comique, et ont trouvé 
de quoi plaire, même aux savans. 

Bernard be la Monove, in Menagiana T. IV, p. 422 ©. 
Amfterd. Ausg. v. 1716. 


— L’Ouvrage en lui-meme est un composé monstrueux de quantité 
de choses excellentes, finement imaginées, et exprimées avec une naiveté 
charmante; et d’un grand uombre d’autres, à l'égard desquelles il est 
vrai de dire avec la Bruyere, qu’elles ne peuvent etre le charme que 
de la Canaille. Les ordures qui s’y présentent en foule, les profana- 
tions qui s’y trouvent de plusieurs passages de VÉcriture Saiate, les par- 
ticularités sottes et puériles qui s’y rencontrent sans cesse, le peu d’ac- 
cord des différentes parties qui le composent, et l'association choquante 
de géants d’une grandeur demesurée, et d'hommes ordinaires, qu’on y fait 
vivre ensemble, demeurer dans les memes maisons, s’embarquer sur les 
memes vaisseaux, etc. tout cela ne peut que révolter des personnes de 
bon sens. Mais comme Rabelais avoit beaucoup de sgavoir, une grande 
lecture et infiniment d'esprit, il a sçu faire passer ces défauts, et les 
adoucir par les agrémens et les finesses dont il les a entremélées, et 
est parvenu à se faire lire. Le grand nombre d'éditions qui se sont 
faites de son Livre, est une preuve de l'estime, avec laquelle on l’a tou- 
jours regardé. 

Sobann Peter Niceron, Memoires (1727), T. XXXU, Art. 
RABELAIS. 


Le Faux - gout: 
Mais vostre Rabelais que vous metez en face, 
Quel rang a-t-il sur le Parnasse ? 
Le Gout : 
Il me réjouït fort dans de certains instans; 
A lui seul appartient une façon d'écrire 
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Qui doit avoir son prix à part: . 
Divers chemins ici *) peuvent conduire: 
Chez lui le Singulier est chef-d’oeuvre de l’art. 
*) dans le temple du Goût. 
Aus der Comedie „du Temple du Goüt,” Paris 1733, (par Voltaire.) 


— Il y a plus: Il y a de quoi plaire et aux Protestans et aux Catho- 
liques les plus zelez. Les Protestans s’aplaudiront sans doute, a mesure 
qu’ils veront le savant et spirituel Cure de Meudon entrer dans leurs 
intérêts: et les Catholiques à leur tour jugeront avec plaisir, par cela 
même, que si leurs ancêtres accuserent Rabelais d’heresie, ce ne fut pas 
sans fondement. 

Gâfar de Miffy, Preface du Traducteur des Remarques de 
Mr. Le Motteux $ IV. (1740.) 


Rousseau en a pris le sujet de plusieurs epigrammes, et avoit pour 
lui une estime particuliere.*) „Personne, disoit-il, n’a mieux connu les 
richesses et l'énergie de la langue françoise, et n’en a su si bien tirer 
parti que Rabelais.” 

#) J. B. Rousseau et Chaulieu l’appelloient gentil maître François. 

Ed. Variorum, T. I, p. XXII. 


Lettre du Sr. Reneaume Medecin. 

Monsieur, je desire fort que mon fils vous voye souvent pour se 
rendre habile, si non fiat tuo incommodo. Je cherche mon Rabelais, 
mais je ne l’ai encore pü trouver: ce neanmoins je vous en manderay 
un mot qui est au commencement de son Livre, où il parle de Garga- 
mele, qui avoit tant pris d’andeuilles qu’elle en mourut. 11 entend la 
mère du Roi François premier de ce nom, laquelle étoit soupconnée d’é- 
tre trop lubrique. Le souflet que bailla le Roi François à Charles de 
Bourbon le tesmoigne, vû ce qu’il lui en dit, à ce que l’on en a escrit. 
Gargantua fut ainsi nommé, parce que son père dit car-grant-tu as. 
C’est du nes (car le Roi François avoit un grand nés) qu’il parle, com- 
bien qu’il ne die autre chose: mais en Rabelais un même nom s’attribue 
à deux personnages, de peur que son Oeuvre Satirique ne fust decou- 
verte. Je n’ay pü trouver mon Rabelais dans ma Bibliotheque: je ne 
sçais si mon fils trop imbu des fantaisies Jesuitiques ne me la point 
bruslé ou fait brusler, ou jetter quelque part. Je m’en facherois: cepen- 


1406 Anhang. 


dant je vous baiseray humblement les mains, et demeureray votre tres- 
humble Serviteur Reneaume.*) 
*) „Ce Reneaume estoit de Blois, et Medecin II y a un mede- 
ein de la Faculte de Paris, actuellement (1741) vivant, qui est 
de la même famille.” — Der Verleger der Quartausgabe v. 1741 
theilt biefen undatirten Brief (T. III, p. 215) als ein ibm von Paz 
ris eingefandtes Guriofum, ohne weitere Auskunft mit. M. 


Il n’est personne un peu versé dans la lecture de Rabelais, qui n’y 
découvre non seulement d'excellentes plaisanteries, mais une érudition 
agréable et variée, des traits admirables de morale, une satire fine et 
spirituelle, une allusion délicate à plusieurs événements historiques, et 
sur-tout, comme l’a remarqué Le Duchat, „un talent merveilleux pour ne 
dire qu'a demi-mot mille choses, qui, comprises d’abord, donnent pour- 
tant une extrême envie d'etre entendues.” Ce que Rabelais (dans le 
Prologue du Gargantua) ajoute touchant les allégories faussement attri- 
hueces a Homère, demande quelque éclaircissement. Il semble insinuer 
par là qu'on auroit tort de lui prêter à lui-meme de semblables allégo- 
ries, et d'imaginer qu’il ait eu des vues particulières et sur-tout des in- 
tentions malignes, en écrivant, Mais tout cela n’est dit que pour donner le 
change aux lecteurs, et pour prévenir les applications dont son ouvrage 
n’etoit en effet que trop susceptible. Rabelais plaisantoit sur des matie- 
res délicates: princes, magistrats, moines, papes, cardinaux, il n’a 
épargné personne dans son roman satirique: Primores populi arripuit, 
populumque tributim; Horat. Sermon. Il, 1, 69 ; mais tout cela est voilé 
avec tant d'art, que la plupart de ceux qui furent l’objet de sa critique, 
ne se reconnurent point dans les portraits, et que ses plus cruels enne- 
mis ne purent jamais former contre lui que des accusations vagues et 
denuées de preuves. C'est ce qui a fait dire de Rabelais: 

Sic homines, sic et coelestia numina lusit, 
Vix homines, vix ut numina laesa putes. 

— J'ajouterai ici une réflexion qui paît naturellement de mon sujet. 
C’est que les principanx personnages que Rabelais met sur la scène, ne 
s’écartent presque jamais des règles de la retenue ni de la décence. 
Grandgousier , Gargantua, et Pantagruel, ses héros, n’ont ordinairement 
dans la bouche que des choses marquées au coin de la plus saine morale. 
Il y a plus: Ponocrates, Eudemon, Gympaste, Carpalim, Eusthenes, et la 
plupart des autres personsages subalternes ont la même circonspection. 
Il n'y a proprement que frère Jean et Panurge qui se donnent carrière. 
Rabelais nous les représente comme deux débauchés, sans sonci, sans 
pudeur, qui se permettent de tout dire, et qui en effet s’'émancipent sou- 
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vent. Frere Jean des Entommeures est un moine tout mondain, plus 
fait pour la cape que pour le froc, et qui est presque toujours ivre. On 
n’est pas surpris d'entendre des ordures et des applications fort inde- 
centes de PEcriture Sainte, dans la bouche d’un moine de ce caractere: 
mauvaise habitude qu'il avoit contractée dans les couvents, où il west 
point encore absolument rare aujourd’hui de trouver de ces bouffons, à 
qui il échappe des saillies fort libres, même devant le monde. D'ailleurs, 
comme je lai remarqué, Rabelais n’a imaginé le rôle de frere Jean, que 
pour decrier les moines; et c’est sans doute dans cette vue qu’il en a 
fait un personnage si vicieux. Panurge est un coupeur de bourse, qui 
prend jusque dans les troncs, et dans le bassin des pardons, qui n’a ni 
honte, ni retenue, et qui n'est devot que dans le danger. Deux hommes 
de ce caractère ne sont pas d’an grand poids, et ce qu’ils disent, ne doit 
pas tirer À conséquence. Mais ce que disent des personnages tels que 
Pantagruel, Gargantua, et Grandgousier, qui souvent reprennent Panurge 
et frère Jean, et même leur imposent silence, fait saus doute une toute 
autre impression. Par exemple, dans ce chapitre (le 45e du 1 Livre), frere 
Jean s’émancipe à son ordinaire, et nomme les choses par leur nom. 
„Le corps dieu, ils biscotent vos femmes, cependant qu’estes en Romi- 
vaige. Elles pourroyent estre aussi laides qne Proserpine, elles auront, 
par dieu, la saccade, puisqu'il y a moynes autour. Que j’aye la verole, 
en cas que ne les trouviez engroissees a vostre retour; car seulement 
Pumbre du clochier d’une abbaye est feconde.” Voila une saillie fort li- 
bre, et un portrait beaucoup trop naturel. Mais quelle impression en 
reste-t-il? L'homme sensé ne fait qu’en rire, et n’en est pas plus scan- 
dalisé que quand il voit un Hercule ou un athlète nud. Mais qui n’est 
pas touché jusqu’au fond de l’ame du discours plein d’onction de Grand- 
gousier, et de ces bons pelerins qui fondent en larmes, „plus edifiez, 
et instruits en ces propos, qu’en tous les sermons qui jamais leur feurent 
preschez dans leurs villes.” 

Abbé Fr Mar. be Marfy im Rabelais moderne, 1752 (No. 81.) 





Ea lisant Rabelais, il n’est guère possible de douter que l’auteur, 
däns le fond de l’ame, ne fut partisan de la nouvelle réforme; et qu’il 
n’eut souhaité de tout son coeur la voir triompher en France, ainsi qu’il 
paroit au liv. I, chap. II, et en d’autres endroits. Mais c'est parcequ’il 
étoit faché d’être à-la-fois cordelier, benedictin, et prêtre, et qu’il eut 
voulu redevenir laïque. Voilà la vraie source de tout ce qu’il a mis 
dans ses ouvrages en faveur de la religion réformée; la vraie raison 
étoit dans son coeur, et non dans son esprit. 

Abbé. Perau, Oeuvres choisies de Rabelais, 1752. (No. 82.) 
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— &ie müffen nad Berlin kommen, che Sie verreifen, es fey auch auf was 
für Art es feu. Wenn es nicht anders ift, fo machen Sie e8 wie Rabelais: 
geben Sie fi für einen Staatögefangenen aus, und laffen Sie fid unter einer 
Eskorte na Berlin bringen. 

Friedrih Nicolai in einem Brief an Leffing vom 2 März 1757. 
(Leffing’s Werke, Berlin. Ausg. v. 1794, Bb. 27, ©, 93. 


Voltaire: 


Voltaire*) qui l’a appelé un philosophe ivre, lui doit quelques traits 
heureux de son Pauvre diable. 

*) Dans sa lettre à la marquise du Deffant, du 12 avril 1760, Vol- 
taire dit qu'il savoit son roman presque par coeur, qu’il le relit toujours 
avec un tres-grand plaisir, parce qu’il est la peinture du monde la plus 
vive, et qu’il se repent d’en avoir dit autrefois trop de mal. L’injustice 
de Voltaire envers Rabelais et de quelques autres détracteurs a inspiré 
deux mots énergiques. ,,Quiconque a lu Rabelais, dit Mercier (Tableau 
de Paris, tom. II, pag. 252), et n’y a vu qu'un bouffon, à coup sür est 
un sot, s’appelät-il Voltaire.” 

„Pourquoi, depuis environ 50 ans, dit M. Ensebe Salverte, Rabelais 
trouve-t-il moins de lecteurs qu’autrefois...? Voltaire, répondrai-je, a | 
égaré sur ce point l’opinion d’une classe nombreuse, qui, en jugeant 
d’après lui, a souvent raison, mais non pas cette fois-ci. Il ne relève 
que les défauts de Rabeiais, et c'est pour les exagerer; il feint de ne 
pas apercevoir la finesse et l'énergie qui éclatent à toutes ses pages, et 
le réduit dédaigneusement au mérite leger d’avoir écrit trois ou quatre 
jolis contes. +) Revolte de cette injustice, et la rapprochant des nom- 
breux emprunts que Voltaire a faits à Rabelais, un épicurien disoit : 
C’est un gourmand qui crache au plat pour en dégouter les autres.” 

Ed. Variorum T. I, p. XXII. 


+) „Boltairen wollte der Rabelais gar nicht gefallen, daher fagt er: man 
müffe ihn auf einige Seiten einfchränfen. Vielleicht hatte er nur einige Seiten 
barinn gelefen./’ Flögel, Kom,, Lit, Bb. II, ©. 441, — „Voltaire, dans sa 
viogt-deuxieme Lettre philosophique avait dit que Rabelais était un phi- 
losophe ivre, qui n’a écrit que dans le temps de son ivresse; il ajoute 
dans son Temple du goût que Poavrage de Rabelais devrait être réduit 
tout aa plus à un’ demi-quart: mais il changea d’opinion plus tard. Il écri- 
vait, le 12 avril 1760, à Mme. du Deffand: „Si Horace est le premier 
des faiseurs de bonnes Epitres, Rabelais, quand il est bon, est le premier 
des bons bouffons: il ne faut pas qu’il y ait deux hommes de ce métier” 
dans une nation; mais il faut qu’il y en ait un: je me repens d'avoir dit 
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autrefois trop de mal de lui.” A. Beudot, in Biogr. univ. Art. RA- 
BELAIS. 


Lu it 


Le) 
— On parla beaucoup de Thebes aux cent portes, et du million de 
soldats qui sortoit par ces portes avec vingt mille chariots de guerre. 
Serrez, serrez, disoit Mr. André, je soupconne, depuis que je me suis 
mis à lire, que le même génie qui a écrit Gargantua, écrivoit autrefois 

toutes les histoires. 
Voltaire, Romans T. IL, p. 172 Kd. stéréot. 1800. (L'Homme 

aux quarante ecus). 


% % 


La) 


— Si nous étions sur les bancs de l’école, nous argumenterions 
comme les personnages de Rabelais. 

Derfelbe, ebenda; T. UI, p. 164. (Les oreilles du comte de 
Chesterfield, chap. IV.) 
* & 

Quoi de plus touchant et de plus noble que les plaintes de Grand- 
gousier sur les incursions et les pillages de Picrochole! ... 

Les chapitres XLV, XLVI, et L (du Gargantua) sont encore des 
morceaux achevés, pour la raison et saine philosophie qui y regnent; ce 
sont des modèles d’humanite et de vertu que Rabelais présentoit aux 
souverains, dans la personne de son Grandgousier, par lequel il désignoit 
manifestement Louis XIJ, Il seroit trop long de détailler tous les autres 
endroits de son Gargantua et de son Pantagruel qui méritent d’être lus 
et médités par les personnes du meilleur goût. On y tro'ıve à chaque 
page des traits de génie et de raison, des saillies et des bons mots; et 
sur-tout une façon de conter si vraie, si animee, que tout cela dédommage 
amplement des ordures que Rabelais n’y auroit pas repandues, s’il avoit 
eu à plaire à des esprits plus délicats que ses contemporains. 

Clément, deurième lettre a Voltaire, pag. 16. 


— By the tomb-stone of Lucian, — if it is in being; -- if not, why 
then by his ashes! by the ashes of my dear Rabelais, and dearer Cer- 
vantes! — my father and my uncle Toby’s discourse upon TIME and 
ETERNITY, — was a discourse devontly to be wished for! — 

Lorenz Sterne, The Life and Opinions of Tristram Shandy, 
Gent. T. I, chapt. XIX. (1761.) 


U. 89 


1410 Unhbang. 


» Rabelais Diefen bizarren Mann muß man weniaftens nennen; für 
feine Poffen bat man nicht nöthig zu warnen; benn niemand wirb es fid ein 
fallen laffen, fie zu bechiffriren, und feine Zeiten waren einfältig genug, über 
Scherze zu lachen, die fie nicht verftanben. 
Ch. D. Schmid, Theorie der Poefie nad den neueften Grundfägen, 
und Nachricht von den beften Dichtern nad den angenommenen Ur: 
theilen. Lpzg. 1767, 8. ©. 150. 


* * 


* 


Ein neues Zeitalter des Geſchmacks Fam unter Ludwig XIV wieder . . . 
durch Genies lange vorbercitet . . . Rabelais und Montaigne warteten auf 
feinen Ludwig. 

Joh. Gottfr. vd. Herder, Urfachen des gefunkenen Ge: 
fhmads x. 1773. Werke, Bb. 15, ©. 47. 


* k * 

In der Periode des neueren franzöſiſchen Geſchmacks, wer waren ihre erſten 
Meiſter? Villon und Rabelais, Marot und ſeinesgleichen, bie durch 
muntre Einfaͤlle und Erzaͤblungen bleibenden Eindruck machten; die ernſthaften 
Dichter gingen in die Vergeſſenheit uͤber. Frankreichs Philoſoph war Mon— 
taigne, der fo vieles von ſich ſelbſt und von andern zu erzählen wußte. 

Derfelbe. Werke, Bd. 16, ©. 68. 


* * * 


— B. Leider aber war Cervantes geſtorben. — A. Arm und clenb, wie 
es ber fomifhen Eposfänger faft gewoͤhnliches Schiefal war. — B. Leider! und 
doch nicht aller. Rabelais, Scarron, Boileau, Voltaire; in England 
Pope, Swift, Arbutbnot, Garth u. f. ftarben doch eben des Hungerto: 
todes nicht, dem zuweilen nahe bie verbienteften Eposfänger lebten und ftarben 
x. Um Rabelais” Pantagruel zu fehägen, müßten wir die Yantagructé 
feiner Zeit kennen; und noch Ecnnen wir genug davon, um biefen verladten 
Dunft zurüczumünfchen. 

Derfelbe, Würfe, Po. 18, ©, 103, 


— Gollen die Rabelais und Grecourts des Vaterlandes vor Hunger 
und Durft verfchmadten — und ihren Zag verfluden auf Hiobs Afchenhaufen, 
unterbeffen fleine Toutous das Brod der Kinder des Reichs verpraffen, und in 
welſchen Maufolden dem Weltgerichte des jüdifhen homunculi und der Verhei⸗ 
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Fung feiner Wicderkunft entgcgenfhnarchen — — lebt denn kein Moͤnch mehr, 
flart im HEHRN und in der Macht Seiner Stärke, zu kämpfen mit den fchö- 
nen und ſtarken Geiftern unter bem Himmel — die fich ihres gefalbfen Nas 
mens fchämen und Lieber Theiften heiffen mögen bem GOTT diefer Melt zu 
Ehren, der fein Werk bat in den Kindern des Ungiaubens, unterdeſſen Hie— 
rophanten ſich mit der Muͤckenjagd heidniſcher vocahulorum und rituum be: 
ſchaͤftigen, weil es ihnen in der Finſterniß ihres Acong am Licht fehlt eis ano- 
»alvyır EIvo» — Luc. I, 32, 
Joh. Georg Hamann, hierophantifche Briefe (1775); Ster Brief. 
(Werke, Bd. 4, ©. 274—75.) — Schon 1772, 6 Oct. hatte Da: 
mann an Herder gefchrieben: „Ich babe diefes Zahr, auf meine 
res gestas, wie Cie fchergen, zu kommen, die Wolluft gehabt, auf 
meine alten Zage, des Gervantes Meifterftücd in fonte und den Mai- 
tre Rabelais cum commentario perpetuo des le Duchat au lejen, 
ven ich eben fo viel Mühe gehabt, hier zu Lande [in Rônigébe ro] 
aufzutreiben, ald Sie Ihre Reliquien zur Legende des menschlichen Ge⸗ 
ſchlechts, bis mic endlich folde der Kriegsrath Scheffner, unfer Dichter 
ñ la Grecourt, aus der Bibliothek eines biefigen Landedelmanns ver- 
ſchaffte.“ (Werke, Bb, 5, ©. 17.) 


Aus Gontant D'Orville's Rabelais: Artikel in Bibliothèque univer- 
selle des Romans, Mars, 1776, p. 81 — 128. 

— C’étoit un auteur, sans doute autrefois trop estimé, mais peut- 
ètre aujourd'hui trop parfaitement oublié. — — Les commentateurs se 
trompent sûrement quand ils croient que Rabelais, dans le chapitre 13 
du Garganutua fait allusion à la mauvaise aventure que François premier 
eut avec Ja belle Kerronniere, puisque cette aventure est de la fin de 
1538. — — Frère Jean est un singulier personnage! Il y a apparence 
qu'en traçant son caractère, Rabelais avoit bien moins en vue ce Dom 
Buinard dont parle Ménage, que l’espèce des moines en général. — — 
Les idées chimériques dont Picrochole s’enivre, le projet d’une monarchie 
universelle, dont ses conseillers flattent son ambition, le font ressembler 
à Charles-Quint encore plus qu'à Pyrrhus, ce fameux roi d’Epire. — — 
On imagine bien que Rabelais, qui se plaisoit tant à décrier les moines, 
et qui lançoit contr’eux des traits si piquans, n'a pas manqué de les ex- 
clure de son Abbaye. Il comptoit si fort sur l’heureux talent qu'il avoit 
de faire prendre le change à ses lecteurs, que meme il n’a vas craint, 
et c'est par-là que finit son Gargantua, de feindre qu'on a trouvé dans 
les fondations de l'Abbaye de Theleme, une prétendue Prophétie de Mer- 
lin, qui est un petit poème de Saint-Gelais, ou le poëte, en exhortant 
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ses frères errans à persévérer dans leur attachement à la prétendue ré 
forme, annonce aux Catholiques que Dieu les abandonnera pour venger 


le sang qu'ils ont fait répandre. — — La description du temple de la 
Houteille est tres-belle, et prouve que Rabelais connoissoit l'architecture, 
et tous les arts qui en dépendert. — — M. de Voltaire, dans son tem- 


ple du Goût, réduit ce roman à quelques pages. Nous sonscrirons vo- 
lontiers à ce jugement, pourvu que ce petit nombre de pages puisse 
donner une idée de l'esprit philosophique, critique et plaisant de l’auteur, 
M. de Fontenelle a été plus indulgent à l'égard du Lucien François. „I 
est certain, dit-il, que Rabelais avoit beaucoup d'esprit et de lecture, et 
un art tres-particulier de débiter des choses savantes comme de pures 
fadaises, et de dire de pures fadaises le plus souvent sans ennuyer. C’est 
dommage qu'il n'ait pas vécu dans un siècle qui Veüt obligé à plus de 
politesse.” Il pouvoit ajouter: et lui eût permis de déguiser moins sa 
façon de penser philosophique. — — On se tromperoit bien si lon pre- 
tendoit juger de ses moeurs et de son caractère par le roman qu’il a 
fait, et par les contes qu’on lui a prêtés. Ses moeurs furent toujours 
reglées, et son caractère avoit même beaucoup de gravité. On ne doit 
donc regarder les plaisanteries qu’il a répandues dans son Ouvrage que 
comme l'enveloppe des vérités importantes qu’il y déposoit, et dont le 
trop grand éclat n’eût servi, sans doute, qu’à augmenter le nombre de 
ses ennemis. — — Nous avons vu avec étonnement et avec quelque 
plaisir malin, que Rabelais, qui s’étoit tant moqué des glosses, des com- 
mentaires, des notes, servit lui-meme de texte à tant de commentateurs, 
et que ses moindres plaisanteries ont donné lieu à tant d'observations et 
de conjectures grammaticales, historiques et philologiques. Après tout, 
c’est une preuve de la grande estime qu'on a long -temps faite de cet 
auteur. Aprés lui, plusieurs écrivains ont voulu imiter son style et son 
ton de plaisanterie; mais ils n’en ont été que de mauvais singes. La 
bonne morale, la saine philosophie, meme la bonne critique, sont de tous 
les temps; mais, quand on est forcé de déguiser la vérité, il faut que 
son habit de masque soit fait à la dernière mode, Concluons (ce qui 
est bien honorable pour Rabelais) que s’il eût vécu de nos jours, il eût 
peut-etre été l'auteur de Candide et de Zadig. 





— Ueberhaupt find mir feit geraumer Zeit die franzöfiichen litterateurs, 
fonberlid die Philofophen, Dekonomiften, Encyklopädiften, mit ihren Prâtentio- 
nen, sentiments und Biererein, und mit ihrer vermünfdten emphatifchen 
Sprache, in der Seele zuwider, Ich begreife faum, wie es zugeht, daß Dir’s 
nicht auch fo if. Du bift, Gott weiß, gar zu gut, und nimmft, glaube id, all 
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bas ſchoͤne Zeug, was fie, blos um fidy airs zu geben, fchwagen, für gut an 
und hältft ihnen Rechnung darüber. Per me, Eönnen fie alle famt und fonders 
zum & . . . geben und die Engländer mitnehmen. Sch lefe jest faft nichts als 
uralte Romane und Auszüge daraus, und Ritterbücher und den Vater Homer, 
und Mofen und die Propheten 2e. Iſt aber fo natürlich, daß mir gar abfcheu: 
Uid vor dem mobernften franzöfifchen Kram efcin muß. Ga, Montaigne, Ra- 
belais, Marot, das waren andere Leute! Sogar der ehrliche närrifche Kerl, 
Brantome, ift mir in feiner naiven Dumpfbeit lieber, als die prätendirten 
Philofophen — die Geden. 
Gbriftoph Martin Wieland an Jakobi, 12. Febr, 1777. 


— La classe de’ prosatori non fu punto meschina. Se lo stile non 
fosse invecchiato, potrebbono star a fronte degl’ Italiani, e da qualche 
lato superarli. Non molto piu tardi che in Jtalia o in Ispagna si penso- 
in Francia a far uso della lingua volgare in opere gravi ed istruttive; 
ne vi mancarono gli Aretini, i Doni, i Landi, i Domenichi, che per la 
singolare arditezza aprissero il cammino: giacche tutte le novita di qual- 
che rilievo richiedono tal sorta di genii per avventurarle. Guglielmo 
Postel, che era uno di questi, comeche nuove cose scrivesse sopra di- 
verse materie, e non meno alla letteratura che alla filosofia appartenenti, 
non entra perd quasi per niente nella storia dell’ eloquenza o della poe- 
sia Francese. Ma Rabelais, scrittore costantemente volgare, pote ben 
tener luogo d'un Aretino e d’un Doni con le bizarre composizioni del 
Gargantua e del Pantagruel. 

Abt Carl Joh. Maria Denina, Discorso sopra le vicende 
della Letteratura, vol. primo, Berlin 1784, parte terza. XXXII. 
(Prosatori di vario genere anteriori a Vaugelas) pag. 315 —16. 


— Jacques a laissé un petit traité de toutes les sortes de devina- 
tions, traité profond, dans lequel il donne la préférence à la devination 
par Bacbuc ou par la gourde.—1l s'inscrit en faux, malgré toute la vé- 
nération qu’il lui portait, contre le curé de Meudon, qui interrogeait la 
dive Bacbuc par le choc de la panse. J'aime Rabelais, dit-il, mais jaime 
mieux la vérité que Rabelais. 11 l’appelle hérétique Engastrimeste, et 
il prouve par cent raisons meilleures les unes que les autres, que les 
vrais oracles de Bacbuc ou de la gourde ne se faisaient entendre que par 
le goulot. Il compte au rang des sectateurs distingués de Bacbuc, des 
vrais inspirés de la gourde dans ces derniers siècles, Rabelais la Fare, 
Chapelle, Chaulieu, la Fontaine, Molière, Panard, Galet, Vade. Platon et 
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Jean Jacques Rousseau qui prônérent le bon vin sans en boire, sont, A 
son avis, deux faux-freres de la gourde. La gourde eut autrefois quel- 
ques sanctuaires célèbres, la Pomme-de-Pin, le Temple et la Ginguette, 
sanctuaire dont il écrit Phistoire séparément. II fait la peinture Ia plus 
magnifique de l'enthousiasme, de Ja chaleur, du feu dont les Bacbuciens 
ou Périgourdins étaient, et furent encore saisis de nos jours, lorsque sur 
la fin du repas, les coudes appuyés sur la table, Ja dive Bacbuc ou la 
gourde sacrée leur apparaissait; elle était déposée au milieu d'eux, sif- 
flait, jettait sa coïffe loin d’elle et couvrait ses adorateurs de son écume 
prophétique. Son manuscrit est décoré de deux portraits, au bas des- 
quels on lit: Anacreon et Rabelais, l'un parmi les anciens, l’autre 
parmi les modernes, souverains pontifes de la yourde. 

Dionyf. Diderot, Jacques le Fataliste, T. IH, p. 115—17. 

Ed. Paris, 1797, 12. 


me — —— ae “ 


Wenn je ein Schriftfteller ein Talent zum Komiſchen hatte, fo hatte es 
Rabelais, Und biefes Talent ift fo felten, daß man cher hundert gute Schrift- 
fleller im Ernfthaften als einen einzigen tauglien im Komifchen findet. — 
Da fein Werk voll Gelehrfamkeit, Geift, Wis und luftiger Einfälle ift, fo darf 
man fi gar nicht wundern, daß es von Kennern und groffen Leuten jederzeit 
ift geichägt worden, Niemand lehrt uns beffer die Denkungsart, ben Wis, bie 
Gelehrſamkeit und die Sitten feiner Zeit ats er. Der Garbinal bu Bellay 
ließ alle, die das Bud nicht gelefen hatten, mit feinen Bedienten fpeifen, 

Garl Friedr. Klögel, Gefhidte der fomifchenkitteratur, 
1785, Bd. 2, ©, 438, 442. 
# Pr GE 

drang Rabelais, einer der gröften Meifter im Burlesken — — hatte 
nidt allein ben burlesfen Styl auf das vollfommenfte inne, fondern wufte auch 
das Burleske in Sachen durch Eomifche Zufammenftellung der Gegenftände und 
Situationen unnadabmlid fhôn zu treffen. Son feiner Kunft im burlesten 
Styl will ich daher blos den Brief des Limofiners anführen. 

Derfelbe, Gefhihte bes Burleöfen, herausg. v. Friedr. 
Schmit, 1704. ©. 161. 


Adelung über Rabelais und Fiſchart. (Ueber ben beutfden Styl 
2ter Th. ©. 244,) 

+... Unter ben älteren find Rabelais und fein beutfer Affe Ki- 

ſchart folde Mufter des Afterfomifchen, deren ganzer Fomifcher Wig größten: 
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theils in Ausbrütung alberner neuer Wörter, in armfeligen Wortfpielen und 
feltfamen Antithefen beftebet, und wenn aud hier und ba ein Bug wahrer Eos 
mifher Laune durchſchimmert, fo ift er doch in einem foldjen Schwalle von nichts 
bedeutenden Gedanken und Ausdrüden erfäuft, daß er wahrlich nicht die Mühe 
des Auffuchens belohnt 2c. 

Dient zur Antwort! Edftein an Adelung. — — Fiſchart und Ras 
belais haben die Fehler, die Sie, werther Herr, an ihnen rügen. Aber fie 
haben der wahren Eomifchen £aune mehr, als Sie ihnen einräumen. — £efen Sie 
fie nur noch einmal! Dod nein, lefen Sie fie nit. Sie würden die treffende 
Satyre und den originellen Witz eben fo wenig darin zu finden wiſſen, wie Sie 
bem Scheine nach wahren Iyrijchen Dichtergeift in Klopftods DO ben fanden. Denn 
wer biefe aus der Hand legt, um Beifpiele von Schwulft daraus zu entnehmen, 
ber ift, — der ift — ein Johann Chriftoph Adelung 2. 

Aus Gargantua und Pantagruel, umgearb. nah Rabe: 
lais v. Dr. Edftein (Sander, f. Einleit.) 1787, Bd, 3. Verr, 


Rabelais et Amyot essayoient de répandre du nombre et de l’harmo- 


nie sur la prose. 
Sob. Jakob Garnier, Hist. de France, tom. XXVE, p. 9. 


Je prouverai que, des le seizieme siècle, l’auteur de Pantagruel 
Attaqua les préjugés en véritable philosophe. Je veux lui rendre ce qui 
Jui est dû, le tirer de l'oubli où on le laisse, rappeler qu'il avoit baffoué 
le culte de certaines idoles que nous avons eucore adorées plus de ueux 
siècles après lui, et que son autorité doit étre comptée parmi celles des 
sages qui ont préparé la destruction de nos sottises. Il écrivoit dans 
un temps où il falloit bien qu’il se couvrit d'un voile allégorique, quel- 
que transparent qu’il fût; aujourd’hui, la vérité marche le front decou- 
vert et levé. — C’est une chose bizarre, que le succes de ce joyeux, 
mais redoutable ennemi de la superstition, dans un siècle dévot, et son 
décri dans un siècle de philosophie. Despréaux, Racine, Molière, La Fon- 
taine, admiroient Rabelais , le relisoient sans cesse, le citoient souvent, 
l’imitoient plus souvent encore. De nos jours, on a pris à täche d’en 
dire du mal, de le peindre comme un deraisonneur ivre, qui avoit noyé 
quelques mots heureux, quelques étincelles d'esprit dans un fatras d’ab- 
surdités, de grossiéretés, et de plates folies. Un goût dédaigneux et ti- 
mide, une fausse décence ont porté cet arrêt de proscription; et, ni 
parmi les gens du monde, ni même parmi les gens de lettres, on n'a plus 
daigné lire maître François, on auroit rougi d’avouer qu’on l’avoit lu. — 
Rabelais compare plaisamment, dans un de ses prologues, les oalomnin- 
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teurs de ses ecrits, ceux qui, de son temps, les condamnoient 
comme hérétiques et dangereux, et en intredisoient la lecture, à 
ces gens qui crachent au bassin ou au plat, pour dégoûter les 
convives, et manger tous les bons morceaux. Ce n’est pas com- 
me heretiques et dangereux, que les poltronitez d’aujourd’hui con- 
damnent ces memes écrits, c’est comme blessant la décence, le bon goût, 
le bon sens, et ne contenant rien dont un esprit raisonnable puisse s’ac- 
commoder. Mais, de meilleure foi que le médecin gourmand de Rabelais, 
ce n’est pas pour en jouir eux-memes qu’ils en ont dégoûté les autres 
et aucun d’eux, que je sache, n’en fait ni son livre de chevet, ni son 
bréviaire. Pour moi, j'ai depuis long-temps le mauvais goût et la foi- 
bl:sse d’être, sur ce roman philosophique, de lavis de La Fontaine, de 
Racine, de Despréaux, et de Molière. Les contes plaisants, les traits 
nombreux d’une satire ingénieuse et délicate, les choses hardies pour le 
temps, dont plusieurs l'étoient encore pour le nôtre il y a peu d’années, 
et celles où brillent un sens droit, une raison supérieure, une sagesse 
de tous les temps, tout cela me charmoit, et, chaque fois que je prenois 
mon Rabelais, ce n’etoit qu’ après avoir relu tous ces endroits, marqués 
dans mo: exemplaire, que je pouvois le quitter, — — — Pour en faire 
sentir tout le mérite, ce seroit ici le lieu de peindre le siècle ou l’auteur 
écrivoit; mais il suffira de rappeler à ceux qui connoissent notre histoire, 
que c’etoit sous le règne de François ler, ce qui veut dire, en peu de 
mots, sous un roi possédé de la manie des conquetes, et puni par des 
revers, meme par la captivité, de cette manie sanguinaire. Il osa la 
tourner en ridicule, Dans un temps où les parlements, sans etre aussi 
puissants qu’ils l’ont été depuis, avoient de la considération et de la 
puissance; où, du moins, ils n'étoient pas encore avilis par la vénalité 
publique des charges, il se moqua du parlement, des autres cours, et de 
toute la clique judiciaire. Enfin, à l’époque ou le lathéranisme et le 
calvinisme, nés des scandales de la cour de Rome', avoient enlevé au 
pape une grande partie de l’Europe, mais où la France, très chrétienne 
et obstinément romaine, brüloit les protestants, les faisoit massacrer À 
Merindol, et révéroit superstitieusement l'autorité papale, il cribla de 
plaisanteries les prêtres, les moines, et la cour de Rome, et son chef. 
De notre temps, bien des auteurs se sont acquis une grande réputation 
de bardiesse philosophique, sans en avoir fait autant. 
Peter Ludwig Ginguene, De Vautorite de Rabelais dans 
la revolution, ou Institutions royales, politiques , et eccle- 
siastiques tirées de Gargantua‘ et de Pantagruel, 1791, 8. 
(Bal, Einleit.) Vorr. 


% PR 


Le 
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11 y a dans les oeuvres de Rabelais » Sous l’extérieur de la folie, 
un sens profond, politique, et philosophique, qu’on doit se donner la peine 
d’y chercher, En doutez-vous, lecteur? lisez ce qu’il en dit lui-meme, 
au prologue de son premier livre. 

Derfelbe, ebenda, 1ft. Kay. 





— Deux hommes seuls, mais sous des rapports aussi éloignés que 
les dégrés de leur mérite, peuvent attirer l'attention: ce sont Rabelais 
et Montaigne. Le premier était aussi naturellement gai que le second 
naturellement raisonnable; mais lun abusa presque toujours de sa gaité 
jusqu’à la plus basse bouffounerie; l’autre laissa quelquefois aller la pa- 
resse de sa raison jusqu’à l’exces du scepticisme. Rabelais à qui la Fon- 
taine trouvait tant d’esprit, et qui réellement en avait, ne l’exerga que 
dans le genre le plus facile, celui de la satyre allégorique, habillée en 
grotesque. Il voulut se moquer de tous ses contemporains, des rois, 
des grands, des prêtres, des magistrats, des religieux et de la religion: 
et pour jouer impunément ce rôle, toujours un peu dangereux, il prit 
celui de ces fous de cour à qui l’on permettait tout, parce qu’ils faisaient 
rire, et qui disaient quelquefois la verité sans danger, parce qu'ils la 
disaient sans conséquence. A l'égard de son talent, on en a dit trop, et 
trop peu. Ceux que rebutait son langage bizarre et obscur, ont laissé 
là Rabelais comme un insensé: ceux qui ont travaillé à le dechiffrer, ont 
exalté son mérite, en raison de ce qu'il leur avait coûté à entendre. 
Au fond il a, parmi beaucoup de fatras et d’ordures, des traits et meme 
des morceaux d’une verve satyrique, originale et piquante; et après tout, 
on ne sauroit croire qu'un auteur que la Fontain, lisait sans cesse et 
dont il a souvent profité, n’ait été qu’un fou vulgaire. — Montaigne était 
sans doute un esprit d'une trempe fort supérieure. Ses connaissances 
étaient plus étendues et mieux digérées que celles de Rabelais: aussi 
se proposa-t-il un objet bien plus relevé et plus difficile à atteindre. Ce 
ne fut pas la satyre des vices et des abus de son tems, attaqués déjà 
de tout côté; ce fut l’homme tout entier et tel qu’il est partout , qu'il 
voulut examiner en s’examinant lui-même. 

S0b. Franz De la Harpe, Licee ou Cours de Litterature 
ancienne et moderne, Paris, An VII de la république, Tome 
IV (Introduction ou discours sur l’état des lettres en Europe. 
depuis la fin du siècle qui a suivi celui d’Auguste jusqu’au règne 
de Louis XIV, tel qu’il fut prononcé en 1797) pag. 59—61. 


— Rabelais, who shewed the way to the rest, may be considered 
as forming the link betwcen the writers of romance and those of simple 
merriment. Great part of his book is thrown into the form of a bur- 


1418 Anhang. 


lesque romance; but, from the want of models, or of taste, he found no 
other method of softening his narrative , than the introduction of buffoo- 
nery. Some of his successors preferred the form of conversations, cha- 
racteristically supported etc. — — From Rabelais, Sterne seems to have 
canght the desiga of writing a general satire on the abuse of speculative 
opinions. The dreams of Rabelais’s commentators have indeed discove- 
red a very different intention in his book, but we have his own autho- 
rity for rejecting their surmises as groundless. In the dedication of 
part of his work to Cardinal Chastillon, he mentions the political allu- 
sions imputed to him, and disclaims them expressy. He declares, that 
he wrote for the recreation of persons languishing in sickness, or under 
the pressure of grief and anxiety, and that his joyous prescription bad 
succeded with many patients. Que plusieurs gens, langoureux , mala- 
des, ou autrement fachez et desolez, avoient a la lecture d’icelles 
trompe leur ennui, temps joyeusement passe, et reçu allegresse et 
consolation nouvelle. And he adds, seulement avois egard et intention 
par escrit donner ce peu de soulagement gne pouvois ès affligez et ma- 
lades absens. The religious disputes, which then agitated Europe, were 
subjects of ridicule too tempting to be withstood, especially as Rabe- 
lais was protected by the Chastillon family; this, with his abuse of the 
monks, excited such a clamour against him, that Francis I felt a curio- 
sity to hear his book read, and as our author informs us, found nothiog 
improper in it. (Et n’avoit trouve passage aulcun suspect). — The 
birth and education of Pantagruel evidently gave rise to those of Mar- 
tinus Scriblerus, and both were fresh in Sterne’s memory, when, he 
composed the first chapters of Tristram Shandy. — It must be acknow- 
ledged, that the application of the satire is more clear in Rabelais, than 
in his imitators. Rabelais attacked boldly the scholastic mode of edu- 
cation, in that part of his work; and shewed the superiority of a natu- 
ral method of instruction, more accommodated to the feelings aud capa- 
cities of the young. But Sterne, and the authors of Scriblerus*), appear 
to ridicule the folly of some individual; for no public course of educa- 
tion has ever been proposed, similar to that which they exhibit. 

D. Sobann Ferriar (Arzt), Illustrations of Sterne, London, 

1798 (Bgl. Einleit.) Vol. I, pag. 27 u, 41 — 43 der 2ten Ausg. 

v, 1812. 


Als id in ben Sünglingsjahren immer mehr auf die Deutfchheit des ſech— 
zehnten Jahrhunderts gewiefen ward, fo fchloß ich gar bald auch die Kranzofen 
jener herrlichen Epoche in biefe Neigung mit ein, Montaigne, Amvot, Rabe: 


) Emwift (?) Pope, Arbuthnot, 
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Lais, Marot waren meine Freunde, und erregten in mir Antheil und Bewun—⸗ 
derung. 

e Joh. Wolfgang v. Göthe, Aus meinem Leben, Didbtung 

und Wahrheit, Lite Bud. (Werke, Bd. 26, ©. 52.) ”) 
* * % 

— Sinklair. Wenn Sie ein wigiged Bild zugeben, fo werben Sie doch 
eingeftehen, daß es nur für den Unterrichteten, nur für den, der Umftände und 
Nerbältniffe Eennt, unterhaltend und reizend jeyn Tann; warum follen wir alfo 
dem Gommentator nidt danken, der uns in den Gtand fest, baë geiftreiche Spiel 
zu verftehen, das vor uns aufgeführt wird. 

Arbon. Ich babe nichts gegen die Erklärung des Bildes, tas fid nicht 
fetbft erklaͤrtz nur müßte fie fo kurz und fchlicht feyn als möglih. Jeder Wis 
ift nur für den Unterrichteten, jedes wisige Werk wird befbalb nicht von allen 
verftanden; was von biefer Art aus fernen Zeiten und Ländern zu uns gelangt, 
tönnen wir faum entaiffern. Gut! man made Noten dazu, wie zu Rabelais 
ober Hubibras; aber was würde man zu einem Schriftfteller fagen, der über 
ein wibiges Werk ein wisiges Werk fchreiben wollte, Der Wis läuft fhon bei 
feinem Urfprunge in Gefahr zu wigeln, im zweyten und britten Glied wird er 
noch fdlimmer ausarten, 

Derfelbe, Die guten Weiber, 1800. (Werke, Bb, 15, ©. 
277 — 78.) 


— Le chap. XXXIU de Gargantua est une imitation de l’entretien 
de Pyrrhus avec Cyneas, et devient sous ce rapport une parodie; mais 
ia manière dont Rabelais traite cette conversation philosophique lui laisse 
tout le mérite d’un habile traducteur, La narration en est vive et cou- 
lante, et quoique l’exagération, cette figure favorite de l’auteur, soit très 
prononcée, elle ne choque pas, parcequ’il a eu l’art de raconter avec 
simplicité ce qui étoit le plus difficile à croire; qu'il glisse légèrement 
sur les circonstances peu naturelles en elles-mêmes, et les fait oublier 
en lançant, de temps à autre, des traits vifs et gracieux, qui servent 
autant à égayer l'esprit qu’à satisfaire la raison. Les capitaines de Pi- 
crochole, après lui avoir tracé le chemin qu’il doit suivre avec une par- 
tie de son armée, le font arriver au détro it de Gibraltar, ou il érigera deux co- 
lonnes plus magnifiques que celles d’Hercule, et ils ajoutent: Sera nommé 


*) Die Großoctav - Ausg. v. Gôthe’8 Werken in 2 Bänden, Otuttg. 1837, 
enthält fogar Bd, 2, ©. 445 ff. fehr intereffante, bi dahin noch ungebrudte Frag: 
mente, „Reife der Söhne Megaprazond” betitelt, in denen der Dichter i. 3. 
1792 eine Fortfegung von Pantagrueld Seereife, mit bumoriftifé-fygmbolifher Anwen⸗ 
dung auf feine Zeit, zu verfuhen ben Anfang gemadt hatte. Hauptſaͤchlich ift die 
erfte franzöfifhe Revolution Gegenftand diefer, gegen Rab., freilih etwas blaß⸗weichlich 
erfheinenden Fiction, Sie rangirt in biefer Hinficht ohngefähr mit der Uchilleis und 
dem zweiten Theile der Zauberflöte, 
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cestuy destroict la mer picrocholine Passe la mer picrocholine, voicy Bar- 
berousse qui se rend votre esclave. Que croyez-vous que Picrochole ré- 
ponde ? Une chose fort simple et qui renferme une critique bien amenée : 
Je le prendray à mercy. Voilà le langage d’un conquérant orgueillenx ; il 
n'entend pas que l’on capitale avec lui, il faut qu'on se rende à discré- 
tion. Les capitaines enchérissent sur l’insolence de leur chef, comme il 
convient à des courtisans et à des conseillers pareils, qui prendront la 
fuite au premier combat: Voire, dirent-ilz, pourveu qu’il se face bapti- 
ser. Et ceci est un trait lancé contre l'intolérance dont on usoit alors 
avec les lutheriens et leur doctrine, en faveur de laquelle Vesprit hardi 
de Rabelais étoit fortement disposé. — Cependant ces conseillers fanfa- 
rons continuent l’énumération des pays que va conquérir leur maître, 
et après lui avoir fait côtoyer toute la Gaule Narbonnoise, la Provence, 
le pays des Allobroges, Gênes, Florence, ils le font approcher de Rome. 
Picrochole dit qu’il ne baisera point la pantouffle du pape, et ajoute: 
J’irois volontiers à Lorette. Rien, rien, dirent-ils, ce sera au re- 
tour, etc. Si cela n’est pas de l'esprit, de la grace, et de la précision; 
si ce ton n’est point celui d’une aimable plaisanterie et de la bonne cri- 
tique, il faut renoncer à écrire avec légèreté et enjouement; car il n’y 
a rien dans tout ceci qui soit indigne de la plume de Lucien, et j'y re- 
trouve l’esprit d’Horace, et la maniere satirique de l’école de Socrate, 
qui se distinguoit de toutes les autres par son urbanité. Rien ne réjouit 
plus qu’une censure légère et badine; et peut-être n’existe-t-il pas de 
moyens plus infaillibles pour inspirer l'amour de la raison, que de la 
cacher sous l’écorce transparente de la frivolité? Mais il faut la laisser 
entrevoir, sans qu’on se doute du dessein de l’auteur, car dans les ou- 
vrages d’un comique léger, le premier but est de plaire, et l'instruction 
y doit paroitre voilée comme le sein d’une femme coquette, afin d’exciter 
le desir et d’éveiller la curiosité. Lucien, que Rabelais ne s’est fait au- 
cun scrupule de copier quelquefois, est un modéle dans ce genre. . . . 
Sa marche, constamment dramatique, lui fournit le moyen d’eveiller l’es- 
prit et d’exciter la curiosité de ses lecteurs, en les tenant dans une at- 
tente continuelle, et c’est ce que vous retrouvez dans le passage précé- 
dent. Le ton sérieux avec lequel Picrochole parle de rebâtir le temple 
de Jérusalem, cette réponse de ses conseillers: Attendez un peu, ne 
soyez jamais tant soubdain a vos entreprinses; tout cela est si naturel, 
que le fait paroît vraisemblable, et c’est ce qui en rend le comique très 
piquant. Au reste, la conclusion de ce chapitre fournit la même morale 
que celle de l’entretien du roi d’Epire avec son ministre, ... Comme on 
le voit, Rabelais savoit mettre à contribution les pensées d’autrui. 

Paul Hippolyt von M. Remarques sur Rabelais, in: Para- 

doxes du capitaine Barole, Paris, 1802, (Bal. Einl, Erkl.) 
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Eine gang neue Ausficht eröffnete fich in der erften Hälfte des fechzehnten 
Sahrhunderts für den fatyrifhen Roman in Franfreih. Ohne Vorgänger, 
nur feinem Erfindungstalente und feinem energifchen Wige folgend, fchrieb Kranz 
çois Rabelais feinen Gargantua und Pantagruel. Rabelais, einer der vor: 
züglichften Köpfe feiner Nation . . . . . Sein Name ift noch immer aud aus 
ßerhalb Frankreich berühmt, fo felten audy feine Schriften nod gelefen werben. 
Gewöhnlich fest man den Werth biefer Schriften zu hoch, oder zu niedrig an. 
Rabelais ift Fein Cervantes. Sein Gargantua und Pantagruel verhalten fich zu 
dem Don Quirote wie ein genialifches, aber burdaus robes Garicaturgemählde 
zu einem Meifterwerfe in der faryrifchen Dichtung und Darftellungstunft. Won 
der claffifden Eleganz der ©prache des Don Quirote findet fit im Gargantua 
und Pantagruel eben fo wenig eine Spur, als von der innern Dumanität und 
Größe, die Gervantes felbft in der Darftellung der burleskeften Situationen nicht 
aus dem Geficht verloren bat. Es war freilich auch wohl nur ein Scherz, wenn 
Rabelais verficherte, er babe feine komiſchen Werke nur aus medicinifchen Grün: 
den gefchrieben, um burd ein frâftiges Lachen die Genefung feiner Kranken zu 
befördern. Man erkennt in allen vorzüglichen Partieen feiner Satyren den belz 
Ion Kopf, der die Thorbeiten des menfchlichen Lcbens im Ganzen überfchaute, 
und nicht etwa durch individuelle Nedereien fid) Luft machen, oder durch bloße Poſ— 
fen das Publicum ergeéen will.”) Aber eine große Idee fatyrifc auszuführen, 
hatte Rabelais nicht Größe des Geiftes genug; und das Leben im Kleinen mit 
fatyrifcher Feinheit darzuftellen, war fein Gefchmad viel zu vob. Seine Phan- 
tafie arbeitete immer in das Große, aber nur, um die ungeheuerften Garicatus 
ven zu fchaffen, die je einem Satyrifer in den Sinn gefommen find. In biefer 
Dinfidt ift er einzig. Seine burlesfe Originalität und Unerfchöpflichkeit im Uns 
gebeuern reißt zur Bewunderung bin. Aber fein Spiel der Phantafie und des 
Mises war ihm zu niedrig, zu poffenhaft, zu Eindifch, und zu ſchmutzig, wenn 
es nur irgend eine Art von Laden erregen fonnte. Ein großer Theil feiner 
Einfälle bat Eein anderes Sntereffe, als einen originellen Uebermuth des Mises 
ohne alle höhere Zendenz. An ungebeuerm Gynismus übertrifft felbft Peter der 
Aretiner ben Rabelais nidt; und die Eleganz der Sprache, die dem cynifchen 
Wise des Aretiners eine Art von claffiichem Anfehen giebt, lag gang aufer dem 
Gefichtskreife des übermüthigen Rabelais. Wenn man indefien den Gargans 
tua diefes wisigen Kopfs mit feinem Pantagruel vergleidt, kann man nidt 
wohl umbin, ibm ein gewiffes Streben nad Fortichreitung in der Afthetiichen 
Guitur zuzutrauen. Schwerlid) aber war er fit felbft diefer Kortichreitung 
deutlich bewußt. Sein Talent entwictelte fi burd die Uebung. Man bat in 


*) Mer mit dem geiftreichen la Bruyere urtheilt, Rabelais verdient nur von der 
Ganaille .gelefen zu werden, muß vorläufig Feinheit und moralifche Anſtaͤndigkeit für 
das Höcyfte Verdienft eined Satyrikers halten lernen, 


% 
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bem Gargantua eine derbe Perfonalfatyre gegen ben König Franz erblicken wol⸗ 
Len, der fi doch diefes Bud mit Wohlgefallen vorlefen ließ. Bei cinigen Zügen 
Scheint Rabelais wirklich an die bekannte Sinnlichkeit biefes Königs gebadt zu 
haben. Aber bas Ganze ift offenbar nur eine poflenhafte Fiction ohne allen be= 
ftimmten 3wed. Rabelais gefiel fi in der Ausführung des Einfall, die Ge- 
ſchichte der Studien und Heldenthaten eines Riefen, ber felbft im Verhältniß zu 
feiner Leibesgröße vorzüglich als ein ungebeurer Freſſer glänzt, mit fo viel 
Satyre zu verbinden, als ihm gerade in die Feder floß. Die einzige Glaffe von 
Menfchen, die er planmäßig, wo es nur irgend Gelegenheit giebt, in diefer Fiction 
verfolgt, find die ſchmutzigen Bettelmönde, zu deren Orden er felbft gehört hatte. 
Aber im Pantagruel, der nur ald eine Kortfesung bes Gargantua erfcheint, ift 
die Satyre viel weitumfaffender, abfichtlicher und combinirter. Der Riefe Pan- 
tagruel muß zwar auch als Gegenbild zu bem Treffer Gargantua und als ein 
ungeheuerer Trinker figuriren, und bes Poffenbaften im Ganzen diefer Fiction 
ift mehr, als des Satyriſchen; aber fon mit bem erften Auslaufe babnt fich 
die Satyre ein weiteres Feld, Mortrefflih ift im erften Buche die Verfpottung 
des pedantiichen Kauderwelſch, durch welches ſich damals die franzöfifchen Lati- 
niften als Männer von höherer Bildung auszeichnen wollten. Der Charakter 
des gelehrten Panurgus, ben Pantagruel aus dem armieligften Zuftande er- 
Löfet und zu feinem Dergenéfreunde und Rathgeber macht, ift im komiſchen Geifte 
meifterhaft ausgeführt. Der Brief, den Pantagruel von feinem Vater Garaantua 
erhält, ift voll der vernünftiaften Gedanken, deren ernfthafter und foliber 
Vortrag aleihwohl eine komiſche Wirkung thut, weil er aus der Feder des Gar: 
gantua gefloffen ift. Gegen die fchlechte Juſtiz, befonders gegen die Entftellung 
der Rechtspflege durch Künfte folcher Advocaten, deren einer den andern zu vers 
wirren fucht, Éommen eben fo luftige, als treffende Ausfälle vor. Den weitläuf- 
tigen Verhandlungen über das Heirathöprojeet bed Panurgus im dritten Buche 
fehlt es nur an Anftändigkeit und Feinbeit. Auch die burlesfe Parodirung des 
Styls der alten Ritterromane in der Erzählung der ungeheuern Thaten des 
Pantagruel, und eine Menge andrer poffenbaften Garicaturzüge in ben lebten 
Büchern find mit wahrer Satyre burdwebt. — Die Originalität des Rabelais 
lodte fogleid einen Schwarm von Nachahmern herbei. In ber zweiten Hälfte 

des fechözehnten Jahrhunderts kamen eine Menge Kortfegungen des Pantagruel 
und ähnliche Erzählungen in berfelben Manier zum Vorſchein. Es war wer 

nigftens eine poetifche Form der Satyre, was auch diefen Nahahmungen einen 
Werth giebt. Aber Rabelais blieb in feiner Sphäre unerreiht. Es folgte auf 
ihn Kein franzöfifher Cervantes. Die ganze Gattung fatyrijcher Romane in der 

Manier des Rabelais behielt ihre erfte Rohheit, und wurde in ber Folge ganz 

vernadläffigt, bis im achtzehnten Jahrhundert Voltaire fie durch einige Eleinere 

Dichtungen gewiffermaffen wiederherftellte und höher cultivirte. 
Sriebrid Bouterwel, Gefd. d. Künfte u. Wiffenfchaften, 
Bd. 5 (1806), S. 287 u. 288 — 93, 


— — —— — 
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— Der Schalt Rabelais lächelt immer auf meinem Zifche, und id mandıs 
mal mit ibm. Den haft Du nun doch gelefen — fonft müßt’ id Dich wahrlid) 
ftrenge züchtigen! 

Adelbert v. Chamiffo an Fouqué, 17 Nov, 1810. Werke, 
Bb. 5. ©. 288, 


— Mod feltfamer aber, daß er (Sean Paul) die mebicinifchen und wahr: 
haft efelhaften Späffe liebt, die faum Wig zulaffen und meift nur Widerwillen 
erregen, wenn man nicht die Feder des Rabelais befist, der freitich wohl fein 
Kapitel von der Gaya Ciencia ſchreiben durfte. 

Ludwig Tied, Phantafus, Bd. 1. (1812.) 


Daß Rabelais bei feinem tollen Buche Eeinen eigentlichen Plan hatte, 
fällt in die Augen; die Laune des Momentes lieferte die Erfindung, und die 
MWiderfprüche, die fih erzeugen, achören eben mit zum Spaß. 

Derfelbe, Leben des Escudero Marcos Dbregon (in der 
Einleitung). 

— Wie fehlt diefe Nothwendigkeit aus dem Innern, fo wie die Umfchränfung 
von auffen fon dem alten Rabelais, deffen Beaeifterung der Moment und 
Zufall war, faft eben fo, nur mit aroßartigerem Mis, wie mandem Neueren. 
Das thörichte VBüchelchen, le moyen de parvenir, will id nur erwähnen. Die 
vielfältigen und oft weitläuftigen, oft chaotifchen formlofen Späffe der Staliäner, 
die macaronifchen Dichter und ähnliche, gehören auf keine Weife hieher. Nimmt 
aber der altfräntifhe Rabelais den Schmerz des Lebens, die Leiden der Liebe 
und die Pein der Empfindung nicht in feinen ganzen naiven Scherz auf, und thut 
dieß felbft der dramatische, oft willführlihe Kletcher nur auf fdwade und be- 
dingte Weiſe, fo paßt unfere Schilderung in Lob und Zadel fbon gang auf den 
Yorid=-Sterne, fowieauf Sean Paul, zum Theilauf Heinrid v. Kleift, 
und dennoch fühlen wir ohne Weiteres, welch ein groffer Unterfchied alle bicfe 
Autoren von einander entfernt. 

Derfelbe, Einleit. zu Lenzen’s Schriften. 


— MWie wenig aber im Ganzen die franzöfifhe Sprache im ſechzehnten 
Sahrhundert auch in der Poeſie und in ben Hervorbringungen des Witzes mit 
der Eunftreichen Ausbildung und dem Styl der benachbarten Sprachen auf ber 
gleichen Stufe ftand, wie weit fie noch entfernt war von jenem edlen Gefhmad, 
den fie felbft erreichte, dafür können Marot und Rabelais zum Beweife bie- 
nen, obwohl beybe nicht ohne Talent find. 

Sriebrid Schlegel, Gefhidte der alten und neuen Lite— 
ratur. Sorlefungen gehalten zu Wien i. J. 1812. Wien, 
1815. Bd. 2, ©. 145. 
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Aus Jean Paul Friedrich Richters Vorſchule der Aeſthetik, 
2te Aufl. 1813: 


— Diefe Totalität kann fid .. eben fo gut fumbolifd in Theilen ausfpre= 
en — 3. B. in Gozzi, Sterne, Boltaire, Rabelais, deren Welt-Hus 
mor nicht vermittelft fondern ungeachtet feiner BeitzAnfpielungen befteht — 
als durch die große Antichefe des Lebens felber 1. Bb. 1, ©. 139. 


— Ja ber Ernft beweilet als Bedingung bes Scherzes fih fogar an Indi— 
vibuen. Der ernfte geiftliche Stand hatte die größten Komiker, Rabelais, Swift, 
Sterne, Young in gehöriger Ferne, Abraham a Santa Clara in noch größerer 
und Reynier, ja es läßt in der größten fi no ein Pfarrfohn anführen. Bb. 4, 
S. 218. 


x *. * 


Es iſt im Dichter das Närrifche fo freyer Entſchluß als das Zynifche . . - 
Swift . . Ariftophanes und Rabelais und Gifhart und überhaupt die alts 
deutfchen Komiker fallen uns hier von felber ein, fie, denen die fchreibende Uns 
fittlichkeit aus feiner handelnden entfprang, fo wie zu Eeiner hinlodte. In der 
acht Eomifchen Darftellung giebt es fo wenig wie in der Zergliederungstunft (und 
ift nicht jene auch eine, nur eine geiftigere und f&härfere?) eine verführende 
Unanftändigkeit; und fo wie ber Blisfunte ohne Zünden durch Schiekpulver, 
aber am Eifenleiter fährt, fo läuft am komischen Leiter jene Flamme nur als 
Wis ohne Schaden durch die brennbare Sinnlichkeit hindurch. Defto fchlimmer 
iſt's, daß die Verfunfenbeit der Zeit zugleich fich eben fo fehr am gefabrlofen 
tomifchen Zynismus ftößt, als an giftvollen erotifchen Ziergemaͤlden labt. B. 4, 
GS, 268 — 69. 


* * 


— Le chien d’esprit que j'ai, ſchreibt die herrliche Sevigne, (unter allen 


Srangofen die Großmutter Sternen’s, wie Rabelais beffen Großvater) ⁊c. x, 
Bo, 1, ©, 276. 


* 


* * * 


Dem Erheben der Niedrigen geht leider das Erniedrigen der Hoͤheren zur 
Seite. So werden über die Speckgeſchwuͤlſte und Leberflecken Rabelais', de 
größten frangöfifchen Humoriften, fogar in Deutfchland, beffen gelehrte und wis 
bige Fülle und vor-Sterne’fche Laune vergeffen, fo wie feine fcharfgezeichneten Cha: 
vaftere vom loyalen ebeln Pantagruel voll Vater: und Religionliebe bis zum 
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originellen gelehrten Feigling Panurge. — Eine Ueberfegung mit angedrudter 
Urfchrift wäre für den Korfcher der franzöfifchen Sprade eine ungeheure Sprach: 
Schatzkammer (für das große Publicum wäre und fei fie nichts). Die fhwiez 
rigen Zeit- und Ort:Anfpielungen brauchte der Ueberfeger nicht zu erflären, fon: 
dern nur zu überfegen aus der treffliden Ausgabe in Quart: Oeuvres de 
Maître François Rabelais etc. A. Amsterdam, 1741.*) Bd 1, 291 — 92. 


Sogar uns Deutfchen felber fallen an franzöfifhen Schriftftelleen — wie 
3. B. an Baptift Rouffeau, Mercier, an mehreren Revolution» Schreibern — 
beutfde oder englifche Keckheiten widrig als Miftône auf. Ja Vorlefer biefes 
fonnte viele Stellm feiner Werke ſich unleidlich machen, wenn er fie in frangd- 
fifher Sprache fit gefchrieben badhte. Und wiederum geben uns in Merken 
früherer Kranzofen, 3. B. des Rabelais, Marot, welche nody Feine Dichter und 
Dichtkunft von Welt vorftellten, und in Sprach- und in Sachwendungen faft 
nod deutfche Freiheit bejaßen, die Rübnbeiten wenig Anſtoß. Bd. 3, ©. 778—79. 

* k * 

— Etwas gang anderes und erlaubteres ift der Zynismus des Mies 
und Humors. Denn wenn bort der Zynismus der ernften Poefie durch die ges 
neigte Ebene einer langen Geftalten: Folge einen Fall des Waflers bervorbrinat, 
der endlich ein reiffender Strom wird — welche üppige Geftalten: Folge aber bei 
ben Griechen nie vorfommt: — fo zerfegt der Witz und der Humor eben tie Ges 
ftalt zum bloßen Mittel und entzieht fie burd die Auflôfung in bloße Verhält: 
niffe, gerade der Phantafiez; daher ift bei den feufchern Alten und Britten der 
tomifche Zynismus ftärfer, aber die üppige Geftalten Melodie ſchwaͤcher; bei den 
verborbenen Nazionen hingegen beides umgekehrt. Ein XAriftophanes, Rabelais, 
Swift find fo feufd, als ein anatomifches Lehrbuch, Etwas anderes, aber ſchlim⸗ 
meres ift jenes perfiflivende Gedicht, 3. B. der Franzoſen, ber Weltleute und 
mandjes von Wieland, das zwijchen den Gränzen des Ernftes und Lachens ſchwe⸗ 
bend, nur Geifter vernichtend belacht und Körper ernft fchaffend malt; denn 
wenn in Homer, felber in Göthe (in der byperdithyrambifchen Braut von Kos 
rinth) der Ernft einer höheren Schönheit und Empfindung die üppige Geftalt 
gleihfam in ihren eignen Glanz einfchleiert — und die Gewalt der Schönheit 
die Schwere des Stoffs verflärt: fo ift in jener franzöfifchen Gattung ein ums 
geehrter Zentaur, der Menſch wird befiegt und das hier befreiet; alles Edle wird 
lachend, bd. b. vernichtend behandelt, alles Sinnlidye ernft und warm ins Feld geführt, 


*) Obiger Wunfh I. Paul's gab mir vor einigen 20 Jahren die erfle Beranlafs 
fung zu gegenmwärtigem Unternehmen, wobei die Mitgabe des Originals allerdings ur« 
fprünglid) auch in meinem Plane lag, aber aus andermeiten Rüdfichten dann unters 
bleiben mußte, R, 


U. 90 
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und der Menfch zum Affen bes Urangutangs gemacht; fo daß die ganze Gattung 
gerade fo fittlich« als poetiſch-zweideutig verbleibt.*) Bd. 3, S. 966 — 67. 


* * * 





*) Bal. hiemit Schiller, über naive und ſentimentaliſche Dichtung, 
S. 120—25: „Die Gefebe des Anftanded find der unfhulbigen Natur fremd; nur die 
Erfahrung der Verderbniß hat ihnen den Urfprung gegeben. Eobald aber jene Erfah 
zung einmal gemadt worden, und aus den Gitten die natürliche Unfchuld verſchwunden 
ift, fo find es heilige Gefege, die ein fittlibes Gefühl nicht verlegen darf, Cie gelten 
in einer Eünftlichen Welt mit demfelben Rechte, ald die Gefege der Natur in der Un= 
ſchuldwelt regieren. Uber eben das madt ja ben Dichter aus, daß er alles in ſich 
aufhebt, was an eine Fünftliche Welt erinnert, daß er bie Natur in ihrer urfprünglis 
en Ginfalt wieder in fich berguftellen meif, Hat er aber biefes gethan, fo ift er audi 
eben dadurd von allen Gefegen loögefproden, durch die ein verfübrtes Herz fich gegen 
fi felbft fiber ftelt. Er ift rein, er ift unfhulbig, und was der unfhuldigen Natur 
erlaubt ift, ift ed aud ihm; bift bu, der bu ibn liefeft oder bôrit, nicht mehr fhulbloë, 
und kannſt du ed nicht einmal momentweife durch feine reinigende Gegenwart werben, 
fo ift es dein Unglüd, und nicht das feine; du verläffeft ibn, er bat für dich nicht ge- 
fungen. — Es laͤßt fit alfo, in Abficht auf Fregheiten biefer Art, folgendes feftfegen. 
Fürs erfte: nur die Natur kann fie rechtfertigen. Sie dürfen mithin nicht das Werk 
der Wahl und einer abfichtlihen Nachahmung fegn, denn dem Willen, der immer nady 
moraliſchen Gefegen gerichtet wird, fônnen wir eine Begünftigung der Sinnlichkeit nie- 
mald vergeben. Sie müffen alfo Naivetät feyn. Um uns aber überzeugen zu koͤn⸗ 
nen, daß fie diefes wirflid find, müffen wir fie von allem übrigen, mas gleibfallé in 
der Natur gegründet ift, unterfiüét und begleitet fehen, weil die Natur nur an ber 
firengen Gonfequenz, Einheit und Gleihförmigkeit ihrer Wirkungen zu erkennen ift. Nur 
einem Herzen, welches alle Künfteley überhaupt, und mithin aud da, wo fie nüßt, ver- 
abfeut, erlauben wir, fit da, wo fie drüdt und einſchraͤnkt, davon lodzufprehhen; nur 
einem Kerzen, weldes fit allen Feſſeln der Natur unterwirft, erlauben wir bon den 
Freyheiten derfelben Gebrauch zu machen. Alle übrige Empfindungen eines ſolchen 
Menſchen müffen folglich dad Bepräge der Natürlichkeit an fich tragen; er muf wahr, 
einfach, frey, offen, gefühlvoll, gerade feyn; alle Verftellung, alle Lift, alle Willtühr, 
ale Heinlihe Selbfifuht muß aus feinem Charakter, alle Spuren davon aus feinem 
Werke verbannt feyn, — Fürs zweyte: nur die f[höne Natur kann dergleichen Frey⸗ 
heiten rechtfertigen. Cie dürfen mithin fein einfeitiger Ausbruch der Begierde ſeyn; 
denn alles, was aus blofer Bebürftigfeit entfpringt, ift veraͤchtlich. Aus dem Ganzen 
und aus der Fülle menfchlicher Natur müffen auch biefe finnlichen Energien bervorges 
ben, Sie müffen Qumanität ſeyn. Um aber beurtheilen zu können, daß dad Ganze 
menſchlicher Natur, und nidt bloß ein einfeitiges und gemeines Bedürfniß der Sinn⸗ 
lichkeit fie fodert, müffen wir dad Ganze, von dem fie einen einzelnen Zug ausmachen, 
bargeftellt fehen. An fit felbft ift die finnlihe Empfindungsweife etwas unfbulbigeë 
und gleihgültiges. Sie mißfällt und nur darum an einem Menfchen, weil fie thierifch 
ift, und von einem Mangel wahrer vollfommener Menfchheit in ihm zeuget: fie beleis 
digt und nur darum an einem Didtermert, weil ein ſolches Werk Anfprud madt, und 
zu gefallen, mithin aud uns eines folhen Mangeld fähig hält. Gehen wir aber in 
dem Menfchen, der fit babey überrafhen läßt, die Menfchheit in ihrem ganzen übrigen 
Umfange wirken ; finden wir in dem Werke, worinn man ſich Freyheiten biefer Art ges 
nommen, alle Realitäten der Menfchheit ausgedruͤckt, fo ift jener Grund unferd Mifs 
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Im Rabelais find Angriffe und Allegorieen gegen ganze &tände und 
Thorheit⸗Klumpen. 
Aus Jean Paul's Nachlaß. 


Wie liebe ich dieſe gutmuͤthige und oft fo Eraftvolle Sprache der galfifchen Vor— 
zeit! Nie werbe ich daher ermüben, mit bem größten Intereffe, Gbarron, Ras 
belais und Montaigne zu Iefen und wieder zu Iefen. 

Sriedrih v. Matthiffon, Erinnerungen, Mb, 2, ©, 388, 


Rabelais, whom Sir William Temple has stiled the father of Ridi- 
cule, is certainly the first modern author who obtained much celebrity 
by the comic or satirical romance. At the time when he appeared, ex- 
travagant tales were in the height of their popularity. As he had de- 
termined to redicule the most distinguished persons, and every thing that 
the rest of mankind regarded as venerable, or important, he clothed his 
satire somewhat in the form of the lying stories of the age, that under 
this veil he might be sheltered from the resentment of those whom he 
intended to deride. By this means he probably conceived that his work 
would, at the same time, obtain a favourable reception from the vulgar, 
who, though they should not discover his secret meaning, might be en- 
tertained with fantastic stories which bore some resemblance to those 
to which they were accustomed. . . . . In short, his romance may be 
considered as a mixture, or olio, of all the merry, satirical, and comic 
modes of writing that had been employed previous to the age in ‘which 
he wrote. There are four things which Rabelais seems principally to 


fallend weggeräumt, und wir fônnen und mit unvergällter Freude an bem naiven Aus— 
drud wahrer und féôner Natur ergößen. Derfelbe Dichter alfo, der fich erlauben darf, 
und zu Theilnehmern fo niedrig menfchlicher Gefühle zu maden, muß uns auf der an⸗ 
dern Seite wieder zu allem, was groß und ſchoͤn und erhaben menjchlich ift, emporzu= 
tragen toiffen, — Und fo hätten wir benn den Maßftab gefunden, bem mir jeden 
Dichter, der fit etwas gegen den Anftand berauénimmt, und feine Freyheit in Dar- 
ftellung der Natur big zu diefer Grenze treibt, mit Sicherheit unterwerfen können. Gein 
Product ift gemein, niedrig, ohne alle Ausnahme veriwerflid, fobalb ed Falt und fobalb 
eö leer ift, weil diefed einen Urfprung aus Abficht und aus einem gemeinen Bebürf: 
niß und einen heillofen Anſchlag auf unfre Begierben beweiſt. Es ift hingegen fchön, 
edel, und ohne Ruüdfidt auf alle Einwendungen einer frojtigen Decenz beyfallswuͤrdig, 
fobald es naiv ift und Geift mit Herz verbindet — mit Herz; denn die bloß finnliche 
Glut des Gemäldes und die üppige Fülle der Einbildungstraft maden ed nod lange 
nicht aus 10.” 
90* 


1428 | Anhang. 


have proposed to ridicule in his work: 1. The refined and crooked po- 
litics of the period in which he lived. 2. The vices of the clergy, the 
Romish superstitions, and the religions controversies at that lime agita- 
ted. 3. The lying and extravagant tales then in vogue. 4. The pe- 
dantry and philosophical jargon of the age . . . No satirical writings 
have suffered more by lapse of time than those of Rabelais etc. 

John Dunlop, History of Fiction etc. Second Edit. Edinburgh 

1816, Vol. Ill. p. 74. 


Aus de Laulnay's Ausg. v. 1820, T. III, p. XXXVIII: 
Rabelais posséda, réunit en lui seul toutes les sciences connues de 

son temps, et, comme Pic de la Mirandole, il eut pu soutenir une these 
de omni scibili. Il fut médecin, naturaliste, astronome, mathématicien, 
antiquaire, jurisconsulte, philologne, musicien, poete, physicien, architecte, 
théologien, mythographe, versé dans l’histoire et la littérature grecque 
et romaine, dans la science des armes, la marine et dans tous les arts, 
Bref, c'est à bon droit que l’on a mis ces vers dans la bouche du Dieu 
du Goût: : 

A lui seul appartient une facon d’ecrire 

Qui doit avoir son prix a part. 

Divers chemins ici peuvent conduire; 

Chez lui le singulier est chef-d'oeuvre de l’art. 


* 4 * 
Aus be Laulnay's Ausgabe v. 1823, T. III, p.,572: ’ 

Notre langue vulgaire (le françois), n’est tant vile, tant inepte, tant 
indigente, et à mépriser, que l’estiment les pédans. Assez d’auteurs, 
depuis Rabelais, ont prouvé cette vérité. Mais une question qui méri- 
teroit d’être approfondie, c’est de déterminer si la langue de Montaigne, 
de Charron, d’Amyot, de Rabelais, est plus ou moins énergique que 
celle de Fénélon, de Racine, de Boileau, de Buffon; je ne parle pas de 
J. J. Rousseau, parceque c’est le premier des écrivains françois, ** 
qu’on trouve dans ses ouvrages des fautes contre la langue. 


* x * 


L’auteur du Nouveau Diable Boiteux (Publicola Chaussard), a fait 
précéder ce roman d’une petite piece, intitulée Rabelais ou la Vision. 
Après un portrait burlesque du curé de Meudon, qui commande une ban- 
niere, sur laquelle sont écrits ces mots: horreur de Varbitraire, paix 
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aux hommes , tolerance, instruction , il s’ecrie, dans un saint enthou- 
siasme: „Je te reconnois, curé de Meudon, législateur des ris, profes- 
seur de la saine philosophie. — Lucien, plus poli, moins profond, te 
précéda; il fut élégant comme son siècle; la grossierete des temps où 
tu vécus transpire dans tes pages. Cependant, la distance qui vous sé- 
pare est égale à celle que la philosophie a mise entre Aristippe et Dio- 
gene. Guide de La Fontaine, et rival de Boccace, tu as su enrichir Part 
de nouvelles beautés. Sous ton pinceau, la science s’est aggrandie, la 
raison s’est éclairée, la superstition et le despotisme ont vu tomber le 
masque qui cachoit leurs têtes hideuses. — Un peintre a fait découler 
l’hippocrène de la bouche d’Homere, et a représenté la foule des poë- 
tes y puisant à pleine coupe. Ainsi s'échappe de tes lèvres, comme un 
fleuve rapide, une éternelle et intarissable plaisanterie. Là s’abreuverent 
à longs traits Swift, qui jaignit à ton sel la mordante äcrete d’Aristo- 
phane, vous épura tous les deux, et mania la légère ironie; Sterne, qui 
fondit dans ta manière celle de notre Montaigne; qui, plus savant dans 
Vart du contraste, et dans la connoissance du coeur humain, créa le 
genre sentimental; enfin, le vieillard de Ferney, qui, en te méprisant, 
Vimita, et, par ce don heureux d’embellir tout ce qu’il touchoit, rajeunit 
ta physionomie, polit ta rusticité, recula les bornes de l’art du ridicule, 
qu'il mit en action, le versant sur tous, pour l'instruction de tous, et 
enchaîpant à l’immortalité quicongne avoit le sot orgueil de la domina- 
tion, ou la cruelle manie de l'intolérance. — Jouis de la gloire d’avoir 
‘été le maître des maîtres. Ombre immortelle! est-ce à chanter mon 
siècle que tu réserves ta lyre? Est-ce à châtier la dépravation que cette 
verge est destinée? . . . . Œbenba, p. 496—98. 


Aus Esmangart’s und Eloi Sobanneau’8 Édition Variorum , 1823. 
T. 1, p. XX—-XXVII: 

Le Gargantua est un roman historique, philosophique et satirique; 
c’est le premier de ce genre qu’on ait écrit dans notre langue, Rabe- 
lais y fait, pour ainsi dire, passer sur la scène comique tous les ordres 
de l'état, toutes les conditions de la vie, et amuse ainsi aux dépens de 
Vespèce humaine tout entière. . . . . Cela est si vrai, qu’il en existe une 
édition intitulée ainsi: les Oeuvres de maistre François Rabelais, ou 
Histoire satirique de son temps , sous les noms de Gargantua, Pan- 
tagruel, Panurge etc, Amsterdam, 1663, 2 vol. in-12, C’est sur -tout 
dans ses prologues qu’il révèle le secret et le but de son roman. Mais 
on auroit tort de penser qu’il n’a dû le grand succés de son ouvrage 
qu'à cette hardiesse plus que cynique qui n’a rien épargné: elle n'a pu 
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être un attrait jusqu” ici que pour la maligoité de ses contemporains, 
peut-être même que pour un petit nombre d'amis qui avoient la clé de 
ses allusions; et puisque cet ouvrage, qui commença de paroitre en 
1535 [33], jouit encore de la même réputation, on ne doit en chercher 
Ja cause que dans l’extrême gaieté de l’auteur, 
Qui sic nugatur, tractanlem ut seria vineat, 

dans sa morale fine et ingénieuse, dans sa manière, qui est pleine d’a- 
grément, dans la variété de ses connoissances, enfin dans un talent mer- 
veilleux „pour ne dire qu’a demi- mot mille choses qui, peu comprises 
d'abord, donnent pourtant une extrême envie d'être entendues.” (Le 
Duchat, dans sa preface). C'est par la que, malgré les obscurites, les 
obscenites et les allusions bouffonnes à plusieurs passages de l’Ecriture 
sainte, il a su plaire aux esprits qui avoient le plus de droit d’etre dif- 
ficiles: ils ont pensé sans doute qu’elles devoient être rejettees sur la 
grossierete de son siecle, où les prédicateurs mêmes s’exprimoient d’une 
maniere très indécente, et qu’il ne les avoit employées que pour faire 
croire à la plupart de ses lecteurs qu'il n’avoit d'autre dessein, comme 
il le dit lui même, en plaisantant, dans son Epitre au cardinal de Chätil- 
lon, que de fournir aux malades de quoi s'amuser et se distraire de leurs 
maux, C’est aussi le jugement qu’en a porté un critique rigide, L’incle- 
ment Clément, dans sa seconde lettre à Voltaire. . . . . 

„On est quelquefois étonné de la profondeur de ses pensées, de la 
sagesse de ses réflexions, et même de la vigueur de son éloquence; il 
semble qu’il ait affecté une extrême folie pour faire passer plus aisément 
des choses extremement raisonnables, qui Auroient pu offenser les esprits 
foibles et grossiers de son temps. Non seulement Rabelais est l'esprit 
le plus gai qui ait jamais existé, mais à travers ses bouffonneries on ren- 
contre une infinite de plaisanteries excellentes: c’est un modele pour la 
manière de conter, et pour l’art de faire sortir le ridicnle des choses 
les plus sérieuses. Peut-être, au temps de Molière, eût-il tiré le même 
parti que Jui de son talent et de son génie.” 

Deux antres critiques . . . vienvent tout récemment encore de le ju- 
ger presque aussi favorablement. „Il a existé, dit M. Ch. Nodier, le 
plus sévère des deux (dans le Journal des bonnes lettres du 15 juin 
1822), un philosophe qui avoit approfondi toutes les connoissances de 
son siècle, qui s’etoit fait en pen d'années une renommée classique, qu'on 
cite presque toujours le premier parmi les hommes ingénieux et parmi 
les hommes doctes, et qui peut être regardé comme le plus universel et 
le plus profond des écrivains des temps modernes, avec Érasme et Vol- 
taire, qui n'ont été ni aussi profonds ni aussi universels que lui. Cet 
auteur n’est connu dans la littérature que par un roman extravagant, qui 
ue se distingue, aux yeux du vulgaire, des jeux de l’imagination du moin- 
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dre imitateur de Pétrone et de Lucien, que par un cynisme d’expression 
plus audacieux, une licence de pensées plus desordonnee, une satire qui 
étonne et qui révolte. Ce roman et cet auteur sont immortels. J'ai 
annoncé Rabelais, — Quand le Gargantua parut, les jugements que l’on 
en porta furent variés comme l’organisation et les facultés des lecteurs. 
Les libertins y chercherent ce qui pouvoit flatter leurs goûts; les nova- 
teurs ce qui paroissoit favorable aux révolutions qu’ils essayoient dans 
la discipline de l'Église, pour arriver à l’institution politique ; les esprits 
caustiques, des allusions personnelles . . . . Un politique mécontent y 
trouva l’histoire de France, et un souflleur ruiné le secret de Palchimie 
-.... Je suis loin d’avancer cependant que le succés de Pouvrage de 
Rabelais fut un triomphe de parti; j’oserois même assurer qu’à part Fran- 
gois ler, Marguerite de Valois, du Bellay, Châtillon, Clément Marot, Do- 
let, et un tres petit nombre d’autres contemporains, fort peu de person- 
nes s’aviserent des véritables intentions de l'écrivain, et que celles qui 
étoient les plus interessees à leur résultat, y attacherent fort peu d’im- 
portance, — Jamais le cynique le plus résolu ne fit mieux lui-même 
les honneurs de ses défauts et de ses ridicules; il n’est nulle part plus 
satirique et plus sanglant que dans la critique de lui-même. Hl est théo- 
logien, philosophe, médecin, jurisconsulte, poëte: et il n’y a point de 
cruelles plaisanteries qu’il ne prodigue aux poëtes, aux jurisconsultes, 
aux médecins, aux théologiens, aux philosophes. Docteur à Montpellier 
il apprend le scepticisme à Molière, quand il s’agit de la science d’Hip- 
pocrate, Avocat, conseiller, diplomate dans les cours, il livre la justice 
au caprice des des du bon -homme Bridoye, ou à l'interprétation arbi- 
traire de Pantagruel. Logicien, il réduit toutes les démonstrations phi- 
losophiques à la pantomime de Panurge. Moraliste et observateur, il 
voit toutes les connoissances humaines dans les rêves insensés d’Entéle- 
chie . . . . De tous les hommes qui ont existé jusqu’à lui, Rabeluis est 
l'homme que Rabelais sacrifie le plus volontiers au plaisir de ses lec- 
teurs. Rien ne lui coûte pour faire maître sur leurs levres un sourire de 
gaieté . . . Il fait du françois; ou, pour mieux dire, il fait le françois, il 
se moque des inventeurs de mots. Il sait toutes les langues alors con- 
nues, et il couvre de sarcasmes les esprits ingénieux qui cherchoient A 
nous enrichir de tours, d'expressions empruntées, mais appropriées à no- 
tre langue. Enfin il se joue même du langage moral des peuples, il rit 
de leurs scrupules, il arbore hautement, sous la double faveur de l’autel 
et du trône, létendard de cette guerre inattendue contre le trône et 
l'autel; et il se trouve un cardinal qui le protege, un rai qui l'approuve, 
et un pape qui le bénit, à l'époque même où l'infortuné Dolet expivit sur 
l'échafaud une phrase équivoque, et où Bonaventure des Périers, victime 
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d'une interpretation forcée d'un livre presque inintelligible, étoit réduit 
au suicide par la persécution.” 

» C'est ainsi, dit l’autre critique (M. Guizot, FREE d'éducation) 
en parlant de Rabelais, qu’Aristophane, en se moquant a-la-fois des So- 
phistes, des dieux et de Socrate, disoit sur les sophistes et les dieux ce 
que Socrate ne put insinuer sans être condamné à boire la ciguë. La 
persécution s’est étendue quelquefois jusque sur ceux qui faisoient rire ; 
mais plus souvent ils ont obtenu grace par la protection de ceux qui 
avoient ri: quand tout est absurde dans le monde, le seul moyen de re- 
ster raisonnable, c’est de consentir à se donner pour fou. La gaieté 
paroît toujours légère, et ceux qui semblent se jouer de la vérité même 
obtiennent plus aisément la permission de la dire. Rabelais, après avoir 
mené une vie fort peu reguliere, divertit, par un livre fort peu devot, 
un cardinal, un roi qui croyoient devoir perséeuter les heretiques; et le 
cardipal et le roi le défendirent contre ceux qui Paccusoient d’heresie.” 

„Rabelais, dit l’auteur des Maxzimes du prisonnier de Sainte - He- 
lene, imita le premier Brutus, qui contrefit l’insensé pour echapper à la 
défiance des Turquins” — En effet, ce qui étonne le plus quand on a 
lu Rabelais, et quand on voit dans l’histoire le grand nombre de victimes 
que le fanatisme a immolées sous un roi qui disoit qu’il feroit mourir 
ses propres enfants s'ils étoient hérétiques, et qui laissa brûler comme 
tel le fameux Dolet, qui passoit pour son fils naturel, c'est que, sous un 
voile transparent, ce nouveau Démocrite se soit moqué impunement des 
abus, des erreurs, et des ridicules de son temps. Il doit cette impunité 
à sa gaieté et à son adresse, comme l’a très bien exprimé Estienne Pas- 
quier dans ces deux vers: 

Sic homines, sic et coelestia numina lusit, 
Vix homines, vix ut numina laesa putes. 

„Je ne comprends pas, dit l’ingenieux et malin autenr du Marquis 
d’Oedipe , en parlant de la dénomination de jans-pil-hommes , L,Rekel⸗ 
leut”, 4 Brot. ©. 581] que ce fol de Rabelais donnoit aux gentils-hom- 
mes, seigneurs de paroisse; je ne comprends pas comment ce moine 
défroqué, ce prêtre si incrédule, cet écrivain si hardi, a pu être si avant 
dans les bonnes graces des plus grands rois, des plus saints pontifes, 
des plus savants cardinaux et des plus puissants seigneurs. Cet homme 
étoit sorcier, ou les estomacs de ces temps-là étoient plus robustes et 
digéroient de plus gros morceaux; autrement la police correctionnelle 
n’auroit été occupée que de Rabelais, et il auroit cuvé son vin et passé 
sa gaieté dans les préaux de la Force et de Sainte-Pélagie, malgre ,,tont 
son art de ne dire qu’à demi-mot mille choses qui, peu en d’abord, 


donnent pourtant une extrême envie d’être entendues.” 
L 2 # * = 
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»Quoi de plus digne, de plus aimable, de plus touchant même, dit 
M. Guizot, que les sentiments de Gargantua écrivant à son fils (liv. JE, 
Chap. VIIT)? .... N'est-ce pas la, continue-t-il, après en avoir cité un 
fragment, un des plus beaux motifs que l’on puisse présenter à un jeune 
homme pour Vengager à se distinguer, à bien vivre, à honorer ainsi cette 
image de son père qu'il est destiné à conserver dans le monde? et les 
‘couseils de ce père ne doivent-ils pas lui inspirer autant de reconnois- 
sance que de zèle, lorsqu'il ajoute, en les lui donnant: „Je ne dy cela 
par deffiance que j’aye de ta vertu etc.” Mais quels sont donc, deman- 
dera t-on, ces conseils que précèdent des sentiments si affectneux et si 
vrais? Pour les bien faire connoître, je voudrois pouvoir citer en entier 
la lettre de Gargantua; on seroit frappé de l'esprit qui l’a dictée, de Pe- 
lévation d'idées qui y regue, et qu’il cherche à inspirer à Pantagruel; 
on y verroit un père charmé de ce qu'une heureuse destinée a fait naî- 
tre son fils dans un temps plus éclairé, plus propre à favoriser le déve- 
loppement des facultés de l’homme que n’etoit le temps où il naquit lui- 
même; on l’entendroit exhorter ce fils à profiter de toutes les ressources 
qui sont entre ses mains, à prendre part aux lumières de son siècle, à 
honorer les lettres dans ceux qui les cultivent, et A ne pas associer au 
sot orgueil de la richesse et du sang le stupide orgueil de l’ignorance. ” 

„Et pourquoi Gargantua veut-il que son fils fasse toutes ces études, 
acquiere toute cette instruction? a-t-il le projet d’en faire un savant, 
un homme de lettres? de le voner à Pun de ces états pour lesquels on 
convient que la science est indispensable? Non; il sait que Pautagruel 
est destiné par sa naissance à suivre une carrière où, selon les idées 
communes, on peut se passer de savoir; mais il sait aussi que, dans tou- 
tes les carrieres, le savoir, les idées libérales sont la plus belle richesse 
de celui qui les possède, et il recommande à son fils d'employer à les 
acquérir les années de sa jeunesse . . . C’est donc pour consacrer à une 
vie active tout ce qu’il aura acquis de talents, de connoissances et de su- 
périorité, que Pantagruel se livre avec tant d’ardeur à Petude . . .; ja- 
mais, au milieu de ses travaux, il n’oublioit que la vertu doit être le 
premier but, la condition essentielle des efforts de l’homme. . . .” 

„De si excellents conseils, un amour paternel si tendre, une éduca- 
tion si bien dirigée , ne sauroient demeurer inutiles. Rabelais a montré 
dans le développement du caractère de Pantagruel quels en devoient être 
les fruits. Ce caractère est plus remarquable qu'on ne seroit d’abord 
tenté de le croire; il demeure constamment le même: a côté de l’immo- 
ralité de Panurge et de la grossierete de frère Jean, on voit toujours 
Pantagruel, plein de raison, de sagesse, de facilité et de bonté. Discute- 
t-il: il abuse quelquefois étrangement de l’érudition et d’une dialectique 
subtile; mais c’est presque toujours pour en revenir à des maximes sim- 
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ples, droites, à ce bon sens qui a toute Ja vérité de la philosophie, s’il 
n’en a pas la profondeur, A-t-il à agir: il se montre par-tout ferme et 
calme, Lorsque pendant ses voyages, il essuie en mer cette horrible 
tempête, décrite par Rabelais d’une manière si vive et si pittoresque ; 
tandis que Panurge s’abandonne au désespoir de la peur; tandis que frère 
Jean et tous les matelots luttent contre les vents et contre les vagues, 
jurent , s’emportent, Pantagruel, tranquille et pieux, reste debout sur le 
pont du navire, tenant fortement le grand mât pour lempécher de se 
rompre; et quand, au plus fort de l’orage, tous les nautonniers se cro- 
jent perdus, il de laisse échapper que ces mots: „Le dieu servateur nous 
soit en aide!” Et ce calme contraste singulièrement avec l'agitation, le 
désordre, la terreur, qui regnent parmi ses compagnons. L’affection 
même qu’il porte à Panurge, ne l'empêche pas de reconnoitre l'irrégula- 
rité de sa vie et le libertinage de ses idées. Panurge veut-il justifier 
ses prodigalités et son inconduite, en prenant le parti de ceux qui em- 
pruntent de l’argent sans savoir s’ils pourront le rendre, Pantagruel lui 
impose silence . . . Qu’on snive ce caractère dans tout louvrage, on 
verra que sans fracas, sans ostentation, sans intention morale peut-être, 
Rabelais l’a peint tel qu'il devoit être après Peducation qwil avoit reçue, 
c'est-à-dire toujours bon et toujours raisonnable, toujours envieux d’e- 
tendre ses connoissances et de conserver ses vertus, cherchant par-tout 
la vérité, examinant et tolérant toutes les opinions, sans laisser ébranler 
ses principes, restant toujours enfin digne, simple et ferme au milieu des 
moeurs déréglées, des indécentes brutalités, et de l'immoralité licentieuse 
de ceux qui l’entourent.”? 

„Jen veux faire remarquer un trait particulier . . . c’est le respect 
de Pantagruel pour son père. Jamais écrivain, je crois, n’a donné à 
Pamour filial et à l'autorité paternelle plus de force, de gravité et d’eten- 
due, que n’a fait Rabelais . . . C’est au moment où naissoit cette désor- 
ganisation sociale, que Rabelais a peint un pére élevant son fils avec la 
bonté la plus facile, le désintéressement le plus parfait; et ce fils, pénétré 
pour son père de l'affection la plus tendre, du respect le plus profond, 
de la reconnoissance la plus vive . . . Pantagruel ne perd pas une oc- 
casion de donner à son père des marques de sa reconnoissance. La vé- 
rité et la tenacité de ce sentiment sont d'autant plus remarquables, que 
le priucipal personnage du roman, Panurge, est, comme on sait, un man 
vais sujet qni se moque de tous les liens, de toutes les affections, de 
toutes les idées morales, et qui se sert souvent, pour les ébranler, de 
toute la subtilité de son esprit.” 

„Pantagruel, dans ses voyages, ne cesse jamnis non seulement de 
peuser à son père, mais encore de suivre et de mettre & profit ses con- 
seils . . . IL semble que Rabelais, en plaçant les voyages à la suite des 
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études de Pantagruel, précisément à l’époque où les jeunes gens peuvent 
voyager avec fruit, ait voulu indiquer par-là que tel devoit être le com- 
plément de toute éducation dirigée dans des vues saines, grandes, et li- 
bérales. — — Qu'on ne m’accuse pas d’avoir trouvé dans son livre ce 
qui n’y est point. Je n’ai rien dit qui ne fût appuyé sur des citations 
(nous les avons supprimées) , et je n’ai pas fait toutes celles que j'au- 
rois pu faire . . . Telle est la force de la raison, que celui qui la con- 
sulte et la croit, quelle que soit l’époque à laquelle il écrit, trouve la 
vérité dans tons les détails où il la cherche, et que des hommes venus 
plus tard, à une époque plus heureuse, la reconnoissent, et lui rendent 
hommage en dépit des erreurs qu'il y a jointes, des folies auxquelles 
il l’a associée, des graves inconvenances même dont il n’a pas su ou 
voulu la dégager. C'est cette raison, le bon sens que Rabelais a porté 
dans ses idées sur l’éducation comme sur plusieurs autres sujets que j'ai 
voulu faire ressortir, pour montrer à quelles vérités il a pu arrriver ainsi, 
dans un siécle qui le méconnoissoit, et dans un livre où l’on ne s’atten- 
doit guère à les trouver.” (Annales d'éducation, tom. Ill, p. L) — 
Ebenda, T. II, p. 251 — 55. 


Pour comprendre Rabelais, pour l’apprécier comme il mérite de l’ê- 
tre, il est indispensable de bien connaître époque à laquelle il écrivait. — 
IL est, dans l’histoire du genre humain, des periodes vides de faits, sté- 
riles de résultats. 11 en est d’autres, au contraire, que recommandent à 
la mémoire des hommes et aux méditations du sage l'importance du passé 
qui les a préparées, et l'importance de l'avenir qu’elles préparent à leur 
tour, et rendent inévitables: telle est la partie du XVIe siècle qui ren- 
ferme les dernières années du règne de François ler, et les premières 
du règne de Henri IL . ... 

Au sein de Veffervescence universelle, un distingue un bomme qui 
se compare gaiement lui-même à Diogene!) roulant son tonneau au mi- 
lieu des Corinthiens, tous occupés à forger des armes offensives et de- 
fensives . . . C’est Rabelais; c’est l'écrivain du siècle; c’est le plus an- 
cien et le plus gai des philosophes français. — Un tel éloge paraîtra 
exagéré aux personnes qui n’ont lu Rabelais, ou qui ne Pont la que su- 
perficiellement. — Pour quelques - unes, Rabelais n’est qu'un bouffon de 
cour, sur le compte duquel on met des anecdotes prétendues plaisantes, 
et presque toutes indécentes on invraisemblables. — Pour d’autres, c'est 
l’auteur d’une douzaine de contes ingénieux, mais qu’il faut souvent ache- 
ter par vingt pages d’ennui. — Pour d’autres enfin, c'est un homme 


1) Dans les prologues du livre IH, et du livre V. 
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tres-spirituel, tres-instruit, tres-capable même de penser fortement, mai- 
ui, trop enclin à se jouer des idées des autres et des siennes, et surs 
tont de ses lecteurs, a semé au hasard le burlesque et le plaisant, l’ex- 
cellent et l'absurde, dans un roman que rendent à peu pres inintelligible 
des allasions dont nous n'avons pas la clef, et un langage qui ne res- 
semble plus au français, tel qu’on le parle aujourd’hui. 

Il est certain que la difficulté de comprendre couramment Yidiöme 
de Rabelais, est ce qui, parmi nous, nuit le plus à sa réputation. Il suf- 
fit, pour s’en convaincre, de savoir quelle estime iui accordent les étran- 
gers. Les traductions de son roman, quelque difficile qu’il fût d’y re- 
produire toujours la pensée et la physionomie de l’auteur, ont obtenu un 
succés constant en Angleterre et en Allemagne. Sterne apprécia comme 
un trésor la possession d’un Rabelais anglais, et decouvrit, en le lisant, 
quel genre il était appelé à cultiver. Swift, si riche de son propre fonds, 
a suivi les traces du curé de Meudon, quand il a écrit le Conte du ton- 
neau et les Voyages de Gulliver ; et ses compatriotes ont cru honorer 
en le surnommant le Rabelais de l’Angieterre. . . . . . Mettre en scène 
toutes les passions, tous les abus, tous les états, en un mot, le présent 
tout entier, et tendre à réformer les vices et les erreurs par le ridicule, 
plus sûrement que par d’aigres declamations, tel fut le but tres-philoso- 
phique que se proposa Rabelais. Une allégorie charmante assigna jadis 
la folie pour guide à l'amour: Rabelais voulut la donner pour interprète 
à la sagesse, — Un tel interprète convenait-il aux conjonctures? deman- 
deront des juges sevéres, et un philospphe devait-il faire resonner les 
grelots de Momus dans cet âge dont nous n’envisageons qu'avec gravité, 
avec douleur, avec effroi, les tableaux, aujourd’hui même que le laps 
de pres de trois siècles en a affaibli les traits les plus hideux? — Au 
milieu de tant de passions révoltées et lancées hors des bornes en des 
sens si divers, quand les sages eux-mêmes, entraînés à leur insu par le 
torrent, exaspéraient ceux qu’ils voulaient detromper, et exaltaient 
démesurément ceux qu’ils ne croyaient qu’encourager, Rabelais, 
demanderai - je à mon tour, eüt-il été écouté, eût-il été en- 
tendu, s'il avait tenu un autre langage? L'esprit de parti d’ailleurs, 
trouve toujours des sophismes pour repousser les traits de la raison; il 
n’en a point pour émousser les flèches d'une adroite et juste raillerie. 
Par qui aurait été lu un ouvrage sérieux, fort de justice, de faits et de 
priucipes ? Par un tres-petit nombre d'hommes impartiaux, instruits et 
senses; et l’universalité de la société était en mouvement! Rabelais 
choisit le ton propre à lui concilier des lecteurs de toutes les classes; 
laissant à ceux qui l’auraient bien compris, le soin de le faire compren- 
dre aux autres. — Comment, enfin, parler le langage dangereux de la 
vérité, comment exercer sur les abus les plus accrédités sa libre cen- 
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sure, sans compromettre sa sûreté personelle, sans manquer le but des 
son ouvrage, en lui suscitant des persécutions qui lui auraient imprimé 
la couleur d’un parti? Rabelais chercha un passe-port pour toutes ses 
hardiesses, dans les saillies fréquentes de la bouffonnerie, dans les tour- 
nures énigmatiques, les allusions plus ou moins naturelles ou forcées, les 
épigrammes plus ou moins detournees ou directes. En d’autres tems, il 
eût été un moraliste profond et piquant: parmi des hommes qui ne sor- 
taient guère de la barbarie que par les convulsions da fanatisme, il dut 
écrire une satire burlesque. 

Nous avons dit quelle matière immense son siècle offrait à sa verve 
satirique; et mieux que personne, il était en état de peindre son siecle et 
de le juger. Commensal de personnages puissans, employé dans des affaires 
diplomatiques à Rome, à l’époque même où l'entrée triomphale de Char- 
les-Quint y signala l’abaissement de la puissance temporelle des papes; 
Rabelais était moine, prêtre, théologien, jurisconsulte, médecin tres-ha- 
bile, littérateur exercé , erudit profond, sachant tout ce que lon savait 
de son tems, et même quelque chose de plus, puisqu'il connaissait l’in- 
suffisance de ce savoir; par-dessus tout, observateur plein de finesse, 
critique adroit, écrivain facile, homme d’un caractère heureux et donné 
d’une gaité inépuisable, 

On a observé que Rabelais donne quelque part à Aristophane, une 
Epithete2) que souvent il s'applique à lui-même. N'est-ce pas pour nous 
avertir qu’il aurait emprunté par choix le secret d’Aristophane, quand 
il n’y aurait pas été entraîné par son naturel et son génie? . . . . Ra- 
belais a pris pour son premier héros Gargantua, personnage gigantes- 
que, sur qui depuis long-tems on racontait bien des merveilles, et par- 
ticulierement dans le pays de Retz3). Ce que Rabelais ajoute aux tra- 
ditions, ne les dépare point. Gargantua vit plusieurs siècles; et par une 
beureuse prérogative, il fait participer à sa longévité les personnes qui 
l'entourent et qui passent, sans avoir vieilli, au service d’un fils qu’il a 
engendré à läge de cinq cent vingt-quatre aus. Sa force n’est pas moins 
prodigieuse que sa taille, et sa naissance est un veritable miracle. Son 
fils Pantagruel ne lui cède en rien: sous sa langne une armée entière 
se met à l'abri de la pluie; dans sa bouche et dans son gosier, se trou- 
vent des villes qui renferment une population immense etc. etc. Les 
détails du roman n’ont pas moins de vraisemblance que ces donnees fon- 
damentales. Et dans l'exécution, l'originalité va quelquefois jusqu’à la 
bizarrerie, et la bouffonnerie jusqu’à la bassesse. (C'est là même oe qui 





2) Aristophanes le Quintessential, livre V, chap. 22. 
3) Mémoires de l'Académie Celtique, Tom. V, pag. 392—395. (S. Œinleit.). 
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a induit plusieurs critiques à prendre l’auteur au mot, quand il affirme 
qu’il n’a consacré à la composition de son livre que les heures de ses 
repas, et que même, en écrivant tel ou tel chapitre, sa raison était trou- 
blée par les fumées du vin. Ces juges trop prompts n’ont point aperçu 
que, partout où Rabelais depssse les limites du plaisant et même du bur- 
lesque, c’est qu’il croit a propos d’affaiblir momentanément l’impression 
trop vive de quelque grande vérité qu’il a en l’art d’enchässer dans ses 
folies, C’est pourtant un fait; et un fait si positif, que l’on peut souvent 
à l’extravagance de ses bouffonneries mesurer la vivacité du trait qu’el- 
les sont destinées à rendre excusable. — Les premiers mots que Rabe- 
lais écrit, renferment une ironie sanglante contre l’état honteux où la 
crapule et le libertinage réduisaient la plupart des hommes dans les classes 
élevées; et ces mots, il a soin de les répéter an commencement de cha- 
cun de ses livres. . . . . 

Le suivre pas À pas dans l'exécution de ce vaste et épineux projet, 
serait une tâche impraticable, puisque son plan même exigeait qu’il af- 
fectät sans cesse un désordre capable d’egarer tous les regards dont 
l'attention n'aurait pas été bienveillante . . . Au premier livre, l’élé- 
gance s’enveloppe de voiles plus épais que dans les livres suivans; la 
diction est plus hérissée de locutions et de termes vieillis; le style, avee 
autant de force, a moins de rapidité et de franchise . . . La premiere 
moitié de ce livre a pour but principal de faire ressortir les vices de 
l'éducation que recevaient, au tems de Rabelais, les enfans des familles 
les plus élevées; l'autre moitié offre surtout la satire en action, de ce 
rêve chevaleresque et machiavélique de conquête et de monarchie uni- 
verselle qui, à la même époque, agitait presque tous les potentats de 
l'Europe. Un projet d’invasion qui n’embrassa que l'Europe, l'Asie et 
l'Afrique (l'Amérique est censée n’être pas encore découverte); une guerre 
sanglante, née du prétexte le plus faux, ou le plus frivole; les courtisans 
les plus violens dans leurs conseils belliqueux, les plus emphatiques dans 
leurs promesses de victoire, s’enfuyant sir heures avant la bataille... 
Tout cela parut, chez Rabelais, un assemblage de fictions extravagantes ; 
et toutefois Rabelais peignait des tableaux contemporaius, des tableaux 
de tous les tems. .. . 

— L’enumeration des jeux qui servent à Gargantua pour passer, 
ou plutôt pour perdre le tems, paraît fastidieuse; elle devient degoutante, 
quand on sait quel genre de plaisanterie animait plusieurs de ces jeux. 
Trois chapitres des Aventures du Baron de Faeneste4) prouvent qué, 
sous le règne de Henri IV, sous la minorité de Louis XIII, dans les 


4) Les Aventures du baron de Faeneste ete. livre II, chap. 4, 7 et 17. 
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Châteaux des grands et même à la cour, on se divertissait souvent d’ane 
maniere aussi grossiere. Aveo ces ignobles habitudes, Rabelais fait con- 
traster la peinture charmante de l’Abbaye de Thélème. C’est la que des 
personnes des deux sexes, assez bien élevées , assez parfaites pour que 
les mots Fay ce que vouldras composent toute la régle de l’ordre, mon- 
trent comment, avec des goûts nobles et purs, une politesse exquise et 
une complaisance réciproque, on peut vivre en société, heureux, vertu- 
eux, et libres. Thélème serait encore aujourd'hui l’asile le plus doux 
de la bonne compagnie. Car, Tout y estait fait selon Varbitre des da- 
mes. Mais, à quelque point que nos moeurs se soient policées depuis 
trois siècles, pourrions-nous fournir beaucoup de sujets dignes de faire 
profession dans cette abbaye? . . ... 

— Pantagruel est un prince vertueux, dévot, sévère sur l’article de 
la probité et des moeurs . . . . Et, en sa présence, sans l’offenser le 
moins du monde, Carpalim , son écuyer, parle lestement du tems où, 
parmi les bourgeois d'Orléans, il exergait un métier IS. 476], qui n’est 
même pas honoré quand on l’exerce à la cour, quoiqw’alors, dit-on, il 
élève quelquefois au titre d’ami , et soit toujours singulierement profita- 
ble. Pantagruel rencontre Panurge, vrai chevalier d'industrie, malfai- 
sant, pipeur, buveur, escroc, ayant pour se procurer de l'argent soi- 
æœante trois manières, dont la plus honnête est le larcin, poltron fieffé 
et hableur, libertin éhonté, irréligieux à la fois et superstitieux ; dissipant 
follement en quinze jours des trésors immenses, et remerciant à peine 
le prince généreux qui veut bien payer ses dettes, Pantagruel a près 
de lui Epistemon qui a élevé son enfance: homme sage sans affectation, 
veridique sans rudesse, brave sans témérité, sachant mesurer l’étendue 
des périls, et leur opposer avec succés la force d'âme et la presence 
d'esprit, Il a l'estime de son maitre: mais Panurge est le favori. C’est 
lai que Pantagruel, se comparant à Knee, choisit pour son Achate; c’est 
lui qu'il aimera toute sa vie; c'est pour lui qu’il supporte les fatigues 
d’une longue navigation, afin de consulter l’oracle de la dive bouteille, 
dont la réponse doit décider Panurge à braver un malheur qu'on lui re- 
présente comme presque inséparable de l’union conjugale . . . . Rabelais 
connaissait les cours et les princes. 

L’extravagance guerrière de Charles VIII et de François ler avait 
causé trop de maux & la France, pour echapper aux censures de Rabe- 
lais. A l’ambition désordonnée de deux conquérans, il oppose la pru 
dence et la modération de ses héros, qui, avant d'entreprendre une guerre, 
même défensive, épuisent tous les moyens de conciliation. Deux fois les 
téméraires provocateurs succombent. L’un est détrôné; on ne sait ce 
qu’il devient. L'autre est transformé en crieur de moutarde; et les cir- 
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constanccs qui le conduisent à ce changement d'état, ne sont pas moins 
hardiment inventées et développées que la métamorphus, elle-même. . . 

. +. Il ose ensuite peindre, sous le nom de Chats fourres ſ, Katen⸗ 
baͤlger“ 5, 11] les magistrats supérieurs, qui déja s’elevaient an dessus 
de la puissance royale comme de la puissance des lois, Il rapproche 
d'eux les Apedètes (hommes sans lettres, ignorans), chargés de la révi- 
sion des comptes des finances de l'etat, et y trouvant leur avantage per- 
sonnel, plus souvent que celui da prince. Le cinquieme livre, où sont 
placées l’une et l’autre allégorie, ne parut qu’apres la mort de l’auteur. 
La saisie de son quatrième livre, par ordre du parlement de Parisi), 
l'avait averti qu’il est des vérités qu'on ne doit publier que quand on se 
trouve hors de la portée des puissances qu’elles concernent. 

Est-ce par ce motif que Rabelais s’est abstenu de peindre une Iy- 
rannie, plus généralement sentie et plus onéreuse pour la classe utile de 
la société? Il plaisante, il est vrai, sur la cupidité des petits houbereaux 
janspill’hommes de bas relief , fléaux de leurs villages et esclaves afa- 
més aux pieds des grands; il rit, en passant, des promesses intarissables 
des protecteurs et de la crédulité des protegés ; il nous advertit [5,31] cor- 
dialement qu’ayons à espargner vérité tant que possible nous sera, si 
voulons parvenir en court de grands seigneurs, il flétrit, [1, 39 en 
véritable Français, les chevaliers fuyards qui laisserent leur roi aux 
mains des ennemis sur le champ fatal de Pavie: mais nulle part il ne 
s'élève avec sa vigneur accoutumée, contre les dangers et les excès de 
la féodalité, renaissante alors et plus audacieuse que jamais. Je me plais 
à penser que le silence de notre philosophe fut dicté par la timidité moins 
que par la reconnaissance: défendu plus d’une fois par des seigneurs 
puissans contre les denonciations de ses obscurs ennemis, peut-être crul- 
il s'acquitter en s’abstenant de rappeler des abus auxquels ses protecteurs 
ne pouvaient pas être étrangers. 

Il est, au contraire, un sujet sur lequel la hardiesse de Rabelais a 
souvent été citée ou accusée; la religion catholique. Pour établir quil 
l'a moins attaquée qu’on ne le suppose communément, nous invoqueroßs 
un témoignage non suspect: Calvin crut d’abord avoir trouvé dans Ra- 
belais un partisan de sa doctrine; mais la philosophie tolerante et la 
gaîeté ironique de Rabelais durent bientôt offenser et alarmer un homme 
qui, a l'enthousiasme du fondateur de secte, joignait les vues sévères di 
législateur, et tenait ainsi doublement au maintien de la croyance qu'il 
donnait pour base à l'existence politique de Genève. Et il n’était P* 
davantage dans le caractère de Rabelais d'approuver un reformaleih 


5) Eu 1551. (S. Beil. IIL.) 
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qui persecutait, quand il ne pouvait convaincre, après avoir fait lui-même 
de la liberté de penser et de raisonner le principe de sa réforme, Le 
nom de Pantagruel devint, à Gévéve6) une injure propre à désigner un 
homme irréligieux. Calvin déclara publiquement quapres avoir entrevu 
la lumière de la vérité, Rabelais avait été replongé dans son avengle- 
ment, en punition de ses plaisanteries profanes”). Peu inquiet de cette 
prétendue vengeance divine, Rabelais n’en fut que plus gai; et pour tou- 
tes représailles, il s’amusa à placer [4, 6], dans le rôle de Panurge ache- 
tant un mouton de Dindenault, quelques expressions théologiques de son 
véhement adversaire. | 

Ce n’est pas ici le lieu d’examiner si notre auteur a été toujours 
assez, réservé. Mais on peut affirmer qu'il ne s’attaque presque jamais 
qu'à des abus véritables. Il dénonce la profanation qui jetait de préfé- 
rence dans les cloitres, comme le rebut de la nature et de la fortune, 
les enfans pauvres, et maladifs ou contrefaits. Les vices et l’ignorance 
des moines et l’absurdite de leurs pratiques purement routinieres, prêtent 
d'autant plus à ses railleries, que personne ne les connaissait mieux que 
lui. D’apres ce qu'il voyait, il a peint les pelerinages alors encore tres- 
fréquens, comme propres à engendrer l’hahitude de l'oisiveté et de la men- 
dicité, la désunion des familles et la corruption des moeurs. IL va jus- 
qu'à discuter l’utilité du carême: mais l'institution du carême ne fait point 
partie du dogme; elle tient à la discipline. A la discipline aussi appar- 
tenait l’abus relatif aux mariages que bénissaient les prêtres, sans l’aven 
des parens: doit-on blämer Rabelais de l’avoir combattu avec éloquence 
quand on loue justement l’énergie du législateurS) et des parlemens qui, 
plus tard, y mirent un terme? Le blämera-t-on, quand il peint, et sü- 
rement avec le regret de se sentir contraint à trop de réserve, l'horreur 
des cruautés dont les protestans devenaient chaque jour victimes? Dans 
les tableaux du pays de Papimanie, et de l’île Sonante, il nous montre 
comment s’employaient les trésors dont, aux dépens de la France abusée, 
le concordat enrichissait la cour de Rome. Il se moque des supersti- 
tieux qui mettaient l'autorité du pape au-dessus de celle des rois, et 
presque au niveau de l’autorité divine. Il relève partout des abus trop 
évidens pour que l'on osät les nier; à ceux qui lui en auraient fait un 
crime, il pouvait répondre de bonne foi: Dans tout ce que j'attaque, n’est 
point la religion. 





6) Fragmens biographiques et historiques extraits des registres du con- 
seil-d’elat de la république de Génève, pag. 55. 

7) Joh. Calvin. Tractat. de scandal, (S. oben.) 

8) Voyez L'Edit rendu par Henri IE, en 1557; l'Ordonnance de Blois, 
1578; et l'Histoire de de Thou, Thuani Hist., lib. XIX, Cap. 16. 
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Independamment de ces allusions directes au but desquelles personne 
ne pouvait se méprendre . .. on demande si Rabelais n’a pas cherché 
à reproduire dans une allégorie continuelle, les évènemens et les per- 
sonnages qu’il avait sous les yeux? Ses contemporains n’en doutaient 
pas; de Thou®) le dit formellent. Le fait cependant était devenu pro- 
blématique, parcequ’aucune des clefs que l’on présentait pour l'explication 
du roman, ne satisfaisait les bons esprits. Si nous ne nous abnsons pas, 
MM. Eloi Johanneau et Esmangart ont été plus heureux que leurs pre- 
decesseurs; et grace à eux, la véritable intention de Rabelais ne peut 
plus être un énigme. — Rien assurément ne convenait mieux au projet 
qu'il avait conçu de traduire sur la scène tous les hommes et tous les 
états, et de ne faire grace A aucun abus, à aucun vice. La persuasion 
où Pon était généralement que l’auteur avait écrit une allegorie bisteri- 
que dont on cherchait à demeler les details, prevenait le soupçon ou 
tempérait l'effet de certaines allusions morales. — ,, Illudit propriis 
aliorum crimina ridens.” En s'amusant anx dépens des personnages 
qu'ils croyaient reconuaître, et sans avoir droit de se fâcher, les lecteurs 
de Rabelais ont bien souvent ri d’eux-mêmes. — On en peut juger, en 
se rappelant quelqu’une de ces plaisanteries que nous nommerions vo- 
lontiers, plaisanteries à deux tranchans. — Une certaine invention dé- 
couvre au père de Gargantua Vesprit prodigieux de son fils. Dans ce 
chapitre [1, 13], dont nons n’osons pas transcrire le titre, quoique Vol- 
taire ait été moins scrupulenx que nous, l’abbée de Marsy etles nouveaux com- 
mentateurs découvrent une suite d’allusions mordantes aux amours ou plutôt 
au libertinage effréné de François Ier; allusions qui, sans doute, ont beau- 
coup égayé le malignité contemporaine. Le sel en est presque entière- 
ment perdu pour nous: mais n'avons-nous pas conservé, dans le chapitre 
cité, une peinture de moeurs éternellement vraie? Sur des indices aussi 
conclaans que ceux d’après lesquels le père de Gargantua fut ravi en 
admiration en considérant le hault sens et merveilleux entendement de 
son fils, que de bons parens nous forcent à admirer l'intelligence vrai- 
ment surpaturelle d’enfans qui commencent à bégayer! On en rencontre 
partout, et plus souvent, dit-on, dans les hôtels et les palais que dans 
les chaumières, 

Les courtisans de Picrochole lui persuadent que la conquête de l’ani- 
vers ne sera pour lui qu'une promenade agréable; et le pressent de la 
commencer ,; en semparant des états de Grandgousier, dont ils ravalent 
insolemment la bonté, la prudence et l'économie. Il les en croit, se met 


9) Vitae regnique cunclos ordines quasi in scenam sub fictis nominibus 
produzit” (Thuan., De vita sua. S. oben.) 
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en campagne; et il est battu complètement et dépouille de ses états . .. 
Quelques commentateurs out voulu, dans Picrochole, reconnaître Char- 
les-Quint qui aspira en effet à la monarchie universelle, mais qui, mal- 
heureusement, ne vit point son ambition punie par le sort comme elle 
méritait de V’etre. La marche suivie de l’allégorie historique conduit les 
nouveaux commentateurs à prononcer que Picrochole est Ludovic Sforce, 
qui perdit le duché de Milan et la liberté, dans la guerre injuste qu'il 
soutint contre Louis XIT, représenté bien certainement par Grandgou- 
sier. Mais, n'est-ce pas François ler que ses courtisans excitérent à 
tenter la conquête de l’Italie, déja devenue deux fois le tombeau des Français ? 
N'est-ce pas à lui qu'ils offraient en perspective la couronne impériale 
d'Allemagne, et la monarchie universelle? N'est-ce pas devant lui qu'ils 
tournaient sans cesse en ridicule les vertus bourgeoises et la sage par- 
cimonie de Louis XII, père du peuple? N'est ce pas lui qui reçut à 
Pavie le prix de sa témérité? Et quand, plus tard, Rabelais change en 
crieur de moutarde un autre conquérant non moins extravagant que Pi- 
crochole, et le montre esclave d’une vieille femme dont à n’ose se de- 
fendre, tant il est niais; n’est-ce pas encore François ler qui, après 
le denüment et l’opprobre où l'avait plongé le traité de Madrid, resta 
encore soumis aveuglement à sa mére, Louise de Savoie, dont les rapi- 
nes, les intrigues et les crimes avaient causé tous ses malheurs? C’est, 
à notre gré, le chef-d'oeuvre de l’art de la raillerie, que d’avoir su de- 
tourner ainsi d’une maniere plausible, sur des personnages historiques, 
tels que Ludovic Sforce ou tout autre, l’application de deux allégories 
dont le sens propre était d’ailleurs évident? 

De pareils coups de pinceau suffiraient à la réputation d’un auteur 
satirique; ils sont propres à Rabelais et honoreraient toujours, lors même 
que, sur d'autres points, il faudrait se ranger de l’avis des critiques qui 
affirment qu’il est moins original qu'on ne le pense communément, et 
qu'il ne paraît tel qu'a ceux qui ignorent dans quelles sources il a puise. 
Cette imputation est tres- exageree. Que Rabelais ait transporté des 
littératures étrangères dans Ja nôtre, qu’il ait rajeuni et embelli des idées, 
des images, des récits propres à entrer dans son plan; nous 
ne le nions pas, et nous pensons qu’il était en droit de se les approprier. 
Mais, ce n’est point par les détails, c’est par le fond qu’il faut le juger 
sous le rapport de l'invention. Ce qu’il doit à Aristophane n’est que la 
pratique du principe qu’avaient suivi tous les auteurs de l’ancienne co- 
médie grecque. Lucien, à qui on l'a plus souvent comparé, que lui au- 
rait-il emprunté? Sa masiere, son ironie? N’avait-il pas saisi déja la 
manière et l'ironie d’Aristophane?[!]Lucien, d’ailleurs n'a point entrepris 
un grand ouvrage: il répand son esprit dans une multitude de dialogues 
et de discours, dont l'intention west pas toujours clairement déterminée ; 
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sonvent il se moque des dieux du paganisme, c'était battre en brèche 
une muraille ruinée; ses inimitiés personnelles, plutôt que le sentiment 
de la justice, lui ont dicté des satires que nous ne devons lire qu'avec 
défiance ; il excelle dans la satire des moeurs, quand il trace de verita- 
bles scènes comiques où figurent les faux philosophes, les ambitieux, les 
avares et surtout les insensés (on pourrait dire tous les hommes) qui, à 
l'instant où la vie les abandonne, refusent encore de renoncer à des 
biens qu'il leur faut quitter pour toujours. Mais, que de fois, au lieu de 
suivre une si bonne route, il se contente de combattre le vice ou Per- 
reur avec cette subtilité grecque qui aspirait moins à faire triompher la 
vérité, qu'à réduire un adversaire au silence! Plus elegant, plus fleuri, 
plus poli que Rabelais, il n’en a ni la force, ni l'adresse, ni la profon- 
deur. — Entre les modernes, on a cité Merlin Cocaie (Théophile Folen- 
gio) comme le prototype de Rabelais: c'est le titre que lui décerne un 
de ses traducteurs 10), Otez à Merlin Cocaie le langage macaronique 
qui lui donne une physionomie originale, ou plutôt singulière, que lui 
restera-t-il? une suite de grotesques variés et spirituels, mais que ne lie 
aucune intention, et qui ne conduisent à aucun but. Rabelais Jui a em- 
prunté quelques contes. Cingar 11), par exemple, joue à un’ berger des 
bords du Tésin, le même tour que Panurge à Dindenault: comparez les 
deux auteurs, et vous sentirez la différence entre un récit burlesque et 
un coute préparé et mis en scène avec tout le talent de la véritable co- 
medie. — Le style des Epistolae obscurorum virorum rappelle, dans 
quelques passages, le style de Rabelais. L'auteur français, comme Vol- 
taire le suppose, s'est-il souvenu de tems en tems des plaisanteries de 
ses devanciers allemands? accordons-le: on ne verra encore ici que 
de légers emprunts, faits à une littérature etrangere. Reuchlin, d’ailleurs, 
ne faisait la guerre qu'a l’ignorance orgueilleuse et à l'absurde intolé- 
rance de deux ou trois ennemis de la raison. Rabelais, nous l'avons vu, 
se proposa la satire de la société entière; hors quelques details, que 
pouvait-il y avoir de commun entre le livre de Reuchlin et le sien? 
Il avait embrassé un plan trop vaste pour se réduire au rôle d’imi- 
tateur. 12) — — — 





10) Histoire Macaronique de Merlin Cocaie, prototype de Rabelais, in 12. 
Paris, 1606. 

11) Merlini Cocaii poetae Mantuani . . . . Macaronice undecima, G. 
Anm, zu ©, 610). 

12) „Dagegen müffen wir den bildenden Künftler in Schuß nehmen, welcher nicht 
verdient Plagiarier genannt zu werden, wenn er fon vorhandene, gebrauchte, ja bie 
auf einen gewiffen Grad gefteigerte Motive nochmals behandelt. Die Menge, die eis 
nen falſchen Begriff von Originalität bat, glaubt ihn deßhalb tabeln zu duͤrfen, anftatt 
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— Conter avec grace, avec esprit, avec finesse et variété, est un 
art précieux: mais un Art encore plus rare est celui de conter si sim- 
plement que les traits piquans ressortent d'eux-mêmes, sans qu’il paraisse 
que l’auteur ait songé à être ingénieux, plaisant, épigrammatique. Dans 
cet art, peu d'écrivains ont égalé Rabelais; aucun ne l’a surpassé. Pla- 
çons-le en face d’un redoutable antagoniste, Plus d’une fois, La Fon- 
taine et lui se sont exercés sur les mêmes sujets: les vers de l’inimitable 
conteur ne font pas oublier la prose de son prédécesseur, Oserai-je le 
dire? ils n’empêchent pas toujours de la regretter. 13) 

Un trait dont il est impossible de prévoir l'atteinte, est sûr de por- 
ter coup: ce mérite distingue souvent les épigrammes de Rabelais. En 
veut-on un exemple? Grippeminaud, chef des Chats-Fourres (président 
da parlement), a fait arrêter Panurge et frère Jean; il les interroge 
avec une dureté et une hauteur extrêmes; la moindre tentative qu’ils ha- 
sardent pour se justifier, excite sa fureur. Mais, dans les insultes qu’il 
leur prodigue, il lui échappe une imprécation alors en usage 14), qui donne 
lieu à frere Jean de supposer que le président veut marier les moines: 
„Ho! hu! ho! hu! s’ecrie-t-il; je te prends pour un heretique!”? . . . Là 
finit le chapitre. Le chapitre suivant commence ainsi: „Grippeminaud, 
faisant semblant n’entendre ce propos . . ’ Est-il de possible de pein- 
dre mieux l’effroi qu’inspirait l’accusation d’heresie à ceux mêmes que ne 
retenait aucune autre crainte ? 

Plus on lit Rabelais, plus on y découvre de traits de ce genre, et 
plus, par conséquent, on se sent en droit d’excuser les défauts qu’on peut 
lui reprocher, tels que l'abus des pointes, des jeux de mots, des bouffon- 
neries et des obscénités. Il est juste d’ailleurs d'observer, ainsi que l’a 
déja fait l'historien de Paris 15), que Rabelais a écrit comme on parlait à 
la cour de François ler, et de Henri II, et que les grossieretes et les 
fades plaisanteries qui révoltent notre délicatesse, lui appartiennent moins 
qu’au siècle où il vivait. Ajoutons que, forcé de sacrifier au goût règ- 
nant, il était le seul peut-être qui sentit combien ce goût était mauvais. 
Il emploie un chapitre presque entier du premier livre (le chap. IX), à 
relever l’absurdité des jeux de mots, des Rebus et des emblêmes dont 


daß er hödhlich zu loben ift, wenn er irgend etwas fon Worhandenes auf einen höhes 
ten, ja den hoͤchſten Grad der Bearbeitung bringt, Nicht allein den Stoff empfangen 
wir von auffen, aud fremden Gehalt dürfen wir uns aneignen, wenn nur eine gefteis 
gerte, wo nidt vollendete Form uns angehört,” Goethe, Werke, Bd, 50, ©. 118, À, 

13) ©. Anm. ju 3, 28. 

14) „Tes fortes fiècres quartaines . . qui te puissent épouser.“ („Daß Di 
bob Gottes Marter . . . beyrathen müßt! © 330), 

15) Dulaure. Histoire de Paris, Tome IM, pag. 242. 
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l'usage composait tout l’esprit d’un grand nombre de courtisans; et dans 
le quatrième livre (chap. IX), il tourne encore en ridienle cette souree 
féconde d'idées fausses et de grossières plaisanteries. 

On passera volontiers, et Rabelais serait aujourd’hni le premier à 
effacer quatre ou cinq narrations traduites d'auteurs anciens, et qui n’ont 
même pas le mérite de servir d'épisodes dans son roman. Mais repor- 
tons-nous au tems où il écrivait. Alors, Phomme riche et puissant, sur- 
tont s’il avait quelques prétentions à l'esprit, accueillait les voyageurs 
dont les récits, longs et merveilleux en proportion de leurs besoins, ont 
donné probablement naissance au proverbe connu; il accueillait les con- 
teurs de nouvelles 16) espèces de Melanges- Litteraires ambulaus, gens 
qui payaient leur gîte en récitant des historiettes, des chansons, des 
pasquinades: mais il lisait peu lai-même; il avait à peine une idée vague 
des bons ouvrages de l'antiquité; ces monumens précieux lui semblaient 
encore le domaine exclusif des savans de profession, En offrant aux 
esprits de cette trempe quelques extraits intéressans des livres grecs et 
latins, Rabelais voulat leur prouver que le genre de lecture dent ils 
s’effrayaient, leur oflrirait des jouissances aussi vives et plus solides que 
celles dont jusqu'alors ils avaient amusé leur curiosité, ou cru remplir 
utilement leurs loisirs. Il ne faut pas supposer, d'ailleurs, que, dans ces 
hors-d’oeuvres, Rabelais oublie tout-a-fait son génie: pour prouver le 
contraire, on peut citer certaines d'armes grosses comme des oeufs 
d’autruche qui coulent des yeux de Pantagruel [4, 28), à la suite d'un 
récit mythologique, ei des hommes moins éclairés que dévots croyaient 
découvrir un oracle favorable à la vérité du christianisme. 

La diction de Rabelais, nous ne l’avons pas dissimulé, prête à quel- 
que chose de pire que la critique, au refus de lire ce qu’on n’espere pas 
comprendre. Observons pourtant que, plus tôt que ses contemporains, 
Rabelais avait senti l’imperfection de notre idiöme national, la nécessité 
de le completter, et en même tems le risque que l’on courait de le dé- 
naturer, de le rendre barbare, sous prétexte de l’enrichir. Dans un tems 
où l'étude du latin et du grec remplissait l'éducation presque entiere, il 
prévit qu’on voudrait tout devoir à ces deux langues: le chapitre tres- 
plaisant de lEcolier limosin qui contrefaisait le langage frangais, est 
destiné à faire sentir ce danger. Rabelais y décria le style de Ronsard, 
long-tems avant que Ronsard fit entendre les accens 

De sa muse en français parlant grec et latin. 
Pénétré de l'importance de sa critique, Rabelais l’a reproduite en 


16) Voyez les Arentures du baron de Faeneste, livre LI, chap, 14 et chap. 
16, et la note (2), pag. 44 du Tome II, édition de 1731. 
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publiant une epitre en vers LÉpitre du Limousin de Pantagruel etc.}, 
dans un jargon ridicule; mais tel que vingt ans plus tard les admirateurs 
de Ronsard auraient pu la croire écrite sérieusement par leur poète où 
par quelqu'un de ses imitateurs. 

Ce fut dans les diférens dialectes parlés en France, que Rabelais 
chercha les matériaux propres à compléter la langue française. Il re- 
cueillit, dans nos diverses provinces, les expressions et les tournures les 
plus naturelles, les plus vives, les plus précises; et s’cfforga de les met- 
tre en oeuvre assez habilement pour que, nulle part, elles ne parussens 
étrangères: idée heureuse, mais au succès de laquelle la vie d’un écri- 
vain ne pouvait suffire. Dans la carrière qu'il s’était ouverte, Rabelais 
n’a pu faire que quelques pas, tres-lents relativement à nous, tres-rapi- 
des si l’on considère le point d’où il est parti! On aperçoit un progrès 
marqué pour l’aisance, la clarté, l'élégance de la diction entre le pre- 
mier livre de Rabelais et les livres suivans: l'auteur s'était instruit à 
manier avec plus de souplesse l'instrument qu’il avait créé. On peut 
même, dans tous les livres, indiquer certains passages qu’un éerivain 
correct ne rédigerait pas mieux aujourd’hui, Mais, pour l’ensemble de 
l'ouvrage, un grand nombre de lecteurs réclameront toujours un com- 
mentaire. — Peut-être serait-on en droit d’objecter aux personnes que 
rebute la diction de Rabelais, qu’elles se vantent pour la plupart de lire 
couramment les Essais de Montaigne, et de comprendre sans trop de 
difficulté, la Traduction de Plutarque par Amyot; de Rabelais à ces 
auteurs, la distance est moindre pourtant, que Montaigne à Balzac , .., 
Mais il vant mieux avouer de bonne foi qu’un homme de genie s'élève 
aude-sns des conceptions, plus facilement qu'au-dessus du langage de son 
siècle; il vaut mieux confesser que Rabelais a besoiu d’un commentaire, 
et ajouter encore que le soin d’éclaircir les obsenrites du langage con- 
stitue à peine la moitié de la tâche imposée à ses commentateurs: les 
allegories et les allusions exerce ront aussi, et bien d'avantage, leur pa- 
tience et leur sagacité. 

Eujeb, Salverte. Bruditüde aus Deffen Artikel über die Edition 
Variorum v, 1823, in: Revue encyclopédique, Juli, Auguft, 
September, 1823. 


Je me le (Rabelais) figure tel qu’il est en effet représenté dans les 
vieilles gravures des anciens temps, tel qu'il était, sans doute, quand, 
délivré des occupations de son ministère, il se retirait daus le silence du 
cabinet pour se livrer en paix à tous les caprices de son génie, à toutes 
les boutades de son imagination et de sa pensée! Sa fenêtre ouverte 
laisse parvenir à lui le parfum des fleurs cultivées par les mains des 
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chastes soeurs, ses voisines“); sa tête, brillante de génie et de gaieté, 
sort saillante du froc qui le couvre; le sourire sardonique d’Aristophane 
est sur ses lèvres; son bréviaire est hermétiquement fermé; mais en 
revanche, devant lui, Horace, Juvénal, Perse tous les chefs-d’oeuvre de 
la vénérable antiquité sont ouverts, et excercent sur son ame celte in- 
fluence puissante à laquelle les grandes ames ne resistent pas. EI ce- 
pendant sa vervé s’anime . . . . [er entwirft fein Werk], cette longue co- 
médie où toutes les folies humaines viennent jouer leurs rôles en habit 
d’eveque, de chevalier, de manant, de monarque, sous les traits de la 
maîtresse du prince, comme sous le capuchon de son confesseur. C’est 
en effet une grande et dramatique composition s’il en fut, que celle dont 
chaque personnage a obtenu un nom dans l’histoire, chaque saillie un 
souvenir dans l'esprit des hommes instruits; dont le moindre sarcasme 
fut une leçon utile ou une vengeance méritée. C’est un point de vue 
sous lequel Rabelais n’a point encore été examiné. Mais il est de fait 
que Rabelais fut pour son époque ce que le grand Molière fut dans la 
suite pour le siecle élégant de Louis XIV : un juge permanent incorrup- 
tible de tous les travers de son temps, le haut justicier de tous les 
vices que les lois ne pouvaient pas atteindre, . . . . Tou- 
jours, enfin, l'ouvrage de Rabelais demeurera l’histoire la plus vraie 
et la plus amusante de nos vieilles moeurs, de notre vieille langue; la 
peinture la plus spirituelle et la plus fine de cette France que nous’ ne 
pouvons parvenir à connaître qu’en étudiant ses anciennes chroniques, 
et en échappant ainsi aux mensonges historiques des Vély et des Lacre- 
telle . . . . On a recueilli un grand nombre d’anecdotes au sujet de Ra- 
belais; on a rempli des volumes avec les saillies et les bons mots que 
Von a attribués au joyeux curé de Meudon; sans doute on s’est plu à met- 
tre sur le compte de cet esprit original bien des plaisanteries auxquelles 
il ne pensa jamais. Mais nous sommes persuadés que le Rabelesiana 
n’est pas tout entier d'invention moderne, et que parmi les boutades, 
les traits piquans et même les bouffonneries qu’il renferme, on en ren- 
contre beaucoup dont l’auteur du Pantagruel est seul capable, C'est son 
caractère, son cynisme; on le reconnaît, on le voit, on l'entend. Dans 
tous les cas, on peut répéter le proverbe italien: Se non € vero, & ben 
trovato. Rabelais lui-même ne désavouerait pas les folies spirituelles 
qu’on lui a prêtées. . . . . .. . Rabelais n’était pas de son siècle. 

D. Lacroix, Notice etc. vor der Ausg. v. 1827 (Paris, Pinard. 

No. 91). 





*) S. oben be Thou, N, 
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— Eine getreue Ucberfegung des Gargantua und Pantagruel in un- 
fre Sprache würde gewiß alle Kenner und Kreunde der Satyre mit wahrer Bes 
wunderung erfüllen; allein fie erfordert nicht nur genaue Renntnig der Geſchichte, 
des Geiftes und der Sitten jener Zeit, fondern aud die der alten franzöfifchen 
Sprache mit ihren zahlreichen verfchiebenen Mundarten, und überdied einen eben 
fo gewanbten, geiftreihen und wisigen Kopf mie Rabelais felbft war, welche 
Eigenfchaften wenigftens in unfern Ueberfegungsfabrifen ſchwer zu finden feyn 
dürften. — Rabelais fprach felbft beutich, und würde uns alfo gewiß die befte 
Ueberfegung feiner Werke habın liefern fönnen, wenn er es der Mühe werth ge 
halten Hätte ben Deutfden fowie die Frangofen lachen zu machen. 

Welt und Zeit, 6t. Th. 1828, ©, 33 ff. 


Aus St. Marc Girardin’s und Ph. Chasle's Tableau de la littérature 
française au XVIe siècle. Paris, 1829. (Bal. Einleit. ©, 1, Note). 


-- Ainsi le génie burlesque et la manie de l’héroïsme s’elevaient et 
grandissaient à la fois. Ce fat alors qu'un . . prêtre, doué d’un esprit 
aussi vaste que bizarre, s’avisa de faire la satire de son siecle, en ras- 
semblant dans une monstrueuse épopée tons les traits hétérogènes qui 
s’offraient à son ironie; en parodiant à la fois les merveilleuses prouesses 
de la chevalerie ressuscitée, les prétentions platoniques et scientifiques ; 
la luxure des moines, leur ignorance, leur érudition ridicule; en réunis- 
sant dans un même cadre toutes les bouffonneries du moyen âge, tous 
les caprices de son époque, toutes les extravagances qui Penvironnaient. 

Quel est ce personuage étrange, à demi homme, à demi brute, comme 
le Caliban de l’auteur anglais? quelle Bacchanale l’environne et le suit? 
Des géants, des nains difformes, se pressent autour da char qui le porte; 
ils traînent des objets révérés avec de longs éclats de rire. Leurs jeux 
obsce: es effraient les regards; et la diversité de leurs costumes, l’audace 
de leur verve, la singnlarité des masques qu’ils empruntent et qu'ils dé- 
posent, répandent une contagieuse galıe. Voyez le roi de ces saturnales, 
le pére de cette troupe folâtre, fille de la folie et de la débauche; monté 
sur un chariot dont la forme rappelle la cave de nos vendanges; 
revêtu du froc, l’oeil aviné, appuyé sur les faciles compagues de ses 
plaisirs et suspendant à sa marotte la couronne des rois, le rabat du 
prêtre, le cordon du moine et lécritoire des pédants? Merveilleux as- 
semblage! Impitoyable et hardi railleur! Il passe devant les palais et 
les auberges, se moquant avec une égale licence des monarques et des 
paysans du Bas-Poitou, confondant la carte de l'Europe avec celle de la 
Touraine; raillant à la fois le vainqueur de Marignan, celui de Pavie, et 
le tavernier de son village. Dans son incroyable insolence, le curé Ra- 
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belais raille non-seulement les moines, les capucins, les éregöts, les 
cardingöts, mais le pape lni-m&me, mais les mystères de la religion: et 
le bücher qui devore Servet, préchant l'unité de Dieu, s’éteint pour cet 
homme qui, de toutes les puissances du ciel et de la terre, ne respecta 
jamais que la dive bouteille et sa quintessence sacrée. 

Ce fou cynique, dons nous admirerous bientôt la raison profonde, 
était un cordelier Tourangenu d’une vive imagioation, d’une mémoire 
prodigieuse, de moeurs peu orthodoxes; tour à tour bénédictin, chanoine, 
curé, docteur en Part d’Hippocrate, commentateur savant, bouffon de ses 
malades, et médecin de ses ouailles. Inexorable pour les travers nom- 
breux de son temps, des qu’il appercoit un ridicule, il l’attague: et la 
guerre à outrance qu'il livre à son siècle est son unique peusée, Pué- 
rile, grossier, d’une liberté sans bornes, il pousse jusqu’au délire les 
privilèges de la bouffonnerie. Dans ses écrits s’entrechoquent et se con- 
fondent la vérité, la fiction, la licence, l’allegorie, la satire; des allusions 
obscures, des contes vulgaires; des inventions heureuses, inconcevables, 
insensées. Frappe de la confusion et des contrastes de son siecle, il en 
reproduit toutes les folies, en augmentant lenr désordre; et comme il 
vent échapper à la vengennce de ceux qu’il frappe, il prend pour égide 
des formes et un style si grotesques, que l'ivresse semble en dicter 
les propos et en guider la marche. En vain les commentateurs ont es- 
sayé d’éclaircir et de débrouiller ce chaos, d'où jaillisent encore de nom- 
breux rayons de lumière. Rab. n’a voulu que railler les institutions, les 
moeurs, les idées: s’il portait ses coups au hasard, ses atteintes étaient 
profondes. Il wy a, chez lui, que satire et parodie. Le plan même de 
ses fictions est burlesquement imité des romans de chevalerie, alors en 
vogue. Étrange divertissement qu'il se donne, où tout lui est bon, où 
tout ini sert, pourvu qu’il alimente sa gaite par le spectacle de la folie 
universelle. Rien de personnel dans ses railleries; la finesse n’appar- 
tient pas à sou esprit; il ne s’embarrasse pas de suivre et de dévelop- 
per avec profondeur, comme l’ont fait Swift et Voltaire, une seule idée 
satirique. Il crée des caricatures et des monstres, verse sur les vices 
de son temps, sur la pédanterie des écoles et la perfidie des cours, les 
traits d’une gaité intarissable; et s’il retrace les aventures d’un géant, 
c’est pour lui preter toutes les idées qu'il a rassemblées sur son siecle. 

Plus on étudie les moeurs de cette époque, plus on reconnaît chez 
Rab. cette audace qui s’est attaquée non aux individus, mais aux masses 
et s’est moquée de la société tout entière. Et quel spectacle elle lu 
présentait! Une politique ambitieuse et perfide; des moeurs grassières 
et affectées; partout des contrastes et des ridicules. Tout ce qu'il» 
avait alors d’incertain, de pueril et de gigantesque, Rab. le saisit au pas- 
sage. Na raillerie jette une lueur subite sur le théâtre de la vie, telle 
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quelle se présentait à lui: le plus singulier chaos se revele: les moines 
attachés à leurs jouissances grossieres; les rois courant la bague des 
conquêtes ; les pédants, enfoncés dans leur erudition factice, et ne re- 
cueillant des anciens que l'écorce et la forme, sans pouvoir comprendre 
leur génie; telle est Ja scène burlesque au milieu de laquelle un fanal 
allumé vient briller tout-à-coup. 

Le symbole de cette ambition qui dévorait tous les monarques du 
temps, c'est la faim qui tourmente Graudgousier. La parodie des Ama- 
dis et Artus, c’est l’entassement d’ineroyables aventures dont on ne peut 
ni deviner le but, ni connaître le lien. La vénalité des juges, leur bon- 
humie, leur ignorance, ont pour type le vieux Bridoye, aïeul du Bridoi- 
son de Beaumarchais: c’est lui qui juge les proces par le sort des dés, 
et qui n’en juge pas plus mal. Là se trouve cette énumération plaisante 
des ajournements, comparutions, commissions, informations, productions, 
allégations, contredits, requêtes, répliques, dupliques et tripliques, où 
Racine a pris l’idée de lune des tirades les plus comiques des Plaideurs. 
Le parlement, c'est la tapinandière des chats fonrrés, où Panurge est 
obligé de laisser sa bourse. Les gloses dont Bartole et Accurse ont 
surchargé le texte des lois, c’est la broderie d’une belle robe de soie, 
qui, trainant dans la boue, se trouve surchargée de franges d’une nou- 
velle espèce. Les médecins et les astrologues, dont la science se con- 
fondait alors, ont aussi leur coup de férule: ces empiriques traitaient le 
corps humain comme les sorciers tiraient notre horoscope, par conjec- 
tures et par hypothèses: aussi Rabelais conseille-t-il à ses malades d’imi- 
ter Gargantna qui, pour se guérir des maux d'estomac, avale douze 
bonnes grosses pilules, lesquelles renferment dans leur „ventre des va- 
lets avec des lanternes pour éclairer, sonder et connaître parfaitement 
ces lieux souterrains dont la médecine ne s’embarrasse pas.” 

Déja nous avons rencontré Rab., toutes les fois qu’un ridicule s’est 
offert à nous. Prédicateurs et poètes ont été criblés de ses traits. Il en 
accuble surtout la sensualié monacale, si bien représentée par frère Jean 
des Entomieures, qui pense „qu’un moine savant serait un monsire 
inoui:” et que, „pour vivre à son aise et faire son salut, il n’est rien 
de tel que de bien manger, boire d'autant, et dire toujours du bien de 
M. le prieur.” Le concile de Trente, qui ne finissait pas, c’est l’ile cé- 
lebre des Lanternes, où tout se fait en lanternant. De quelle verve 
il s’anime pour décrire l’ile Sonnante, et les pardons achetés 4 beaux 
ecus sonnants, et l'absurde prétention des fausses décrétales ! 

Une ligue commençait à se former contre la langue française. Des 
savants distingués, Budé, Dorat et leurs amis allaient livrer la littérature 
et l'idiome de leur pays à l'invasion de tous les idiomes autiques: ils 
effrayerent le bon sens, ils irriterent la satire de Rab. On essayait, 
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pour Ja premiere fois, de latiniser le langage national: une foule de ser- 
viles imitateurs copiaient ridiculement les anciens; ce sont là Les mou- 
tons de Panurge. Voulaient-ils parler de leur amour? c'était une pas- 
sion aménicule: de l'éclat des astres? c'étaient des stelles rutiles et 
le refulgent carre du soleil; de la paresse et de la crainte? c'étaient 
la pigricite et la timeur. On verra cet absurde travers se répandre 
sur tonte la seconde partie du seizieme siecle. A peine est-il né, que 
Rab. nous en offre la parodie dans le discours du grand Janotus a Brag- 
mardo, redemandant les cloches de Notre-Dame. Il faut écouter cet 
écolier limousin, grand eæcoriateur de la langue latiale, et qui ne vient 
pas de Paris, mais de l’alme, et inclite cité qu’on vocite Lutèce; qui, 
au lieu de passer la Seine, et de se promener dans les rues, transfrete 
la Sequane au dilicule et deambule par les compites et quadrives de 
V’Urbe. Rab. avait deviné Dubartas. 

Pour que rien ne manque à la singularité d'un tel écrivain, l'élo- 
quence noble apparaît tout-A-coup dans ses ouvrages, lorsqu'il fait parler 
un roi dont le territoire est envahi, et qui réclame, avec une énergie 
admirable, contre l’usurpation de ses domaines. Il y a quelque chose de 
touchant et d’eleve dans le portrait de Panurge, pauvre savant, si malin 
et si naïf, arraché à la misère par Pantagruel, et devenu son ami de 
coeur et son confident ; caractère esquissé avec esprit et même avec 
grace: on croit y retrouver l’image de Rab, et le témoignage de sa re- 
connaissance envers le cardinal du Bellay, qui l'avait emmené en Italie, 
et l'avait protégé contre les persécutions des moines. 

Ainsi se confondent, dans cet étrange genie, la raillerie particulière 
à notre nation, la bouffunnerie de son époque, lallégorie monstrueuse et 
métaphysique, née du moyen âge, Verudition qui commençait à devenir 
puissante, dont il pressentit les progres, et dont il ne put arrêter l’usur- 
pation etc. St. Marc-Girardin. p. 90 — 97. 


* * x 


— Il est temps d'arriver à un homme plus poete que tous les génies 
de la pleiade, paisqu'il fnt plus inventeur: c’est Rabelais. Rab. naquit 
à Chinon, en Touraine, et c'est dans cette province qu’il a mis la scène 
de:son Gargantun, A cette époque, le milieu de la France avait une 
sorte de prééminence politique et littéraire. Sous Charles VII, la mo- 
narchie française, poussée au nord et à l’ouest par les Anglais, à l’est 
par les Bourguignons, s’etait transportee au-delà de la Loire. Cet évè- 
nement décida une révolution salutaire. Jusque-là la France semblait 
finir à Orléans; car c'était là que s’arrétait cette communauté d’idees et 
de sentiments qui fait le lien des peuples. Depuis le roi de Bourges, tout 
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changea. Le nom et l’idée de France s’étendirent. La royauté, par ha- 
bitude ou par reconnaissance, continua à habiter ces provinces qui Pavai- 
ent défendne. Louis XI, Charles VIII, Louis XII, semblent préférer 
Tours a Paris. Bientôt la prééminence littéraire se joignit à la préémi- 
nence politique. Dubellay est Angevin, Ronsard Vendomois, enfin Rab. 
est Tourangeau; et, en homme jaloux de l’honneur de sa patrie, il chan- 
gea en villes les villages du pe comme il métamorphosait en 
géants ses contemporains. 

Rab. accompagna à Rome le. — du Bellay. Ce cardinal, ami 
des lettres, avait emmené avec lui le poète Dubellay, son parent, Maguy, 
Panjas, poètes aussi, et parmi eux Rab., que le sort semblait amener à 
Rome par une espèce de prédestination satirique. Que faisait à Rome 
cette colonie de beaux-esprits français ? Atteints du regret: de Ja patrie, 
les poetes chantaient leurs ennuis. Et Rabelais? Rab. observait, j’imagine, 
les moeurs du papegaut et des cardingaur. Dubellay, mêlant la satire 
et la mélancolie , tantôt pleure cette vieille Rome, cette cité gigantesque 
ensevelie sous ses sept montagnes qui lui servaient de trône, et qui lui 
servent aujourd’hui de tombeau, tantôt, d’un ton de moquerie amère, il 
décrie cette: Rome moderne,, mélange de. prêtres, de banquiers et de 
courtisanes, cette ville qui était encore le centre du monde, et où venai- 
ent alors retentir, comme au palais de la renommée, les bruits de Puni- 
vers. Voila, à Rome, les pensées de Dubellay. Et Rabelais? Rabelais, dans 
la ville la plus moinante de toute la moinerie , prend: patience, se tient 
coi, et se contente de décrire les feux d'artifice tirés pour la naissance 
du dauphin (?), attendant, pour se livrer à un genre de littérature moins 
officiel, qu’il soit rentré au royaume du bon Gargantua. Alors Rome 
apprendra quel était ce joyeux Rab. à 7. elle a ouvert sans crainte son 
Vatican et ses consistoires. 

Rab. dit dans un de ses prologues:que voyant, dans son siècle, tout 
le monde occupé, les uns a la gloire, les autres à la science, il n’a pas 
voulu demeurer oisif, et qu’à l’exemple de Diogène à Corinthe, il s’est 
mis aussi à remuer son tonneau. Puis il s’écrie gaiement: ,, Venez - y 
boire, enfants, et ne craignez pas d'y puiser; il a la source vive et veine 
éternelle. Arrière seulement les docteurs et les cafards! Ce n’est pas 
pour eux que mon vin est tiré.” Hé quoi! maître Rab., défendez-vous 
l'approche de votre tonneau à tous ceux que vous raillez? Prenez garde! 
personne n'y viendra boire, ni Bridoie le magistrat, ni Rondibilis le 
médecin, ni Trouillogand le philosophe, ni Dindenaud le marchand. Je 
crains même que le grand Gargantua ne se tienne à l’écart comme les 
autres: et ce sera grand dommage; car chaque état de la société avait 
besoin de goüter de votre vin merveilleux; et il n’y a pas même jusqu’à 
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la docte université à qui je ne souhaitasse d’en perdre un peu Ja tête et 
d’y oublier ses routines pédantesques. 

En effet, education, politique, morale, legislation, Rab. traite de tout 
dans son livre, et partout ses idées devancent les opinions de son siècle. 
Ponocrates, dans Peducation de Gargantua, prend hardiment le contre- 
pied de l'éducation des écoles. 11 laisse la raison se développer peu à 
peu; point de contrainte ni d’autorité magistrale. Il enseigne à réfléchir; 
voilà le but de ses soins. Faisant déja ce que nous essayons encore dé 
faire, il méle dans l'éducation de son élève, à l’étude des lettres, l'étude 
des sciences naturelles. La science numerale, ce sont nos mathémali- 
ques et notre géométrie: la lutte, le saut, la nage, le cri pour fortifier 
les poumons, c'est notre gymnastique: ces promenades dans les ateliers 
des artisans et des fondeurs, ce sont nos cours de mécanique et de chi- 
mie appliquées aux arts: enfin Gargantua va ouïr les leçons publiques 
que pourrait-il faire de mieux encore aujourd’hui? certes, c'était là un 
plan d’études nouveau et téméraire, Le siècle s'en alarma-t-il? non. Et 
fit-il son profit? non. Il pensa qu'un enfant qui avait une chemise de 
neuf cents aunes, et qui portait ordinairement un écritoire pesant spl 
cents quintaux , ne devait pas être élevé comme, un autre écolier, que 
c'était JA une education chimérique comme le personnage lui-même, & 
qu'enfin quand on n’était pas géant et fils de géant, il fallait s’en lenir 
a la vieille méthode de l'Université de Paris. 

ll est curieux de voir comment le temps prenant une à une les 
idées pe ce rêveur bouffon, en a fait des lois pour la société. Le par- 
tage égal des successions, avant le Code civil, maître Editue l'aval 
proclamé dans l'ile Sonnante, comme étant de droit divin et naturel; la 
procédure simple et facile que le législateur nous promettait, et que le 
Code ne nous a donnée qu’à moitié, Pantagruel l'avait trouvée, quand il 
pensait qu’il vaut mieux ouïr de vive-voix le débat des parties, que de 
lire les paperasses et les babouineries des procureurs. 

_Avec son esprit de novateur précoce, Rab. devait aimer la réformé. 
Mais comme il allait, j'imagine, plus loin qu'elle, il resta ce qu'il était, 
catholique, libre penseur, sans reculer jusqu'au protestantisme. 11 était 
de la première ère du calvinisme français, de l'ère des Marot et de 
beaux-esprits de la cour de François ler. Comme eux il benit Part de 
l'imprimerie, raille la Sorbonne et se moque des moines. Les moints 
étaient alors le sujet ordinaire des railleries; il y avait contre eux El 
France de vieilles traditions de moquerie. Les fabliaux du moyen Ag 
racontaient à l’envi leur oisiveté et leurs debauches. Marguerite de M 
varre, protestante zélée, fit recueillir ces contes comme les archives de 
la moinerie, comme les pieces justicatives du procès que la reforme 
faisait aux monastères. Au 16e siècle, les Contes de la reine de Navaffe 
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furent une sorte de pamphlet hérétique. Plus tard, cette intention d’es- 
prit de parti s’oublia, et ils restarent comme nouvelles licencieuses, re- 
cueillies, disait-on, pour amuser une princesse. Rab. s'associe contre les 
moines à ces vieilles et à ces nouvelles inimitiés. Nagueres cordelier 
lui-même, il a toute l’animosite d’un apostat. J1 a pris parmi les moines 
un de ses héros, le fameux Jean des entommenres. Mais frère Jean, 
avec ses habitudes de soldat et son ton d’incontinence, devient le type 
satirique de l’état monastique. En même temps c’est lui qui, à titre 
d’initié aux mystères des couvents, est chargé de réveler les vices des 
moines. C'est lai qui est le fondateur de Thélème, espèce d’abbaye dé- 
risoire, où l’on fait voeu de mariage, de richesse et de liberté, qui n’est 
pas gouvernée au son de la cloche, mais au dictée du bon sens et de 
l’entendement, et qui enfin n'a point de murailles, afin qûe personne 
n'ait envie de sortir. 

Les commentateurs de Rab. se sont épuisés à chercher le sens de 
ses allegories et les originaux de ses personnages. De la mille inter- 
prétations diverses qui toutes ont tort et raison en même temps. Eu 
effet, Rab. a peint son siècle, mais il ne l’a pas calque; il a pris çà et 
là les traits de ses personnages, mais il n’a fait le portrait de personne. 
Voici venir Panurge! je le reconnais de loin à son air effronté, mêlé de 
valet et de grand seigneur, Panurge est bavard, grand diseur de bons 
mots, jugeant librement de tout, mais ne soutenant jamais ses opinions 
que jusqu’au feu exclusivement , réserve utile dans un temps d’hérésie; 
c’estsune espèce de Figaro du 16e siècle. 11 parle toutes les laugues, 
connait toutes les philosophies, argumente par signes ou par paroles, et 
déconcerte ses adversaires à force d’impudence et de gaîté; du reste, 
intrigant, goguenard, et prêt à tout. A la guerre, Panurge ne se bat 
pas, mais il egorgette les ennemis qui sont renversés, et, bon catholi- 
que, prêche les gens qu’il tue. Eu administration, Panurge est un grand 
financier ; il a soixante-trois manières de trouver de Pargent, tant il con- 
naît bien la théorie de l'impôt, et deux cents quatorze manieres de le 
dépenser. Quand il n’a plus rien, il fait des dettes, ce qu’il appelle fon- 
der le crédit, système qui a fait, dit-on, école en Angleterre et en France. 
Surtout, ne lui demandez pas quand il paiera, „car qui sait si le monde 
durera encore trois ans?” Eh bien! qu'est-ce que Panurge? est-ce l’é- 
vêque de Valence? le cardinal de Lorraine, on Rabelais? eh non, c’est 
Panurge, personnage nouveau, que Rab. a mis au monde, et que je re- 
connais quand je le rencontre. Pour doter Panurge de tant de vices et de pas- 
sions diverses il fallait plus que le caractère d’un cardinal, d’un évêque, et d’un 
moine apostat. Chacun a la cour donnait sa quote-part.Rab, allait de Van 
à l’autre: Monseigneur, un peu de votre rancane, un peu de votre prodigalité 
pour mon Panurge ? — Monsieur, un peu de votre insouciance et de vo- 
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tre génie d’intrigue? — Et vous, sire docteur, un peu de votre érudition: 
c'est pour mon Panurge, il s’en servira pour amuser le public que vous 
ennuyez. — Puis rentré chez lui; et moi, disait Rab., ne donnerai — je 
rien? alors si, en faisant son examen de conscience, il trouvait quelque 
vice de bon aloi, le goût de la table ou l'esprit de satire, il le partageait 
de bonne grace avec son héros. 

It y a dans Rab. deux sortes de héros, les hommes et les géants, les 
personnages de nature et les personnages de fantaisie. Aux hommes, 
Rab. distribue les rôles de philosophes ridicules, de jurisconsultes pédants 
et de moines débauchés. Ce sont eux enfin qui font l'action comique du 
poëme, se dupant et se raillant les uns les autres. Avec les géants, il 
est plus réservé, et, à voir comme il les traite, je parierais qu'un des 
attributs de la puissance des géants est d'accorder, ou de refuser Vim- 
pression des livres, et de protéger aussi, au besoin, les railleurs contre 
la Sorbonne et contre le Parlement. Il est curieux d'examiner comment 
il conçoit ces personnages fantastiques, et quel rôle il leur fait jouer. 

Quand le génie indien veut exprimer la force des Dieux, il donne 
mille bras à leurs statues, et pour marquer leur intelligence, il grossit 
leur tête d’une façon demesuree. Rab. semble faire de même. Pour 
exprimer la puissance des rois, il exagere leur taille et leur figure; ilen 
fait des géants, et représente chaque attribut de leur rang et de leur 
dignité par quelque attribut physique. Mais ce qu’il y a d’étrange dans 
leurs proportions, ne passe pas dans leurs pensées et dans leurs actions. 
Grand-Gousier est un bon et sage géant qui n’est point ambitieux, et qui 
n’abuse pas de sa stature pour humilier les hommes. Gargantua, dans son 
enfance, semble d'abord aunoncer un esprit desordonne et bizarre; il 
tire d’un sac deux moutures , et fait de la terre le fossé, espèce de 
manie qui a droit d’inquiéter les peuples. Mais ce ne sont qu’espiegleries 
de jeunesse, et il devient bientôt le plus vaillant et le plus juste des 
géants. Rab. est même si discret à cet égard, qu’à mesure qu’il quitte 
Pallegorie pour entrer plus avant dans la satire, il écarte respectueuse- 
ment ses géants, comme personnages avec qui il n’est pas séant de se 
jouer. Ils gardent toujours le premier rang, ils président à l’action, mais 
ils ne s’y mélent plus, et ils se contentent d’être en quelque sorte les 
héros honoraires du poëme. 

I] y avait en Touraine un Gargantua, personnage obscur et chime- 
rique, qui avait une grossière légende, Rab. emprunta au peuple ce hé- 
ros fabuleux, et, le touchant d’un coup de sa baguette, il donna un corps 
et un visage à ces formes vagues et confuses; il prêta un esprit et un 
caractere à ce nom fantastique, et, comme Homère, transforma en épo- 
pée les vieilles traditions du pays. Mais ne vous imaginez pas qu'il ait 
foi aux croyances fabuleuses qu’il lui plaît d'animer. Il se moque de la 
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mythologie même qu'il invente, et, créateur ironique d'un monde mer- 
veilleux, il semble n’avoir bâti son nouvel olympe que pour y loger les 
défauts et les ridicules de l’homme. Son imagination vive et feconde fait 
de Pantagruel une sorte d'Ulysse satirique, qui visite un à un les vices 
de l'humanité, comme autant de provinces de l’empire de la folie. Mais, 
aussi sage que l'Ulysse d’Homere, Pantagruel ne se laisse jamais ni sé- 
duire ni duper, Daus l'ile sonnante, dans l'ile des papimanes, partout il 
garde un jugement libre et une raison independante. Enfia il arrive A 
Poracie de la Dive Bouteille. Là est une fontaine fantastique: son eau 
a pour les buveurs le goüt des vins qu’ils s’imaginent boire. Panurge y 
trouve le goüt du vin de Beaune, et Frere Jean du vin de Grece, Di- 
sons-le, Rab. ressemble un peu à cette merveilleuse fontaine. Les poe- 
tes trouveront à son livre le goût de la poësie, les satiriques, le goût de 
la satire, les moralistes diront que c'est de la bonne philosophie, et les 
orateurs, que c'est parfois de l'élégance noble et élevée. Chacun 
eufin rencontrera son point de vue dans ce singulier ouvrage, qui fait à 
lui seul une littérature tout entière. Philarète, Chasles. p. 88 —98. 


Den.andez à une grande partie de ceux qui font et lisent de la lit- 
térature, s'ils conuaissent Rabelais et ses ouvrages, et, le sourire sur 
les levres, ils vous répondront affirmativement. Puis, si vous les pres- 
sez de vous faire part de leurs connaissances sur sa vie, ils vous ap- 
prendront que ce fut l’homme de son temps qui avait le plus d’esprit, de 
gaieté et de malice; qu'il vécut cordelier, bénédictin et médecin, et enfin 
mourut curé à Meudon, pres Paris; peut-être même ajouteraient-ils que 
ses dernières paroles furent un calembourg, et vous feraient ils le récit 
de toutes les aventures ridicules que lui prêtent les faiseurs d’ana. Et 
cependant s'ils avaient Ju Gargantua et Pantagruel avec toutes les 
qualités d'esprit que ces ouvrages exigent pour pouvoir être sainement 
appréciés; s'ils avaient rapproché l'auteur de son siècle, de ce seizième 
siecle, qui fut éclairé à la fois par le flambeau renaissant de la littéra- 
ture classique et par les büchers de linquisition, ils auraient vu qu'il n’y 
avait et ne devait avoir en lui de plaisant que le masque . . . .. Ra- 
belais jetant un regard d’aigle sur les choses, en aperçut les imperfec- 
tions, et, indigné contre sou siecle, il fit son livre, qui en est la satire 
complete, L'indigoation, qui s'exprime par les deux extrêmes du lan- 
gage, comme le désespoir, se cache chez lui sous le voile d’une plai- 
santerie amère, reparai: cependant quelquefois sous sa plus simple ex- 
pression, ou par intervalle tombe et laisse la place à la quiétude de 
l'homme de bien, qui dicte alors le discours de Grandgousier, les lettres 
de Gargautua a son fils, et énonce des maximes d’une admirable politi- 


LL. 92 


1458 Anhang. 


que. En un mot, Rabelais fut, selon nous, un home grave et de moeurs 
tres-severes, et il est plus que probable que cela seul le garantit . des 
fagots, que Clément Marot, qui n'avait pas ce même avantage, n’évita 
qu'avec peiné. Si son livre est plein d'expressions que réprouve notre 
délicatesse du dix-neuvieme siecle, cela ne doit rien fsire prejuger con- 
tre ses moeurs, surtout si Yon pense au temps où il écrivit et au long 
séjour qu'il fit parmi les moines. . . . , Nous ferons seulement cette re- 
marque neuve et curieuse, que, par de longues et conscieucieuses re- 
cherches, nous nous sommes assurés que le livre de Rabelais, en con- 
teuant des mots de tous les patois alors en usage en France, contient 
aussi tous les mots de la laugue frauçaise d'alors, d’ou il résulte qu’un 
bon glossaire de Rabelais serait le plus parfait monument de la langue 
française de son temps. 

Srancisque Michel, Notice etc. vor bem Rabelais analysé, 

Paris, 1880, (S. Einleit. ©. LXXV, Rote 1) 3. 1—5 v. u.) 


— Donnerftag, ben 26. Januar 1832, Geftern bin id einmal wieder 
im franzöfifchen Theater gewefen. Es waren drey Stüde, Der Name Rabe: 
lais, Presbytere de Meudon*), hatte mic) angezogen. Diefer gehört zu mei: 
nen alten freunben, und ich Tenne fein Buch, das id lieber gefchrieben hätte als 
ben Pantagruel. Ic) befige eine Ausgabe vom Jahr 1626, und felbft bas alte 
derbe fleifchige Franzöfifh bat was Leckeres fuͤr mid. Das Stuͤck ift wirklich 
huͤbſch. Sd war zu Gafte gewefen bis 6 Uhr. Was foll ein alter Baud 
thun? Ich fege mid in einen Winkel des Orcheſters, halte eine fanfte Mittags: 
ruhe während ber beiden erften Stüde, und wie id die Augen aufthue, tritt mein 
gewefener Presbytere [?] de Meudon vor mid bin und giebt mir den beiterften 
Abendfhmaus., Was es bod) für Leute gegeben bat! — id habe adt Stunden 
gut geichlafen. 
*) ©, Einleit. 
Friedrich Belter an Goethe; Briefwechfel, Bb. 6. ©. 381. 


Drei der größten Schriftftellee neuerer Zeit find auch die drei beftgelaunten 
geweien, wir meinen Rabelais, Shakspeare und Gervantes,. 
Aus einem Artikel des Sun über M, Scott, v. 1832, 


Sn Frankreich vereinigten Rabelais und Montaigne nod den Soft 
und Staub der Vorzeit mit der Verfeinerung des kommenden Gefchledhts. 
Aus einem Artikel des New-Monthly Magazine: „Ueber vater: 
ländifche und Volks-Literatur,“ v. 1832, 
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On a sonvent comparé Rabelais et Stern, et cette comparaison n'est 
pas un de ces jeux frivoles de l’esprit qui ne sont bons qu’à servir de 
texte aux exercices de la Rhetorique et aux pieces d'apparat de l’Aca- 
démie. Ces deux grands dériseurs sont placés comme deux jalons dans 
la route philosophique de l'intelligence des modernes. Le premier 
annonce la conquête de l'indépendance religieuse; le second mar- 
que le point de départ de l'indépendance politique. — Ce qui les distin- 
gue spécialement, c'est moins leur but que l'allure propre de leur esprit, 
car l’homme de génie ne se sépare jamais absolument de l’homme, dans le 
caractère qu’il imprime à ses ouvrages. Rabelais, ne dans un temps de 
développement et d’effervesceuce sociale, où le monde sembloit sortir 
une seconde fois du chaos, avoit d’ailleurs en lui même toute la sève 
d’un esprit créateur, mais disposé à voir les choses sous ce côté ridicule 
qui ne mauque A aucune des choses de la terre. Stern, contemporain 
d’un âge où la société caduque étoit mise sous la sauvegarde d’un sy- 
stème assez général de bienseances et de ménagements, comme tous les 
vieillards qui cherchent à paroître aimables, étoit plus porté à considé- 
rer dans la vie son aspect melancolique, parcequ’il étoit impossible qu’il 
ne reconnüt pas que c'étoit là sa dernière forme. La gaieté de Ra- 
belais est celle d’un enfant turbulent qui brise ses jouets les plus pré- 
cieux pour en mettre les ressorts à nu. La gaieté de Stern est celle 
d’un barbon un peu morose, qui s'amuse à faire jouer de pantins. Ce 
qui domine en Rabelais, c’est nne hilarité effrénée, et je n’ai pas d’autre 
expression pour la définir. Ce qui domine dans Stern, c’est un senti- 
ment amer des déceptions de l’âme qui se manifeste tour à tour par des 
rires ou par des larmes, et sous l'expansion duquel on devine toujours 
les tortures poiguantes de quelque angoisse déguisée. Si Rabelais n’etoit 
pas si incisif et si profond, il ne seroit que le Démocrite de son siècle, 
Si Stern n’etoit pas si naturellement plaisant quand il daigne s'en donner 
la peine, on le preudroit pour l'Héraclite du sien. La postérité pensera 
en les lisant, que le temps de Rabelais étoit bien plus ridicule, et que 
celui de Stern étoit beaucoup plus triste; mais il est possible, que cela 
ne tieune pas exclusivement à leur maniere de sentir: les vieux ridicules 
deviennent tristes. 

La fable de Rabelais et celle de Stern différent en apparence de 
tonte la distance qui sépare l'observation de la société de celle de la fa- 
mille. Il est évident que Rabelais a voulu se mettre tout-à-fait en de- 
hors du monde connu, pour se donner le droit d'en juger avec une li- 
berté sans bornes, et c'est pour cela qu’il a: emprunté aux vieux conteurs 
une fable fantastique. Il est évident que Stern a cherché à s’en éloiguer 
dans le sens opposé, en se réfugiant dans le centre le plus obscur de la 
vie intérieure, et c’est pour cela qu’il s’est restreint au développement 
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bourgeois de quelques anecdotes domestiques. — Rabelais force l’homme 
à s’égarer hors de lui-même, et c'est en lui même que Stern vient le 
surprendre et le saisir. Le premier entraine son lecteur daus le laby- 
rinthe immense de nos vanités et de nos folies, à force d'illusions rian- 
tes qui lui font perdre de vue le point d’où il est parti, et dedaiguer le 
point encore plus incertain où il doit aboutir: le second lui montre les 
mêmes objets dans un espace si étroit, au contraire, que l'esprit s'étonne 
d'avoir fait tant de voyages sans changer de place. Et qu'on ne s’y 
trompe pas toutefois, l’horizon rationnel des deux écrivains n’est pas plus 
large dans Ja cosmographie imaginaire de Xenomanes, que daus le salon de 
Mr. Shandy et dans le boulingrin de l’oncle Tobie. On croiroit que Ra- 
belais a entrepris de se faire pardonner la vérité mordante de ses sati- 
res par l’attrait de ses mensonges. On croiroit que Stern a entrepris 
de se faire pardonner le mensonge innocent de sa fiction par l'attrait 
de ses vérités. Rabelais est vrai aussi dans ses peintures, mais 
il est vrai comme le croquiste malicieux qui ne présente la 
figure que de son mauvais profil, comme la caricature, qui ne 
s’empare du galbe de l'homme que pour plier ses nobles lignes a des 
attitudes grotesques. Stern, qui n'a peut-être pas vu notre nature de 
si haut et avec autant de puissance, l’a vue, analysée et décrite de face. 
Rabelais est un de ces cyniques dont les institutions d’une société jeune 
et florissante autorisent l'audace, et qui la poursuivent de leurs sarcas- 
mes, par une sorte de privilege, comme les insulteurs publics des triom- 
phes du capitole. Stern est un de ces moralistes gracieux qui égaient 
d'un grave sourire l’agonie des peuples moribonds, et qui effeuillent des 
roses sur leur linceul. 

Ce n’est pas ici, au reste, qu’il faut chercher l'expression exacte de 
leurs analogies et de leurs contrastes; c'est dans Stern lui-même, qui 
étoit séul capable de la trouver. Le bon et judicieux Yorick , sous les 
traits duquel il s’est peint, est un sage d’un esprit jovial et tant soit peu 
caustique, mais bienveillant et poli, qui descend en droite ligne d'un 
bouffon. — 

Oeuvres de Charles Nodier*), Tome V: Reveries littéraires, 
morales et fantastiques. Edit. corrigée et augmentée par l’Au- 
teur, Bruxelles, 1832, pag. 13. 


— Bey entfchiedener Hinneigung des Nationalgeiftes zur Spötterey und 
Neckerey fand die Satyre frühzeitig Pflege und Ausbildung. Der ältefte Dei: 





*) Ueber Nodier’ö Aufſatz: Des Matériaux dont Rabelais s'est servi pour la 
composition de son Ouvrage, Paris, 1835. ©, einen Nadıtrag zu biefer Seite unter 
den Zufügen am Schluffe NR, 


LA 
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fter darin, in tief aufgegriffenen Zügen, manniafachen Andeutungen, cigenthüm- 
lichen Bildern und Zufammenftellungen, fo wie in kühn freyer Geftaltung der 
Sprade, Lehrer und Vorbild für die geiftreichften Schriftfteller der folgenden 
Bahrhunderte war François Rabelais aus Chinon in Touraine [geb. 1483 
ft. 1553], überaus reich an verfchiedenartigen gelebrten Kenntniffen, noch reicher 
an gefundem Mutterwis und an fruchtbarer frobfinniger Laune, unübertrefflich 
in wunberfamer Miſchung des Grnftes und Scherzes, überftrömend von Luftigs 
Éeit in der Weltanficht und dabey die richtige Würdigung des Wahren im Leben 
nicht verfäumend. Er geiffelt die Möndye, deren Schmutz ibm, felbft eine ges 
raume Zeit Franciskaner, anfhaulic bekannt war, die Unbebolfenbeit und Abs 
geſchmacktheit gelehrter Zunftmenfchen, die Gaufelbaftigkeit, Windfucht und Leicht- 
gtäubigkeit des grojfen Haufens, die Prahlereyen der Groffen; oft ift er zügellog, 
nie gchorfam den Gefchen des Geſchmackes und feiner Lebensart, immer neu; 
über die Sprache fchaltet er nad) freyem Belieben und daher verdanket fie ihm 
fo viel. Xieles im Gargantua und Pantagruelin 5 B., von denen das 
legte durch fremde Hand ergänzt ift, hat unmittelbare Beziehung auf perfönliche 
und örtliche Zeitverhältniffe. 

Ludwig Wadler: Handbuch der Gefhidhte der Litteraz 

tur, britte Umarbeitung, Lpz. 1833. Th, 3, ©. 245. : 


* k 


%* 

„Ihr Rabelais bat mir in bicfen Tagen meiner ſchweren Krankheit Er⸗ 
leichterung verſchafft.“ 
Derſelbe, um dieſelbe Zeit, muͤndlich zum Herausgeber, - 


Rabelais' Erſcheinung war eine durchaus neue und eigenthuͤmliche. Es 
war vor ihm nichts der Art in Frankreich dageweſen. 
Alexander von Humboldt. (Muͤndliche Aeuſſerung an den Her— 
ausgeber im Jahr 1833), 


— „Rabelais, der mir überhaupt, fo ſehr ich feine Tuͤchtigkeit anerkenne, 
bei meiner nun einmal gegebenen Individualität, nie eigentlich innerlich nahe 
Fommen wird. — Herzlich gelacht babe id) fon manchmal über ihn.’ 

| Karl Guftav Carus. (Briefliche Mittheitung an den Herausgeber; 
März, 1833), 





Rabelais Zeitz und Lebensumftände waren gleichfam der enge Büchfen- 
lauf, der diefes Echiefpulver zur Erplofion brachte, Wir müflen der Klofters 
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Sperre banken, bie feiner Jugend angethan ward, denn fonft hätten wir biefe 
Erſcheinung gar nidt. Ohne die Felfen Hei Lauffen gab’ es auch feinen Rhein: 
fall. — Schon bie Ubrfeber, als biofe Mafdine, zeigt durch Anftreben gegen 
äufferen Drud, wel Zeit am Tage es ift. 

Ein Gorrefponbent des Herausgebers. 


Rabelais vient ensuite — fagt cin Recenfent (Raoul...) im Temps, 
19 Suni 1834, bei Gelegenheit eines neueften Fabeldichters (Orsel), wo er eine 


kurze Gefchichte der Babel giebt —; Rabelais refit l’apologne A sa maniere, . 


Mais il semble que ce soit à lui plutôt le besoin de conter et de s'ami- 
ser de ses propres contes que d'agir sur le sens moral des hommes: ce 
qui ne veut pas dire qu'il n’y ait nul enseignement dans ses contes, car 
au milieu de cette verve inextinguible, dans ce merveilleux cynisme co- 
mique dont il ent seul le secret, on découvre ça et la de fortes et hon- 
nêtes leçons et le germe des innovations qui se firent jour plus tard. 
Rabelais était le fou qui vend la sagesse. Quoi qu’il en soit du but qu'il 
s'était proposé, Rabelais conta comme on n’a jamais conté depuis, même 
La Fontaive, qui s'était pongtant assez inspiré de ce grand modéle, Son 
apologue de l’Ane et du Roussin [5, 7] restera éternellement le chef- 
d'oeuvre du genre. Mais on ne sait vraiment à que! propos il y a cousu 
une moralité, si ce west pour se faire pardonner d'avoir tracé, sur un 
aussi mince sujet, la plus énergique et la plus étonnante scene de co- 
médie qui se soit jamais écrite. Je me suis parfuis demandé, mais bien 
bas et de peur que l’on ne m’entendit, si, sans Rabelais, nous aurions 
eu tout Molière et tout La Fontaine. Is sont pleins, l’un et l'autre, 
des traits qu’ils Jui ont dérabés, et quelques beaux dons qu'ils aient reçu 
de la nature, n’ont-ils pu aussi lui prendre, l’un sa verve comique, l'au- 
tre le charme indéfinissable de son récit. Je ne m'étonne pas que, das 
sa naïve reconnaissance, La Fontaine préférât Rabelais à saint Augustin. 


— Cine Gefammtausgabe von Chateaubriand, . . . . la Martine's Werk 
fommen heraus. Bemerkenswerther gilt mir die neue Ausgabe von Rabelais 
Werken, weld;e Jules Dibot bd. Ae.. der neuen Zeit mittbeilt, Mabrlais if 
aud ungenirt, aber body Eeufch in feiner Freiheit; die Frechheit der jüngften Fri 
volitäten Eönnte alfo bei ibm Maas, d. h. moralifhes Maas lernen. 

Berliner Gefellfchafter. 1834, Nr, 117. 
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Uns find von den Grangofen eigentli nur die Wenigften wahrhaft fchäg« 
bar, die über ihren Sandsleuten ſtehen; und zu biefen rechnen wir vor Allen bie 
Mathematiker (La Grange an der Spite), Rabelais und Montaigne, 

Aus dem Tagebuch eines Deutfden. 


— Rabelais fchrieb mit poetifcher Independenz ein Freibeuter-Idyll 
feiner Zeit. — Das fchöne freisphantaftiiche Labyrinth, fein ftetes zug’ Urrovosar, 
der gemüthlichfte Wandel durch unermeflihe Reiche der Einbildungsfraft war es, 
was mid von jeher — felbft ch’ ich von andern Bezügen wußte, — zum Rabe- 
lais bingog und an ibm fefthielt., — Diefe Gompofition, fowie die gutmüthig 
beitere Weltanſchauung, auf der fie ruht, war neu — und ift feitbem in Frans 
reich nicht wieder erfchienen. Man fann ihn deßhalb gang für fich betrachten. 
Man febe (4. B. bei Flögel) alle die Dichter an, die der Neformation vor: 
oder nachgearbeitet haben, fie enthalten nur Bruchſtuͤcke, Ingredienzen beffen, 
was Rabelais in cin organifches Ganze anmutbig Zu verfchmelzen wußte. — 
Mobei er durchaus titanifch verführt, als Autochthon und Autobibaft, im Sinne 
feiner Kraft-Epoche. Denn jenes Jahrhundert zog feine vielen tüchtigen Mäns 
ner heran, wie ein ftürmifcher Frühling, oder wie die Bauern ihre Kinder, bd. b. 
gar nicht. Was bie fliefmütterliche Vernachlaͤſſigung nicht Träftig genug war 
zu überfteben, ging zu Grunde. Darum blieb nur das Taftfeftefte, wie aus 
dem Schmaudy der Bauernhütte nur der wohl conditionirte Keim des Knaben 
hervorſchlagen kann; die Schwächlichen fterben unbemerkt, fowie unbeachtet. Der 
forgfame Städter erhält fi feine Kinder, ihrer anerkannten Schwädlichkeit zum 
Trotz, aber wenn fie erwachlen find, denkt niemand mehr daran, daß fie Früchte 
der Erfahrung find, die cine lange Gultur für die Sorgſamkeit der unermüdets 
ften Deutterliebe als Aufgaben zur Löfung dargebracht bat. 

Aus dem Brief eines Freundes an ben Herausgeber, 1834. — 
[Intereffante Bemerkungen über Rabelais gaben noch neuerlich 
Goleridge, „a comparison between Pantagruel and Panurge” in 
Specimens of the Tuble Talk of Samuel Taylor Coleridge, 
Lond. 1835, Vol. I, p. 177; das Journal des Debats 1839, in eis 
nem längeren Artikel über Gargantua; Geruzez in Essais d’hi- 
stoire litteraire; D, Lardner’s Cabinet Cyclopaedia in: Lives 
of the most eminent french writers, by Mrs. Shelley and 
others; 2 vols. 8. 8. W. Genthe in feinem fchon früher angeführs 
ten Handbuch ber Gefd. der abendländ. Literaturen ıc. 
1834. Bd. 4, Abth. 1, ©. 196 ff. und in der ball. allgem. 
giteratur:Beitung 1834; fomie Wolfgang Menzel's Lis 
teraturblatt, Januar 1833, Nr, t—3 und April 1840, Nr, 44; 
und Heinr. Leo im Jahrgang 1833 der Berliner Sahrbüder 
für wiffenfhaftiihe Kritik, Nr. 9-10; auch ein fo eben ans 
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zufuͤhrender Artikel der Leipz. Blätter für literar. Unterhal— 
tung, 1836, Nr. 122—26, deren beutichen Berfaffern ich hiemit 
öffentlich für ihre freundliche Aufnahme meines Verfuches danke. — 
Auch in dem Kupferwert „Gallerie berühmter Männer und 
Frauen, nad) bem Franzöfifchen, Lpz. 1821, 3 Bbe., findet man ei: 
nen Rabelais: Artikel. R. 





As the translator of Don Quirote must have something Cervantic 
in his composition, and the translator of Rabelais must of necessity be 
of the sect of the Pantagruelists, so must the translator of Faust have 
a certain touch of Goethe, or, if you will, of Mephistopheles, in order 
to do any justice to his original. 

Edinb. Review. Octob. 1835. p. 37. 


— Alle früheren ausgezeichneten Romandichter find ftetö erfüllt geweſen von 
einem ur’prünglichen, immanenten Gebanten, weicher nicht nur den Empfäng: 
nißact ihrer Werke begleitet, fondern fid vielgeftaltig in den einzelnen Erſchei— 
nungen, die das Ganze bilden und vollenden, fortiegt. Welch eine ungeheuere 
Welt von Gedanken ruht da noch immer für die Romantiter der Gegenwart 
und Zukunft im „Don Quirote” von Gervantes, und in feinen Novellen. Welch 
eine Fülle von Gefichten, fo ftörend und beängftigend für den „trodenen Schleis 
cher,“ die eine Maffe von einfachen und ſich felbft gleichen Ideen enthalten, biez 
ten Rabelais’ Schöpfungen bar. 

Monthly literary magazine 1836. 


— Bei Stellung feines Buches hatte Rabelais eine doppelte Abficht, 
ſowohl fidy felbft und Andern zu Luft und Ergögung zu ſchreiben, alö feinen 
Zeitz und Landesgenoffen ein Bild vorzuhalten, in welchem fie fich, freilich wun- 
derlich genug verfappt, aber deßhalb nicht minder treu getroffen, in ihrem gan: 
zen Wefen und Zreiben, Dichten und Trachten erkennen und mit Gottes Hülfe 
daraus belehren follten. — — Das Sorgüglihe aber in der Art, wie er jene 
doppelte Abficht erreicht, liegt darin, daß er die briben Theile, in die fie fich zer: 
legen läßt, eben nicht felbft zerlegt, daß er fie vielmehr mit Einem Zuge, und in 
ſich vereinigt verfolgt; daß er nie erft die luftige Babel und nachher die ernft 
bafte Moral erzählt, fondern daß Beides, Luft und Lehre, Spott und Ernft, bei 
ibm immer fo verbunden und fo mit einander verwachlen ift, taf man gleich 
Beides zufammen hinnehmen muß, oder Keines. Bei ihm ift nicht die Läftige Weile 
mancher ehrlichen Satiriker, bei denen jeder Wi, jeder Scherz fit Mühe giebt, 
ung zu verfichern, er fcheine blos luftig, fey aber im Grunde hoͤchſt ernſthaft, 
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und man möge doch ja nicht von bem Schein auf die eigentliche Natur bes NF, 
bie folibe fey und fid nur aus Aufopferuug für das gemeine Beſte fo thöricht 
ftelle, fchlieffen: cine Meife, die freilich den guten Namen ber Satire felbft, recht 
ohne ihre Schuld, in eine Art poctifchen Mißeredits gebradjt bat, Won foldhem 
Weſen ift bei Rab. Erine Spur, er giebt fi) im Ganzen nicht die Mübe, beffer 
zu fcheinen, ald Die, die er fchildert, er gefellt fich vielmehr zu ibnen, als wenn 
er Einer von ihnen wäre; bie Verkehrtheiten, Thorheiten, Schwächen und Fehler 
gereichen ihm zur Ergöglichkeit nicht befbalb, weil fie eben Fehler find und er 
fi) darüber erhaben fühlt, fondern weil fie doch im Grund viel Luſtiges, Spaßs 
baftes haben, mwil er wenigftens nicht ernfthaft dabei ausfehen will; und aud 
ba, wo in feiner Verfpottung der tieffte Ernft liegt, wo er Dinge, die er haft, 
mit bem fchärfften, fchneidendften Spett angreift und feinem Haffe opfert, tritt 
biefer Ernſt nie ungeſchickt und ftörend hervor; auch hier bleibt Rab. bei feinem 
guten Humer; bas Gefühl der Ueberlegenhiit und eignen Behaglichkeit bewahrt 
ibn bavor, eben blos ernfthaft zu werben, und an die Stelle ter luftigen Laune, 
mit welcher er das, was ibm blos lächerlich vorkommt, felbft zu billigen und 
mit zu geniefjen fcheint, tritt dann nur der übermüthiafte Spott und Hobn ges 
gen bie Gegenftänte feines Zornes. So bildet aber audy jene innige Verſchmel— 
zung ber beiden Elemente in Rab’s Satire ein volles, Eräftiges Ganze, das uns 
nie an die troftlofen fatirifchen Beftrebungen erinnert, in denen Ernft und Scherz 
ängftlich zufammengeleimt wird, und in denen über dem Bemühen, ja immer 
Beides zu feyn, ja immer zu zeigen, daß eben Alles Satire fey, was man fage, 
und dabei ftet8 das rechte Maß zu bewahren, weder rechter Ernft noch rechter 
Scherz ift. Rab. ift immer Beides zufammen, ſo zufammen, daß man nicht fa= 
gen fann, wo Eines anfängt oder aufhört. Ob man das für Satire nehmen 
werbe, was er fchreibt, Scheint ihn gar nicht zu fümmern, ihm felbft gereicht das 
Schreiben zur Luft, und er fcheint nur die Abficht zu haben, feinen Lefern die: 
fetbe Suit zu bereiten; dabei Éennt er ein Maß gar nicht, er läßt die Zügel fchie- 
fen, er binbet ſich an nichts, er fennt feine Schranke für die Ergüffe feiner Luft 
und Laune, feines Scerzes und Spottes, mindeftens überfpringt er fie alle. 
Dies Alles aber entfpringt aus Rab's nicht definivbarer Pantagrueliftiichen Weife 
zu feyn, zu leben, und fi das Leben und Zreiben um fid zu befauen: er 
fdeint für fidy felbft Alles abgerhan zu haben, es ift ihm wohl in feiner eignen 
Haut, er fühlt fich felbft gefund und bebaglid, und fo kann er aud) dem tollften 
Treiben um ihn herum ruhig gufauen, fo mifcht cr fich felbft mit darunter 
und treibt’s eben mit wie die Anbern, fo ftößt er auch das, was ihm etwa an’s 
Herz greifen könnte, mit dem Fuffe von ſich; wenn er fich einmal ärgert, fo 
wirb er doch nidt mürrifch und verbricflich, er macht feinem Aerger berb und 
tüchtig Luft und ift gleich wieder fo unbefangen und munter wie zuvor. ,,Dod 
der bat cinen Sparten, dem was zu Herzen geht,’ fcheint fein Symbolum zu 
feyn. Zwar fann er aud grimmig und zornig werden, am meiften wird er's 
gegen die Pfaffen, namentlich gegen die Theologen der Sorbonne — — aber es 
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ift immer der Zorn und Grimm, in dem fich eine gute Natur, bie fich in ihrem 
Innern fiber, von Auffen gedeckt weiß, einmal erleichtert; nie finden wir bei 
ihm jenen verbiffenen Ingrimm, der am eignen Herzen gebrt und aus bem Ge: 
fühl des Widerwärtigen und zugleich der Ohnmacht, dieß zu vernichten, entftebt. 
Rab. bat gar nicht die Abfidt, zu vernichten; ihm iſt's genug, das, was fid ihm 
feindlich entgegenftellt, fi vom Halſe zu fdaffen und es zum Gelächter und Gefpött 
dadurch zu machen, daß er es in all feiner Schwäche und Lächerlichkeit getreulich 
abmalt, Guten Gefellen Luft und Vergnügen zu maden, ftellt er als fein Haupt⸗ 
beftreben voran, gute Lehre und Rath in feinem Bude zu finden, überläßt er 
Jedem, der es lieft, felbft. 
Blätter für literar, Unterhaltung, 1836, Nr, 125, 


Rabelais bat die frangofifhe Literatur geſchaffen; Montaigne, Lafontaine, 
Molière ftammen von ibm ab. 
Shatraubriand, Berfud über die engl. Liter. 2. 1836. Liter Band. 


One cannot help regrotting that no friend of Rabelais (and surely 
friends he must have had) has left an authentic acconnt of him. His 
buffoonery was not merely Brutus’ rough stick, which coutained a rod 
of gold, — it was necessary as an amulet against the monks and bigots. 
Beyond a doubt, he was among the deepest as well as boldest thinkers 
of his age. Never was a more plausible, and seldom, I am persuaded, 
a less appropriate line than the thousand-times quoted: ,, Rabelais laug- 
hing in his easy chair’? — of Mr. Pope. The caricature of his fillh and 
zanyism proves how fully he both knew and felt the danger in which 
he stood. I could write a trentise in proof and praise of the morality 
aud moral elevation of Rabelais’ work, which would make the church 
stare and the conventicle groan, and yet should be the truth, and nothing 
but the bruth. 1 class Rabelais with the creative minds of the world, 
Shakspeare, Dante, Cervantes etc. — All Rabelais’ pérsonages are phan- 
tasmagoric allegories, but Panurge above all. He-is throughout the za- 
voveyia — the wisdom, that is, the cunning, of the human animal — the 
understanding, as (he faculty of means to purposes without ultimate ends, 
in the most comprehensive sense, and including art, sensuous fancy, and 
all the passions of the understanding. It is impossible to read Rabelais 
without an admiration mixed with wonder at the depth and extent of 
his learning. his multifarious knowledge and original observation, beyond 
what books in that age could have supplied him with. (B. III. c. 9. How 
Panurge asketb connsel of Pavtagruel, whether he should marry, yea or 
no.) Note this incomparable chapter! Pantagruel stands for the reason, 
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as contra-distinguished from the understanding and choice, that is, from 
Panurge; and the humour consists in the latter askiog advice of the for- 
mer on A subject in which the reason can only give the invenitable con- 
clusion, the syllogistic ergo, from the premises provided by the under- 
standing itself, which puts each case so as of necessity to pre-determine 
the verdict theron. This chapter, independently of the sllegory, is au 
exquisite satire un the spirit in which people commonly ask advice. 
Samuel Taylor Eoleridge, Literary Remains. Lond. 1836. T. I, 
p- 138. 


— But the most celebrated, and certainly the most brilliant perfor- 
mance in the path of fiction, that belongs to this age, is that of Rabelais. 
Few books are less likely to obtain the praise of a rigorous critic; but 
few have more the stamp of originality, or show a more redundant fer- 
tility, always of language, and sometimes of imagivation. He bears a 
slight resemblance to Lucian, and a considerable one to Aristophanes. 
His reading is large, but always rendered subservient to ridicule; he is 
never serious in a single page, (?) and seems to have had little other 
aim, in his first two volumes, than to pour out the exuberance of his 
animal gaiety. In the latter part of Pantagruels history, that is, the 
fourth and fifih books, one published in 1552, the other, after the author’s 
death, in 1561, a dislike to the church of Rome, which had been sligthly 
perceived in the first volumes, is not at all disguised; but the vein of 
merriment becomes gradually less fertile, and weariness anticipates the 
close of a work which had long amused while it disgusted us. Allusions 
to particular characters are frequent, and in general, transparent enough, 
with the nid of a little information about contemporaneous history, in 
several parts of Rabelais; but much of what has been taken for political 
and religious satire, cannot, as far as I perceive, be satisfactorily traced 
beyond the capricious imagination of the author. Those who have found 
Montluc, the famous bishop of Valence, in Panurge, or Antony of Bour- 
bon, father of Henry IV, in Pautagruel, keep no measure with chrono- 
logy. Panurge is so admirably conceived, that we may fairly reckon 
him origal; but the gern of the character is in the gracioso, or clown, 
of the extemporaneous stage, the roguish, selfish cowardly, ounning at- 
tendant, who became Pauurge in the plastic hands of Rabelais, and 
Saucho in those of Cervantes, The French critics have not in geueral 
done justice to Rabelais, whose manner was not that of the age of 
Louis XIV. The Tale of a Tub appears to me by far the closest imita- 
tion of it, (?) and to be conceived altogether in a kindred spirit; but 
in general those who have had readivg enough to rival the copiousess 
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of Rabelais, have wanted his inveution and humour, or the riotousness 
of his animal spirits. 
Heincih Hallam, Introduction to the Literature of Europe in 
the XV, XVI and XVII Centuries, Lond. 1837. Vol. I, p. 614—616. 


Rabelais Verhälmiß zu Leben und Literatur ift Fein anderes, ald bas 
der närrifchen Repräfentanten der Volkscultur in Deutfchland, nur auf einer bô- 
heren Stufe. Natur, gefunden Berftand und Rohheit ftellt er gegen jede Subli- 
mität und Unnatur; daher trifft er in bem allegorifch:fatyrifchen Inhalt feines 
Gargantua, wie fdon die Alteften Werke von fatyrifcher Ridtung, mit feiner 
Geißel das Unweſen der Geifttichkeit und Gelehrfamkeit, und der Form nad) 
perfiflirt er nothwenbig, felbft wenn es nicht Abficht gewefen wäre, die Ritter: 
romane. . + +.» Offenbar macht er den Bau feiner Erzählung nad) dem Rif der 
Kitterromane, Die Gefchichte des Helden folgt erft auf die Gefichte des Va— 
ters, der Held bat in fcinem Panurg ein contraftirendes Gegenftüd, gang wie 
in den gewöhnlichen franzöfiichen Ritterfagen. Diefes Paar, Pantagruel und 
Panurg, geht eigentlich auf das zurüd, woraus die cenften Heldenfiguren ber 
Epen, und wozu die Eomifchen Seitenftüce berfelben wurben. Pantagruel ift 
wieder cin Riefe geworden, Panurg aber eine Geftalt wie Malagis oder Spiet, 
aus denen die panurgiichen, eulenfpiegelifchen Helden der fpanifhen Schelmenro- 
mane bervorgingen. Nothwendig ift alles zum Widerfpiel der Ritterromane ge= 
worden: dieß bedingt die ganze plebejiiche Gultur der Zeit. Rab. fteht neben 
Mendoza und Quevedo Millegas als Schöpfer des komiſchen und fatyrifchen Ro— 
mans, dev überhaupt und in allen feinen Œbeilen fo ber innere Gegenfag ges 
gen die Profa-Romane der NRitterzeit ward, wie Reinecke Buchs gegen die Ritz 
ter-Epen: Gervautes, Sterne, Swift bauen fit fo auf ibm auf, wie die Scar— 
von, Lefage u. A. auf jenen Spaniern. Sm Gargantua werben die Figuren der 
Ritterromane übertreibend vergröffert in’8 Ungeheuere, in den ſpaniſchen Romaz 
nen del gusto picaresco werden bie Abenteuer verkleinert. Sene eigene Wen 
dung, die Rab. nahmz hindert nicht, daß alles Kleinliche, fo gut wie in allen 
Gegenfägen der Ritterromane, Hauptgegenftand wird; und eben hier bat Gterne 
befonders von ibm gelernt, wie Jean Paul wieder von Sterne. Dem Großars 
tigen fteht das Minutiöfe bier ftetd gegenüber, dem Idealen bas Reale, dem 
Spirituellen das Materielle, und auf dem Gipfel diefer fatyrifhen Romane, bri 
Sterne, bildet die häusliche Pedanterie ben froffften Cezenſatz gegen die welt: 
fchweifende Spealität und Abenteuerlichkeit der Ritter, und jene wird bei ibm 
eben fo fein perfiflirt, indem fie blos befchrieben wird, wie dieſe bei Arioft. 
Ebenſo ift bier der Gegenfag am cnticiebenften, daß zu den Helden die fonder: 
barften Original: und Garricaturfiguren genommen werden, während in ben 
Ritterromanen die vagften gleichfehenden Gharafterformen. Nach England, wos 
her die charakterlofen Ritterromane ausgegangen waren, ging der individualifis 
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rende komiſche Roman am entfchiebenften zurüd. In der Zeit, als aus England 
biefe Gattung nad Deutfchland verpflanzt ward, erneuerte Sander bei uns ac=- 
commobirenb den Rab. mit Benusung des Fiſchart. Der grotcsfe Original: und 
Garricaturroman alfo bat burd Rab. gleidfam eine heroische Gigantenperiobe, 
nimmt durch Gervantes feinen Durchgang durch eine ritterliche, wo dann der: 
Bezug auf die Ritterromane am beutlichften wird, und geht von ba in die bürs 
gerlide Sphäre herab, wo man mit dem Sitterthum felbft am Ende biefen 
Bezug ganz aus ben Augen verliert, — — Zu des Gervantes Werke verhält 
ſich Rab. etwa wie Luigi Pulci zu Arioft. Das Verhältniß des Realen und 
Spealen ift in biefen Lcbergangsmerfen das Problem, fo lange nicht, wie bei 
Sterne, dad Reale allein fteht, wie ehebem im Ritter: Epos bas Ideale. Hier 
kann man Rab. allerdings mit Cervantes vergleichen. Allein die ungefchichte 
Handhabung diefes Problems ftellt ben Gargantua gewaltig herab gegen ben 
Don Auirote. Es mufte an beidem den richtigen Theil haben, wer bas richtige 
Verhaͤltniß beider, ernft ober fatyrifch, barftellen wollte. Spanien nun bot in 
feiner Volkscultur zu Gervantes Zeit die Gegenfäge ibealer und realer Beftre- 
bungen bar, die Frankreich im 16. Jahrh. nicht barbot, und während Rabelais 
aud in feiner Perfönlichkeit nur einen etwas gelehrteren und gebilbeteren Luſtig— 
macher barftellt, ber für das Hohe und Ideale Fein Organ bat, fo hatte dage— 
gen Gervantes das Maaß gwifhen Erhabenem und Gemeinem mit einzigem 
Takte gefunden. Er ftellte das Verhältniß des Idealismus und Realismus 
dar 20, — — Bon der Feinheit und Bildung, mit der biefes Werk (der Qui: 
rote) entworfen ift, bat freilich Rab. keine Spur, und es ift fchwer zu begreifen 
für einen Deutfchen, wie die Frangofen cin fo anhattendes Intereffe an ibm be: 
halten Eonnten. Er verdirbt felbft die Wirkung des geraden Verftandes, den er 
gegen die Pedanterie und Verkehrtheit fest, baburch, daß er ihn den gigantifch- 
groteöten Helden leiht, die durchaus haltungslos und ohne alles Geſchick ges 
zeichnet find. Xeufferlid nur ift das Ertrem der plebejifchen Bildung in ihnen 
bezeichnet. Wie Rab. in Arztlihem Bedacht für das Körperwohl feiner Lefer 
durch Erregung von Heiterkeit und Lachluft forgen will, ftatt daß ebedem bie 
Aventuren der Ritter Scelenheil bewirken und edle Gemütber bilden jollten, fo 
find die Helden Gargantua und Pantagruel keine Ritter von der traurigen Ge: 
ftalt, fondern in Heiterkeit wohllebende Menfchen ohne Grillen, Eeine ideatiftifchen 
Hungerbitder, fondern Freſſer und Eäufer, die ihre phyſiſche Natur bis zum 
Riefenthum gefteigert haben. Es find robe Volksfiguren innerhalb einer Heroen— 
Zeit, fo wie von Brant u. X. aud der Mſan in ber deutfchen Sage unter jene 
gerechnet wird. Bildlich verftanden, erklärt «8 ganz ben rohen Ton des Werkes, 
was Rab, fagt: „daß er (wie Fiſchart überfegt) keine andere Zeit dabei verloren, 
als die er ohne das zur Sättigung feines gefräffigen Leibes beftellt babe; und es 
fei eben, wann die Freßglode im Magen Sturm fchlägt, die rechte diätetifche 
Zeit zu folchen gemfenktettrigen und britthimmelvergudten Materien und reins 
fpinnenden Gedanken.“ — — — Dasnun, was Fr. Dedekind's Grobianus 
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(1549) didaktiſch und fhilbernd vorführt, das bringt der Gargantua epifd und 
erzählend, und gerate in dem erften Buche befonders, das deßhalb aud Filchars 
ten vielleicht allein reizte, dem die häufigeren ſatyriſchen Bezüge in den Büchern 
des Pantagruel gleichgültig feyn muften. Warum alfo Fiſchart's Gargantua fo 
vielen Beifall fand, kann man fid binlänalid erklären, aud troß der Manier, 
die dem gewöhnlichen Volksleſer unbegreiflich feyn mußte; denn fie ift durch Ue— 
berladung fo dunkel geworben, daß wenn man von bem beutfchen Gargantua an 
ben franzöfifchen fommt, man gar nicht begreift, wie die Sranzofen den Rab. 
dunkel und räthfelhaft finden Eonnten. Das Werk konnte aber eben darum auch 
nur für jene Zeiten Intereffe haben, die diefe Sitten fannten und theilten. In— 
nerhalb des Werkes felber wird gleichſam der Uebergang von jenen groben Sit— 
ten zu feineren und befferen, wie er in der naͤchſten Folgezeit gemacht wird, 
angegeben. Des Gargantua robes Leben wird durch beffere Schulbildung geas 
delt. So fonberbar ſich beides mift, fo Éann man nicht leugnen, daß diefe fon: 
berbare Mifung in der Zeit lag, und das beweift eben ein Schriftfteller wie 
Fifhart felbft, der mit bem Sinn für’s Beffere und Feine, dem Schlechten und 
Groben folat. 

G. G. Gervinus, Gefh. d. poet. Nationals?iteratur der Deutſchen 

Ster Th. Lpz. 1839. ©. 133 ff. 


— „Ob es wohl außer uns Beiden noch cin Paar foldhe Pantagrueliften 
und eifrige Lefer des Rabelais in Deutſchland geben mag? Ich weiß es nicht 
und glaube es faum. Cs find diefen Monat gerade 20 Jahr, als id zum ers 
ftenmal cin Eremplar (es war ein befectes ber Ausgabe v. 1600. 16.) in die 
Hände bekam und gerade den Schluß des 3tften Kapitels des 2ten Buches (im 
deutfchen Rabelais ©. 324, 3. 2—9) auffchlug. Seitdem ift er mein fteter Be- 
gleiter auf allen Reifen gewefen. — Dody wie viel Leute in Deutfihland mag’s 
wohl geben, auf die faum einmal Francisque Michel’s Frage am Eingange 
feiner Notice sur Rabelais paßt”), die nicht einmal „le sourire sur les le- 
vres affirmativement‘ antworttn.“ — 

*) G. oben. 

Bricfftelle eines Gorrefpondenten an den Herausgeber, v. 16, März 1840. 


Ultra-:Deutung. 


Aphorismen. 
Diefe Unvergleichlichen 
Wollen immer weiter: * 
Sehnſuchtsvolle Hungerleider 
Nach dem Unerreichlichen. 
Goethe, Fauſt II, S. 165. 
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Est quaedam, ut Hermanni verbis utar, etiam nesciendi ars et scien- 
tia, nam si turpe est nescire, quae possunt sciri, non minus turpe est, 
scire se putare, quae sciri nequeunt. 

Gb, U. Lobed, Aglaophamus, 1829, Vol. U, p. 1110 (Bal, Goes 
the, W. Bb. 51, ©. 145). 


Deep-reaching wits, here is no deep stream for you to angle in. 
Moraiizers, you that-wrest a never-meant meaning out ov every thing, 
applying all things to the present time, keep your attention for the com- 
mon stage; for here are no quips in characters for yon to read. Vain 
glozers, gather what you will; spite, spell backward what thou canst, 
As the Parthians fight, flyiug away, so will we prate and talk, but 
stand to nothing that we say. 

Thomas Nafh, Prologue to Summer’s last will and testa- 
ment, 1502. (Dodsi. Old. Plays, Ed. 1825, T. IX, p. 16.) 


„Was bedeutet drin Werk?’ fo fragt ihr ben Bilbner des Schönen; 
Frager, ihr habt nur die Magd, niemals die Göttin gefehn. 
Schillers Mufenalmanad v. 1797, ©, 180, 


— Ce fut vers ce temps=la, que Rabelais écrivit son Pantagruel, 
satyre comique, trop licencieuse, semée de traits vifs, et d’agrémens in- 
estimables au goût de ceux qui se piquent d'entendre cet ouvrage, et que 
d’aatres trouvent fade et iusipide, avec d’autant plus de raison, que ceux 
qui le louent le plus, n’y peuvent trouver de suite, et sont obligés de 
convenir que si l’Auteur a eu quelque chose en vue en composant cet 
ouvrage, il y a le défaut d'unité, puisque quelques chapitres, selon eux, 
convienuent à la cour de Francois ler, et que d'autres ne sont que des 
rélations déguisées de ce qui était arrivé peu auparavant aux environs 
de Chinon. Selou les critiques bien sensés et habiles, il ne faut recher- 
cher aucune suite historique dans le Roman de Rabelais. Ce qu'il ya 
de satyrique, porte moins, selon eux, sur les personnes que sur les cho- 
ses, l’Auteur s'étant plus attaché à peindre en général le ridicule de son 
siècle, qu’à faire sentir les défauts des particuliers. 

Moreri, 


Bien des gens regardent le Pantagruel, comme un ouvrage allé- 
gorique, où sous des noms bizarres et empruntés, et sous des fictions 
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outreés et extravagantes, l’Auteur a fait une histoire suivie et satyrique 
des principales personnes de son temps; et c'est la la principale source 
de l'estime generale qu'ils font de tout ce qui y est contenu, et de la 
eroyance ou ils sont, que les choses qui nous paroissent les plus ridicu- 
les, ne le sont point véritablement, quand on sait les entendre. Mais 
cette opinion me paroît fort mal fondée, et il ne seroit guère possible 
de la bien prouver, Je ne crois pas qu'il faille chercher dans le Roman 
de Rabelais rien de suivi; et je suis persuadé que ce qu'il y a de saty- 
rique, porte moins sur les persounes que sur les choses, c'est-à-dire, 
que cet Auteur s'est plus attaché à peindre en général le ridicule de son 
siècle, qu'à faire seutir les défauts particuliers des personnes qui y vi- 
voient. Il nous en avertit assez lui-méême, lorsque dans le prologue de 
son premier Livre, il se moque de ceux qui vondront chercher des Allé- 
gories dans sou Ouvrage, comme on a fait dans les Poëmes d’Homere. 
— Ce n’est pas qu'en faisant ainsi la satyre de tant d'états et de condi- 
tions différentes, il n’ait aussi marqué plusieurs traits de la vie, ou du 
caractère des personnes qui vivoient alors; mais comme il ne nous a 
pas lui-même expliqué ces sortes d’endroits détachés, toutes les décou- 
vertes qu'on peut faire aujourd'hui là-dessus, ne sauroient s'étendre fort 
loiu; car il ne suffit pas, pour dire que Rabelais a eu certaines person- 
nes en vue, de trouver quelque legere ressemblauce entre ces personnes 
là, et les Heros de son Roman, il faut prouver que ce sont en effet cel- 
les qu'il a voulu designer; et c’est moins dans les ouvrages historiques 
de ce temps-là qu'on en peut trouver des preuves, que dans de petits 
écrits satyriques, ou d’autres pieces qui sont ou absolument perdues, ou 
tres-difficiles à déterrer. 
Niceron. 


— What a waste of talents is occasioned by temporary satire. We 
know hardiy any thing of Sterne’s objects; (hose of Rabelais are me- 
rely matters of conjecture. 

D. Ferriar, a. à ©. T.I,p. 14. 


Les” alchimistes croient Rabelais rempli d’allegories relatives au 
grand oeuvre. . . . Cette interprétation, toute ridicule qu’elle est, est en 
même temps si facile, que nous avons entendu un vieil adepte soutenir 
que le roman de Rabelais renfermoit tout le secret de la pierre! Cet 
enfant, disoit-il, qui coûte la vie à sa mére, est l'emblème de notre so- 
leil, qui ne peut s'élever sur l'horizon que par la déstruction des premi- 
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ers principes. Le nom de Pantagruel rappelle cet adage, sine sole 
et sale nihil, Enfin, le mot de la dive bouteille désigne a-la-fois et 
le sujet et les admirables qualités de la bénite pierre, unique et véri- 
table panacée! 

De Laulnavye. 


On n’est point d'accord sur le lieu, ni sur le temps où Rabelais 
a composé son roman: on l’est bien moins encore sur l’objet qu’il s’est 
proposé. On a beaucoup dit qu’il s'était couvert du masque de la folie, 
pour pouvoir impunément tourner en ridicule plusieurs des évenements 
et des personnages considérables de son temps; et l’on est alle jusqu’ 
à le comparer à Brutus l’Ancien, qui contrefit l’insensé, pour échapper au 
despotisme, en travaillant à le renverser. Mais à combien d’explications 
forcées ne faut-il pas recourrir pour accorder chez lui l’histoire et le 
roman, la vérité et la fiction? D’ailleurs on diffère beaucoup sur l’espèce 
des actious et des personnes dont on veut qu’il ait fait Pinsolente paro- 
die. Quelques inventions semblent rappeler des aventures du règne et 
de la cour de Francois ler; beaucoup d’autres paraissent n’avoir rapport 
qu'aux moines, aux bourgeois et aux paysans du Bas- Poitou, ou plutôt 
du Chinonois, qui est le lieu ordinaire où se passe l’action, et dont les 
moindres détails topographiques sont soigneusement indiqués par Rabe- 
lais. Ce qui n’est aucunement douteux, ce qu’on aperçoit trop claire- 
ment dans son livre, c’est le mépris de la religion [!] et de ses ministres. 
On ne sauroit s’abuser sur l’intention des indécentes allusions que l’au- 
teur fait sans cesse aux plus respectables passages des Écritures, aux 
plus saintes pratiques et même aux plus redoutables mystères du christi- 
anisme. Les sobriquets de papegots, de cardingots, d’evegots, 
etc. sont des injures à peine déguisées. Je ne parle pas des traits de 
satire continuels contre les moines: c'était alors, pour tous les écri- 
vains, un droit acquis de se moquer d’eux, et de leur prêter de bons tours, 
si l’on ne faisait que les leur prêter. Quand on considère avec quelle 
audace Rabelais tourne en ridicule et le dogme et le culte etles prêtres, 
dans un siècle où les moindres erreurs en matière de foi ou de disci- 
pline canonique étaient punies par le feu, ou ne peut s’émerveiller assez 
de la sécurité dans laquelle il vécut. Il est pourtant vrai de dire qu’il 
fut une fois dénoncé comme hérétique et même comme athée. 
Francois ler se fit lire en entier l'ouvrage; et, ne jugeant pas que l’ac- 
cusation fut fondée, il accorda sa protection à l’auteur. Henri Il en usa 
de même. Ainsi, ces deux princes n’apercurent pas ou ne voulurent pas 
apercevoir la satire de l’auterite, ni celle de la religion, dans un livre 
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dont les details au moins en portent, à chaque page, le caractère évident. 
Jamais les privilèges de la bouffonnerie ne s’etendirent plus loin; jamais 
la folie, servant de voile à la temérité, ne fit plus d'illasion, ou m’obtint 
plus d’indulgence. Qu’a voulu cependant Rabelais? Quel a été son vé- 
ritable dessein? Son livre est une espèce d’enigme, dont beaucoup de 
personnes se sont évertuées à chercher le mot, et se sont flattées de 
l'avoir trouvé, mais qui n’en a peut-être pas. Se livrant, dans les fré- 
quents accés d’une gaîté que souvent exaltait l'ivresse, à cette composi- 
tion bouffonne et satirique, qui était le genre propre de son talent, il a 
écrit, peut-étre sans ses proposer autre chose que de s'amuser lui-même 
et d’amuser les autres, des aventures encore plus extravagantes que 
merveilleuses, répandant à pleines mains l'esprit et l’érudition, les traits 
piquants et les sottises grossieres, surtout les ordures et les impiétés, et 
saisissant quelquefois, avec un rare bonheur, les ridicules et caractère, 
de moeurs et de profession. Le but de l'ouvrage est si indéterminé, les 
contraires y sont tellement réunis et meles, qu’il a eu des prôneurs et 
des détracteurs également exclusifs, dont les uns y admiraient tout, et les 
autres n'y approuvaient rien; ceux-ci n’y voulaient rien comprendre, et 
ceux-là croyaient y entendre tout. Les bons esprits se sont placés en- 
tre ces deux extrèmes: ils n’ont eu ni cet euthousiasme, ni ce dégoût 
absolu. Ils n’ont pas cru qu’un auteur dont Molière et La Fontaine fai- 
saient leurs délices et leur profit, füt un écrivain tout-à-fait sans génie 
et sans agrément: ils n’ont pas cru non plus que des saletés fussent de 
bon goût, que des sornettes fussent pleines de sens, des sottises ingé- 
pieuses, et des absurdites amusantes. Enfin, ils ont adopté ce jugement 
de Labruyere, dictéWfpar la raison: ,,Où Rabelais est mauvais, il passe 
bien loin au-delà du pire; c’est le charme de Ja canaille: où il est bon, 
il va jusqu'à Vexquis et à l'excellent; il peut être le mets des plus de- 
licats.” 
Biographie universelle, Tome 36me, 1823. Art. RABELAIS. 


Ueber den Schlüffel zu einigen fatirifhen Schriften (in Be 
zug auf eine in Frankreich nahe bevorftehende Sammlung folher Schlüffel, Ma- 
nipulus clavium). — — Doc bin id der Meinung, daß ein gewiffer Britifcher 
Geift und eine gewiffe Methode der Unterfuchung auch in einer folchen Sufammen- 
ftellung fi ausfprechen müffenz und darauf möchte ich meine Autoren aufmerk: 
fam madjen, damit fie nicht aus allzu großer Neigung für neue und eigenthuͤm⸗ 
liche Anfichten, in Paradoricen und Erfindungen verfallen. Nicht auf das Neue 
bat man in der Gefchichte zu feben, fondern auf das Wirkliche und thatfächlich 
Vorhandene; benn nur bief in legter Analyfe verbient erforicht zu werben und 
fi) zu behaupten, Nichts ift leichter, als einen neuen Geſichtspunkt für die Ge: 
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genftänbe, die man beobachtet, zu finden; um ihn zu gewinnen, genügt es, fich 
von einer Anficht leiten zu laffen, die alle frühere Betrachter verfchmäht, und bie 
es zu werben verdiente, weil fie nur zu falfchen Analogieen und truͤgeriſchen Erfcheinuns 
gen führte, Und darauf läuft am Ende alles das hinaus, was bei einer obers 
flaͤchlichen Anficht fo leicht als Entdedung erfcheint. Doch fey hiermit nicht ge: 
fagt, als follten all” die feheinbaren Hypotheſen und wirren Einfälle, die man 
über die Tendenz der Abfaffung einzelner Werke aufgeftellt bat, gänzlich unbe: 
rücdfichtigt bleiben. Man muß, um Vollftändigkeit zu gewinnen, ihnen allen 
einen Platz gönnen; muß, der Genauigkeit wegen, alle anführen; aber unerläßs 
lich ift die Forderung, nur mit befonnener Umficht ihnen Glauben zu ſchenken, 
und auf biefe Eritifche WVorficht eben will ich unfern Bibliographen aufmertfam 
machen, damit fein Bemühen eben fo nüslich werbe, als e8 feinem Gegenftande 
nach intereffant ift. Ergiebt er ſich ſchwankenden Hypotheſen, verfhmäht er bas 
Licht vorurtheilsfreier Unterfuchung, dann dürfte am Ende das Buch beffer nicht 
gefchrieben feyn. Wir find bereits überreih an Gonjecturen und Irrthuͤmern! 
.... Diefelbe Frage gilt dem Rabelais, beffen geiftvollen Spott man nur 
zu lange burd abgeſchmackte, biftorife Gommentare erftidt bat, Man muß 
den großen Satiriter des Menfchengefchlechts fehr wenig gelefen und fehr verkehrt 
beurtheilt haben, um feinen großartigen Humor nach bem verfümmerten Maß: 
ftabe eines Eleinlichen Libelliften zu meffen, Rab. fab bie Welt und das Leben 
von einem viel zu hohen Standpunkte aus, ald daß er die armfeligen Intriguen 
des Hofes zur Unterlage feiner bumoriftifhen Schöpfungen hätte machen können. 
Allerdings bat er eine Satire gemacht, aber bie Satire der Welt, nicht bie eines 
Palaftes. Die Kritiker von befchränkten Anfihten, die an den ihnen vorliegens 
den Werken nicht mehr feben, als die augenfälligften Züge und das Materielle 
der Erſcheinung, beruhigen fi gern bei jener Auslegungsart, weil fie nicht zu 
faffen vermögen, daß ein hoch ftehender Genius feinen Blick weiter richtet, als 
fie, und in eine Gebanfenregion bineinfchaut, in bie fie niemals dringen. Daher 
fommt es denn, baf fie in der Meinung, uns den Maßab für die Beurtheilung 
des Autors zu bieten, nur den für ihre eigne Beſchraͤnktheit Liefern, und bie ins 
tereffirt die Nachwelt wabrlid nur wenig. Was kümmert es und, zu wiffen, 
was ein le Motteur geglaubt hat in Rab. zu finden, wenn ein Molière, La: 
fontaine, Sterne, Beaumarchais fich nicht daran gekehrt? Die Erläuterungen 
eines ſolchen Gommentars können nur für Diejenigen taugen, für die der Sert 
nidt vorhanden ift. Es ift keinesweges meine Abficht zu behaupten, daß Rab. 
nicht auch Mitlebende und Zagesgefchichten zum Vorwurfe feiner Satire ges 
nommen. Dergleichen find für ein fatirifhes Genie, dem es nicht eben auf 
Schonung ankommt, und das fich gar kein Gewiffen daraus macht, eine Lächers 
lichkeit oder ein Lafter aus dem wirklichen Leben zwifchen feine Kneipzange zu 
nehmen, ein gar willfommener und. Daher die zahlreichen Anfpielungen auf 
Begebenheiten und Perfonen, die man [arf ins Auge faffen muß, wenn fie fic 
zeigen; und meiftens find fie deutlich genug, um ohne großen Aufwand von Gt: 
93* 
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lehrſamkeit verftanden werden zu können, Wenn bas Bud von ber toͤnenden Inſel 
(l'Isle sonnante), von Rab. herrührt, wie die übrigen, fo muß man gefteben, daß 
er die Allegorie in ein febr durchſichtiges Gehäufe hineingefegt — wie es Le- 
mierre zur Negel gemacht. Sein kühner Humor, der auch die in der Zeit ver— 
breitetften Glaubensmeinungen anzutaften fid nicht feheute, Eonnte ſich nicht füg- 
lich entichließen, fid mit einem Wufte unentwirrbarer Mofterien zu belaften, um 
am Ende nichts weiter, alé einige triviale Ideen, wie man fie ihm unterlegt, 
ausgefprochen zu haben, Bedient er ſich einmal einer Räthfelform, fo giebt ex 
gemeinhin fon felbft dieföfung ; und es ift 3. B. lächerlich, das unfindbare Wort des 
Räthfels zu fuchen, das mit ben Fanfreluches im [Firlfanz) Gargantua gemeint 
ſey. Das ift ein finnlofes Geſpraͤch, dergleichen zu jener Zeit der Gontroverfe 
wohl ftatt haben konnte, ohne Inhalt und ohne Bedeutung; denn Beides wollte 
der Berf. felbft nicht hineinlegen. Was in ben Disputationen ber beiden ftrei- 
tenden Parteien im Gargantua wahrhaft originell ift, fo wie in ber Entfchei= 
dung, welche bem Streit ein Ende macht, bas ift der vollfommene Ronfens in 
den Fragen, ben Entgegnungen und bem Endurtheile;s man fann nicht feiner 
und gefchmacdvoller das Richtige der damaligen Streitigkeiten, fo wie die peban= 
tifche Leerbeit der Kormen der Gerichtépflege jener Zeit darftellen, als es hier ge- 
ſchehen. Wie ftatt diefer Anficht eine biftorifhe Auffaffung gebraucht wird, 
bat man den Gehalt und Gcift Ra 6.8 vernichtet. Werden Rab. zu Lefen weiß, 
lernt nur zu bald, daß er über Alles [?] fpottet, und alfo auch über diejenigen Dinge, 
die nach der Meinung feiner Gommentatoren einzig und allein Gegenftand feiner 
Satire waren; aber über Keinen verbreitet fich fein Spott offenfunbiger, als — 
über feine zukünftigen Ausleger, jene thörichten abstracteurs de quintessence, 
über die er fich unaufhörlich beluftigt, und bief in gang unzmeideutigen Aus: 
drüden, So gebe man uns denn immerhin, wenn es doch feyn muß, all’ jene 
Schlüſſel, die gar Nichts aufichließen; man überfchütte uns immerhin mit 
einem Chaos jener finnlofen nichtigen Zräumereien, die das Licht vorurtheils- 
lofer Betrachtung nie beleuchtet bat; aber man vergeffe ja nicht, gleich von vorn 
herein zu befennen, daß dieß fein Faden fey, der uns aus dem Labyrinthe leiten 
fann, — vielmehr bas befte Mittel, fich darin zu verlieren. Um Rab. mit 
Nugen zu lefen, fein innerftes Weſen zu erkennen, bedarf e8 nur eines guten 
Zheild von Skeptizismus und einer gewiffen Gewandtheit bes Geiſtes. Das ift 
nad meinem Dafürhalten der einzige Schlüffel zu feinem Buche. — Hierbei 
ift nicht zu überfeben, daß diefe angeblichen Erläuterungen, wie durch die neue- 
ften bibliograpbifen Forfchungen genugfam ermittelt worden, faft ſaͤmmtlich auf 
fehr groben Anachronismen beruhen, Es fcheint jest unbeftreitbar [21 ausgemacht, 
daß die Abfafjung des Gargantua in bas Jahr 1528 fällt, zu welcher Zeit 
bie Herzogin von Eftampes noch nicht zwanzig Sabre zaͤhlte; der Einfluß der 
Diana von Poitiers aber beginnt erft um 1547, alfo eine lange Zeit nad) der 
Veröffentlihung der drei erften Bücher, in welchen man fon Anfpielungen auf 
fie entbecten will. Rab, hatte Geift genug, um einen tiefen Blid in bie Bes 
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gebniffe ver Zukunft thun zu können; bief bat er in feiner Prognostication pan- 
tagrueline bewiefen; aber auch das Unbekannte zu erkennen, fo weit hatte es 
fein vivinatorifcher Geift wohl nicht gebracht. — Auffer der Erläuterung folder 
UAnfpielungen, die fich meift felbft erfiären, erfordert Rab, nur noch einen litera= 
rifchen und lerifalifhen Gommentar, wozu noch ein guter Inder der ihm eigen= 
thümliden Phrafeologie kommen muß, wie fie De Laulnaye verfertigt, und ein 
Woͤrter⸗ Verzeichniß, wie De Laulnaye es hätte machen Eönnen. Daran hätten 
wir einen wahren Wörterfchas 5 denn der große Sprachreichthum jener Zeit würbe 
ba bineinfommen, und die Sprache des Rab. befämen wir mit in den Kauf. 
Karl Nodier, Stelle aus Deffen oben angeführten Auffag im Bere 
line Magazin für die Literatur des Auslandes, 1834 
Nr. 153. 





Quel que soit le jugement qu'on veuille porter sur le roman de 
François Rabelais, il est impossible de ne pas reconnaître dans l’auteur 
un de nos écrivains les plus originaux et les plus spirituels; le premier, 
peut-être, apres Froissart, qui ait réussi à donner à la prose française 
cette souplesse et cette vivacité dont Amyot, et surtout Montaigne, nous 
ont laissé depuis de plus parfaits modèles. Mais deux choses particulie- 
ment caractérisent cette facetieuse production; savoir, l'immense érudi- 
tion et les nombreux traits satiriques qui y sont répandus. C’est là ce 
qui, en éveillant l’attention des philologues, est venu ouvrir un si vaste 
champ aux conjeotures extravagantes de ces abstracteurs de quintessence, 
qui, toujours disposés à faire songer à Rabelais ce que oncques il ne 
songea, ont trouvé dans sa fable fantastique l’histoire suivie de sou épo- 
que, et dans les enfans de son imagination, les principales notabilités de 
la cour de François ler, et jusqu’à ce roi lui-même. Un homme de beau- 
coup d'esprit, (M. Ch. Nodier , dans un article du Temps, intitulé: De 
quelques livres satiriques et de leur clef, article publié 4 part, chez 
Techener, en octobre 1834), a fait dernièrement bonne justice de ces 
commentateurs à foi robuste. *) D’après cela, il faut espérer que la phi- 
lologie restera désormais l’objet principal, si non unique, des interprètes 
futurs du Pantagruel; et certes, le cadre ainsi restreint est encore assez 
vaste pour qui saura le remplir convenablement. 

Satob Brunet, zu Anfang feiner Notice sur deux anciens romans 
intitules les Chroniques de Gargantua etc. Paris, Decembre 
1834 (ſ. Einleit.) ©. CXXXII. 





— — — 





*) S. das vorhergehende Exzerpt. 
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— Man fage kurz: Rabelais war eine rein phantaftifche Natur. Kraft 
biefer fudte er fid vom Drud feines Zeitalters durch lyriſch-komiſche Schöpfun= 
gen zu befreien, Und weil bas feindliche, dad unmenfchlide Element biefes Zeit 
alters ibn fittlib-tücdifd machte, fo übte er daran heitere Rache durch einae- 
webte Satire, Wohl ift fein Phantajus ein fatirifcher, aber man fcheint ihn 
umgekehrt für einen blos phantaftifhen Satyr zu halten. Nun bat ihnen bas 
Bud gar keinen Reiz mehr, wenn fie nicht Schlüffel, biftorifche Deutungen fin- 
den Eönnen. Auf diefes hölzerne Geſchichtskreuz, das fie für ihn gezimmert ba- 
ben, wollen fie feine Klügel leimen. Die „angelica farfalla” des Dichters wird 
bier auf Pappendedel gezoaen und ihre Schwingungen um das Linienblatt eines 
Duintaners geichnürt, der das Pasquill, die ScandalsChronif für den 
höchften Gipfel des Komiſchen anfiebt. Hier kehrt ſich Donquifchott’s Tollbeit 
nur um; er fab Poeſie in der Wirklichkeit, und Diefe Profa in der Dichtung: 
fie halten ein Lebenbes für todt, und wollen’s auf ihre Weife beleben. — Wahr: 
lich, man müßte bem Autor, wenn er zuruͤckkommen könnte, das Lachen über 
folche Deuter nod als nadhträgliches Honorar gönnen. Es würde unerfchöpflich 
feyn, und würde ihm Stoff zu Kapiteln liefern. — — 

Wenn Rabelais dergleichen bezweckt, fo hätte er ganz anbers gefchrieben, 
als er in Wahrheit nicht gethan bat; fo wäre er nicht Er felöft gemefen, fo 
hätte man ihn längft ausgefunden, und er würde nicht mehr gelefen feyn. Denn 
was ift ein errathened Räthfel? in abgebranntes Schießpulver, eine ausgefos 
gene Orange. *) — Faft niemals dringt ſich dem Lefer bei biefen Deutungen das 
Gefühl innerer Nothwendigkeit auf; immer bleibt’3 Eünftliche Gombina- 
tion, von auffen fpurlos angetündyt, es haftet nicht und fällt ab vom Gebicht, 
das biefen Mörtel nicht nöthig bat, Es ift nur ald wenn fie immer riefen: 
Seht nidt den Dichter, nicht feinen Humor und Ironie, fein fchönes Genie an! 
Seht nur auf und und unfern Wis, denn ber muß doch die Hauptperſon 
bleiben, . . . 

— Sa, wenn die Gefdidte in einen Poeten wie Rabelais mechaniſch ein: 





*) Allerdings lebrt und Iehre die Poefie und alfo der Roman, aber nur wie bie 
Blume durch ihr blühendes Sclieffen und Deffnen und felber burd ihr Duften baë 
Wetter und bie Zeiten des Tags mwahrfagt; hingegen nie werde ihr zartes Gemids 
zum hölzernen Kanzel und Lehrſtuhl gefäüllet, gezimmert und verfchräntt ; die Holzfaſ⸗ 
fung, und wer darin flieht, erfegen nicht den lebendigen Fruͤhlingsduft. — Dann findet 
freilich eine zweite Lefung an der Stelle der organifchen Geftalt nur eine papierene, 
ftatt der poetifchen Unendlichkeit dürftige Enge; und Ikarus liegt ohne Wachs mit den 
bürren Gebertielen auf dem Boden, Gern hätte man z. B. Goethen dad Auffperren 
feines MafchinensKabinets und das Aufgraben der Röhren erlaffen, aus melden baë 
durchſichtige bunte Waſſerwerk auffladerte, Ein Tafbenfpieler ift kein Dichter, ja fogar 
jener felber ift nur fo lange etwas werth und poetifch, al8 er feine Wunder noch nicht 
durch Auflöfung getödtet bat; Kein Menfd wird erklärten Runftftüden gufdauen,” Jean 
Paul Ridter, Borfdule d. Aefihetit ©. 537 —538 u, 35 — 36. 
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geſchachtelt wäre, nach der Pafteten-Theorie wie Kaninchen oder Rebhühner, fo 
Lieffe fie fich auch mechanifch wieder herausziehen und fagen: da liegt fie! Aber 
ift denn nicht alle Dichtung ein lebendiger Honig ihrer Zeit, aus dem ihr wohl 
einige Grunbfubftangen, nicht aber die Kräuter mit Strunk und Stiel heraus 
analyfiren Eönnt? Dieß thun nun aber jene Franzoſen, materialiftifch wie fie 
find. Die wahrhaft poetifche Darftellung goutiren fie nur dann, wenn fie auf 
ihre Weife pikant ift, oder gemacht werden kann, Pikant aber wird fie ihnen 
erft durch bie gemeine Perfönlichkeit und das dicier hic est. — Wie gleichges 
finnte Spanier im Don Quirote des Gervantes Karl V, oder gar Ignaz Loyola 
finden wollten. — Daß Rabelais auch wohl Portraits3üge hie und da mit ein- 
mifchte, leugne ich nicht; aber fie find durchaus mehr ethifcher als politifcher 
Ratur. Die befte Art daher, wie ein in jener Zeit ganz einheimifcher und im- 
merfort ftubirender Gefchichtsforicher dieß Thema behandeln könnte, wäre mohl: 
wenn er zu jedem beliebigen Kapitel des Romans bie fi ihm aus feiner Er- 
fabrung aufdringenden verwandten Zeitelemente nur ganz anfpruchslos, etwa 
unter der Rubrik „Parallelen“ beifchriebe, 

Aus dem Briefe des „heftigen Freundes” an den Heraus: 

geber, 1824. 


Eine allgemeine Auffaffung der Fabel aus ver Gefchichte leugne ich; einzelne 
Anfpielungen auf gefchichtliche Perfonen, vielmehr auf die wirkliche, uns jest 
meiftens verbunkelte Zeit der Dichter verrebe id nidt, — — — Solde mehr 
oder minder wahrfcheinliche Erflärungsverfucjhe mögen zeigen, wie die Kabel in 
ihr großes und reiches Bild auch einige Karben und Kichter aus der Gefchichte 
einträgt; bas Gewirk des Ganzen bat biefe niemals bergegeben. Wer einen 
Erzkanzler Bruno im Bären anerkennen darf, würde voreilig auf einen Löwen 
Otto Rothbart fortichließen, ungeachtet fogar der Löwe bei feinem Bart ſchwoͤrt. 
Beziehung auf weltliche Leute und Fürften fcheint überhaupt weniger dem Sinn 
und der Anlage diefer Dichtungen gemäß, aus denen hingegen die Satire auf Geiftlidhe 
unvermerkt und wie von felbft hervorging. Daher fucht fie in ben fpätern Bearbei- 
tungen fi zu fteigern und auszubreiten, wie der gekrönte und neue Renart allenthal- 
ben darlegen; der Fortfeger des Reinart hat heftigere Ausfälle ald das alte Gedicht, 
auch dem Berfafler des Reinecke behagen diefe Wendungen vorzugsweife, Die 
Herbheit und umftändliche Ausarbeitung der fatirifchen Ausbrüche im Reinardus 
muß bauptfädlid auf Rechnung des môndifhen Dichters gefchrieben werben: 
den eigentlihen Gang ber Kabel laffen fie ungeftört. , . . Gang milde Satire, 
aber eben bie treffenbfte und von ber reinften Wirkung in diefen Dichtungen, ift 
die unperfônliches » » . e8 ift, wenn man will, nicht einmal Satire, nur Nach— 
abmung des menfchlichen Zreibens, von leifer Ironie begleitet. 

Sacob Grimm, Reinhart Fuchs, 1834, S. CCLVIu. CCLVIN. 
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— Aus jener Liebe zum Geheimniß entfprang nicht minder Goethes vor: 
berrichende Liebe zum Raͤthelhaften. . Diefe Neigung bildete fi in ibm zur 
überlegten Maxime; ich hörte ibn oft behaupten: ein Kunftwerk, befonders ein 
Gedicht, das nichts zu errathen übrig ließe, fey Kein wahres, vollwuͤrdiges; feine 
hoͤchſte Beftimmung bleibe immer: zum Nachdenken aufjuregen, und nur baburd 
könne e8 dem Befchauer oder Lefer recht lieb werden, wenn es ihn zwinge, nach 
eigner Sinnesweife es fid auszulegen und gleichſam ergänzend nachzufchaffen. 

Kanzlerv. Müller: Goethe in feiner ethiſchen Eigenthüm- 
lichkeit. ©, 19. 





+ 


Unter den Gefchichtforfchern giebt es welche, und es find Männer, benen 
man feine Achtung nicht verfagen kann, die zu jeder Fabel, jeder Zradition, fie 
fey fo phantaftifch, fo abfurb fie wolle, einen realen Grund fuchen, und unter 
ber Mährchenbülle jederzeit einen factifchen Kern zu finden glauben. Wir find 
biefer Behandlungsart fehr viel Gutes fdulbig: denn um darauf einzugehen ge= 
hört große Renntnif, ja Geift, Wis, Einbildungskraft ift nöthig, um auf biefe 
Art die Poefie zur Profa zu machen, 

Goethe an Belter. Briefw. Th. 2, ©. 49, 


Die Einbildungstraft ift ein fchönes Vermögen; nur mag id nicht gern, 
wenn fie das was wirklich gefchehen ift, verarbeiten will; die Iuftigen Geftalten, 
die fie erfchafft, find uns als Wefen einer eignen Gattung febr willlommen ; 
verbunden mit der Wahrheit bringt fie meift nur Ungeheuer hervor und ſcheint 
mir alsbann gewöhnlich mit bem Berftanb und der Vernunft in Widerſpruch zu 
ftchen. Sie muß fi, daͤucht mich, an Eeinen Gegenftand hängen, fie muß uns 
feinen Gegenftand aufbringen wollen, fie fol, wenn fie Kunſtwerke hervorbringt, 
nur wie eine Muſik auf uns felbft fpielen, uns in uns felbft bewegen und zwar 
fo, daß wir vergefien, daß etwas auffer uns fey, das biefe Bewegung her: 
vorbringt. 

Goethe, Unterhaltungen beutfder Ausgewanderten, 
(einfeitend zum Mähren). Werke, Bd. 15, ©, 208. 


Was rein und wahrhaft phantaftifch ift, wirb freilich eben dadurch wieder 
ſymboliſch: es entfteht dann ein beftändiges, aber unbeftimmtes Anfpielen, bas 
eben mit der Auflöslichkeit in einen Begriff, den größten Theil feines Reizes ver: 
lieren würde, Das ift ber Gall bei Goethe's Mähren, wo der Wechfel 
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ber beiterften vordberziehenden Erfcheinungen von geiftigen Anklaͤngen, wie von 
einer unfichtbaren Muſik begleitet wird, *) 
A, W. er m Schriften, Bb, 2. S, 91 — 9. 
LS 


Ueberbaupt find aber Kinder im — der Maͤhrchen wohl die beſten Ken⸗ 
ner, und es iſt eine mißliche Sache ſie Erwachſenen vorzutragen. Dieſe haben 
meiſtens ſchon zu vielerlei im Kopfe, um ſich einem ganz unbefangenen Spiele 
der Phantaſie hinzugeben. Sie koͤnnen ſich nicht vorſtellen, daß es mit dem 
bloſſen einfaͤltigen Maͤhrchen gethan ſey: ſie allegoriſiren es, deuten es, weil ſie 
meinen, es muͤſſe durchaus noch etwas dahinter ſtecken. 

Derſelbe, ebenda, Bd. I. ©, 315 (mit Bezug auf Tieck's 
Blaubart), 


— Ein gemeinfchaftlicer Freund, der Maler Darbes, hatte feltfam genug, 
in unbefangenften Späffen bittere politifche Anzüglichkeiten auf hohe Häupter ges 
funben. Mein Proteftiren half nichts. Darbes fonnte, wie viele Menfchen, 
Scherz, Laune und Witz nur achten, wenn fie profaifch und perfönlich gedeutet 
wurden. Diefe hämifche Bitterkeit war meinem Wefen und meiner Abficht vôl- 
lig fremd. In diefem Theile der Ausbildung, Spaß als Spaß zu nehmen, find 
die Deutfchen noch fehr zurüd. Politik, Philofophie und dergleichen foll allent: 
halben zum Grunde liegen, Immer wollen fie, aud in ber ernften Poefie, Räth- 
fel auflöfen. Und ift einmal ein Dichter wirklich allegorifh oder myſtiſch, fo 
wenden fie fit ab. 

L. Zied, in ber Einleitung zu feinen fammtlichen Werken, Bb, I. 
©. XX (mit Bezug auf den geftiefelten Kater). 


— Diefe Nation weiß durchaus nichts zurechtzulegen, durchaus ftolpern fie 
über Strohhalmen . , . Eben fo quälen fie fid und mich mit den Weiſſa— 
gungen des Bakis, früher mit bem Heren-Einmaleins und fo manchem 
andern Unfinn, den man dem fchlichten Wrenfchenverftande anzueianen gebenft. 
Suchten fie doch die phufifch-fittlich-äfthetifchen Räthfel, die in meinen Werten 
mit freigebigen Händen ausgeftreut find, fich angueignen und fich, in ihren Les 
bensräthfeln dadurch aufzuklären! Doch viele thun es ja, und wir wollen nicht 
zürnen, daß es nicht immer und überall gejchieht. 

Goethe an Belter, Briefw. Bd, 4, ©, 453. 





*) Schon unter'm 25 Decbr, 1795 fhreibt Schiller an Goethe in Bezug auf 
diefes Maͤhrchen: „In bergleiben Dingen erfindet die Phantafie felbft nicht fo viel, 
als die Tollheit der Menfchen wirklich aushedt, und ich bin überzeugt: die ſchon vor— 
handenen Audlegungen werden alles Denten überfteigen,” Briefmw. Bb. J. ©. 283, R. 
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(Epikur’s). 956, 

Atrophie 851. 

Attejus Gaypito 778, 

Attelaber 750. 

Attraction 275. 

AttrapensFlafche 514,922, 

Atys 368. 478, 

Abel, Aseln 516 (-Schhline 
gen). 517 (Neft). 730. 
797 ) 


Aubeau, Dans 16. 
Aufdamen 587. 
Auferftehungspulver 308, 
Aufnefteln 25. 

Aufprogen 419, 


Unmerfungen 
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Aufruhr, Parif. 82. 
Auffchießen 629, 
Aufichriden 629, 
Aufihürzen 329, 555. 
Aufwand = Gefese, Röm. 


340, 

Augen 311 (blenben). 390 
& braun. Butter ge= 
quirlt). 733 (Magen 
ohne). 851 (auffperren). 
924 (verdreben). 

Augenfhäblid 492. 

Augenweh 938. 

Auguft, Octav, 58, 508. 
573. 671, 

Aulbin, Sainct bu Gor- 
mier 515. 

Aulularia 332, 

Aure 619, 

Aurelian, Kaif. 837, 

Aurelians (Orleans) 217, 

Auriflamme 761.6, Orifl. 

Aurinia 380. 

Aurora 370. 858. 

Ausbälgen 708, 

Auserlefen wie Kichern f. 
431, 706. 

Ausfarzen 832, 

Ausgeſchlitzt 310, 

Auskörnen 97, 

Aufonen 954, 

Aufonius 332, 

Ausreiffer 575. 

Ausfägige 404, 

Ausjas 938, 

Ausfchlafen bd. 3orn8 471, 

Ausihwisen 832. 

Ausfegeln 632, 

Auftern 151, 285, 570, 
718. 

Aus: u. Abftehen 832, 

Auswuchs, wurmförml. 
657 


Authentiken 25, 

Autolia 494. 

Automata 117. 
Auvergn. Gebirge 944, 
Aurerre, Bifhof v. 444. 
Avemariabrummer 941. 
Ave maris stella 401. 
Avernus 818, 

Averroes 509, 938, 
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Averroiften 520. 

Avicenna 58. 479, 768, 
936, 

Arinomantie 415, 

Ayl, Gainct 524, 649. 

Azemin 463. 

Azimuth 463, 

Baarer 614, 

Babin 79, 

Babolin, ©. 343, 

Babylon 886. 

Bacabery bd. Aelt. 607, 

Baccano 580, 

Bacchanalia vivunt 319, 

— — 907. 


Bacchiden 908. 
Bacchus 29,376 (Hörner). 
384, . 584. 854 


(Ammen). 905 f. 
Bad 634, (u. Scanz). 
757. 
Bactborbébraffen 629, 
Badlegen 630, 
Back⸗Wind 862, 
Badenbirn:Hut 710, 
Badofenstatwerge 84. 
Badauds de Paris 79, 761. 
Baden aufThürmen 661, 
Bäcderfurz 285. 
Bäder 175,314 (warme). 
Bär 470 (junger). 863 
(großer). 
Bärte 867. 
Bäume 493. 495, 
Baignolet, Freyſchuͤtz v. 
227. 310. 718, 


Baifius, Guido, Archid. 
465. 


Baigvögel 147, 

Bafalar, fahrender 864, 

Bakbuk 557, 

Bakel 924, 

Baftrianer-Stein 374, 

Balas-Rubin, Balafen 47, 
176, 289, 

Balduin 305. 

Baldus, Petr, 257, 869, 

Balearifches Meer 181, 

Balgewind 71. 

Ballaftirteer Magen 28, 
755, 

Ball, Ballen, Ballenfpiel, 


Regifter 


Ballenpritfche 112. 175 
(großer). 239. 
Balleruc 314, 
Ballefter 114, 296, 
Balfamftenglein 799. 
Banbolirer 669, 
Bantettiren 806, 
Bann 120. 
Bannofen 660, 
Baquettes 472, 
Baralipton 83. 
Barbara caelarent etc.83, 
Barbaroffa, Gorfar 131, 
Barbaroffa, Kaif. 698, 
Barbarus, Fluß 487. 
Barbarus, Dermol, 414, 
Barbatias 456, 
Barben 113, 
Barrauco, Zoannin de80. 
Barrett 45. 66. 714, 
Barrus 220, 
Bartachin (Bertachinus), 
Joh. 195. 
Bartolus 55. 386. 894, 
Bartpuber 941. 
Bartumber 736. 
Bafatel b. Zouloufe 291. 


886, 
Baſché, Ort 111 f. 
Balche, Herr v. 590, 
Bafilist, Bafilisten 128, 
738, 757, 
Basker 128. 
Basler Goncil 729, 
Baflariden 907. 
Baflus, Calphurn. 298, 
Baflus, ©. Lecanius 606. 
Baſtardſchwert, = Klinge 
113, 136, 
Bafgeigen-Gefiht 208. 
Bapen 262 (Eippen). 821. 
Bagengraper 210, 
Bapenfchraper 123, 
Bapen:Pater 341. 
Baud 59 (Érauen). 359 
(bicer). 367 (8. auf B), 
659 (poln). 774 (B, 
auf B.). 854 (frauen). 
Baudichon 261. 
Bauerngrob 228.263,870. 
Bauernwort 517. 571, 
Bauberren 770, 


Baufunft, franzöf. 953. 
Baumwolle, Malthef. 218, 
Baummollenbäume 496, 
Bayard, feste Dieu! 144, 
Bayonner Schinten 21. 
Bazochant 173, 

Bazoche, Bazochen: Spiel 
394 f. 660. Zuf. Val. 
einen biftor. Aufja 6 üb, 
die Baſoche, unter. 
Le Droit, in No. 125 
u. 126 (17 u. 19 Dec: 
tbr.)1838, des Berlin. 
Magazin’s f. Lit. bd. 
Auslandes. 

Bearner Reitröde 919, 
S. auch Biarter 
Kappe. 

Beati Bengeles etc. 259. 

Beatiimmaculati etc.585. 

Beati quorum etc. 153. 

Beatius est dareetc. 470. 

Beatum nihil e. o. p.946. 

Beauce 79. 

Beaulne, Beaulner Wein 
499. 896. 918, 

Beauvoys 297. 

Bebel, Bacetien 927 f. 

Bebrillt 868, 

Becher v. Beauvons 297, 
= Spiel 194, 275, 

Bechium 488, 

Bectet, Thom. 126, 

Beba, Natalis 226. 

Beba, Venerab. 281. 

BedientenGefidht 563, 

Bedredt 874. 

Been, Beenüffe 268. 491, 

Befendyelt 271. 

Begabelfruͤhſtuͤcken 807, 

Beglasaugt 868. 

Beicht! 619. 

Beil 525, 

Beilen 544, 

Beine 35 (junge machen). 
718 (mit B. u. Haͤn⸗ 
ben). 807, 

Beinel ftellen 264, 

Beinkleiderios 40. 

Beinfchellen 239 

Beinfhienen-Gelübbe 405. 

Beintafchen 326, 


über 


Beiſſen, lachend 59, 

Beiflend lachen 661. 

Beiß⸗Iltis 750, 

Beißkorb 239, 

Beitzoweh 66, 480. 

Belledt 874. 

Belagerung 952, 

Belegen 835. 

Belima 608. 

Belin, Reinald 575. 

Bellay, Wilh. v. Langey 
392. 645. 648, 

Bellay, Sob. v., Card. 
513. 


Bellerophon 345. 
Belloniere, H. v. 147. 
Bellum 327, 

Benbir, ©. 144 (Stiefel). 


584, 924 (Stiefelichaft). 


Bengel, Bengels 119, 211. 

Bengeles 259. 

Bengelis, de vita etc. 
239. 

Bengeley 259, 

Benius, Kön, 120, 866, 

Bengoë 66, 

Bercan (Berchem), Jac— 
quet, Muf. 549. 

Berecynthia u. Atys 478. 

Berebt 844, 

Beredtfamteit 954, 

Bereiter 113. 

Berg, Berge 313 (vor u. 
hinter ben). 327. 405 
(Horazifcher). 724 (im 
Delfinat), 737 (in Ars 
cabien). 

Bergamaster Schloß 453. 

— Bregerac 668. 

8 


Bergkryſtall 916. 

Bergträger 948, 

Bern 681, 

Bernen 176 

Bernhardiner 613, 

zen — 

Berry 

— * d. Gaͤnsfuß 
681. 


Beſchiſſen 796, 
Beſchlumpen 708. 
Beſchwernuͤſſe 939. 


die 


Befinapt 185. 

Beffario, Card, 838, 

Befle 162, 

Befler 97 (defto), 376 
(beffere Worte!) 

Beitändigkeit, blau 51. 

Bete und arbeite 635, 

Beting 619. 

Betonia 485, 

Betfd 688. 

Bettelbrieftrabanten 940, 

Bettelbriefträger 15. 946, 

Bettelmöndye 238. 897, 
874, 

Bettelorden 243. 

Bettler 140 (v. ©, In— 
nocenz).813.284(-KRlap= 
pern). 

Betticheiffer 949, 

Bettunaen 325. 

Betunien 132. 

Beuffe 37, 382. 

Beuffi nue Krötenftein 


Beutel 937. 944, 

Bewalbrappt 568, 

Bewegliche Feſte 656, 

Bewegung 441 (eigne). 
865 (ſcheinbar). 

Beydenfaͤuſter 209. 

Beylegen 623. 

Beyliegen 628. 

Beyſchlaf 952. 

Bhuetis Gott 458. 

Biarter Kappe 657. 

Bibaroys 37, 

Bibat 714. 

Bibelſtellen 55.431, 628. 
634 ff. 

Bibliothek 3. ©. Victor 
218 f. 

Bicocque 259. Zu ſ. Val. 
Arioft, Orl. Fur. 33, 
49: „Vedete come 
(Alfonso delVa- 
8to) la Bicocca cara 
Fa parere al’ Eive- 
zio, e piu al Fran- 
cese.'* 

Bidmen 181, 

Biedermännlein, Bieder⸗ 
manbl 388, 886, 


{nmerfungen. 
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Bienen, Bienen « Ergeu- 
gung 782. 885. 922, 

Bierbrauer 942. 

Biet 828, 
Bal. Zulesdannin’s 
intereffante landſchaftl. 
Schilderung des Laufes 
der Bievre von ihrer 
Quelle bis nad Paris, 
der Werke die fie treibt, 
der Befchaffenbeit ihres 
Waflers ff. ind. Ha m⸗ 
burger Börfen- 
blättern, 1836, No. 
1274. ©. 1057 —58. 

(„Die Abzugss Candle.) 

Bievre-Walb 271. 

Bigot, Wilh.. 840. 897, 

Bigoten 173. 237, 

Bigoth 617. 

Bigua salutis 219. 

Bild, Bilder 729 (Jupi⸗ 
ter’). 904 (emblematis 


Ihe). 

Bildkeller im Chinon 64, 
622. 898. 

Bildfäule 915. 

Billards-Kelter 134. 

Billebodet 108, 

Billion (Bouillon) 305. 

Billonius 71, 

Birke 492, 

Birnen 372 (Gruftum.), 
563 (u. Käfe), 714, 
715. 

Bifanten 130, [3uf, So 
indenvier $aimonss 
findern: „ba opferte 
LudwigeinBifantvon 
Gold. Darnad Fam 
Reinold und opferte 
zwey Bifanten.” — 
"3 wollte baßich alle 
meine Güter verkauft 
hätte um lauter Bis 
fanten.‘] 

Bifantinen 169, 

Bifarten 50, 944. 

Biö:carios 425. 

Bifchlinge 805. 
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Bifhof 339 (effen). 444 
(Zinteville). 

Biihofs-Hödlein 735. 

Mu Bifen-Wind 145. 


Bifonten 880, 

Bifferten 191. 

Bißlein, gute 494. 

Bitern’, Zeufel v. 296. 

Bithynus Pythius 859, 

Blactfifd 371. 

Blähungen 221. 

Blaͤuel 366. 

Blanc manger 734. 

Blandet, Pierre 92. 

Blanfen 106. 308, 705, 

Blajen 30 (zum Waſch⸗ 
waffer). 667 (in). 

Blaft 614. 633, 

Blatt 697 (ohne). 743 
(vom, fdlafen). 

Blatter 413. 

Blau 51, 3uf. Weiß u. 
Blau waren die Leib- 
farben bes alten Paris 
fer Bafochen : Königs 
(f. S. 394), was Rab. 
wohl auf ben Geban: 
fen gebraht haben 
mochte, fie feinem Gars 
gantua beizulegen. 

Blauftrümpfe 16, 

Blemmyi 887. 

Blenden d. Augen 311. 

Bleifirt, enormiter 271, 

Bley-Mulben 114, 


Bleyhen 736, 

Blind, Blinder 324 (=ges 
borene),. 360 (ohne 
Stecken). 


Blindekuh 108. 

Blindſchleicher 319. 947. 

Blitze, vulkaniſche 366. 

Blitzen auf Kraut und 
Peterſilie 693. 

Blod 633, 

Bibfiähtig vom Studiren 


Blois 459. 464, 
Blondliht 757, 

Blüfe, Blüfen 356. 682. 
Blumenfprache 746. 


Regifter 
per” soldes 835, 870. 


— 439 (geiſtiges). 
658 (ſiedendes). 
Blut⸗Erzeugung 906 
Blut-Leben 347. 3uf. 
Bol. II Moſ. 17, 14: 
„Denn bes Leibes Les 
ben ift in feinem Blut, 
fo lange es lebet.“ Wo⸗ 
zu Zirinus Gloffe: 
tanquam in sede sua 
... et in quo tan- 
quam in sede anima 
conquiescere solet.“ 
Ah Bonfrerius 
— zu I Moſ. 9, 
4: „Efiet das Fleiſch 
nicht, das noch lebet in 
feinem Blut: „Anima 
carnis, seu auimalis, 
in sanguine sedem 
habet, seu ubicumque 
sanguis est, ibi est 
anima, et operatur.‘ 
S. Lombarbi zu 
Dantes Vers, Purg. 
V, 74: „Ond’ usci ?1 
sangue, in sul quale 
io sedea.““ Und Gas 
sus | Phyfiologie IE, 75. 


Blutfcheiffe 67. 946. 
Blutige Worte 723. 
Boccaz 607. 
Bod, verbubter 207.757. 

beiliger auf Manbez447. 
Bodshörner 920, 
Bodshornig 628. 
Boctsfprünge 554. 
fé ian, H. 385, 

à 614, 

Böhmen 947, 
Böllhinen 141. 
Boën 750. 
Böotien 901. 
Böfes 802, 
Boeuf Royal 734. 
Bogenfchügen 860, 
Bogner 668, 
Bohne, Bohnen 371. 388. 


416 (Kuchen). 491. 
660 (:Stampf). 768 f. 
ni). 903 (aͤgyptiſche). 


Bobu 603. 

Boiffonne 430. 

Bolein, Bolinen 265.114. 
S. aud Bul. 

Bolognefer Würftchen 21. 

Bona 131. 

Bona lux 55. 

Bonafi, Paͤoniſche 761. 

Bonebee 463. 

Bonifaz VIII., Papſt 306, 

Bonivet 172. 

Bonnetten 743. 

Bonnivet, Admiral v. 
Frkrch 53. 

Bonoſus 493, 

Bonsdies 468. 

Bos 29. 

Boscaden 735. 

Bofelfpiel 212, 

Botanik 484 ff. 

Botanomantie 416. 

Botargen 21. 98. 613. 
735. 897. 918, 

Bote, binkender 947. 

Bottelier 615. 

Bouchard = Snfel b. Chi: 
non 164, 411. 593. 
790. 

Bouguier 448, 

Bougres 20. 

Bougrino 267. 

Bourbon, Cul-de-sac de 
214. 

Bourbonnenfy 315. 

Bourbonifhe Ohren 194. 

Bourbonif Klos 274. 

Bourbeaur 84. 756. 

Bourdel:Thaler 501. 

Bourbes 168. 

Bourg 81. 162 (S, Jac⸗ 
queß). 

Bourgeois,Kreregean355. 

Bouraes 205. 212, 270. 
802, 621. 863. 

Bourgueil 164. 921. 

Bourguier 449. 

Bourratfchenvolt 44, 


über die Ynmerfu 


Bourre 650. 

Bouteille 480 (göttliche). 
896 f. Bouteillen⸗Wor⸗ 
te 27. 480. 495. 919. 

Boutler 898, 

Boyen 208. 

Braccatus socius 418. 

Braͤchſen 735. 

Brate, Hund 64. 112. 
185 


Braden, Kelter = Theile 
828 


Braͤgendinen 326, 

Brâme, Brämen (Brem: 
fen) 79. 158. 

Präien 736. 

Brätelkrater 
941, 

Brätelbraterey 269, 585. 

Bräteuil 679. 

Braguette 41. 

Bram 614. 

Bramont 205. 

Brandiden 406. 

Braten Lugifer’s 694, 

Bratenwender 584. 

Bratfpief, = fpieffe 262 
Cfmoren). 295. 656 
(«Schniger). 

Bratfpill 295. 

Braune Butter 390. 

Braut-Livrey 431. 711, 

Braut-Suppe 592. 

Brave Leute 514. 

Bredi Breda 265. 

Breefod 614. 

Bregmatis ossa, Breg- 
matifches Bein 158.868, 

Breacrac, f. Bergerac. 

Brebemond 39, 415. 

Breitmaul, Präfident 71. 

Bremen, Fiſche 736. 

Brene 22, 75. 

Brennbar, Keser 400. 

Breffe 81. 

Breffure 398. 

Bretanien, Bretagne 756. 

Brctanifd, Bretagniſch 
82 (trinken). 68 (Wein). 
264 (Art). 292 (Meis 
len). 675 (Zänzer). 

Bretesca, a la 299. 

II, 


255. 695, 


Breton, Guill, le 80. 

Breton Billandry 587. 

Bretten, alle 946. 

Breviarien 190 (griech.). 
43 


Brevier 97, 922. -Fla⸗ 
fchen 27. 514, -Mate⸗ 
rien 125. 677, 585. 

Briançon 502, 

Briand Vallee v. Dous 
bet 672, 

Bricot 223. 

Bridé, Jobelin 72. 

Brie, |. Brye. 

Brieftauben 566. 

Brignoles 387. 

Brille, Brillen 225. 355. 
452, 569, 

Brimborium 232. 

Brifepaille 35. 

Britannien 407. 

Bririus, German. 627. 

Brocardia juris 467. 

Bröfel 98, 

Broglio 693, 

Brobf 618. 667. 

Brontes 542. 

Brosamium juris 467. 

— broſchirt 289, 

6. 

Brotſchrank 891. 

Brouage 945. 

Bruch (Jagd) 185. 

Bruͤhe, kurze 659. 734. 

Bruͤhſchleck, Bruͤhſchlecker 
142. 305. 

Brumel, Muſ. 548. 

Brummbruͤder 866. 

Brummer 871. 

Brummkreſſe 234. 

Brunnen 281 (der Wahr: 
heit). 350 (graben). 542 
(Hals). 737 (Hagni⸗ 
fer), 913 (:Maffer). 
918, 919, 925 (:Wafs< 
fer). 

Brunftleiven 431, 

Brunzerl 28, 301, 

Bruslefer, Etienne 235. 

Bruft u. Bruſtlatz 758, 

Brufttüchlein 870 f. 

Brutus, D. Jun. 557. 


ngen. 1489 


Brutus, M. 304, 363, 
718, 

Brye, Brie 80, 84, 480, 

Bub, Buben 144 (Pagen). 
631 (machen). 941 (los 
fer). 

Bud, Büder 246 (-Tis 
tel). 861 6(Orakel). 
511 (:Genfurin Frant- 
reich). 520, 923 (-Ef: 
fen). 922 (filbernes). 

Buchdruck, Buchdrucker 
168, 116, 511, 

Buchenlaub 742, 

Buchſtabe, puthagor. 665. 

Buctelbart, Snfel 790.) 

m. 703 (fic faften. 


Budaͤus 839, 

Büdie 122, 

Büchfenproger 831, 

Buͤffelochſen 759, 

Bügel:Zour 136, 

Bühel 517. 

Bürften 419, 619, 628, 

Bürzelfpiel 25. 211, 

Bien farmefinroth 

Büfel 310, S12, 826 

Buffen 462, 

Buffet 595, 

Bug 520, 

Bualoffa 489. 

Bufephaloë 70, 

Buker 20. 95. 806(: Bart) 
520, 942, 

Bukeriſch 957, 

Bulienen, Bulinen 614, 
882,6. aud Bolein, 
Bolinen. 

Bullen-Gopia 886, 

Bullift, Bulliften 236. 
462, 

Bullner 898, 

Bullou 649 

Bumbaum, Peter 

Bumbaumer 239. 

Bumbaumsd:Renten 

Bumper 659. 897, 

Bundſchuh 108. 659, 

——— Schreibart 


94 


797, 
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Bupreften 750. 

Bura 364, 

Buraifcher Herkules 364, 

Burg in Athen 702, 

Burgundifcher Hausorden 

570, 

Burlet (bourlet) 462. 

Burfch 418 (im Las). 621. 

Buſch (Busch) 570, 

Buſch-Aele 736, 

Bufen 220 f. (weibl.). 
277 (= Blöffe). 829 
(:Buffen). 

Buthrotum 624, 

Butte S28. 

Butter 390 (braune). 

Butter: Sburm in Bours 
ges 302. Zuf. Go 
führt noch jest einer 
der alten Thuͤrme des 
Schloffese in Marien: 
burg den Namen Buts 
termildtbhurm. 

Busen, Butzengeſichter 84, 
889, 711. 


Busenfrager 305. 

Buzancay 477. 479, 

Byilus: Worte 844. 

Byturen 881. 

Gabaliften 46, 

Gaballinifher Brunnen 
771, 

Cadeac, Pater, Muf. 552, 

Cadenti, in 412, 

Gabouin 127. 

Gabuceus 555, 

Gäcias 148, 

Gäremonien 920. 

Gâfar, Sul. 77. 113, 168, 
503. 623. 935. 

Gäfarinifche Haarſchur 88. 

Gafezaten 751. 

Gahors 84, 

Gabufac 64. 710. 

Gajetan, Gard. 242. 

Gaillette 309, 456, 939, 

Galaber, ©. 3889, 

Galabrismus 848. 

Galais 481. 

Galanus 392, 

Galcagninus, Göl. 662. 

Claudaunaeus,Episc.232. 


Regifter 


Calendae graecae 95. 

Galepinus &9. 

Galfafter 936. 

Galirtuë IM., Papft 308. 

Gallojer 322, 506. 

Galumnien 510. 

Galvin 186. 570. 663 f. 

Galvinismus 299, 

Gamarina, Gamarinifcher 
Pfuhl 316. 376. 797, 

Camberiaci datum 758. 

Cambray 555. 

Gamill 344. 

Gamilla, Amaz. 294. 

Ganada 562, 

Ganarier 65. 167. 261 
(König). 291. 

Gancale, D. dv. 574. 

Gandaules 368, I. Kam: 
bles. 

Gande 164. Siehe auch 
Quande 

Ganbien 729, 

Ganinanen 751. 

Canis 332, 

Gannd, Schlacht b, 57. 

Gantille 43, 176. 

Ganzellarichrift 17. 

Ganzley:Prozeß 581. 

Cap de Gascogne 471. 
473, 

Gapella, Martian, 651. 

Gapcttes 139, 

Gapito, Attejus 778. 

Gapitolinus, Sul. 364. 

Capitulantes 123, 

Capitulam 123. 

Capo Melio 643. 

Gapral, Alvarez Pet. 890. 

Capricornus 947. 

Gaprimulgen 879. 

Capucis tollendis,de 245, 
358, 

Garacalla, Antonin. 324. 
669. 


Garaden 78. 

Garbinal, Garbinäle 157 
(zum, machen). 230.231, 

Garbinalifh 32. 

Garbinlinge 796. 808. 

Garmanien (Garam.) 133, 

Garmentalis Porta 580, 


Garminativifde Kräuter 
687 


Garminiförmliche Berfes9. 

Garmoifin, Garmefin, tar- 
mefinroth 462, 771 
(Garmina).894(Bü(d- 
lein). 

Garoliner 381. 

Garolus 161. 705. 

Carous 333. 

Carouse 333. 

Garpentras, Stadt 270, 

Garpentras, Muf. 552. 

Garquelins 710, 

Gartell 662, 

Cartier, Jacq. 562. 889, 

Garunfein 36. 

Garvel, Dans 48. 426 
(Rina). 

Gafel 657, 

Gasmillus 344. 

Gaspifche Berge 318. 

Gaffierer 238. 

Gaffius, C. 304, 

Casta-Castra 437. 

Gaftamena 132. 

Gaftellanus, Petr. 510. 

Gaftiliers, Abt zu 832. 

Gaftor 031. 

Gajtres 423. 

Gaftrirte Möndhe 434. 

Gaftro, be 257. 

Gato d. Xe. M. P. Gen: 
for. 117 (R. R.). 247. 
329, 339 (R. R.). 423, 
476. 518, 637. 


Gato, M, Utic. 862. 

Gato, Paragrapbus 264. 

Gatoblepen 750. 

Gatonife Miene 509. 

Gatull 385. 478. 480. 
626, 709, 

Gaturce, Sean 209. 

Gaubatar 462. 

Gautelen 256, 

Geleuma 631. 

Gelles 208. 

Gelofen 566. 

Gelten 604. 

Geltica Spica 487. 

Cemaden 879. 


€ 


uber 


Gement-Regal 771. 
Gena 378, 
Genis: Berg. 575. 
Genotaphium,Genotaphien 
575. 624 f. 
Genforinus 25, 
Genfor-Œcufel 225. 
Genfur in Frech 511. 
Gentumviralbof 465, 
Gepen 880. 
Gephalonomantie 415. 
Gephen 882. 
Gcpola 257, 
Gepoliftifde Teufels-Cau⸗ 
telen 256. 
Geraften 751. 
Gercopithefen 830, 910, 
Gerebrum 14 (käsförmig). 
Ceres 482, 781. 
Geriter 920, 
Gernophorus’ 848. 
Geromantie 415. 
Cerq 756. 
Gerton, Pierre, Muf. 551. 
Getera 262. 
Chachaninen 842, 847, 
Shaisnon 63. 
Gbaïton, Armenier 889. 
Chalcidiſche Eydechien751. 
Shalyber Stahl 301, 
Ghamäleon 565. 808, 878. 
Chambery 127. 
Shambourg 172, 
Shambrier 840. 
Chamois⸗-⸗Seide 660. 
Champ-Gaillard 214. 
Champier, Symphor. 245. 
Shaneph 742. 
Shantelle 206. 
Shantilly 172. 
— Hauptmann 


— s⸗-Bruͤcke 117. 
249. 
Charazien 132. 
Chariſterium 791. 
Charmides 478. 
Charmois 563, 
Charrous 573. 
Chasmata 742. 
Chaſtelain. P. 510. 
Chastelet, petit 456. 


bie 


Shaftelleraud 40. 800. 

Shaftillon, Card. v. 506. 

Shaftres 4083. 

Chaunys 116. 

Shaviany 164. 

Sheli 583. 

Cheliden 566. 

Ghelinin 846. 

Shelydern 751. 

Shemant 648. 

Shemmis, Snfel 921. 

Gberif 526. 

Cherſydern 751. 

Gherub 702, 

Cherubici doctores 243, 

Cherubin bonum 85, 

Sherubiich 708. 

Ghefil 613. 669, 

Cheſiliſche Goncilienfahrer 
746. 


Ghefininer 843. 858, 
Gbilianbrifche Schiffe 498, 
Ghilon, Laced. 57. 96. 
Chimaera 229, 
Chinon, Stadt 556, 622, 
790. 835. 898, 
Shiromantie 410, 
Ghironaft 169. 
Shöromantie 416. 
Cholik 835, 
Shor, Eleines 571. 
Choreen 952. 
Gborbemb 790. 
Shoröbus 455. 
Chorographie 776. 
Chor:Zeuflein 694. 
Gbofe 163. 
Chriſam 85. 
Shrift:Birnen 714, 
Chriſten, erfte 558. 
Chriſtlich reden 251, 383, 
Chriſtoph, Chriftoffel, ©. 
Li 


Ghriftue 279. 593 (Keis 
ben). 631 (Chriſte, 
Gbrift!). 653 (Pan). 

Ghronit (Migraine) 89, 

Gbronitichreiber 570. 

Chryſipp 885. 

Cbylifigiven 347, 

Chylus 347. 


Unmerfungen. 
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Cicero, M. ©. 57, 246. 
304, 336, 344. 862, 
376. 380. 8389. 892, 
417. 438. 412, 647, 
652. 677. 725. 838, 
816. 

Gicerones 49. 

Giceronifche Rhetorik 147 

Gicuta 436. 

Gierce 688. 

Giligifhe Weiber 385, 

Ginaié 26. 127, 389. 

Girce 486. 

Circius 688, 

Gircumbilivagination 397, 

Gircus 875. 

Gifteaur (Gifterz) 143, 

Claquedent 233, 

Slarifjen 399. 

Glaudi, Br., v. Haut: 
Barrois 146, 

Glaubin, Muf, 551. 

Glaubius Secund. 368, 

Slaudius, D. 364. 

Glaubius, Zib, 606. 

Glauftralifher Kochtopf 
378, 


Glavelifcher Reber 400. 

Glemens, Paypft 699. 

Glementinà 708, 

Glementinwein 715. 

Clemenz-Drache 738, 

Glerberg, Heine, 877. 
Zuf. Es gab zu Rab.'s 
Zeit einen reichen beut= 
fhen Kaufmann in &y= 
on, Sobann Klee— 
berg, der ein noch 
heute gefeierter Wohl 
thäter dieſer Stadt 
wurde. ©. Morgens 
blatt, 1839, Nr. 8 
u. 9. Zwar lefen alle 
Ausgg., die ich veralei« 
chen fonnte, einftimmig 
Henry Clerberg ; und 
dennoch wäre es nicht: 
unmdglih, daß Rab. 
jenen Kleeberg oder eis 
nen Sohn von ihm, an 
biefer Stelle meinte]. 

94* 
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Ciericus, Clerice, Cle- 
rici 78. 572, 708. 

Gtermalbéburg 128. 

Glerus 543. 

Glodius Albinus 364, 

Glouand, ©. 127. 

Gluny-Hof 281. 

Goccajus, Merlin 197. 
365. 577 f. 638 f. 

Coccognidii grana 299. 

Goctoren 833. 

Goderets 314. 

Gölcftiner 233. 613. 

Gölier Berg 387. 

Gölivagiicd 397. 

Göllner Doctoren 2410. 

Coena 378, 

Coͤnomaniſch 754. 

Goeur, Sad 29. ” 

Goje 745. 

Goignet, Pet. v. 535. 

Gol de Laignel 168. 

Golbreaulr 163. 

Golinet 770. 

Golocafien 711. 

Golonges-Royal 208. 659, 

Golonna, Franz 55. 

Colophoniſch Scammo⸗ 
nium 315. 

Goloten 751. 

Golymbab-Oliven 734, 

Gomit 388. 618, 

Gommenfal 462. 

Commento, cum, Sped: 
erbfen 9. 227. 

Gommifbrod 119. 

Gommilfuri26(lambdoid.) 
158 (jagittal). 

Gommobitât d. lang. Loͤ⸗ 
ge 272. 

Gommodus 305. 667. 

Commutativa Justitia 
339. 

Gompanaige 347. 

Gompere, Muf. 546. 

Gompletten 517, 

Gomputus 71. 

Goneil, Goncilien 241 (u. 
Päpfte). 729 (Basler), 
746 (-Rabrer). 

Gonfett 153. 

Confiteor 127. 619, 
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Gonfort-Scywafler 263. 
Gonjunction 412. 
Gonientiner 333, 
Gonfilion, Muf. 549. 
Gonfiftoria 297. 
Gonftantinopel 312. 
Gonftantinopolitan.Hunbe 
268. 
Consulta linea 913. 
Consummatum est 340, 
Gonterfharpe 325. 
Contes d'Eutrapel 33, 
Gonteftabiliter 265, 
Continui solutio 404. 


958. 
GontoursBögel 794. 
Contra hostium insidias 
124. 635, 
Gonvoy 632, 
Gopia 847. 
Gopiften 940. 
Coquarde 657. 
Gorallens3infen 569. 
Gorarier 574. 
Gorbeiller Pfirfchen 735. 
Gordar 908. 
Goria 297, 
nn „Agrippa 407 


Gornelius, Alex. 502. 
Gornette, Alban. 310, 
Gornibus, Br. 375. - 
Gornu, Pierre 375. 
(Sornu 710. 

C — Corollarien 462. 


Corona 131. 

Corrugation 441. 

Corſeken 667. 

Cortegiano d. Caſtiglione 
429. 

Corydon 653. 

Corythus v. Toskana 368. 

Coſſaͤten 445. 

Coſtuͤm 177. 

Cotal 462. 

Cotiral, Heinr. 838. 

Couillage 229. 

Goulaines 144. 163. 

Goulbray 26. 143. 156. 
401. 


Gourfie, Gourfien 504. 
618, 

Gourtine 325. 

Gourtifanen, röm. 581. 

Goufiy 897. 

Coutillier 162. 

Granotolapten 751. 

Graffus, M. d. Le. ayé- 
Iaoros 89. 510. 862. 

Graffus, M. d. J., Tri⸗ 
umvir 558. 

Grau in Provence 901. 

Gravant 163. 

Gredenz, Credenztiſch 169. 
595. 

Gremafteres 340. 659. 

Gremera, Fluß 581. 

Crepitus 298, 

Gretin, Guill. 390. 

Griffe, Chrift. v. 473. 

Gritolai Wagſchale 442. 

Grofuten 883. 

Croquer la pie 516. 

Groullay 164. 379. 621. 

Grouftelles 207. 

Gruftumenifche 


372. 

Gubus 808. 899 (erfter). 

Güllan 607. 

Gujon 419. 

Gujonel 144. 378. 

Gujy 425. 679. 

Cul 67 (-raige). 214 
(-de-Sac de Bourbon). 

Culus 468, 

Gulverinen 123. 270.738. 

Cum labor etc, 471. 

Gunault 126, 

Gupido 437, 439. 

Guren 850 f. 

Gurialftil 581 f. 

Gurie 952. 

Curios simulant etc. 319. 

Currere mehr denn Paß 
ıc. 468. 

Gurtefie 584. 

Gurtius, sen. 257, 

Gurtius, Jak. 258. 

Gufa, Nic. de, Cuſanus 
265. 862. ©. Rad: 
träge hinten, 

Guscuta 491. 


Birnen 


über 


Gybele 478 (= Priefter). 
701 (Bild). 776. 781. 

Eydnus, Fluß 918, 

Gymbeln 776, 

Gynamolgen 879, 

Gynara 489, 

Gvnen 497. 

Gynocepbalen 879. 

Gvrus 304, 660, 

Dachskoͤpfe 870. 

Dacbtraufmüéen 811. 

Dädalus:Arbeit 705. 

Dämmlinge 734. 

Dämogorgon 400. 696, 
3uf. Ueber Dämos 
gorgon vgl. ferner: 
Lucani Pharsal. VI. 
744 ff, Lactantiug, 
u. Boccaccio, Ge- 
nealog. Deor. I. Die 
Alten durften den Na— 
men biefes furchtbaren 
Urgeiftes und Götter: 
Baters, als deffen Kin 
ber namentlih Œris, 
Pan, die Parzen, Ere— 
bus, Dimmel, Erde, 
Python genannt wer- 
den, nicht ausfpredyen. 
DerErfte unter den neu= 
-italiänifhen Dichtern, 
der ibn als Beberrfcher 
und 3Sudtmeifter aller 

een, Deren, Nachtge— 

penfter aufführt, war 
Bojarbo im Ber: 
liebten Roland II, 
13. 26—28, ©. dort 
die Anmerkungen v. P a- 
niggi (der die Stellen 
der Autoren üb. D. 
mittheilt),u.v. Gries, 
u. mir, 

Dämonen 650. 

Dänifche Kreideklippens812. 

Dänen 780, 

Daigaff 680. 

Da jurandi 202, 390, 

Dalwatſch 680, 

Dame, Damen 179 (=3el: 
ter). 241. 263 (in bie 
Bette). 


die 


Damis 480. 

Damoftratus 885. 

Dankbarkeit 755. 

Danseurs d'Orléans 212. 

Dante Aliabieri 81. 225, 
255. 834. 

Darius 859. 

Darm 186 («Schwemme). 
188 (Cu. Dung). 461 
(gebt auf). 571 (=Sais 
ten). 


Daft 314, 

Datan u, Abiran 388, 

Datarien 236. 

Datum Camberiaci 758, 

Daubz Breter 828, 

Daum, Daumen 239 
(Schnüren). 714 (kuͤſ⸗ 


fen). 

Dauung 437 (dritte). 442 
(erfte). 

David 143, 156, 

Davus 388, 

Dazien 132. 

Debile principium etc. 
470, 

Debitis, Lord 481. 

Debitoribus 191. 481. 

De Gaftro 257. 

Decennal = Präfeription 
957. 

Decius, Philipp 256, 

Det 295. 621. 

Deden, fidy mit naffem 
Sad 704, 


De compotationibus 
mendicantium 271. 
De copiositate reverent. 


Decret Gratian’s 711. 
Decretalen, Decretalien 
155 (= Prediger ). 700 
(Gloffator). 702. 713 
(Kraft). (Stellen). 
Decretaliarchen:Gott 714, 
Decretalicidä 713. 
Deeretalifugi 718, 
Detretaliftonoi 713. 
Decretalipotens 709. 
Decretaliften 713. 
Decretiften 948. 
Decrets:Schule 95%. 


Unmerktungen. 
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Decuman, decumaniſch 
168 (Legion).462(Nart) 
634 (See). 661 u. 855 
(Krebfe). 

De Eufa, Nic. 265. 

Deficiente pecu etc. 469, 

Degen 162 (Bienner). 338 
(tragen). 

Deich-Weg 865, 

De Imola 257. 

Deiphobus 624. 

Dela Tage, Muf. 548, 

Dela Rue, Muf. 548. 

Dilfinat 724. 

Delicat 757. 

Delorme, Meſſ. Philebert 
738. 


Delphin u. Anker 53, 

Delpbinium 489, 

De Lyra, Nic. 205, 835, 

Demant 270 (-Spisen). 
894 (Fluß). 904. 914 
(anadıit.) 

Demetrius 901. 

Demiurgon 696, 

Demmen 299. 

Demoboron. 335, 

De modissignificandi 71, 

Demofritus 90 (berafli- 
tis.). 281. 374. 385, 
438, 566, 741, 807. 

Demokritifche Atomen 956, 

Demonar 773. 

De moribus in mensa 
servand. 73, 

Demofthenes 13 (offer: 
trinter). 304. 719, 722. 
893. 

Dendromaladje 485. 

Denter 948, 

Denvau, Zahn 39, 

De quatuor virt. card. 

Derce, Quell 918: 

Der da ift 21. 697. 

Dermang 735. 

Dis Pres, Soft, Muſ. 545. 
Zuſ. Yal. einen Auf: 
faß von Stephen be la 
Madelaine, „Der 
Kapellmeifter Franz bd. 
Eriten‘’ betitelt, im 
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Berlin. Magazin f. Lit. 
db. Xuslandes, 1838, 
Nrr 98, 

Deſſay, D. v. 757. 

Deſultorii 118. 

De Ubine, Leon. Mat. 86, 

Deus det 273, 

Deutungen Rab.'s 52. 

Deviniere 16, 31. 117. 
164. 945. 

Duvifen 51. Zuſ. Ueber 
biefen Modegefchmad 
der Höflinge u. Dichter 
Sranz I vgl. folgende 
Morte S. M. Girar: 
bin’8 in bem fdhon 
Einleitung ©. HI 
aufgeführten Tableau 
de la litt. franç. au 
16e siecle etc. Par. 
1829, ©. 85: „La 
manie chevaleresque 
du prince gagna jus- 
qu’aux poetes; chacun 
d'eux eut sa devise, 
son écu, la dame de 
ses pensées; le Par- 
passe se para tout- 
A-coup de magnifi- 
ques et ridiculesem- 
blemes. Faut-il nous 
occuper long-tems de 
Jean Bouchet, „tra- 
verseur de voies pe- 
rilleuses” ; de Michel 
d'Amboise „l'esclave 
fortune,” c'est à dire 
le jouet de la fortune ; 
de Jean le Blond 
„Uhumble esperant”;de 
François Habert „le 
banni de Liesse”: 
troupe de Don Qui- 
chottes poétiques qui 
ve chantaient plus, 
quiblasonnaient? 
Tous les membres du 
corps humain eurent 
leur blason: on fit le 
blason des cheveux, 
du sourcil, de l'oeil, 
du cou. On introdui- 


Regifter 


sit l'art heraldique 
dans l'art poétique. 
Après Marot la poé- 
sie recule vers la 
barbarie; comme si 
l'esprit bumain ne 
pouvail s'avancer que 
par une ligne tortueu- 
se et de longs détours, 
vers le but ou il tend.” 
S. nod einen Aufſatz, 
„Bebus” betitelt, in d. 
£pz. litterar. Unterh. 
BU. 1838, No. 251. 
SG. 1019. Dieber 
aehört 4. B. aud die 
alte Devife des Haufes 
Bourbon, Pu. A burc 
einen Liebesfnoten vers 
flungen, der an eine 
Diftel (chardon) be: 
feftigt if, um auszu— 
drüden, daß Peter v. 
Bourbon feine Bermäb= 
lung mit Anna v. Frank: 
reich, Ludwig's XI Tod) 
ter, als ein Gefchen? 
des Himmelö(cher don) 
betrachtete. ©. Kerras 
rio, T. II, p. 123, 

Diableries 26. ©. eine 
Nachweiſung unter b. 
Artikel Mysterium. 

Diabologifhe Facultät 
403, 


Aväÿolos 510, 
Diâtetifche Regel 748, 
Diagoras Rhod. 58, 
Diana 437 701 (Bild). 
Diapafon 463. 
Ataorrspuarilceır 419, 
Diaftolifher Puls 348. 
Dia Syene 501, 
Diatvpofes 349. 

Dicht u. becht. 832. 
Didterinnen 730. 
Dicier hic est! 255, 
Diden, bie 689. 
Dickſchnutig 40, 346, 
Dido 453. 624. 669, 
Diebe-Müller 943. 
Dienften, zu 695, 


Dietrihsfpiser 944. 

Dignität 412. 

Dii maj. et min. gent. 
345 


Diipetes 70%, 

Dikaften 814. 

Ditte, Gandiiche 367. 

Dilapidure 338, 

Dimion 845. 

Dina 483, 

Dintefäffer 826. 

Dintenhorn:Phrafen 955. 

Diodor v. Sizilien 435. 

Diogenes, Syn. 438,747, 

Diogenes Laërt, 362.438, 
635. 710, 838, 

Dion Nicäus 648. 

Dionyfius, Evr. 57. 

Dioskorides 385. 

Dioures Figues 710, 

Diphtberiiches Fell 846. 

Dipfaden 751. Zu ſ. Bal. 
£ucian’s Auffaß: De 
Dipsadibus, woraus 
vielleicht foaar folgende 
Stelle dem Bf. zu Auf: 
zählung diefer Schlan= 
gennamen Beranlafjung 
gab: „eprrera yap 
zruımi)a . . . Erriviue- 
cas TV yir «à QU- 
oallot, rai aorides, 
xai Eyıdra, xai xe- 
gaotas, wi Pour n- 
OTEIG, xœé ŒXOYTLOUL, 
“ai Gupiofauivas, xui 
doaxovtes, xai 0x00- 
niwy yévos dirtör . . 
to de dn zarrwr ép- 
zerow dewöorarw 7% 
dıyvas dorır, öypvs où 
rarv ulyas x. T. 4.” 

Dipfoden 182. 

Diptam 741. 

Dircenna, Quell 918. 

Dis 341. 

Discornififtibulirt 597, 

Disjunctive 398, 

Disputiren 281, 288. 

Diffaden 326, 

Diuretifche Species: 300. 

Dive 171. 


uber 


Divination 408. 411 ff. 

Doctor 68, 78, 770 
(Hilfts nir ſchadts nix), 
826 (=Land). 922 (wer: 
ben). 

Doctrinal 73. Buf. 
„Alexandre de Ville- 
dieu (fagt Raynous 
ard in f. lebten Arti— 
tel des Journal des 
Savants, Oct. 1836, 
den 18 Bb. der Hist. 
litt. de Ja France be: 
treffend),„ Alexandre de 
‚Villedieu, grammai- 
rien et poete, mort 
vers 1240, composa 
diverspocm poemes;le prin- 
cipal est le Doctrinal 
qui contient en vers 
latins les regles de 
la grammaire. Cet 
ouvrage a long temps 
joui d’une grande fa- 
veur. Il s’en trouve 
aujourd'hui des ma- 
nuscrits, en nombre 
presque incalculable, 
dans toutes les bi- 
bliotheques de l'Eu- 
rope; la plûpart sont 
surchargés de gloses 
et d’additions. Il se- 
roit difficile de comp- 
ter toutes les éditions 
qui parurent du Doc- 
trioal en Italie, en 
Allemagne et en 
France. Un passage 
apprend qu ‘alors on 
avait établi en sy- 
stème que l'on pou- 
vait ne pas accentuer 
les mots à la manière 
des auciens ; il ne 
faut plus être étonné 
que les poetes latins 
du moyen-äge aient 
violé si souvent les 
regles de la proso- 
die. — Le Doctrinal 
régentales écoles jus- 


die 


qu’a ce que les rudi- 
ments de Despautère 
le remplacerent. Ale- 
xandre de Villedieu 
avait aussi composé 
en vers Jatins un 
abrégé de la Bible, 
une explication du 
Comput etc.” 
Dobona 406. 775. 
CON 


Dobrantalifh 544. 

Döbel 736, 

Dörrband 851. 

Dolabella, En. 475. 

Dolet, Etienne 68, 

Dominikaner 397. 

Domitian 480. 

Dona supererog. 714, 

Donatus, Ael. 70. 777. 

Donner 683 (lin?s), 818, 

Donner:Bö 614. 

Donnerstäg, drey 191, 

Doyppelbucaten 945, 

Doppelfanone 123. 658, 

Doppel:Pebalen 594, 

Doppel:Zonfur 655. 

Doppelte Kafttage 658, 

Dorian, Mftr. 290. 

Doris, Michel 405, 

Doris, Nymphe 797, 

Dorfaden 879. 

Dorl 582, 

Dormenter 387. 

Dormi secure 74, 

Dornſchwein 168. 735. 

Dorophagifhe Schleder, 
334, 

Doue 845. 595. 711. 

Doubet, du, Präfid. 256. 

Doyac 724. 

Drachenherz 418. 

Drachenleber 418. 

Drätben Spinnweb 273, 
870. 

Dragun 874. 

Dragut 527. 

Dreck⸗Eſſer, Mönche 148, 

Drehfärtel 680, 

—*2 622, 

Dreh umhalst 332. 


Unmerfu 
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Drellbohrer 806. 

Dreller 326. 

Drengel 828. 

Drepani 646. 

Drefen 312, 700 (der 
Schergen). 

Dreyball 112, 

Dreyhundertdrey 596. 

Drey Lectionen 154. 

Dreymal 246 (genähet). 
616 (felia). 

Drev-Schein 412. 

Drey Schlude 557, 

Drey-Weckenkoͤnig 311, 

Drey Worte 514, 

Driefel 238. 582, 

Drillbobr 63, 

Dritte Dauung 437, 

Dritter Tag 806. 

Dropaciémus 851, 

Druder-Bosheit 330. 

Druiden 190 (-:3eitredi- 
nung). 341, 500, 726, 

Drufus, Germ. 482,625, 

Dryinaden 751. 

Du Chaftel, Pierre 510. 

Duddid, Eiland 655, 

Dud:Ente 155. 

Dudlings 91. 353. 808, 
890, 

Dudmäufer 178, 248, 
788, 

Dudmäuferlinge 780, 

Dudmausthum 543. 

Ducunt volentem fata 
etc. 904, 

Dudeldick fterben 144, 

— ⸗ſaͤcke 61(Him⸗ 
mel). 198 (= Pfeifer, 
Ebr.) 226 (der Prälas 
ten). 745, 767 (Praͤ⸗ 
lat.). 856. 

Duell-Geſetz 508, 

Dünen 632, 

Dufft, po! 570, 

Duivel, de helſche 766, 

Dulcior est fructus etc. 
469, 

DuMolin, Ant.,Muf.553. 

Dum venerit judicare 


Duns Scotus 69. 
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Duplum 830, 

Durchkrebſen 613. 

Durchkreuzer gefährlicher 
Mege 484, 

Durft 27.199 (Pantaar.) 
300 (Hölle). 403. 495. 
u. 555 (fürn). 567. 
755. 946 (Nöthen). 

Du Sair, Ant. SL, 

Du Verdier 448, 

Dwars 633, 

Dyskratiic 522. 

Dytebrod, Zoh. 242, 

E, verichobenes 511. 

Ealen 883. 

Eben, Ebenholz 504,715, 

Ebener Erd 554, 

Eberfhwein 814. 

Ecclesiast, 513, 

Echeneis 739. 882, 

Edyepbron 133, 

Edo 563, 

’Exd9g0» admça etc. 377. 

Ed, Ioh. 237, 

Edelmann, Franzi. 202, 

Ebdoniden 907, 

Eduard Vv. Engl. 759. 

Egefta 447. 

Egestas currere cogit 
etc. 468. 

Egnatiner 613. 

Ehe, Eheftand 222 (-Rän: 
al). 359 (Geſchirr) 
635 (Freuden, neun). 

Eherne Mauer 422, 821. 

Ehrenmann 888, 

EI 701. 

Eid 650. 872. 

Eidolon 737. 

Eingemöftelt 150, 

Einhorn, =börner 563,877, 

Einlegen Hol; 680, 

Einöhrigeds Gewaͤchs 31. 
919. 921. 

Einfplbige Antworten 871. 

Gintridterung 859. 

Gifen 539 u. 541 (-Fref- 
fer). 739 (-Stein). 847 

Stimme). 924 (alt). 

Eisverfäufer 445. 

Eiterfhwär 873, 

Elenbogen 286. 
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Elenchiſche Perlen 916. 

Elephant, Elephanten742. 
875 2, 

Eleufinien: Parodie 919. 

Elias 199, 

Elirir 833, 

Ellern 144 (Schaff). 744 
(Zeller). 

Ellipie 629. 

Elopen 751. 

Elſtern-Kampf 515. 

Eltern-Conſens z.Heirath. 
482. 

Elyſ. Felder 714. 798. 

Emblemat. Bild. 904. 

Emblifhe Beenüffe 268. 

Emmelia 848. 

Emnin 845, 

Œmpebotles 200. 266. 
935. 

Empyräum 702. 957, 

Einulgentiae 232. 

Emulgirende Bafa, Bes 
nen 347, 658, 

Enay 71, 

En-ay-je? 556, 

Encyflopädie 286. 

Encyklopaͤdiſch 956. 

Œnbetens 298. 

Endelechia 837. 

Eneoremen 604. 

Engaftrimytben 730, 

Enael 592. 598. 

Œngelcin 613, 805. 

Engellotten 412. 945. 

Enaelwaffer 175. 

England 756. 

Enaländer 77, 

Engliih 243 (Summa). 
666 (Lord). 757 (See: 


len). 

Enguerrant 405. ©, ei- 
nen Zuſ. in Mon: 
ftrelet. 

Enhydriden 751. 

Enig u. Emwig 608, 

Enilinen 843. 

En ino alitbia 903, 

Enneaden 232, 

Ennius, ©, 12.329, 376. 

PAIE bleffirt 120, 


Entelehia 836 f. 

Enten 353. 417 (Tanz, 
foliftim.). 659. 734, 
938, 

Entfernen 737. 

Entmannen, Entmannung 
368. 434 (db. Möndke). 
478 (entmannte Galli). 

Entrich, Savoyiſcher 363. 

Entweihung 772. 

Enyo 353. 861. 

Eon 502. 

Eous 666. 

Epaͤnien 733, 

Epanalepſen 362. 

Ephektiker 452. 

Ephemerum 488. 

Epheu 117 C-Becher). 
492. 499 (-Tridter). 
559 (Becher). 909. 

Ephraim 841, 

— — Kurzweil 


Epidermis 659. 

Epigramme 767. 958 f. 

Epittet 308, 832. 894. 

Epikur 563. 

Epilenion 921, 

Epinizia 910. 

Epiphaniä 416. 

Epiroten 914. 

Epijemafien 862, 

en d. Limoufiners 213, 

51. 

Epiftemon 211. 250, 631. 

Epistolae obscur. vir. 
240. 

Epitaph 204. 

Epitheries 652. 

Eps 264. 

Erasmus 388, 

Erbfen 606 (-Freffer), 
655 (=Brevfreffer). 937. 

Erdenbuͤrde 731. 

Erbendinge 709. 

Erdengoͤtter 798. 

Erdrich, pos! 440. 

Gremiten 613. 

Erfretteln 30. 

Erhängen fich 494. 

Erhisung 574. 

Erichtho 417. 


über 


Erihthonius 676. 
Grilittern 924, 
Ernannte 241. 

Ernft bei Rab, 129,246, 
Ernte 873. 

Erpel 556. 

Erratifch 462. 
Grfparnif-Stod 828. 
Eripreiffen 713, 

Erfter Schnitt 333. 


Ertödung bes Fleiſches 
439. 


Œrvnaion 489. 

Erythräifches Meer 400, 

Eryr 194. 

Erziehung 69. 206 (ber 
franzöf. Thronfolger). 

Erzipieler 606, 

Eſau, Eſaustaͤtzer 288. 
367. 664. 

Esbahi, jouer à l 107, 

Ejel 75 (tobter). 89 (Di- 
ftelfreff.). 90 (eigens 
freffer). 205 EWap⸗ 
pen).259(-bumm,Nr.). 
270 (-rüctenbogen).274 
GObren). 295 (Ra: 
den). 297 (führen). 
328 (arfab.) 399 (fein), 
[Seel]. 454 (tobter). 
477 (:@ypicl). 478 
(-Fefte). 566. 572. 666 
(Schlund). 680 u.778 
(dumm). 800 f. (u. 
Pferd, Kabel). 833 
(=3iemer). 854 (ſche⸗ 
ren). 855 (Köpfe wa: 
fchen. todter). 857 
(Schatten), 879 (guͤl⸗ 
dener Apuleji). 

Esguillon de l'amour di- 
vin 223, 

Eslanes 131, 

Espain, ©, 595. 

Eflars, ©. v. 141, 

Eflen, CB: Stunde 231. 
339 (ben Biſchof). 747. 
804, 805 


Effig 295. 616. 
Efterlingen 132. 
Eftiffac 710, 
Eftrocs 150, 


die 


Etcetera 262, 

Et cum non prosunt etc. 
471. 

Et ubi findimus? 272. 

Etymon 471. 

Euböer 920. 

Eubulus 624, 

Euclion 332, 

Eugubien 386. 

Euhyaden 907. 

Eumetrides, Stein 374. 

Eupatoria 486. 

Euphorbium 275. 299. 
486 


Œuypborion 456. 742, 

Euphrat 517. 

Eupolis 626. 

Euripides 563. 625. 701. 
732. 754, 755. 

Eurydice 376. 

Euryfles 730, 

Euryſtheus 821. 

Euftathius 386. "- 

Eufthenes 252. 631. 

Eutrapel üb. altfranzöf. 
£anbabel 33. 

Eutrop, ©. 127 (v. Kain: 

tes). 159. 572 (elle: 
bel). 

Evangelien SO (= Prebi- 
ger). 111 Chölzerne), 

Evanten 907. 

Eviaden 907. 

Gvispan v. Berron 517. 

Ewer 633. 

Ewig u. Enia 608, 

Eraltation 412. 

Excipio filios etc. 468, 

Exclusive 186, 356, 

Ererement,Ercremente 67, 
762 


Execrabilis, X = Stelle 
713. 

Ex hoc in hoc 31. 

Ex nunc prout ex tunc 


264, 
Erperudatzigaramboli= 

run£ulamengelt 597. 
Erponibilien 40. 
Ertifpiz 417, 
Ertraorbinarium 827, 


Unmerfungen. 
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Ertravaganten 465. 699. 
708 (Rein). 826. 
Eydechſen, halcid. 751. 
Ever 272 (im Sad), 355. 

736. 938, 


ben, f. Geburt: u. So: 
desjahr,“ in Illgen's 
Zeitſchrift f. hiſtoriſche 
Theologie, Neue Folge, 
St. 2, Nr. 3. Nach 
Krahmer it A. ©. 
wahrfcheintich 1099 ge- 
boren, u. 1174 geft. 

Fabel, Kabeln 301 (des 
œurpin), 800, 877 
(=2and). 

Faber, Joh, 322, 

Fabier 490, 

Fabius, P. M. Cuuct. 
304. 


Fabius, Prätor 605. 

Facetien Bebels 927 f. 

Facetus 70. 

Factor 47. 960. 

Fad, fade 766. 768. 941. 

Faͤcal, ſ. Fecal. 

Faͤchermacher 687. 

Faͤhrleute 944. 

Faͤlle 755. 

Faͤlteln d. Hemden 40. 

Faͤrblein Ciceron. Rbeto- 
rik 147. 

Fage, Dela, Muſ. 548. 

Se Rnieftiefel 78, 
ahiftiefel 243. 

Fahne des Hahnreys 412. 

Kr € Bafalar 846. 
abrige Schüler 384. 

en 630, . 
ake 425. DR 

Kalbe 30. — 

te Mein 922. 
alfaunen 123. 

—* 938. 
altonett, Falkonette 137. 
739. 
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&alfonier, 
697. 795. 
Gall ab! 630. 

allreep 622. 636, 
alterne 941. 
Zanfaren 877, 

anufen 751 

arben 40. 44. 49, 54. 

896. (b. Möndje). 780 

(b. Moͤnchsorden). 896 

(burenbaft). 

- di Meffina 329. 644, 


Falkonierer 


arrenkoͤrner 492, 
Farrenkraut 491. 
Farrenwadel 271. 

Farß, magiſtral. 707. 
Faſching 345 (zu Doué), 
732 


Faſeln(phaselus)357.874. 

Faſſen viel, wenig feſt⸗ 
halten 161. 

Faſten, die, 107 (gehen 
gut). 191 (ohne Febr.) 
522 (gehen gut). 874 
(Diät). 946. 

Faften 703 (fid bucklich) 
776. 949 (bis die Ster⸗ 
ne xt.) 

Gaftifd 514. 

Faſtnacht 84 (-Buéen), 
655 f. 769 937 (Pro: 
ich). Zuſ. Diefe Worte 
nbaftnadt wird 
feinen Prozeß ges 
winnen’, beziehen ſich 
auf den alten Gebraudy 
der Pariſer Bafoche 
des Palais (f. S. 394), 
jaͤhrlich zur Garnevals- 
zeit einen Faſt nach ts⸗ 
progef zu führen, 
wobei ed früher giems 
lich unanftändig berging, 
bi der Präfident La- 
moignon biefe Luftigen 
Prozepführungen zwar 
nicht abfchaffte, aber 
body deren Auégelaffens 
beit befchränfte. 

Fata ducunt volentem 
etc. 904. 

Zatalifch 777. 
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* 455. 

atuellus 455. 

Fatzen 570. 

Faulenzen 660. 

Faulheit 437. 

Fauna 455. 

Faunus 455. 

Fauſſebrayen 325. . 

Fauſt 61 (Schlägel). 312 
(am Glas). 59%(-Schläs 
ge). 662 (Schlägel). 

aviren linguis 903, 

jan 127. 134, 
avoles 77. 

Fecal⸗ (Faͤcal⸗, fäcalifche) 
Materie 26, 317. 758, 

Ein 154. 
echten geg. Teufel 403. 

Sederbüfche 595. 

Feder-Kengel 662, 

Seberfiel 826, 

Tedermeifer 606, 

Feder:Schnee 821. 

Feder-Topf 383, 658, 

Tederweiß 275.292. 501, 

Tee 294, 

Seenland 291, 

Fegefeuer 290. 480, 820 
(:Pein). 

Feaer 271. 272, 

Fehler, verzeihlih 474. 

Teifel 802. 944. 

Geige, Feigen 493 (-Stoct). 
692 (bieten). 801. 855 
(von Difteln). 

Teile 954. 

Keilfhen 884. 

Fein 273 (4. Vergolden), 
870 


Feind, dem, Brücen bau- 
en 157. 

Kelden 736, 

Feld: Bifhof 637. 941, 

Kelb-Klämmlein 485, 

Seldfläfchlein 922, 

Teldlager 953. 

Selbfcheer 495. 

Et 123, 
eldzeugmeifter 724, 

Kelklin 736, 

ri griech. 487. 
enftern 453. 582, 


Terculn 910, 

Geronia. 920. 

Kerragu 197. 

Ferrandat, Den. 465. 

Ferrara 270. 591 (Der: 
zogv.)3uf. Val.Arioft 
Raf. Rol. 33, 38. 

Ferreol, ©., v. Abbeville 
586, 

Ferron 650, 

Ferien 38 (Geburt). 
852 u. 872 (kurz). 

Fesse-pinte 8. 

Feſſirt 679. 

Feste Dieu Bayard! 144. 
758. 

Kefti, Conſtans, Muſ. 549. 

Festina leute 53, 132. 

Feftland 871. 

Seittag 631. 

Seftungs-Stod 828. 

Teftus, Pomp. 732. 

Tett 832, 

Settihwans-Dammel 78, 

Fegenpleger 227.328.773. 

Heuer66 (-Antonius). 186. 
342 u.356 (exclusive). 
400 (reif gum). 725, 
856 (jchneiben). 

Feuerzeug 659. 

Keurige Zungen 891, 

Fevin, Muſ. 549, 

ff, Pandekten 25. 

Fiacre, ©. v. Brie 259. 
480, 3uf. „Der Ge⸗ 
brauch der Fiaker in 
Paris iſt ziemlich alt; 
denn zu den Zeiten Hein⸗ 
rich's IV zirkulirten ſie 
ſchon in den Straßen 
der Hauptſtadt; indeſ⸗ 
fen hatten ſie ſelbſt 
waͤhrend der Regierung 
Lubwig’s XII noch kei⸗ 
nen heſtimmten Namen. 
Bruder Fiacre, ein Aus 
guftinermönd), ftand das 
mals im Geruche ber 
Heiligkeit; man fprad 
fogar von mehreren 
MWunderthaten, bie er 
vollbracht haben follte. 


über 


Als er ftarb, verbreis 
tete fich fein Ruf als 
‚Heiliger überall, und 
Zedermann glaubte an 
feine Reliquien. Die 
Unternehmer öffentlicher 
Fuhrwerke in Paris 
befchloffen, ihn zu ihrem 
Schutzpatron zu erwäh- 
len; ſie ſtellten Bild— 
niſſe des ©. Fiacre in 
ihren Wagen auf, ba: 
mit er fie aufder ziem⸗ 
lid bolprigen Bahn, 
die diefelben täglich zu 
durchlaufen hatten, vor 
Unglüd bewahre. Won 
diefer Zeit an nannte 
man biefe Wagen „die 
Magen des D. Fiacre;“ 
dann, zur Abkürzung, 
ſchlechtweg „Fiacre“, 
und dieſer Name iſt ih⸗ 
nen noch bis auf den 
ai Zag geblies 
en.‘ — Aus einem, 
F. d. P. unterzeichne= 
ten Auflage „Meb. die 
öffentlihden Was 
gen in Paris‘, in 
Berlin. Magazin. Lit, 
d. Auslandes 1837, No. 
95. 


Fiat, fiatur etc. 376. 
Fica 44. 
ieber: Geruch 509. 
ietbohne 188. 
ierabras 187. 3uf. 
Ueber den Roman f, 
Mien. Jahrb. Bd. 31, 


©. 136. Ebert 3, 
£, 7536 en 89, 

Fifat 714. 

Figue 41. 


Figues dioures 710, 

Filii monialis etc. 468, 
ilipenduln 397. 
iltrirfädtein 847, 
ilzen-SHSandwerk 130, 

Findimus 272, 

Finger 279 u. 281 (⸗Spra⸗ 


die 


che). 744 (mit Einem fich 
frauen). 
Fingerling 630, 
&irlfang, antidot. 17. 
Kirmian, Lactant. 878, 
Fiſch, Fiſche 416 (:Schlane 
gen). 871 (:Œffen). 886, 
891. 
Fiſchart 32. 37. 98. 926, 
Fiſchen 661 (in der Luft). 
Fifcher 484 (:Kerien). 497, 
(Nee). 659 (-Ring). 
Fiſel 534. 
Fiftel-Gaffien 842, 
Fislipugli 235. 270. 
Flaccus (Horaz) 15, 
Fladıs 483 rr. 498, 
Kladerli 105. 680. 
Slacterfpiel 263. 537, 
Flaͤſchel 495. 
Slamant 681, 
Flambart, Flambärt 93, 
141, 734. 
Flaminius, &. Gonful 634, 
Flaminifher Weg 606. 
Tlammenberger 326, 
Slandrifcher Gups 172. 
Flafche, Flaſchen 28. 514. 
u. 522 (:Attrape). 921 
(Mündung). 
Flatus 690, 
Blaumfeder-Gloden 869, 
Tlaufen 222, 
lederwifch 137. 708. 
leifch 81, 185 u, 404 
(:Schharren). 871 (:Ef- 
fen). 
Fleury, Franz 840. 
Fliederbaum 742, 
Fliege, _ Fliegen 38 
(:Schnäpper). 65 (Ge: 
lächter). 146 (ſticht). 
270. 554 (:Mifrofos- 
mus). 762 (Courage). 
Fliegender Sturm 620. 
Br Worte Homer’s 


lieben 718. 719. 

ließ, golbnes 570. 
Fliete 425. 

lietiren 425. 

linder-Speer 913. 


Unmerfu 
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Flinder-Stäblein 68. 

Flitſchen 807. 

Sch, Flöhe 354 (im Ohr). 
3 


Sloralien 424, 
Florent, Saint, Abtei 170, 
Sloren; 585. 808, 
&Klornen 141. 734. 
lorulus 849. 
luchen 147 (eiceronifch). 
242. 458. 884. 
Fluder, Sludern 141.735. 
Slügel 613. 755. 
Slundern 736, 
Flunkern 595. 
Fluß-Namen 918. 
Fluß, Krankh. 938. 
Fluß, Spiel 99. 937. 
Fochtel 21. 83, 155,569. 
618. 718. 
Fochtelnburg, Jonas 88. 
Foecundi calices etc. 
27. 
öhn- Wind 582, 
örmlichkeit 845. 
Solengo, Zeofilo 197, 577 


Folter, Koltern 222(Stie: 
fel). 826. 833, 

Fonsbeton 430, 

Sontainebleau 807, 953. 

Sontarabien 131. 

Sontenay le Gomte 208, 
474. 

ang 447, 
oppen 222. 

Forma dat esse rei 470. 
mutata etc. 466. 

Formen 587. 

Formicarium artium 222, 

Gorft, Gorften 134 (v. 
Bebe). 827, 

Forte fortuna 720. 

Fortgeſtevt! 630. 

Fortunen = Orafel 406, 
(=Tempel, Präneft. 904. 

ou, D. v. 110. 

Fou in Lotharingen 479, 

Fouaces 117. 

Zourirer 595, 

Fou-tutor 874. 

Sracafjus 197, 


ngen. 


1500 


Fraͤnkiſcher Grind 276, 
277 


Fraͤnkiſches Uebel 795. 

Franciskus- Uebel 851. 

Fraucs- Taupins 134, 
3uf, 1838 erſchien, 
von P. C. Jacob: 
Les Francs Taupins, 
hist. du tems de 
Charles VII. 6Bbdchen, 

Franken, Münze 279 u, 
858 (für 100). 477 
(für 10,000.) 

del 205. 
rankfurt 64.317 (Meſſe). 

Frankreich 394 (verachtet). 
713 (ſein Gold). 945 
(gluͤcklich). 


Franz I. 116.145 (Vers 


fe). 167 (ſpan. Ausloͤ⸗ 
fung). 510. 
Franz, ©, v. Aflifi 224. 
Franz, ©, v. Paula, b. 
Züng. 404. 
Franzen-Hoſen 943, 
Sranzgold 176. 
Franziskaner 237 (= Bes 
trug). 899. 
Franzoͤſiſche Baukunft 953, 
Sprade 773. 
Franzoſen 165 (Natur). 
[3uf. der Ghronifen- 
ſchreibe Martin Pos 
lonus, ©, 14,3.8 der 
Basler, u. ©. 79 3. 
10 ver AUntwerpner 
Ausg., nennt den Or o⸗ 
ſius als Gewaͤhrsmann 
fuͤr dieſe Bemerkung uͤb. 
franzoͤſiſche Tapferkeit: 
„Galli vero, ut Oro- 
sius ait, sunt animo 
feroces, corpora for- 
tiora aliis hominibus 
habentes. Sed hoc 
comprobatum est, 
quod sicut in primo 
impetu virtus eorum 
fortior estaliis homi- 
nibus, ita postea vir- 
tus eorum minor est 
ferme quam mulie- 
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rum.“ SmOrofius aber 
findet ſich die Gtelle 
nicht. Saber Abfchreis 
ber eines zu Schmweid- 
nis’ in Schlefien befind- 
lien Goder dv. M. 
Polonus, wahrſcheinlich 
ſelbſt Franzoſe von Ges 
burt, dem fie, als fols 
em, nicht gefallen 
mochte, veränderte jene 
Worte fogar willtührlich 
fo: „Galli si quidem 
ut scribit orosius sunt 
animi feroces corpo- 
ra forciora aliis ho- 
minibus habentes et 
hoc comprobatum est 
et sicut dicit Julius 
celsus Galli sunt ho- 
mines apperti mini- 
meque iusidiosi qui 
per virtutem non per 
dolum dimicare con- 
sueverunt.“ S. meines 

veundes, des Direct. 

hönborn in Bress 
lau, Schulprogramm 
über jenen Gober, Vra- 


tisl.1835, p. 4. — Rod 


in ncuefter Zeit val. 
Berlin. Figaro 1835, 
No. 150. ©. 600: 
„Der Franzoſe übers 
haupt ift flets mehr 
zum Angriff vortrefflich, 
zur Bajonnet= Attaque, 
zum Sturmfdritt. Kür 
paffiven Muth, Ruͤckzuͤ⸗ 
ge und Ausdauer ift 
er nicht gemadt; fein 
Charakter ift dem zus 
wider. National-Eitels 
keit allein kann biefe 
efhichtlich bemie- 
enen Facten ableuanen. 
Und felbft der Corſiſche 
Bandit Fieschi bekannte 
fi, laut Zeitungen, zu 
gleicher Meinung, ,, So: 
bald ihr erftes Feuer 
und ihr erfter Aufs 


ſchwung vorüber if," 
fagte er, „ſteht nichts 
vonibrer Rübnbeit mehr 
zu hoffen.“] 324 (phryg. 
Abkunft). 604 92 
(Holz). 935 (Art). 

Frater 264 (er). 

Frauen 303 (Glieder). 
247  (gelebrte). 4% 
(fchreangere). 

Brauenglas 894, 

Sreend 757. , 

Fregoſo, Bapt. 607. 

Freis 761. 852, 

Srelore bigoth 617. 

Frère Lubin 11. 

Frettchen 30. 

Freund, mein! 465. 

Freyen 431. 

Freylehnherrliche 333, 

Sreymäufer, zmaufer 134, 
227. 358, 541, 

Freyſchuͤtz, -ſchuͤtzen 121 
227 und 718 (v. Bai: 
gnolet). 

Friedensſymbole 354. 

Fries 96 (-Rot). 875 
EWege). 

Frigidis, de, et Malef- 
ciat. 155. 

Friſches Getränk 15. 

Friſchling 295. 

Frifefomorum 263. 

Srifiren 481. 

Friſur 481, 

Fröhlinger 692, 

Froh 603 u. 802 (mt 
Könige). 691 (wie Prés 
laten). 

Srobfinn 952, 

Srontignan 689. 

Etc 738, 

Froſtflecke 916. 

Frucht d. Poden 270, 

Früh aufftehen 748. 

Frühling 948. 954. 

Srübmabl 592. 
rühträubel 156. 679. 
rühtrunf 97. 

Fuchs 52, 273, 581, Sl 
u. 869 (Schwanz, 


tber die XAnmerfungen 


Schhwänzlein).104 (ftrei- 
fen). 206 (-Sprung). 
534 (u. Hund). 691 
Schinden). 850 u. 852 
(«Mauß). 
Fünffingertraut 490. 


Fünf, Vier, Zwey 262. " 


Fünftes Buch Rab's 765, 
Fuͤr'n Durft 373. 567. 
Fürft, Fürften 261 (:Brils 
le). 481. 925 (d. Uns 
terwelt). 
Zugger, Augsb. 48, 
Tulgentius Planc. 374, 
Zulgofo, Bapt. 607. 
Sundament 26. 66, 278, 
Furcht 567 (beikiebe). 631, 
(verftoßen).635 (Eile). 
758 (Wirkung). 
Furchtloſigkeit 633. 
Furta dulcia. 385, 


Burg, Fuͤrze 75. 245 
(Zange). 351 (in 
Bart). 801 u 908 


(:Galopp). 855 (aus 
tobten Ejeln). 
Tußgeichmeid 587. 
Suften 504. 
Buttergaffe 255. 
abbara 195. 
Gabel 618 (-Baum).870, 
Gnbriel, Mſtr. 649, 
Gaden 742, 
Bähnaffen 869, 
Gaͤnslein 493. 
Gänszaum 429. 
Gâfte-3abl 454. 
Gaffer, Parifer 79. 
Gages, Fluß 415. 
Gagt:Stein 415. 
Galaffer 198. 
Galbanum 274. 
Galenus, Claudius, 501. 
509. 522, 589, 
Galeoten 751. 
Galern, Wind 688, 
Galgen, Galgenbaum 521. 
826 


Galienus Reftaur. 307. 
Zuf. Mehr üb. ben 
Œitel und Inhalt die— 
fes Romans ſ. bei Val. 


Schmidt in Wien. 
Jahrb. Bb. 31, ©. 
124 ff. Val. Ebert 
BB. 8. 8086. Bibl. 
de Romans, Octobre 
1778, II. p.90 — 114. 

Galionen 498. 559. 

Gallet, Ulr. 129, 

Galli 478, 482, 

Gallien 623, 

Gallier 668, 935. 

Gallifder Herkules 513, 
Ocean 668. 

Gallus, Lex 25. 264, 

Gambrien 294, 

Gamma ut 618, 

Ganabin 756. 

Gangraena 425. 

Gangfpill 294. 745. 

Gans, Gänfe 431 (effen). 
493 585. 586, 
716 (:Dred . 817 (rup⸗ 
fen). 822 (v. Pautilé). 

Ganfer, bal. 357. 

Garambolibungulatur544, 

Gar aus 263 (blafen). 
333. 

Garbin, Wind 688, 689, 

Garbian 27. 621, 

Gare 741. 

Gargantua 38. 452. 

Gariner 736, 

Garkuͤche 3. Schlöffel 456, 

Garten 254 (v. Frkrch). 
422 (Gott). 520 u. 746 
(geheimer). 

Gasconien 16 (Kegel). 

Gasconier 262 u. 938 
(Ohren, Gtubobren). 
471. 527. 756. 

Gafter 724 ff. 

Gaftfreundichaft 891. 

Gafthöfe 707. 

Gaftmahld. Lapithen 598, 

Gaftrolater 730, 

Gaftromantie 415, 

Gat 617. 

Gaudymär 243. 

Gaudent brevitate m. 
465. 

Gaumen 657. 

Gauvain u. 3iliant 305. 


1501 


Gaga, Thecd. 838. 

Gabarim 569, 

Geben 925. 

Geber 835. 857, 862. 

Geburt, Geburten 38 
(fettfame). 485 (ſchwe⸗ 
re). 

Gecten, Parifer 761, 

Gedaͤchtniß 593, 

Gebanfen,tiefe 946. 

Gedräng 941. 

Geduld 291 (-Strumpf). 
777. 

Geeftliher Vater 757 

Gefahr, Gefahren 481 
(laufen vor mir). 635 
(meffen). 636, 718, 

Gefenftertiv Schuh 594. 

Geflitte Parifer 82. (S. 
einen Radtrag in Pas 
rifer.) 

Gefrevte 623. 

Gefrorene Worte 716 ff. 

Gegner Rab’s 12. 

Seharnifchtes Licht 895. 

Gebeimer Garten 520, 746, 

Gebeven 283. 

Gebl:Trud, H. 221. 

Gehör 569, 570, 

Geigenbälfe 818. 

Geile Nönnlein 492, 

Geilen 535 (weiche), 697 
(d. Papftes). 

Geiler v. Kaiſersberg 220, 

Geiß 60 (Zielen). 346 
(höchfter). 388. 846 
(Sell). 857 (:Daar). 
924 (fterbende). 

ce zum Beifchlaf 


Geißnas 388, 

Geift, Geifter 322 (der 
Königin v. Navarra), 
348 (thierifche). 

Geiftiges Blut 439. 

Gelafin 294, 

Geld 944, 

Geldbeutel 4. 

Geldgier, römifche 470 ff. 

Gelblos, Mönche 401. 

Gelbmangel 273.669, 938, 

Gelbtäfchel 476. 
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Gellius, Aul, 23,24. 216. 
292, 502, 778, 

Gelonen 565, 

Gelt 352, 

Gelt? 815. 

Gelübde 628, 

Gemaͤcht 359, 

Gemmagog 196. ©, Auf, 
zu Gog u Magog. 

Gemügert 41. 710, 

Gendre, Zean le, Muf. 
558 


Gencliabin 608, 
Genera generalissima 


GeneralsKapitul 366, 
General:Stod 827. 
Genou, ©. 159. 
Gentian 486, 
Geomanten, griech. 290. 
Gepfeffert 695. 
Gepfropft 659. 
Gepöfeltes 616, 
Gerechtigkeit 338, 
Gergeau 775. 

Germain de Brie 627. 

Germanicus, Drufus 482. 
625. 

Germanicus, Caes. 875, 

Germinavit radix Jesse 
146. 

Gerfon, Soh. 241. Zuj. 
Die Parif. Academie 
trönte nod) 1838 zus 
gleid zwey Lobreden 
auf ibn: von Prosper 
Faugere, und von 
Emile Dupre Las 
falle. 

Gerfte 491. 892, 

Gertenformig 484, 

Geryon’s Orafel 365, 

Gefchabt — Geſchoren 62, 

Gefhärtelt 177 (Feder). 

Gefcnitten, links 679, 

Gefdnubel 738, 

Geſchoren 62. 867, 

Geſchuͤh 744, 

DETS 122. 246 (auf 
des Teufels Antrieb er⸗ 
funden). [Buf. Folg. 


Regifter 


Stelle aus Camden's 
Remains, 7te Ausg. 
8. £onb. 1674, ©. 248, 
gehört nod hierher: 
„The best approved 
authors agree that it 
was invented in Ger- 
many, by Berthold 
Swarte,a monk, skil- 
ful in Geber’s cookery 
or Alchymy, who 
tempering brimstone 
and saltpeter in a mor- 
tar,perceived the force 
by casting up the sto- 
ne which covered it, 
when a spark fell into 
it, But one saith he 
consulted with the 
devil for an offensive 
weapon, who gave 
him answer in this 
obscure oracle : 
Vulcanus gignat, pa- 
riat natura, Minerva 
Edoceat, nutrix ars 
erit alque dies. 

Vis mea de nihilo, 
tria dant mihi corpo- 
ra pastum, 

auut soboles strages, 
vis, furor atque fra- 
gor. 

By this instructionhe 
made a trunk of iron 
with learned advice, 
crammed it with sul- 
phur and bullet, and 
putting thereto fire, 
found the effects to 
be destruction, vio- 
lence, fury, and roa- 
ring crack. This be- 
ing begun byhim, by 
skill and time is now 
come to that perfec- 
tion, notonlyin great 
iron aud brass pieces, 
but also in small, 
that all admire it; 
having name given 
them, some from ser- 


pents or ravenous 
birds, as cnlverines 
or colubrines, ser- 
pentines, basilisques, 
faulcons, sacres; 0- 
thersin otherrespects, 
as canons, demica- 
nons, chambers, slin- 
ges, arquebuz, caliver, 
handgun, muskets, pe- 
tronils, pistoll, dagge, 
etc. and petanas, of 
the same brood, la- 
tely invented.‘‘] 738. 

Gefete 340, 815 (Spinn= 
weben). 

Gefihtsfarbe 896, 

Gefjeln 123. 735. 

Geftäng 114. 614. 

Geftirne 346. (hörbar). 
835 (sDarmonie). 

Geiundheit 523. 

Geviert: Schein 412. 

Gewicht bes Heiligthums 
936, 


Gerviffe Tage 804. 

Gewiſſen 244 (: Fälle) 248 
(Wiflen). 

Gezerr 154. 623, 

Gezogene Kichter 895. 

Gibraltar 19. 

Gibroiner 857. 

Giburinen 843. 

Gidt 333 (-Patienten). 
851 (-Xrten). 

Gichtifhe 237, 

Gibeon 720. 

Gien 616. 

Gift, Gifte 493. 745 ff. 
u. 749 f, (-Thiere). 

Giganten 425. 

Gilbathar 307. 

Gildas, ©. 159. 

Gilles, Peter 885. 

Gimpel:Schneis 238. 

Gingulpb, D. 242. 

Gitter, Sorbon. 274. 

Gläubiger 342 ff. 460. 
Buf. Bal. Ben Ion 
fon, Every Man 
outofhisHumour 
I, 2:,. Debt?- why, 


über die Anmerfungen. 


thats the more for 
your credit, sir: it’s 
an excellent policy 
to owe much in the- 
se days, if you note 
it. . . Oh! look whe- 
re you are indebted 
any great sum, your 
creditor observes you 
with no less regard, 
than if he were 
boundto you for some 
huge benefit, and 
will quake to give 
youthe least cause of 
offence lest he lose 
his money. I assure 
you (in these times) 
no man has his ser- 
vant more obsequious 
and pliant,than gent- 
lemen their creditors: 
to whom if (at any 
time) you pay but a 
moiety, or a fourth 
part, it comes more 
acceptably than if 
you gave ’emanew- 
years gift.‘* 

Glas 27 (beult). 

Glatteis 570, 

Glaube 37 (Defin.), 

Glaubensartifel 613, 

Glautus 854, 

Glenay 776. 

Glieb, Glieder 203 (dev 
Frauen). 346 (⸗Ver⸗ 
fhwörung).873 (Ver: 
minderung). 

Gloden 21 (-Fris). 85. 
87. 88, 89. (-Lâuten). 
(=Gepimpel). 295. 302 
(-Giefer). 421 (Ora⸗ 
kel, Barenn.)527.775 ff. 
[3uf. Siehe audy mei: 
ned Freundes Deinrid 
Stieglis, Glodenlied 
in „Berges: Grü- 
fen,’ Münden b, 
Zleifchmann, 1838, ©, 
120.] 797 (-Spei- 


fe). 831 (=3ähler). 869. 

Gloffar zur Limoufiner- 
Epiftel 951 ff. 

Gloffator 700, 

Glubiren 385. 

Gluc 87. 

Glüd 390 (mit Weibern 
u, Pferden). 691 (un: 
vollflommen). 

Gluͤcksſtraße 561. 

Gluͤckswurf Tiber's 365. 

Gluͤhend Eiſen nehmen 
355 


Gluͤten 806. 

Gnatho 518. 770. 

TNNOIZEAYTON 
701. 

Gobryes 668, 

Goderan, ©. 181. 

Gôberlein 659, 

Gôt 354, 

Gogu.Magog 173, 728. 
auf, Gog-Magog, 
(Bal. Anm, zu Gem- 
magog auf ©. 196) 
nennt Gottfriebvon 
Montmouth in feis 
ner fabelbaften Geſchich⸗ 
te von Britannien den 
Häuptling oder König 
eines Volkes von Rie— 
fen aus dem Stamme 
Ham’s, weldes, wie 
er fagt, um 1090 vor 
Gbrifto in Albion eins 
beimifch gewefen fev, alé 
Brutus (Britus), ber 
aus Stalien dort eins 
fallende Ururenfel bes 
Aeneas und angebliche 
Stammvater der Bris 
tannen, ed überwand 
und vertilgte. Offenbar 
hatte die Geſchichts⸗Fa⸗ 
bel, unter den Händen 
irgend eines Chroniken⸗ 
fchreibers, ben Namen 
des Rieſenkoͤnigs aus 
bem alten Æeftamente 
entlehnt, und fo fpielt 
das Gog-Magogë-Volf 
in den mit jener Fabel 
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verflochtenen Ritterros 
manen aus bem Gagens 
Éveife König Athur’s 
ebenfalld feine Rolle, 
weßhalb es denn auch 
in das ältere Mähr: 
den vom Garaans 
tua, weldes fih an 
jenen Gagenfreié ans 
ſchließt, übergegangen 
ift. Die beiden abens 
teuerlihenfiguren biefes 
Namens, die man noch 
jeßt bei der Mayorswahl 
jébrlid burd die £on- 
boner Straßen trägt, 
find bekannt. 

Gogel 457. S.auh Gus 
gel. 

Gogo, à plein 385. 

Gold 599 (Zbolof.) 713 
(Frankreichs). 827 
(trinkbares). 856 (mas 
en mit Zähnen). 904 
(obrizirtes). 915. 936, 

Golbbrofat 481. 716. 

Goldenes Haus bd. Nero 
953, 

Goldſchmidtskapelle 637. 

Golgotha 527. 

Gombert, Muf. 550. 

Gonais, Bille 75. 

Good Knecht 481. 

Gorbianus d. J. 364. 

Gofal 566. 

Goffampinen 497, 

Gothen⸗Sprache 347. 


Gott, Götter 310 u. 817, 
(Gottes Marter). 345. 
369 u. 925 («Sphära). 
572. 674 (Goͤtter⸗Ne⸗ 
fter). 697 (Gott auf 
Erben). 705 (Gottes- 
Bein). 755 (G. preis 
fen). 868 (helf' euch!). 
878 (Gottes-Xggrega- 
tivpillen). 

Gottfried 207 (v. Luſig⸗ 
nan), 805 (v. Billon. 
Vom großen Zahn). 

Gourville, H. v. 110. 
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Gouteurs-goutteurs774, 

Goutte 5. 

Graal, beil. 
808, 


Grabſchrift 204, 606. 958 


684, 690, 


f. 
Grabmahl d. Kön. Der: 
mias 914, 
Grachus, Lib, 75. 
Graber Darm 35. 
Gradimars 650. 
Grabuirte 241, 
Gräcismus 72, 
Grän 43, 262, 
Gramangen 242, 258. 
Grammatit 86 (der Theo⸗ 
{ogen) 957 (mctcor.) 
Grana Coccognidii 299, 
Granbgofhier 21. 
Grandmont, 9. v. 141, 
Grandmont 163, 
Granfen 192, 806. 
Graphides 349, 
Grasgrün 311, 
Grashecht 735. 
Grates vobis dominus 
276 
Gratianald, Gasc. 471 f. 
Gratias 98. 
Grau 656, 
Graubrüber 566. 
Grave 499, 897, 
Gravot 164, 525, 556. 
Gravot, San v. 935. 
Gregoridéwaffer 156. 
Greifgeyer 818, 
vont zauıwoi 381, 
Griiner 560. 
Greinerlein 735, 
Grevund 637, 
Grevfen 948, 
Gribullerid 267, 680, 
Griedifd 95 u. 341 
(Neumond). 487 (Gen: 
el), 561 (Wind). 621 
(Knoyf)» 
Grignault, H. v. 110. 
Grilgoth 267. 
Grimmdarm 754. 
Grimm:Eiland 665, 
Grimorium 698, 
Srind 217, 988, 


Regifter 


Grinbige 200, 777. 833 
(bes, Müpe). 

Grinbfruftige 174, 

Grölzen 621. 689. 714. 

Groingnet 710. 

Groß 63 u. 801 (Große 
Pferde). 345 (u. Eleine 
Völker). 469 (Großer 
König). 

Groß⸗Architekt 738, 

Großbrockſchlundig 732. 

Groffeger 271. 

GroßsMedicus 466, 

Großmurrnebro0390,.706, 

Großpräfident 465. 

Grün 116u. 660 (Affen). 
381 u. 703 (u. aebl, 
pob!). 827 (Lil). 872 
(Räude). 

Grün Donnerstag 818. 

Grüntöpfig 805. 

Grünfdnäppel 311, 

Grünipabn fchrapen 308, 

Grünfuppe 311. 340. 

Grune 338, 

Gruvere 576. 

Gruyers 576, 

Gryphen 881, 

Guadaigne, Thom. v. 557, 

Guadain 557, 

Guajat 947, 

Gualeauer Scleuße 16. 

Gualland, Pierre 532, 

Guascogne, Mui. 548, 

Guaye science 68, 

Gué de Bebe 26. 

Gülden 157 (Güldene 
Brüde dem Feinde). 
333 u. 381 (güldener 
Zweig). 721 
Worte). 879 (güldener 
Eiel). 

Güldenbärtel, Spiel 103. 

Gülbenbeiniger WWeifer 
769 


Güldenpulver 185. 

Guespin 419, 

Guevara, Ant. 387. 

Gugel 148. 282, ©. aud 
Gogel. 

Guienne 710, 

Guillot gu Amiens 707, 


(gülbene' 


Guirlanbenwert 270. 
Gukuk 368. 
Gumpen 730, 
Guobelin, Guobelinépoffen 
269. 290. 
Guolgoé Rays 597, 
Gurgel 925. 
Gurgelmilte 22, 
Gurr, Gurre 119, 59. 
Gut 119 (gute Hand) 310 
u. 798 (trinten). 
Gutedel 119. 
Gut-Mien, Frau 810, 
Butter 299. 690, 
Guyercharois, D. v5, 
Gyges 802, 
Gyps 312. 
Gyriſch 956. 
Gvrognomonifch 397. 
Haar, Haare 262, 265, 
(an 18. Kuͤhen). 293 
(fderen). 608 (finden). 
790 (abfcheren). 807. 
Haarfchnitt d. Mönde 230, 
Daarfieb 870, 
Habenir, Kön. 353. 
Habergais 106, 532 
Haberhecht 119. 
Dab’ id ? 556, 833. 
Habidtmänniein 64. 
Dabfudt 470f. (romife. 
573. 
Hadbord 613 f. 
Hackenſchuͤtzen f. Hafens 
fügen. 
Hadepetern 277. 419. 
Hader 268. 
Hadrian 363. 
Häher 515 (-Rampf). 952. 
Haͤkelbruͤder 866. 
Hähnlein 949. 
Hälfte = Anfang 567. 
Hällig 156. 
Hämorrhoiden 751. 
Dämorrbuten 709. 
Haͤndegeklatſch 281. 
Händel-Ewigteit 8. 
Härener Seufel 356. 
Häuptlicher Water 366. 
Hag 158. 
Dagarener 398. 
Hagarenifc 201. 647. 


über die Anmerfungen. 


Fre auf Peterfilie 698, 

agioë ⁊c. 136, 267. 

Hagnifcher Brunnen 737. 

Hahn 56 (u. Löwe). 332 
(becs Euclion). 396 
(muiffer). 431 u. 584 
(u. Denne, poß!). 742 
EKraͤhen). 

Hahnbartsmuͤtze 657. 

Hahnrey 174 (⸗Meuter⸗ 
heer). 412 (-Fabne). 
425 (felig). 426 (uns 
wiflentlih). 440, 479. 

Hahnreyſchaft 443. 445. 

Haithon 889. 

Hakenſchafter 326. 

Hakenſchuͤtzen 122. 

Halb, halbe 558 (Sur). 
825 (:Dftade). 830 
(=gelehrt). 

Dalcyonen 797, 

Dalfter 802, 

Dali Abbas 508. 

Halinas 385. 

Hallunke 594. S. auch 
Holunke. 

Halmyrodier 312. 

Halonen 85. 

Hals 301 (u. Kragen). 
555 (Verdrehen). 

Halsberge 113. 

Halſen 622, 

Halsklamm 722. 735. 

Halskroͤpfe 946 f. 

Halt feft! 619, 

Halteres 114, 

Haly 948. 

Hamadryaden 651. 

Dammel 15 u. 60 (auf 
unfre z. fommen). 382 
(Hodbe). 574 (Art). 
575 (: Seele). 

Hammler 569. 

Dammon, Ammon, Sup. 


Pammonsbhorn 374. 
Hand 28. 119 (gute). 
258 u. 312 (Hand am 
Pot). 842 (-Auflcgen). 
Handſchuh 795. 
Danbteller, 3enon. 957. 


LL. 


Hanf 436, 483 f. 496 
(Saft). 

Hangeft, Pieron. 30, 

Hang-Laterne 894, 

Hannibal 730, 

Hans Kalb 71. 

Hanfeaten 532. 

Haps der Hund 710. 

Harborin 845. 

Harderwürfte 918. 

Harmenen 751. 

Harmonie, bermagorifche 
956, 

Harn:Blut 300, 

Harnifch 263. 

Harnifhbrecher 326. 

Harpokras 728. 

Harpyen-Baͤuche 781. 

Harri! 62. 

Hartfchlechtin 425. 

Harufpiz 417. 

Hasdrubal 304. 

Hafe, Hafen 144 (Bei: 
nel), 273 (-:Obren). 
371 (-Fleiſch). 405. 
(DOehrlein). 938, 

Hajenfülfigkeit 235. 

Hatſchierer MOL: 

Haubigen 254, 

Hault Barrois 146. 

Haupt Gottes 620. 

Haus 412 (bimmlifches). 
851 (aus d, Genfter 
werfen). 958 (golbncé 
Nero's). 

Hausmannsfurz 303, 

Hausteufel 413. 

Haut. aus der, fahren 831. 

Hauteliß:Tapeten 563. 

Haverlinger 25, 118, 582. 

Havre de Grace 205. 

Hay bay! 632, 

Haymonskinder, vier 307. 
Zu ſ. Aeltefte Bearbei— 
tung des Romans, von 
Huͤon de Villeneu— 
ve, aus dem Anfange 
des 13. Jahrh., ders 
ſelben Zeit, aus welcher 
die deutſchen Gedichte 
von der Tafelrunde 
ſtammen. Ausgg. u. ſ. w. 
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ſ.b Ebert, B. L. 1459 
—1469, u. 18784 — 
18794; beſonders die 
Nachweiſungen zu den 
letzten Nummern. Vgl. 
Ginquené Hist. litt. 
d’It. 4, 173. Gôrres 
in Friedr. v. Schle— 
gels deut. Muſeum, 
Wien, 1813. Th.4, S. 
298. V. d. Hagen u, 
Büfhina lit. Grund: 
if, ©. 174. Wien, 
Sahrb. 31 Bb. ©. 110, 

Hayſchlund 173, 230 (dev 
Abvotaten). 

Hazard-Teufel 808. 

Heben, das Wetter 745, 
755, 

Heber, bânfner 485. 

Hebraͤer 39. 

Hebrardus 72. 

Hecht u. dicht 832. 

Heeden 67. 

Heereöfolge 484. 

Hrerpaufer 592. 

Heerweg 863. 

Heiden 190. Zuf. Hei— 
den u. Sarazenen gleich⸗ 
bedeutend felbft in ben 
Shronifen des Mittel: 
alters. „Man erinnert 
fid, daß Herzog Cons 
rad v. Mafovien, ala 
er den beutfhen Rit- 
tern ben Kampf ges 
gen die heidniſchen Preu⸗ 
Ben übertrug, ihnen als 
les überließ, was fie 
diefen „Sarazenen’ abs 
gewinnen würden: quid- 
quid de personis vel 
bonis omnium Sara- 
cenorum adipisci po- 
tuerint. £eop. Ranke, 
zur Geſch. d. ital. Poc- 
fie, Berl. 1837, ©. 8, 
— Ebenjo in den Re- 
ali di Francin, und 
den an jene zum Theil 
fit ſchließenden Ritter: 
gedichten des 15 u. 16 
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Jahrhunderts. „Fatti 
eristiani (zu Conftans 
tins d. Gr. Zeit naͤm⸗ 
lich) quelli di Britan- 
nia, in tutte le altre 
provincieerano Sara- 
ceni e pagani: Npag- 
na, Francia, Borgog- 
na, Germania, La- 
magua, Boemia, Un- 
garia, tutta la Grecia, 
Asia e Africa; main 
Asia erano comineinti 
verso l’India e verso 
l'Armenia molti Cri- 
stiani, e gia in Or ente 
cominciavano” ; fagt 
d. Verf. der Reali E, 
12, der im 13ten Zahrh. 
fhrieb. Ebenda I, 23: 
„queste e molte al- 
tre rrovincie e reami 
fecero consiglio con- 
tra Fiovo, e tutti era- 
no infedeli » Pagani, 
saraceni e tartari.’ 

Heilige 127. 159. 

Heilige Krau, Arme fhürs 
zende 329, 

Heilige Schrift, Schriften 
324. 695. 

Heiligenbeine profaniven 

662, 

Heiligenfrefier,frefferinnen 
272. 746, 941, 

Heiligen: Heu 658. 

Deiliathum 936. 

Deilthum 573, 

re I v. Frankreich 
511. 

Heinrichmann, prognosti- 
con 927, 

Heinz 472 

Heiler 485, 

Hei 82 u. 123 (zu, noch 
au fchwer). 943 (heiffer 
Seid). 

Hefale 380, 

Heltor 376. 392, 517, 
624, 

Hekuba 376. 483, 

Delbenmäifig 266, 


Regiftes 


Helena, ©. 815. 

Helena 631. 

Helepolit. Mauerbrecher 
326, 

Helicifch 615. 

Heliton 772. 

Heliodor 743, 894, 

Heliogabal 477. 737, 886, 

Heliotropium 489. 

Helle u. Phrirus 571. 

Hellebarden 883, 

Deller:Rabner 944, 

Hellefpont 571. 

Helm 802 (d. Pluto). 

ala Helmftod 114. 622, 


Delfhe Duivel 766, 

Delrine 491. 

Hemd, Demben 40. 145 
(3ephyr). 688(:Wind). 
942 (sfnoten). 

Hemiolus 861. 

Heng beng hiß tit piff 
paff 723. 3uf. Ebens 
jo in der Leandra des 
Durante da Gualbo: 
„Un tache, tiche, to- 
che se martella; chi 
cadia morto, e chi 
ferito in sella.” ©. 
Val. Schmidt, Ucb. 
die ital. Helbengedidte 
©. 118. 

Henkerstiſch 829. 

Henricus, Münze 571. 

Hepatiſch 463. 

Heptaphonos 776, 

Her 44. 263 (tringue). 
407, 
Heraliides aus Pontus 

10, 

Heraklitus 90 (demokriti⸗ 
zans). 281. 327. 344. 
369. 380. 453. 560, 
769. 868. 

Herhault 710, 

Derbft 123. 522. 

Derbftin 123, 

Herkules 23. 300, 364 
(Buraifcher). 423, 483, 
485. 513 : Gall.). 755. 
781 f. 856, 


. Derm, Inf. 756. 


Dermagorife Harmonie 
956 


Dermelin 516, 

Hermes Zrismegiftus 369. 

Dermias 624. 

Dermias, Ron, 914. 

Dermobatteln 490, 

Hermolaus Barbarus 414, 

Hero, de Ingen. 218, 

Derodes 646 f, 

Derobium 898, 

Hırodot 293, 370, 386. 
404 ff. 474. 525. 620, 
652. 886 ff. 

Herophilus, Arzt 369. 

509 


Derouet 770, 

Herr, Herren 274 (-Mef- 
fe). 597 (König). 

Hervey, Bretagn. Schif⸗ 
fer 627. 


Her; 348 (-Bewegung, 
Kammern). 

Derzensmännlein 312, 

Be 336. 343. 725. 
731. 

Hesperie 172, 

Seiten, Landgraf v. 608 f. 

Heteroflit 462. 

Heu 582 (in den Stier 
feln). 

Heubinder 305. 655. 942, 

Heufräffe 820. 

Heulhahnrey 628, 

Heu-Raufe S14, 

Heurteur, ar 552. 

Heufchrecten, heiſer 485. 

Heragoniid 172. 

Hexen 379 (Theſſal). 

Derenbrenner 168. 

Heydi, Dans 288. 

Heyducken 241. 944, 

Heyrathen 482. 817, 

Diarchas 280. 916, 

Hidalgos 44. 

Hieracia 489, 

Hierarchie 347, 754. 

Hieriſche Snfeln 322, 487, 
506. 

Dieroglyphen 53, 

Dieropolis 845. 


über 


von nir ſchadts nir Dr. 


—— 675. 887, 

Himmel 61 (Dudelſack). 
61 ff. 604 u. 949 
(Himmels Einfall). 

Hinghang 709, 

Hinten, binfender 95 (vor 
Lahmen). 947 (Bote). 

Hintere, der 387 (Zeichen 
mit dem). 697 (küffen). 

Hinterpförtlein 385, 

Hinterſpiel 946, 

Dinterfte, dev 957, 

Hiob Zäumlein 72, 

Dippias 923, 

Dippiatrie 138, 

Hippo 131. 

Hippodromos 175, 

Hippofras, Hippokras⸗ 
Seibfad-Filtrirfad432, 
450, 659, 733, 788, 
919. 

Hippofrates 
519, 


Hippolytus 257. 
Hipponax 282. 
Hippopotamus-Daut 436, 
Hippothabäus 429. 
Hippuris 489, 491. 
Hirkan. f. Hyık, 
Hirn⸗Kutteln 89, 
Dirnfhellig 367, 663. 
Hirn-Ventrikuln 158,709. 
Hirſch-⸗Herz 633. 
Hivsbrey 119. 
Dirfen-Stampf 382. 
Diffen 613. 
Do! 153 (Reinald, wach’ 
aufs 630 u. 949 (bo- 


bo!) 

Hobredht, Muf. 547,3 u ſ. 
à ©. 545. 547. ‚Man 
hielt fid keinesweges 
an biblifche oder andre 
fromme Texte; Gaſſen— 
hauer und Volksmelo— 
dieen jeder Gattung wur⸗ 
den benutzt. In einer 
Meſſe von Hobrecht 
ſingt beim erſten Kyrie 
der Tenor: Je ne vis 


406, 440, 


bi 


oncques la pareille, 
beim Ghrifte: Bon 
temps, beim zweiten 
Kyrie: Où le trouve- 
ray, beim Ganctus : 
Gracieuse gente mon- 
nyere, beim Hofannab: 
Quand je vous dys le 
secret de mon coeur, 
und beim Benedictus : 
Madame, faites moy 
scavoir.‘ Morgen: 
blatt, 1857. No. 97, 
©. 388, 

Hoch 493 u.571 (u. kurz). 
619 (Soc !) 

Hochdeutſch 113. 256. 

Dodseit 302 ‘: Bitter). 
592 (-Gebâdtnif). 597 
(Pauken). 599. 688 
(sLeute). 903 (dev Mön: 
che). 

Hodeten 356. 

Hobagium 228. 

ur d. Papſtes 697, 

Hodi 863. 

Dôbel, linkes 421. 821, 

Höflen 707. 

Höhle 657. 

Dôtria, bofrig 104. 874. 

Hölle 276 (zur, fahren). 
302. 


Höllifhe Köche 637. 

Hölzerner Thurm 502. 

Hörenfagen 888. 

Hörnen:Seyfried 903 

Hof 264. 457. 827. 

Hoffnung 946. 

Hoffourier 761, 

Hofhalt 828. 

Hofiren HO. 

Hoher Rath 667. 

Hohl aus! 622. 

Hohles Membrum 385. 

Hohl: Nerve 589. 

Hofria, ſ. Hoͤkrig. 

Holderbuͤchſen 256, 

Holkaden 498. 

Holm 268. 

Hole holo 128. 

Holofernes, Thubal 70. 
Zuſ. Sohn Dunlop 
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in History of Fiction 
2te Ausg. T. IH, p. 
76  vermuthet, daß 
Shalöpeare den Nas 
men feines pebantifchen 
Schulmeifters in Lo- 
ve’s Labours lost, von 
diefem entichnt babe. 
Holofteon 487 
Holunten 829, S. auch 
Hallunke, 
Holz 339 (machen). 680 
(einlegen). 742 (jebes), 
Holzbod, ©. 383. 
Holzicheit, Better vom 260, 
Holzſchuh 59. 304, 
Homer 10. 12 (Wein). 
"23. 138. 329. 335. 
337, 344 (Kette), 371. 
374. 38H. 404. 415, 
416,471 (Homerus bo- 
nus). 509. 683. 702, 
720. 731. 
Homiciben 713. 
Hommefleur 292, 
Hommes d’armes 162. 
Homonymien 51. 
Honigtriefend S47. 
Honny soit qui mal y 
pense 796, 
Hoväftraaten, Jak. 236, 
Hopfen 939, 
Hopfer 861. 
Horae cauonicae 234, 
Horapolon 52. 
Horasbeter 97, 
Horaz, À. Flace. 12. 15. 
209.398. 405,517,769, 
Dorbeln 305. 
Horl 762, 
Horlöfen 148. 730, 780. 
Horn, Hörner 723 (nebs 
men beum). 876, 946. 
Hornförmig 371. 
Horn: Dahnrey 903. 
Hornfalb 628 
HorneMohn 874. 
Horn-Thor 956. 
Dorntoll 788. 
Hornung ind. Faften 181. 
Horrida tempestas etc, 
628, 


95* 
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Horft = Schildkroͤte 
744. 


Hortenfia 308. 

KHortenfius 847. 

Hofannafreux 594, 

Hofın 41. 90.814 (neue). 
835 (taufen). 943. 

Hofenbeindüte 762, 

Hofenböden 275. 

Hoſenlatz, =läßı 9. 41. 62. 
136. 219. 293, 356 f. 
826, 867. 

Dofenneftel 282. 

Hofenpranger 239, 942. 

Hofian, Kläusnerlin 776. 

Hofianus, Rod 60. 

Hoſſeloddel 202. 388, 

Hotten 829, 

Dub 873. 

Hübelftein 207. 

Queden 736. 

Hühner: Arh 284. 

Hueleu 214. 

Huͤpel, Koch 679. 

Huͤplein 735. 

Huͤthen, den Mond vor 
Woͤlfen 61. 

Huͤtlein 937. 

Hugutio 72. 

Huker 613. 

Hum hum 2, 797. 

Humanitaͤten, unſre 584. 

Hund, Hunde 9 (philof. 
ZThier). 137u.708 (mit 
dem Flederwiſch). 268. 
290. 495 (db. Ikarus). 
534 (u. Fuchs). 710 
(Hape). 754 (freffen Eus 
ripides). 793 (begrabes 
ner). S41, 938, 

Hunderipunder 472. 

Hundes⸗Lotten 353. 

Hundsalter 772. 812. 

Hundsaugen 633. 

Hundsbuchſtabe 572. 

Qunbefisli 14. 767, 

Hundsharn 290, 

Hunbétôpfe 829, 

Dundsfchlaf 745. 

Hunds-Zahnweh 268. 901, 

Qunger 30.777 (#Gerien), 


658, 


Regifter 


Qungri ger Magen 746. 

Hunkus Zruntuszc. 260. 

Huon dv. Bourbeaulr 187. 
306, Zuf. Web, diefen 
fran;öf, Volksroman, 
dem Wieland's Obe: 
ron ſeine Entſtehung 
verdankt, ſ. Ebert, 
B, L. 10394, Bibl.des 
Romans, Avril 1778, 
II. p.7 — 163, u. Bal. 
Schmidt in Wien. 
Sabroüdern Bd. 31, 
©. 118 ff. Zitel: Hu- 
on de Bordeaux, Pair 
de France, Duc de 
Guienne, Troyes, v. 
J. 4. Er fol von eis 
nem Gedicht Huon’s von 
Billencuve ausgegangen 
feyn. 

Hupfel, Dans 289, 709, 

Huren 296, 896 (:Furs 
ben). 

Hurenbaft 896. 

Hurlyburly 766. 821. 

Hurt 633, 

Durtaly 198, 

Hug, Matth. 74, 

Huſchgaͤnslein 263, 270, 

Huſſe 163, 

Hut, Hüte 68, 710 (à la 
Backenbirn). 713 (bes 
Himmels). 

Hut-Leiſt 54. 

Huymes 419, 

Huzen 674, 


Hyacinth 913, 


Hyaͤnenſtein 418, 
Hydrograpbie 558. 
Hydromantie 414. 
Hydropiker 746. 
Yrisa 523, 
Hylas 483, 
Hyoſchamus 488, 
Dypenemian 691, 
Hyperboraͤiſche Berge 424, 
887, 
Hyperdulia 709, 
Hnpernephelifter 985, 
Hypodonder 820, 
Hypopheten 699, 


Hvpofarten 850. 

Hypoſtaſen 604. 

Hyrieus 381. 

Hyrkanien 45. 

Hyrlan. Meer 132, Ti: 
gerinn 355, 

Ja 198. 
acotin, Muſ. 552, 

Gacquet (Jachet) v. Man: 
tua, Muf. 549, 

Jäger 944, 

Zagd 124 («Meflen‘. 497 
(Garne). 819. 952, 
Jago, ©. v. Breffure 398, 

Jagtroß 617, 

Sahn,Br.,v. Bourges 355, 

San, Br.; vd. Klopfleiſch 
124, 


Jahn v. Schottland 69. 

Jahr bd. weichen Geilen 
535. 

Sabreéseiten 950, 

Sahrmarkt, smärfte 370, 
593, 

Jakeln 751. 

Jakob, Erzv. 392. 669 f. 
(Söhne). 

Jakobiner 397. 398, 613, 
892, 


— Lifferloffer 


— 125. 

Jambert 874. 

Jamblichus 267. 369, 

Jam matura thoris etc. 
467. 

Jammerochs, Spiel 103, 

Sannequin, Muf. 550. 

Sararalın 752. 

Jarchas 280. 916. 

Salon, Argon. 853 f. 

Jaſon Mainus, JCt, 256. 
456, 

Jaspis 46, 

Savolenus, Priscus 229. 

Iberiſches Salzgebirg 333. 

Shiden 910, 

Scadiftifche Bücher 511, 

Scelon 373, 

Ichthyomantie 416, 

Schthyophagen 656, 

Ida u. Abraftea 48, 


über bie Anmerfungen. 


Ideen Plato's 568, 
Idolater 679 
Idus 130. 555. 
Jekabot 845. 
Jeruſalem 730. 
Jesse, radix. Zu ſ. 
„Ss iſt ein Roſ' ent: 
fprungen 
Von einer Wurzel zart, 
Wie uns die Alten fungen, 
Von Jeſſe kam die Art; 
Und hat ein Bluͤmlein 
bracht 
Mitten im kalten Winter, 
Wohl zu der halben 
Nacht.“ 
Alt= lutberifcdhes 
Weihnachtslied. 
Jeſuiter 613. 
’Inrgös allow ele. 522, 
Shrenzuviel 790. 
Staromenippus 199, 266. 
542, 


Ikarus 402, 495, 
Skofimyros, Laterne 894, 
Stiad 846, 
tion 958. 
Ilizinen 752. 
Immaculati 583, 
Immerdar, Jahr 945. 
Immerwaͤhrende Kalender 
232. 237. 926. 945. 
Imola, de 257. 
Impedimenta legitima 
87 


8. 
Imperial, Spiel 596. 
Impetum inimicorum 
125, 
Snarime 181. 
In casu occup. et novat. 
957, 
Inceſt 387. 
Sneornififtibulirt 244. 
Incuben 752, 
Indalgos H. 
Indianer 504, 
Sndianifche Perlen 176, 
Indien 909, 
Indier 561. 946, 
Indisch 572 (Eſel). 868 
(Nüffe). 873 (Kraut). 
Individualiic 782, 


Inenarrabilibus, de 282. 

Inertes Magiftri 84. 

Ingenium 218, 

Inigo, Fra 234, 

In Limbo 185, 

In manus 127. 619, 

Innocenter 816. 

Innocenz, poetifche 696, 

Innocenz, Bäder 622. 

Snnocenz, ©. 140, 218, 

Innſchrift 796, 

Sno 373. 797. 

Sno, en, Alithia 903. 

In sacer verbo dotis 
261.x 

Gnfinuiren d. Vollm. 584, 

Xnfolubilien 430. 

Snftitut 184. 

Intentiones secundae 
229. 368, 845. 

Gntercalarifd 860. 

Interpone tuis etc. 466, 

Gnteftin 463, 

Intimirt 659. 

Sntranten 283. 

Gnvitatorium 516. 

So (ja) 421 (nir di!) 

Go (io, ich) 601. 759. 

Joan, Seigni 456. 

Soanninus de Barrauco 
80, 

Jobelin Bride 72. 

Kölle 621. 

Johann XXII, Papft 447. 


Johann, Priefter 318.3 uf. 
Es giebt einen verfchol- 
lenen, erft noch wieder 
aufzufindenden Roman 
vom Priefter Jo— 
bann, auf welchen un: 
zahlige Hinweifungen in 
den Werken des fpâte- 
ren Mtittelalterd vor: 
fommen. S. Bal. 
Schmidt in Wien. 
Jahrb. Bd. 31, ©. 129. 


Sobann v. Paris 306. 

Sobannes de Garlanbia 
70. 71. 

—— S, d. Taͤuf. 


RL : 
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Johannes, ©., Evang. 
Johamiswuͤrmlein 392. 
Solaus 853. 

Jongleurs 455, 

Joniſch 642. 

Josquin, Muf. 545, ©. 
einen Zufag unter Des 
Prez. 

Jourezay 127. 

Jouſſeaulme, Wilh. 723. 

Jovem in cadenti 412. 

Rovetianifches Zinn 915. 

Jovio, Paulo 888. 

Govis-Auge 490. 

Jovis⸗Bart 490. 

Sovig-Priefter 737, 

Iphis 494, 

Irr werden der Falken 
185- 

Irrwiſche 237. 364. 400. 
695. 

Iſaak (Erzv.) 892. 

Sfabella, Stabt 129. 

Iſegrim 767, 

Sfivor 437. 

Sie 483. 496 und 791 
(Priefter). 

Semacl 346. 

Jsmenias 862. 

Gérael aus Aegypten 560, 

Iß wenig à. 616, 

Iſthmus 657. 

Ita 572. 

Staliänifche Kriege 235. 

Ite, missa 274, 

Sthybolus 169. 

Sthyumbus 921. 

Sthypbal, ©., Ithyphals 
lus 387. 423. 

Ithyphalliſche Wurft 674, 


Itys 779. 


Juba 876. 

Jubeljahr 265, 767. 

Judas-Ohren 735. 

Juden 187 (vom Gefeb) 
773 (⸗ Feldherr). S13 
(Kabala). 947. 

Judices pebanei 470. 

Juͤpel 367. 

Zürgen, Gräflein 517. 

Sugend:Bronnen 852. 
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Jugulares venae 157, 

Sulia 25. 508. 

Sulian, JCt. 479. 

Sultan, Kaif. 132, 

Sulius N, Papft 306, 
591. 


Jumentis insipientibus 
86, 

Quna, junge 35 (Beine). 
335 (nicht). 

Qunagfernfürzlein 690. 

Jungfernkryſtall 894. 

Jungfernmilch 943. 

Junafern = Scherwenzel 
232. 359. 


Sungfrau v. bd. guten 
Mähr 126. 

Quno 485. 742 (-Tem- 
pel). 797. 


Qunonifhe Bräme 158. 

QZupiter 336. 366. 367. 
368, 405 (Dilıos). 422 
(:Keffel, Doben.). 555. 
700 (Gapitolin.). 729. 
806 (Peter).897 (:Dric: 
fterin). 912 f. (= Xm- 
monstempel). 920 (Am- 
mon). 

Jura 465 (vbscura). 468 
(subveniunt vigilan- 
tibus). 471 (crescunt 
litigando). 

Zuriften 96, 

Jus adquiritur litigando 
471. 

Zuftinian 245. 358. 808. 

Justitia commutativa 
339. 

Suturna 741. 

Suvenal 7832, 

Suvenil 958. 

Ivo, ©, 316. 

Sunges 337. 

Kaap 632. 835. 

Kaat 154. 

Kabala, 
813. 

Kabale 345. 

Kabel 835, 

Kabelaring 629. 

Kabirifhe Götter 
031. 


Kabbala 184. 


620, 


Regifter 


Kacheln 604. 

Kachler 304. 941. 

Kämmerlina, Pißpot 52. 
v8, 


Kaͤppel 239. 453 (un- 
ter’m), 

Kärchel 39. 716. 

Kaͤſe 223 (-Sporn). 415 
583 (u. Birn). 

Käsförmiges Gerebrum14. 

Käften 63. 128. 150, ©. 
aud Kaftanien. 

Kahl: Ark 232. 754, 

Kahlkopf 210. 

Kablmaus, zmäufe 280. 
265. 367. 956, 

Kain 898. 

fafobafilea 673. 

Kakoẽthiſch 376. 

Ralaër 172. 

Kalb 60 (anbinden). 71 
(Hans). 723. 838, 

Kalbeficber 633. 

Kalbsgelichter 918. 

Ralbétopfe 870 

Kalberefflein 385. 

Kaldaunen 26. 

Kalenden, griech. 190. 

Kalender = Prognoftika 
935. 


Kalfıtern 559. 

Kellaifcher 625. 

Kallianar 509. 

Rallimadus, Dicht. 626. 

Kallimachus, Bildh. 892. 
912, 

Kallitrichum 488, 

Kalpe 821. 

Kamar, Albian .778, 

Kambles 368. 

Kamel, Baltrian 331. 

Kamelin 63, 


Kammer 400 (ſchwarze). 


695 (⸗Teuflein). 
Kammbängig 276. 
Kana SIR. 
Kanachus v. 

Bildh. 438. 
Kanibalen 177 (=Infeln). 

318. 509. 663. 664. 

837. 947. 
Kanicdelkopf 810. 


Gicyon, 


Raninchen-Sagb 110, 
fanfer 948, 
Kanon, Polyklet. 915. 
Kantjchubfüppel 996, 
Kanuten 897. 
Kapaunen, Rapauner 734, 
778, 
Kapaun:Raben 735. 
Kapelle 619, 637. 
Kapitel, verfegtes, im 
Pantagruel 823 ff. 831. 
Kapitoly 119. 
Kapnomantie 415, 
Kappe 329, 746(unter der, 
Kapphaͤhne v. Loudun Hl. 
Kappzaum nagen 259. 
Kapriolen 711. 
Kapuzen 870. 
Kapuziner 789. 
Kapuzlinge 788. 
Karadoth 846 
Karaken 504. 559. 
Karbonädel:Scelen 694, 
Karden 735, 
Kardinal, f. Card. 
farfun£el 778 (-Antlit). 
912 (Iybifcher). 
Karl d. Groffe 397, 
Karl VIv. Kr£rch 670.678. 
Karl VIE v. Frkrch 24. 
Karl VII v. Frkrch 724. 
Karl V, Kaif. 526.531. 
Karmefinrothes Bülklein 
894. ©. aud Car 
moifin. 
Karpalim 251. 
Karpafien 500. 
Karpafiicher ein 913. 
Karpathos 300. 
Karpatbiiches Meer 6H. 
Kartazonen 889. 
Karthago 20. 
Kafel 97. 
Kaftanien 312, 497. ©. 
aud Käften. 
Kaftor 833. 
Katadupen 667. 
Katägiden 614. 
Kataglyphiſche Arbrit#18. 
Katapulten 326. 
Kataraten 791. 
Katarrhakte 385. 





über die Anmerfungen, 


Katarrhaktiſche Inſtru⸗ 
mente 485. 
KatersBalg 819. 
Katholifche 168 (Könige). 
301 (Diener). 
Katoblepen 884. 
Katoptromantie 414. 
Katze, Raben 325. 376 
(ichlafend). 757, 938, 
Katzbalg 227. 
Kasenbälger SI. 
Kabenbif 606, 
Katzendreck 708, 
Katzpfoͤter 746. 
Katzrab, Rod) 680. 
Kasraben 166. 261, 
Kaulquapp 589 
Kaufdyen 616. 668, 
Nauftif 957. 
Kaviars:-Gdtter 620. 
Kaynon 898, 
Kar, ſ. Katze. 
Keck wie Schotten 837. 
Keael 16 (in Gaéconien). 
376, 
Kegelfchieber 26, 
Keil... Rich 563. 
Keiftern 300, 
Keith, Inf. 758. 
Kellerftufen, eingemachte 
660 


Keller: Weihbrunn 84. 

Kelter 826 ıc. 

Kendrynen 752. 

Kengel 71. 662, 

Kenn dich felbft 413. 

Kerbel 428 

Kermes 385. 

Kernhahn 198. 

Kernſchlier, -ſchlieren 288. 
878. 943. 

Keſuduren 752, 

Kette, Ketten 205 (gro⸗ 
fe). 344 (Domerifche). 

Keber 236 (-Meffer). 242 
(-Morcsten). 400. 694, 


Keuch 147. 

Kichern (cicer) 431. 491. 
Kielholen 198, 

Kimi, Rabbi 277. - 
Kindeln 817. 


Kinder 386 (3wey b. Des 
robot). 834 (machen). 
KindersFreffer 296, 


Kindermüglein 696, 919, 


Kindsdreck, beiliger 119. 
137. 


finn 40, 

Kipper u. Wipper 262, 
367. 695. 812. 

Kirche 700, 

Kirchen: Pfeiler 398. 

Kirchenväter:2eben 110, 

signe 804, 

Kirdyner 804. 

Kirchthuͤr 870. 

Kirchthurm 608. 

Kläusner 239. 746(junge). 
S. auh Klausner. 

Kläusnerlein 776. 

Klamm 188, 494, 840, 

Klappern der Bettler 284, 

Klariſcher Phoͤbus 407. 

Klausner 439 (Theb.)884. 
©. auch Kläusner. 

Kleanth 898. 

Kleid macht nicht ben 
Moͤnch 9. 

Kleine 298, 

Klein: Kinderfochtler 636, 

Kleinträmer 942. 

Kleombrotug, Philo. 913, 

Kleon v. Daulien 370. 

Kleopatra 917. 

Kleromantie 416. 

Klettenblätter 711. 

Klingen (v. Degen) 44 

Klipp: Klopp: Brüder597. 

Klittern 924. 

Klöfe 830. 

Ktopfbrüber 239, 

Klopfleifc 124 (Br. Jahn 
v.) 757. 


Klopfleischiacum mare 


Klofen 239. 

Klofter 171 (Bewohner). 
658 (=Humpen). 791 — 
793 (steben). 852, 

Klostopf 239. 

Klotz : . Keil 568. 

Klymenos 486. 

Klyſtier, Klyſtiere 245. 
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608 (= Materie). 759, 
761. 894 (Beutel). 
Knab, bravfter 273. 
Knaben⸗Wipper 628, 
Knabbern 718, 
Knebelſpieß 118 (:lang). 
659. 


Knecht 833. 

Knibb 711. 

Knie 680 (brechen über’s). 
Kniebuckel 326, 
Knicwadel 261. 947, 
Knoblauch 313. 492. 
Knochen der Erde 808, 
Knöpf-Mode 286, 659. 
Knöppel 469, 

Knörbel 659. 


Knoͤtel 224. 

Knopf, Knopfs 168 

„(wertb). 621 (griechis 
fcher). 

Knüppel 385, 


Knüppler 670, 
Knuffeln 118. 

Kobel 593. 

Koben 736, 

Kobolte 241. 
— clauſtraliſcher 


Kockenſpiel 209, 859, 

Köche 678 ff. 

Köder 829, 

König, Könige 22 (derMils 
lermabler). 161 (phis 
lof.) 411 (v. Frtrcb). 
455 (u. Narren). 469, 
683 u. 819 een 


Königin 322 (v. Navarra), 
829 (worftliche). 

Königsfarbe 825. 

—— im Krieg 


Koͤnigskuchen 937. 

Koͤnigsſpiel 572. 

Koͤnigs⸗Uebel 842, 

Können 421 (...Wollen), 
923 (Alles). 

Kohl 371.492. 535 (Kd⸗ 
pfe), 660 u, 735 (mit 
Del). 
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Koblenfchweler 695. 

Kolares 676, 

Kolderftod 618. 

Kolkrabe 68. 

Koller 574. 584 (-Reiften). 
835. 

Kollichwein 618. 

Koloß 776, 

Kombüfe, Kombüfen 504. 
574. 


Kontoporien = Brunnen 
919. 

Kopf 328, 744 u, 844 
(frauen). 477 (£lein). 
478 (:Schlottern). 659, 

Kopfüber zur Pölle 398, 

Korb 222, 774. 

Korbhenkelförmig 172. 

Kordax 848. 

Korinth 330. 772, | 

Korinthier 340 (Grjcée 
der). 

Korinthierinnen 269, 326. 

Korinthifhes. Erz 903. 
915. 


Korkfohlen 98. 

Korn 338 (in der Gru- 
ne). 572 (Wuchs). 694 
(verfault), 

Koröbud 455, 

Koronopus 490, : 

Korpbantifhe Cymbeln 
776, 


Kornbanzen 661. 

Koscynomantie 414. 

Kosman, ©. 107. 

Kotbfräffe 320. 

Kothnotarien 879. 

Kott verflud mir 301. 

Kotylen 499, 

Kotzen 274, 

Kozzen 710. 

Kraat 206, 

Rracher 237, 312, 594. 
731. 

Kräbe, Krähen 661 (Xu: 
gen). 772 (=Alter), 952, 

Kräpalofomen 733, 

Kraͤtze 72. 

Kräuter 485. 

Kragen 618. 

Krallen 829, 


Regifter 


Kranich, Kraniche 61 (fan: 
gen). 298. 666 (Klug). 
Kranion 327. 
Kranfenbeiluna 841. 
Krankheits-Heilige 159. 
Kratylus 671. 
rauen 844. 854. 
Kraut, Kräuter 32 (fticht 
nicht). 616 (erbau’n). 
739 ff. (-Kraͤfte). 873 
(inbifches). 
Krebs, Krebfe 326, 557 
(Hein). 855. 
Krebebartichnitt 262. 762. 
Krebönafenförmlidy aug: 
geihlist 175. 
Kreideflippen, Dänifche 
312. 


Kreifel flummert 861 — 
862. 3uf. Die Eng- 
länder jagen überhaupt 
fprihw. ,,fdlafen wie 
ein Kreifel.” So By: 
von im Don Juan II, 
134: „Juan slept li- 
ke a top.” 

Krellhinz 810 ff. 830. 

Krellkater 174, 

Krengel 657, 

Kreſſe 488. 

Kreßhoͤkerinn Penthefilca 
2. 


Krefielin 19, 
Sireffen 736. 
Kreßler 295. 734. 


Kreuz 102 (od. Blättlein). 
119 (feanen). 124 (Ras 
teiner). 225 (-Findung). 
260 (jchlagen). 355 
(:Sermon). 401, 516 
(v. Malchara). 629 
(:Bulienen). 714, (uͤ⸗ 
ber’8,füffen).828:-Dolz). 
940 (Erfindung). 


Kreuzdorn 939. 

Kreuzzug 277. 

Krieg 161 (Plato, vom). 
327. 938. 

Kriegeriſche Zonart 861, 

Kriegsbefreiung 352, 

Kriegsnerven 162. 


Kriegöwefen, altfranzoſ. 
120 ff. 


Krippen 812. 814, 
Krönen den Wein 39, 
Kröte 258, 
Krötenbitterbös 669, 
Krötenftein 382, 
Krokodiljchulter 374. 
Krofos 489. 
Kronbein 158. 
Kron:NRath 119, 
Kropf-Heilung 842. 
Kroppen 735. 
Krotaphifche Ader 119, 
Krüppel in Klöftern 171 
Krug 707. 
Krummbälfe 941. 
Krumm:Nad 174, 
Krummfdylänglid, 659. 
Kıyere 172, 
rod 98, 378, 594 („has 
en. 
Küche 584. 585. 
Rüdenjungen 233. 
Küchen: Rezepte 140. 142. 
432 ff. 659, 679, 734. 
736, 
Kuͤchen⸗Teufel 695. 
Kuͤh⸗Fliegen 137. 
Kuͤh⸗ Land 188. 
Kühl, Wein 918. 948, 
Kuͤhl⸗Grad des Weinsseo. 
Kuͤhlte 619. 838 (ſteife). 
Kuͤhltrog 495. 
Kuͤnlein 785. 
Kuͤrzeſte 515 (vom Läng: 
ften). 863 (ber). 
füffen d. Daumen 714. 
Küseln, fich, zum Laden 
59. 


Kufen 897. 

Kuhl 618. 

Kummer ohne Gleichen 
273. 

Kunſtſtuͤcke 737 ff. 

Kupfer 915. 

Kupfernes Antlig 778. 

KuppelsMatrelen 643. 

Kurz, kurze 493 u, 1 
(u. bob). 659 u. 744 
(Brühe). 801 u. 908 
(Galopp). 


über die {Anmerfungen. 


en op pfel 372, 

Kuskuſu, Kuskus, Rus- 
kusgraͤuplein 141. 381, 
733. 859. 

Kutte, Kutten 305 
(Schneider). 584. 650 
(Bummel, pos!) 820. 
872 (:Schnede). 

Kuttelhof 570, 

Kuttler 134, 

Kuttner 16. 159, 

Kuttnerey 941. 

Kvforar 478, 

Kyne 452. 

La Basmette 63. 

£abeo, Antiftius 790. 

Laberdan 736 ff. 

Labeth 615. 

Laborator Naturd 192. 

La Brene 22, > 

Laden 3 u. 924 (Mens 
— Fuͤrrecht). 279. 


— beiſſen 59. 661. 

Lachenden Muthes 592. 

Lachsferchen 7:34, 

Lacryma Gbrifti 31. 

Lac Zabianum 852. 

£actang, Firmian.368.878 

Lactuca 143. 

Laͤgel 68. 388, 

eälap eö 615. 

eämmlein 575 (Tbibalt). 
801 


Lärchenfhwamm 502, 

£âufer 145 (v. Pavia). 
629 (Schiffk.) 

Laͤut⸗ Eiland 775 ff. 

Laferrate 863, 

£agona ebatera 30. 

Lahm, Rahme 95 (hinten 
vor den). 526 u. 531 
nn) 821 (Haͤn⸗ 


Lafayen, Lakeyen 121.944. 

Lakenbuͤchs 608. 

Lama hasabhtani 294. 

Lamballer Prraament 710. 
Zeufel 829. 

Lambdoidiſche Gommiffur 
126. 

Lamia 418, 


Lammé: Courage 35 620, 

Lampe, Lampen 452, 892. 
893, 894, 912, 

£amprete 341. 

Lampridius, el. 
477. 856 

Lampſakus 435. 

Lampyrides 898, 

Landabel, altfrangdf. 33, 

Landıs:Producte 715. 

Landgraf v. Heffen 608. 

£anbéfnedte 121. 137 
(:Degen). 

Landwaͤrts anlegen 630, 

Lanes 292. 

£ancten 175. 

Lana 937 (hängen laffen). 

Langball 181. 

tanges 77. 595. 

Langey, Wilh. v. 392 (+). 

Lango 405. 440. 

Langſchub 221. 

Langudoker Wind 688, 

Langue d’Oyl 347, 

£anguften 735, 

Langmwollenhammel, Müns 
je 48. 171. 338, 945. 

£ané 31. 

Lanterner , 
482. 

Lanternes 481. 

Lanze, befebte 121. 

Langelot v. See 304 ff. 

Sangenritter 121. 

£aomebon 330. 

£apithen 598. 

£a Porette 315. 

Lappenfceiffer 328. 680. 

Lardon, Bernard 585. 

Larege 50%. 

£arignum 509, 

£aringen 313. 

Larir 502. 

£a Roche Clermaub 28. 

Lafanon 762. 

£afanophorus 737. 

Lascaris, Andr, Joh. 115. 
839, 3uf. Bal. Orl. 
Fur. 46, 13. 

Latein 442 (reden vor Ges 
labrten). 944 (-3erwürs 
ger). 


363, 


Lanternier 
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— Schwaͤrtlein 


— Conzil 469. 568. 

Latere, n 462. 

Laterna Dkofimyros und 
Polymyros 894. 

Laterne, Laternen 251, 
482,568 1.893 (-Spras 
che). 481, 655 u. 891 
ff. (and). 568 (=Kas 
pitel). 570 (: ein). 
703  (sPeraameın). 
747 (:Thürlein). 857 
(-Raud). 870. 884. 
912. 941 (:Picéer). 

£aternen, Zeitw. 417. 568. 
745. 893. 

£aterniid 481. 

£atinifator 87. 

£atiniémen u. Gräcismen 
212 

£atria 709. 

Lab 272. 

Lasidyten 421, 

Laubfrefchherzen 418, 

Laubwuͤrmer 259. 

Lauch 263 (riechen), 424 
(Gleihniß vom). 

Laufen wie Basker 128. 

Laufpaß 313. 

Laurentia 356, 

£aureto 126. 

Laus, Läufe 138. 646 (Liu: 
fefucht). 757, 

Laufen, obenbin 957. 

Savillaumere 163, 

Leander 420. 

£ebabcia 406. 

Leben 110 (dev Väter) 378 
u. 401 (nichts als ihr, 
haben). 524 (leblich). 
een): 853 (nad 

tes). 


Lebendig braten 209. 
Lebenggeifter 348. 438, 
658. . 

Lebenswärme 874. 

Leckarß 255. 
£ectionen 346, 
Lederſchurz 781. 
Lederfchwärzer 940, 
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Lee 568 u. 719 (swärte). 
629, 630 (-Segel\. 

Lecbe, Fluß 916, 

Leere, das 739. 

Lefgn 757. 

"Leg bey 623. 

£egenbe 134, 481, 

Liguge 208, 

Leibwehr 269. 

Lrichenbitter-Geficht 563. 

LeichensBerbrennung 500, 

Leichnam des Herrn 155, 

Leichte Reiter 121. 

Leide u. Meide 308, 

Leiden Chrifti 593. 

Leilad) 582, 

kein 913, 

Leinene Mäntel 791. 

Leinwandkleidung 496, 

Leiften, beym, bleiben 954, 

Leithammel des Herrn 331. 

£eiva, Ant. v. 231. 

£elanomantie 414. 

Le Maire, Sean 309. 

Lemnos 715. 

Lemuren 498, 901. 908, 

Lenbenmweh 268, 

gender 212, 

£enbole 566, 

fenou 126. 

£enffen, lenfen 630. 660. 
836, 


£entuli 490, 

Leoniens, Nic, (Leoniceno) 
115. Zuſ. Bol. Pas 
niggi u Gries zu 
Orl. Fur. 46, 14, 

Leonides 885, 

Seontium, Miß 521. 

Lerchen 61 (fangen). 604, 
949. 


Lerſen 498, 

Lesbia 480. 

Leſer d. Rab, 385, 
Letzkoͤpfe 181. 

Leu 742, 

Leucetia 80, 
Leuchtthuͤrme 892. 
Leufadien 406, 
Leufrofuten 883, 
Leven, Ant, v. 230. 
Le Veneur, Gard. 679. 


Regifter 


Lever matin etc. 97, 

Lex Gallus, Krater etc. 
25. 264 

Leyermann 774. 

£ibanomantie 415. 

Libercy, Kibereyen 173, 
217. 


£ivurnen 559. 665. 

Libyſcher Rarfunfel 912, 
Sand 735. 

Licentia pecuniaris 466, 

Lichter 622 (Schiff). 895 
(gezogene). 

Lidloͤhner 166. 

Liche furchtſam 385 u. 
567 


Liebesdiebftahl 385, 

£ichestnoten 289, 

Liebeslaͤrvlein 868. 

Liebestraum des Poliphi- 
[us 52. 

Liedlein 841. 

Qiffecioffer 200, 333, 357. 
944, 958. 

Ligaire, Gairt 599, 

Ligamente 658, 

Ligre 169. 

tiqufticum 487. 

Liguftiihes Meer 131. 

Lilien, franzöf. Wappen 
56.126. 3 uf. Es iſt durch 
Ghifflet, Blondel 
u. A., fo wie aus Le 
Blancs Münzen äl: 
terer Kranken : Rôniae 
erwiefen, daß dieſes 
Mappen erft 1150 uns 
ter Ludwig VII in Ge: 
brauch Fam. Urfprüngs 
lich bedeuteten die Lilien 
Lanzenſpitzen, die man zu 
Wuppen:Devifen wähl: 
te. ©. Sainte: Pa: 
lave. Hist. de l’Ac. 
d. Inser. T. XVII. 

Limbo, Limbis, in 185, 
913. 

Limefter:Sarfchen 571. 

Limitrophifch 265. 

Limogifche Defen 537. 

Limous 314, 


Limoufin, Limoſin 215. 045 

Limouſiner 213 u. 951 

ai 298 (Rüs 
n 


Linaker, Thom. 758 ff. 
Linea consrılta 913, 
Linguis faviren 903, 
Links 421 u. 821 (96: 
bel). 679 (gefchnitten). 
683 (Donner). 883. 

Livote la Lingere 67. 

£infen 491. 

tipara 776, 

Lipothymie 441. 

£ithontripon 300. 

Litigando jura crescunt 
471. 

Libelfalat 51, 

£ivia 308. 

Livius, it. 
478. 

Civrey, Livreven 51. 481, 

Lobus 267. 

Local: Abverbien 658, 
Lod 258 (des Jahres). 
275. 582 (.. Pflock). 

Lockaas 804. 

Loctepfeiflein 20. 

£obovico Rom. 889, 

Löblicher Vetter 260. 

Loͤchlein⸗-Guker 320, 

Löwe u. Hahn 56. 

Löwen, Stadt 986. 

£ogicalia parva 91. 

£ogroine 168. 

Loire, Loir 212 (:Infeln). 
476. 566 (:Xefdb), 865 
(Strom). 

£old 491. 

Sollhart 174. 

Lollia Paulina 406, 917. 
Lombardifhe Blutfcheiffe 
67. Munbbiflein 21. 

£ombarbus, Pet. 278. 

London in Gahors 84. 

Londres in Quercy 84. 

Lorbeer 383 (-Shütteln). 
386 (-{ugurium). 741 
(:Dunft). 477. 

Lorenz:Bühel, S. 517. 

£orfen 752, 

Lortſch 369, 


258. 280. 


über die 


Lofer Bub. 941, 

Loth, Bleiloth 622, 

£otharinger Säde 
357, . 

Lotis, Nvmphe 909, 

£ouant, £ouanb, Sainct 
592, 593, 


193. 


£oubun 141. 165. 798 
(Kapaunen dv.) 
Loriad 386, 


Loyola, San. 234 

Loyſel (Loyſet) Muf. 547f. 

Lubin. frat. 271. 

Luc, ©. Sean de 181. 

£ucan 749. 

Luceſter Sarfchballen 262. 

Lucian v. Samofata 266. 
303. 331, 375. 380, 
356, 402, 405. -:37, 
439, 542. 598, 

Lucilius, Ennius 333. 

Lueullianifcher Marmel 


Luder 68, 697, 795. 

Ludovicus Roman. 465. 

Ludwig XI 351. 

Lüge, Lügen 350. 874. 

Luft 279 (Sankt). 285 
Cfaugen). 718 (fchlürs 
fen). 


Luga 132. 

Lukas, Evang. 522, 

Luke, Lufen 542, 743. 

£uley 367. 805. 

Lulli, Raimund 235. 

LulliussKünfte 247. 

Lumbricus 400, 

£unaria major 883, 

£unel, Sean 183. 

£upen 569. 

Lupi, Muf. 552. 

Lupum auribus tenere 
767. 

£ufignan 675. 

Zuffon 800. 

Luftig, luftige 68 (Künfte). 
3uf. So wurbe 1324 
in den Zouloufer Jeux 
Floraux, Meifter Ar: 
nauld Mibal de Chuͤ— 
teauneuf d’Arri, wegen 


- 


Unmerfu 


die. Jungfrau Maria 
zum Doctor ber guaye 
science creirt, 688 (wie 
Hodhzeiter). 
Luftiger des Königs 570. 
Luten 6838, 
Lutpold 240. 
£uv an! 680. 
Lurmwärts 568. 719. 
Qugifer 694, 
Lyaee etc. 958. 
Lycaͤer Bera 7837, 
Lycambes 494. 
uchnion 912. 
Luchnobier 882, 
£uciéta 289, 
£ufaon 345. 367. 
Lykaonen 565. 
Cufophthalm 905. 
Lykus v. Theben 367. 
Lymphatiſch 463. 
Lyncus 486. 
£von 732. 951, 
£voncrinnen 296, 
Lyoner Suppen 738, 831. 
Eyripipium 84, 240, 
£ufivice 625. 
aat 622, 
Macaronifche Verſe 577 
. 594. 


Macé, Rene 31. 
Macer, Xemil, 114, 
Machen, Alles 834. 
Macies 851. 
Macrinus, Opil. 368. 
Macrobius 25. 508. 
Mägde-Mäklerinn 308, 
Mährchen 301. 
Méflerinn 942. 
Mälterlein 897. 
Mänaben 908, 
Männer aus Pallene 779, 
Männlicher Amethyſt⸗Ru⸗ 
bin 914. 
Märten v. Cambrai 555. 
Märztase,:fäplein 66,660, 
Mäuler 51. 110. 851 
(zufperren). ©. aud 
Maulthiere. 
Mäuslein (Muskeln) 126. 
840, 658, 


eines Lobgefanges auf Magen 28 u. 755 (ballas 
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flirt), 377, 729 u. 746 
(obhrenlos). 724 ff. 728 
ff. 745 (:Dubelfad ). 
774 (Säftlein). 
Magere Rafttage 735, 
Magerfiih 581. 
Magerfte Möndhlein 799. 
Magier 668, 916. 
Magifter der Künfte 726 
Magiftralifch 691. 707. 
Magiftri inertes 84, 
Magiftronoftraliter 368. 
Maanet, Maanetenftein 
492. 904 (Indian.) 
Magnificat 60. 
Maͤhlſchatz 355. 
Mahlzeit 800, 
Mahom 301. 423, 569. 
Mailänder Würftlein 827, 
Mailand 542. 693. 
Maillard, Dliv. 574. 
Maillart, Sob., Muf. 552. 
Maillotins 670, 
Mailly le Borgne 649. 
Mainer 890. 
Mainus, Jaſon 256; 
Mainzer Schinken 21. 
Major, Joh. 226. 
Mair, 3. 226. 
Mairant, Mairent, 
Gainct, 423, 593. S33, 
Mafräonen 642. 
Mafrelen, Makrelen-In—⸗ 
fel 643, 882, 
Mafrobier 642, 
Mafrobifde Kinder 779. 
Malchara, Kreuz vd. 516, 
Maldyus 209. 295. 826 
(: Dealein), 
Malcon 133. 
Maler 562 ff. 904. 908. 
Malgenfchlägel 657. 
Malicorn 566, 
Malo, ©. 407. 
Malogranatum vitior, 
219. 

Malthefer Reben 497. 
Ritter 794. 
Malvaficr 666, 
Malven 487. 
Mambrin 198. 
Mammetractus 


ngen. 


73, 220. 
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—— ——— Anwuͤchſe 

57. 

Mammonducat 468. 

— Pierre, Muſ. 

Mandatar 468. 

Mandelbutter 737. 

Mandez, Inſel 447. 

Mandragora 486. 

Manducanten 233, 

Manducus 732, 

Manna 502, 

Mannbeit, päpftliche 368. 

Mannfen, gute 397, 404. 

Mannstreu 739. 

Mantelträger 634, 

Mantible-Brüde 312. 

Mantichoren 752. 883, 

Manubià 366, 

Marault, Muf. 553. 

Marcellus, 304, 778. 

Marché vieulr 162. 

Mardefino 73. 

Mard 331 (vom Tauben» 
flag). 

Mardigras 680. 

Mare Klopfleischiacum 
402, 

Marforio 231. Zuf. Bal. 
Voigt's Aufiah „uͤber 
Pasquille rc.” inRaus 
m ers biftor. Zafchens 
bud f. 1837, 

Margaretba, Margret, 
heilige 35 (Leben ber) 


Margaretha v. Valois 771. 
GS. einen Auf. unter 
Navarra. 

Maria, Königin 271. 

Mariany, D. v. 110, 111. 

Marine: Ausbrücde 613 ff. 

Marinus 114. 

Maris, Karl 878, 

Marius, Cajus 499. 901 f. 
(-Graben), 910. 

Marken 289, 

Marlotten 176, 

Marmel, Lucullian, 681, 

Marmelade 659. 

Marmortifd 396. 

Marot, Glem. 67. 72, 


Regifter 

189, 273, 275. 387, 
560. 770, 

Marotus vom See 291. 

Marpeliichır Felſen 871. 

Marqueterie, Marketerie 
355. 463. 894. 

Marrabefiich 45, 

Mars (Maftforb) 614. 
617. (zree). 755, 832 
(sree). 

Marfen 665. 

Marsen carème 191. 

Marter Gottes 817. 

Martial 413, 420, 534, 

Martialid, S. 215. Zuf. 
Val. Scaligerana 
im Artitel Limoges: 
„A Limoges ils sont 
fort superslitieux, ct 
ont pour saint, Mar- 
ceau, Martialis, Ma- 
jus peccatum faciet 
qui contra illum, quam 
qui contra Christum 
loquutus fuerit. Est 
alius Marcellus. De 
Martiali dicant illum 
cum Diouysio Arco- 
pagita in Gallias ve- 
nisse ct aliis Marty- 
ribus in tempore De- 
cii. Videndus Greg. 
Turonensis.” 

Martin, Pfaff 32, 

Martin, ©. 36, 127, 481, 
634, 

Martin v. Braga 74, 

Martingalifch90.241(H0: 
fen). 

Martinaall 264 

Martinsbaum, ©. 187. 

Martisblut 490, 

Marr:Saul, ©. 77. 

TKarzipanreim 924. 

Maſche⸗Croute 732. 

Maſche für Mafde ꝛc. 
61. 471, 

Maëcon 214. 

Mafer 419. 

Maste! 284. 

Maforeten 20. 

Mafliteren 842. 858, 


Maffuau 649. 
Maftbaum 618. 
Maftir 112. 744. 
Mafuel 770 ff. 
Matabrune 187. 308. 
Matäotechnien 837. 
Matagrabuliémus 397. 
Mataporco, Koch 680. 
Materie 587. 
Matburiner 95. 
Matiscone, Mich. de 804, 
Matrices 335. 
Mas, Pfaff 31. 
Maude 424, 944. 
Mauer, Mauern 171 
(Murren). 269. 270. 
492, 821 (eberne). 
Mauerleute 330, 
Maugis 128. 3uf. In 
den italiän. Heldenge⸗ 
dichten aus bem Sagen: 
freife Karl's b. Groffen 
beißt dieſer Zauberer 
(Sohn Buovo’s v. Ai: 
gremont, Bruder Bis 
vian’s und Neffe Herzog 
Haimon's) Malagisi, 
Malagigi; und erfcheint 
dort gewöhnlich als 
Geifterbefchwörer, wenn 
eö gilt, feinem Better 
Reinald v. Montalban 
in Gefahren beizuftehen. 
ten, Parif. 457. 
76 


Maulbroder 173, 
Maulevrier, D. v., be 
Dinfenbe 147. 556. 

Maulfaul 777. 

Maulfurz 390. 

Maultäfchel 735. 

Maulthier, sthiere 27 (b. 
Paypftes). 231, S. aud 
Mäuler, 

Maulmwurfsfänger 655. 

Maumuffon 643. 

7. , Saint, bd. Foſſez 
513, 


Maus 202 u. 455 (im 
Pech). 405 (Dorai: 


fche). 
Maujchel 941, 


über die Anmertungen 


Mautner 756. 
Maux, Peter 819, 
Maydenburg 527. 
Maven 107. 108, 365 
(b. Zeufels), 
Mayen⸗Idus 555. 
Maykäfer 338, 
Maykäferey 352. 
Mebinen 844. 
Mechloth 607. 
Medaille 45, 
Medamothi 562, 
Medardus, ©, 77, 
Meden 294. 
MedensAdern 400, 
Mederen 294, 
Mebiaftinum 126, 
Medifche Aepfel 487, 
Meen 757. 
Meer 795. 
Meerengel 735. 
Meerkatzmucker 668, 
Meer⸗Raben 660, 
Meerfchneden 731. 
Meerihwalbe 566. 
Megarifche Palintocie 384. 
— König 411,536, 


Mehl 309 (u. Brod), 919. 

Meilen 292. 

Meinung 874. 

Mela, Pompon. 886. 887, 

Melantbius 918, 

Melindien, Melinde 29. 
294. 


Melio Capo 643, 
Mellifluos 844. 
Melun 165. 856, 
Melufina 308. 675. 
Melze 503. 
Membrum 385, 
Memmendreck 73, 220, 
Memnen’s Grab 776, 
Memorabiliter 265. 
Mengelmus 237, 
Meninges 158. 
Menfchenbitdverkehrt662f. 
sSürredt 3. 862. 924. 
Mentul 80, 
Mentulirt 463. 
Menus plaisirs 431, 
Mepbitis 816, 


Mercur, Mercurius 284. 
308, 341 (Gall.) 344, 
726. 742 (Bild), 778, 
925. 939. 

Mercurialis 486, 

Mercurialwaffer 869. 

Mercuriuéfinger, Kraut 
490. 


Merlin Goccajus 197. 
245. 365, 
Merlin, Prophet 181, 
Meros, Berg 909. 
Merville, D. v. 359, 
Mefa 44. — 
Mefaraifche Adern 347, 
Mefariner 691. 
Meſchinot, Jean 261. 
Mefembrine 172. 
Mesmus, S. 127. 
Mefopotamien 517. 
Meffalina 422, 
Meile 36 (des D. Mars 
tin). 154 (-Xbsäumer), 
118 (lefen). 

Meffel, trodnes 703. 
Mefler, Mefferlein 684 u, 
806 (Prager). 856. 
Messere 557, 738, 758 

Meflina 644. 

Metalepfis 376, 

Metamorphofen 495. 

Metaphrencs 453. 

Metaſchißmerdiſches Puls 
ver 303. 


Metelin 254. 
Metempſychoſes 816, 
Metcorijd 957. 
Methanenfer 737. 
Mitopomantie 414, 
Metroborus 343, 
Mettenftunde 153, 
Met 733. 

Mepger 941. 

Meung 566. 

Meurles, D. v. 155. 
Meyer 119, 

Michael, ©. v. Aure 619. 
Michelsmufcheln 714, 
Michier 143. 862, 944, 
Midi Ohren 938. 
Miene,. gute 588, 
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Mihi vindietam 576, 

Mikrofosmus 247, 

Mila 878, 

Mich 943, 

Milhbärtig 762. 

Milchbart 655. 

Milchbrödel 734, 

Milchferken 140, 

— 461.955 (phi⸗ 
lo 


ſ. 
Milchſtraße 200. 958, 
ee Schwant vom 


Miles be Illiers 351. 
Miliaren 752, 
Millermabler : König 22, 
59, 946, 
Millet, Muf. 553, 
Milliarium 292, 
Millius, pos! 389, 
Milo v. Groton 114, 
Milz 95 (beil.) 269 («Erz 
bigung). 
Mimalloniden 441. 
Mindeft vom Meift 350, 
Minerva , 247 6(Werk⸗ 
ftatt). 366, 414 (⸗Tem⸗ 
vel, Patrà). 683, 702 
(Bild). 915 (gröbere), 
951 (-Shäbe), 
Minimi, Minimiten, Mi: 
nimiter 397. 613, 866, 
Minimum sequimur 466. 
Minores, Minoriten 398, 
Mira 658, 
Mirandola, _ Mirandula 
280 (Dico dv.) 527. 
Mirebalays 63,265, 883, 


S95. 
Mircvaulr 210. 499, 689, 
896, 
Miveveauer Wein. 918, 
Mirlangalt,.f. Myrl. 
Milan, Mifanen 614, 833. 
Miserere! 401 (usg. ad 
vitulos). 619. .  … 
ale 710, | 
Mift 739 (machen), 855 
(-Efeng. st 
Miter, Mitern 19, 425, 
705, —35 
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Miteffer 400. 

Mittag 946. 

Mittelfell 657, 
Mittelländ. Deer: Fiſche 


Mittelmäßigkeit 524. 
Mittfaften 658. 881 (zu 


Roÿ). 
Mittſchiffs d. Steuer 630. 
832 


Mit Zuͤchten 440. 
Mirarchagetas 684 ff. 
Modaliih 462. 

Moͤnch, Mönche 64 (bob 
ven, d. Im Gad). 
146 (:Stubien). 148 ff. 
150. 157 (baben, ben). 
158. 237 (=2eben). 255, 
334 ff. Eine der fhàrf: 
ften, von Italien felbft 
ausgegangenen ‚Rügen 

- gegen bie Entartung 
der Mönche jener Zeit, 
find wohl auch die 18 
apokryphiſchen Stangen 
Bernie gum Orl. In- 
namorato 1, 20, wels 
he Panizzi P. III, p. 
363 ff., aus einem als 
ten Pamphlet des Ber- 
gerio, aud Gries 
im ten Bb. feines 
Verl. Roland’, ©. 
404 fi. mittheilt. 
396 (vielfarbig).. 401 
(geldlos). 423 (v. Gas 
ftres). 434 (-Entman- 
nung). 585 (in der Küs 
her. 593 (= Gerichts: 
barkeit). 594 (Schu: 
pe). 613. 697. 782 (un: 
ftevblidh). 791. 797. 
799 (= Gefana). 817. 
866 ff. 903 (Hochzeits: 
tag). 940 (:Schimpfs 
namen). 

Möndhlein, magerfte 799. 

Mörder: Derz 636. 

Mörfelsdid 312. 

Mörfer:Präfiventen 289, 
»&tempel 814, 

Mogrid 743. 


Regifter 


Mobntôpfe 746. 

Mobren bleichen 854, 

Moineaux 325. 

Mol 753. 

Mollenköpfe 334. 

Mollificando, a 497, 

Molo 392. 

Molofficus 848, 

Moluren 752, 

Mommorillon 595. ©. 
auh Monsm, 

Momus 375. 

Monachaliſcher Zummier 
559. 

Monaco 57L, 

Monvasterium, X Gtelle 
713, 

Mond 61, 857 u. 948 
(vor Wölfen büthen). 
318 u. 520 (: Viertel). 
440 u. 897 (Weib). 
830 (Brille). 863. 914. 
945. 937 (sRinfternijje). 

Mondam:Sauce 679. 

Monden 800, 

Monefifches Erz 534. 

Moneta, Juno 380. 

Moneten 380. 

Mongaë 648, 

Monialis filii 468. 

Monopen 880. 

Moneshery 474. 

Monsmorillen 468. ©. 
aud Momm. 

Monftrelet 405. Auf. 
„Pour apprécier le 
merite de Commines 

. il faut le comparer 
aux chroniqueurs con- 
temporains: à Jean 
de Troy,...,. 1 faut 
l’opposer au prolixe 
Monstrelet, attaché 
à la cour de Bour- 
gogne, comme Phi- 
lippe de Commines à 
celle de France, et 
qui trouvait à peine 
le moyen de faire 
entrer un demi-siecle 
en trois volumes in- 
folio. Décoré par la 


grossière raillerie de 
Rabelais d'un beau 
chaperon vertet jau- 
ne a oreilles de lie- 
vres, pour designer 
sa faiblesse et sa cre- 
dulité: diffus, et si 
Jost répéter ici les 
paroles da cynique 
curé de Meadon, ba- 
veux comme un pot 
a moutarde ; sa fidéli- 
te, son exactitude, 
sa véracité, les titres 
et les pieces justica- 
tives dont il appuie 
sa marche lauguis- 
saute, ne le classent 
point parmi les hi- 
storiens, mai parmi 
les annalistes utiles;” 
heißt es in dem ſchon 
angef. Tableau de la 
Litt, frauç. au 16me 
Siècle v. S. M. Gi 
rardin, p. 44-45. 
Bal. Ludw. Wachler's 
anerkennende Gharakte 
riſtik Monſtrelet's, in 
Geſch. der biftor. 
Sorfhnug, Bil, 
©. 73 -74. 
Monftribler Brüde 312 
Montagu, Gollegium 133. 
623. 
Montargentan 643. 
Monte Grot 315. 
Montelimar 571. 
Montem acutum 628, 
Montes chirom 412. 
Monteville 187. 
Montpillier 210, 916, 
Montpenfier 26. 169. 
Montferrat 362. 
Montforeau 40. 164,619, 
Mopfus 406. 
Morales, Ghriftoph, Mu. 
551. 


Morbbrenner 867. 

Mordgabeln 326. 

Moresten 242. 462. 660 
(Tänze). 714. 





über die 


Morgan 197. 306, 
— potz! 420. 
69. 


Moroſophus 479. 

Morpheus 373, 

Mort saisit le vif 528. 

Morus, Thom. 628. 

Mofes 168, 352. 374, 
379. 670. 697. 721. 
773. 

Mostowiter 946. ©. auch 
Muscoviten. 

Moft 140. 146 (:Sauce). 
734 (2Schwein). 872. 

Mouchet 239. 

Moulin, Du, Ant., Muf. 
553 


Moulu, Muf. 548. 

Mouton ; Muf. 548. Zuf. 
Bal. einen Auffag v. 
Stephen de la Made: 
laine, „ber Rapell- 
meifter Franz bes Er: 
ſten“ betiteit, im Ber: 
lin. Magazin f. Lit. d. 
——— 1888. Nr. 
98. 

Mu, Mftr. 377, 

Mud, Muden (Müden) 
59 (-Gaffen). 60, 262 
u. 400 (in der Milch, 
im Milchnapf). 104 
(:Spiel). 146, 480 
(= Schnäpper). 579 
(Frühe). 815. 

Muder 518. 663, 737. 

Mudifch 585. 

Mudiwadeln 264. 

Müffeln 302, 681. 

Müller 261 (zBrüde). 
339 u. 943 (Spisbus 
ben). 

München 571. 

Münder 847. 

Mündung u. Flafche 921. 

Münfter 952. 

Münze, Kraut 906. 

Muͤnzfuß 457. 

Muͤſſige 817. 

Muüffiggang 437. 

Muben 51 (hohe). 893 
Alban.) 94%: Wäjcher). 


Muff 657, 

Mummel, Pflanze 492. 

Mummelteufel 817, 

Mumpfel 401. 

Mumpfen 378. 

Mundbißlein, lombarbifche 
21. 

Mundburt 683, 

Munker 669, 

Murmait 267. 

Murmellius, Sch. 267, 

Murrnebrods 941, 

Muſaͤus 925. 

Mufaphis 477, 524, 

Muſcheln 731. 

Muscoviten 526. ©. auch 
Moskowiter. 

Muscus 467. 

Muſen, neun 727. 

Muſikaliſche Curen 841. 

Muſiker 545 ff. 

Muskateller 118. 

Musmonen 880. 

Mußtheil 339, 

Muſterizi, Koch 679. 

Muſtrig 21. 

Mutian 882. 886. 

Mutſchiren 666. 

Mutter 19 (groſſe). 556 
(Sohn braver). 

Myagern 752. 

Mygdonien 918, 

Mylajea 484. 

Myndius, Alex. 391. 

Myopen 752, 

Myojota 490, 

Myrlanguoy 680, 

Myriandrifche Schiffe 498. 

Myrlangalt 198. 

9X yrlings- Parlament 454 

Myrobalanın 268. 491. 
735. 799, 886, 

Myrrhe 504 

Myrſine 489. 

Myſten 19. 

Myſterien 774. 

Mufterium 290. Zuf. Ei: 
ne Sammlung folder 
altfranzöf. Myſterien 
erichien i. 3. 1837 zu 
Paris u. d. Zitel: My- 
steres inédits du XV. 


Anmerku 


ngen. 1619 


siecle publies p. la 
premiere fois . . par 
M. Achille Jubinal, 
d’apres le manuscrit 
unique de la Biblio- 
theque de Ste Gene- 
vieve, 2 Vol. in 8. 
(Techener). 

Mabufarban 677. 

Nachahmung 302, 

Nachhausſchicken 353. 

Nachfegen d. Spur 171. 

Nachteſſen d. Teufels 695, 

Nacht-Spuk 871. 

Nachtzeug 519. 

Rabelfein 870. 

Naͤberl 63. 

Naͤchte, Druib. 190, 

Nächten 119. 

Naͤdelns 102. 

Nägel 508.519.844 (zer: 
fauen). 867. 

Näthe 659. 

Naͤtherin 275. 

Nävius 517. 

Namen:Bebeutung 671. 

Napf 518 (Speyen in 
den). 804. 

Napfrunde Schuhe 867. 

Narbonijches Gallien 131, 

Nareyfien 489. 

Narlevat 680, 

Narren 456. 458, 461. 
477. 768. 

Narren: Kappen 457. 

Narren Mutter 464. 480, 

Narren-Orakel 455. 

Rarrbeit 479. 

Narfay, Narfoy 16. 164. 

Naſe, Naſen 28. 148, 
151 ff. [S. einen Zuf. 
unter Ad formamnasi] 
193 (rothe). 195 (4. 
zapfen). 317 (-Lärvel). 
449, 580 (Treff⸗Aß). 
621. 716 744 (Würs 
mer ziehen). 

Rafier, Alcofribas 2. 

Rafo 193. 

Naſſer Sad 59, 704, 

Rafturtium 488, 

Nasum ad culum 468, 
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Matter 815. Auf. Fol⸗ 
gende Anwendung madıt 
Arioft im Sten Ca- 
pitolo von bem alten 
Bolfsglauben, daß bie 
jungen Rattern ihrer 

Mutter Leib durdhfrefs 
fen, und fo zur Welt 

. fommen: 

Come si fan con lor 

mordaci rostri 
Gringrati figli porta 
per uscire 

Degli materni viperini 

chiestri; 

Di nascer ai gli aflretta 

il fier desire, 

Che môn attendon che 

la madre grave 

Possa lun dopo Valtro 

partorire : 

Cosi gli gaudj miei, ch’ 

in le piu cave 

Parti posi di me, per 

tener chiusi, 

Negan star pin sotto 
custodia e chiave; 

Tentano altro canmin, 
poich’io gli esclusi 

Da quel, che per la boc- 

ca da chi viene 

Dal petto, par che per 

pit trito s’usi. 

Di passar quiodi omai 

tolta ogni spene, 

Se ne vengon per gli 
occhi e per la fronte, 

Dove raro, o non mai 

guardia si tiene. 

Natura abhorret vacuum 
32. 

Natural 428, 

Naturalbefoldungen 85. 

RaturellPantagruel’s183, 

Nature quite 765. 

Nauplia 892, 

Raufitictus 177. 

Navarra, Gollea. 281. 
Königin von 322, 771, 
3uf. „Protectrice de 
sa jeunesse [de Cie- 
ment Marot] Vaima- 


Regifer 


ble Marguerite de 
Navarre, soeur de 
François Ier, unis- 
sait, comme lui, des 
contrastes de carac- 
tere assez piquauts ; 
un sentiment religieux 
tres-vif, a une ten- 
dresse romanesque; 
et le double talent de 
narrer agréablement 
des contes fort libres 
et de composer des 
comedies pieuses, Na- 
vante, vive, spiritu- 
elle et jolie, elle avait 
en ontre une bonté 
tolérante, Pamour des 
talents et le besoin 
de les protéger. Do- 
let et Berquin, tous 
deux brülés dans la 
suite comme héréti- 
ques; Jeuu Calvin, 
Charles de Nainte- 
Marthe, Roussel, Pier- 
re Caroli, Quintin, 
le savaut Lefévre 
d'Etaples,  KErasme, 
surtont Clément Ma- 
rot, son page et son 
ami, lui durent un 
asile et des secours 
contre la persécution 
des Beda, insenses 
qui poursuivaient la 
science comme enne- 
mie de Dieu et du 
trône. Cousacrons un 
souvenir de recon- 
naissance, d'amour, 
d’admiration, a cette 
jeune femme douee 
d’une âme si forte et 
si douce, qui osait à 
la fois contenir l’ex- 
ageration des uns et 
reprimer la trenesie 
des autres: dont Phe- 
roisme allait partager 
la captivité de son 
frere, et subissait des 


calomnies de la cout 
et de la Sorbonne; 
et qui, cédant aux 
mouvements, de sa 
compassion  coura- 
geuse, s’exposait aux 
ontrages de ces gens 
de college qui la re- 
présentaient sur leur 
théatre comme une 
Furie. — Une mol- 
lesse assez elegante 
caractérise ses poé- 
sies: il y a de l'in- 
vention et de la fr 
cilité dans sa prose. 
La liberte des contes 
qu'elle  ,.composait 
dans sa litierg, en al- 
lant par le pays,” est 
un nouveau trait à 
njonter au tableaudes 
moeurs de Ja cour. 
La soeur du roi s 
fût-elle permis des 
plaisanteries dont elle 
eũt dû rougir devant 
son frère ? Calgue sur 
le Decameron et st 
les cent nouvelles de 
la cour de Bourgogüt, 
cet ouvrage, rempl 
d'imagination et de 
variété dans le style, 
fit les delices des plus 
hautes sociétés du 
tems. Marguerite pré- 
tend y avoir rassem- 
blé ,,tous les tours 
d'adresse jours par 
les femmes, a leurs 
amants et leurs ma 
ris”  N'examinons 
pas si elle a comple- 
tement rempli le C4 
dre ambitieux qu'elle 
s’est tracé. L'Be- 
ptameron est un m°- 
nument curieux ét 
notre Jangage: 

Fontaine l'estimait € 
le mettait à coniri 





über die Anmerfu 


bution. Certes, la 
princesse contait avec 
esprit: mais ses ré- 
cits ont cessé d’être 
de bonne compagnie ; 
et si Duclos a raison 
d'affirmer que „les 
femmes honnetes ne 
se füchent jamais de 
la liberté des paro- 
les“; nous pouvons 
trouver que les hon- 
netes femmes de ce 
tems abusaient un peu 
du privilege de leur 
vertu.‘ St. Marc-Gi- 
rardin, Tableau, etc. 
p. 73 — 75. 
Neaden 742. 880 
NeapolitaniſchePferde155. 
Neapoliter 942, 
Nebelbalger 96. 334. 
Nebel:Doctor 380. 
Nebelkaͤppler 770. 940, 
Nebelfchmad 174. 
Rebufadnezar 346. 
nr Necepfus 46. 
916. 


Nedibinen 843. 

Neemaninen 842, 858, 

Nefaſtiſch 514. 

Neffen 945. 

Nehmen, . beim Wort, 
Horn 723. 

Neifen 799, 

Refromantie 417, 

Nemeſis 920. 

Nemo 938. 

Repbelibaten 721. 

Nephrokatartikon 300. 

Neptun 330, 801, 808, 

Rerac 897. 

Reratius, Luc. 601. 

Ne reminiscaris 193, 

Nerit 314. 

Nero 305. 340. 705. 953, 

Merve, Nerven 162 (b. 
Kricas). 589 Chohler). 

Nervigtes Membrum 385. 

Nervus, gehöhlter 438, 

Nerzinen 843, 

Nesle 82, 


Neſſeln 67; 

Refius: Hemden 377, 

Neft, Nefter 345 (aus dem, 
nehmen). 674 (db, Gôt- 
ter). 805. 949, 

Neftel, 515 (tauber). _ 

Neftellaufen 441, 

Neſtelſchnuͤren 40, 

Neftorifcher Stauff 442. 

Neben 31. 

Netzenſchnut 243. 

Neu-Antiochien 537, 538, 

Neu-Bruch 624. 

Neuennadel 258, 

Neues, aus Afrika 77. 

— griechiſcher 190. 
341. 


Neunmal 769. 
Nevizarus, Joh. 860. 
Nianto, di, Franc. 298. 
Nichts 342 (aus dem, 
fchaffen). 820. 
Nichtträumende 369, 


Nicianz 679, 

Niederländiihe Muſiker 
5 

Nieſen 8389. . 

Nieswurz 111, 

Nihile. o. p. beatum 946, 

Nikander 114. 414. 668, 
739, 

Nikatismus 849. 

Niklas, ©. 619. 

Nikolaus, H. 301. 

Nil, Nilfluf 160. 517 
(:Krofodille). 667, 702, 
865 (Damm). 886 

Niort 371. 593. 

Kiphlefeth 683, 

Kismes 210. 

Nitrum 835. 

Nivernois, Den. 465. 

Nobel (Rofenobel) 418, 

Nöces 592, 599. 

Rod einmal fo gut fpei- 
fen 700, 

Noël, Noëls 516, 631. 

Nönnlein 492. (geile). 694. 

Nördliche Gauen 695. 

Noͤß, Noͤß⸗-Thal 157. 168, 

Rollenbrüber 387, 664, 
694, 892, 
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Rollbart 109, 401. 

Ronakris, Quell 919, 

Non de ponte etc. 261. 

Non est discipulus etc. 
236 


ngen. 


Nonnen 221, 892, 
Nonnen-Brud 133, 
Rorboftwind 561, 
Nordweſt 614. 
Nordwind 952, 
Noſokomium 168, 
Nostre dame de santé 
87. 

Rotabile 709, 

Notarien 222 (-Korb). 
587, 826, 

Roth . . . Tugenb 62, 

Nouvelleté 129 (et sai- 
sine). 360, 

Novatia 957. 

Rovation 359, 

Novercae. 475. 

over 449, 

Nüblicht 593. 

Nuͤchterner Menih 745, 

Nüfchel 317.. 358, 

Numa Pompilius 937. 
702. 920, 

Rumeniuë 885. 

Numidiiher Stein 172. 

Nuppia 82. 

Nuß, Nüffe, indifche 868, 
(Lit) 265 u. 895. 
(Schale) 846.⸗Schwin⸗ 
gen, (Schwinger) 1190u. 


Nyktimene 779. 
—— Heraclia 435. 


— Nymphen 676 
(ſcythiſche). 860. 
Nymphodorus 885, 
Obelisk des Virgil 315. 
Obeliskolychnien 893, 
Obenhin lauſen 957. 
Oberkuchler 677. 
Oberſchwelle 918, 
Ober⸗Tabachin 857. 
Obrigkeit 481. 
Obrizirtes Gold 904. 915. 
Obscurorum Epistolae 
240. 


96 
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Obfervantiner 401. 
Obturbiren 389. 
Occupatio 957. 

Ochſen 35 (vier). 493 
(wütbige). 694, 
Ochſenhoͤrner 375. 

Ochſenſtand 188. 589.616, 

Ochſenziem 936. 

Ockam, Wilh. 40, 233, 

Oceghem, Octenbeim, 
Mus. 546. 

Octavian, Auauftus 13%, 
508, 573. 700, 

Odero, sipolero etc. 469. 

Obet, Gard. v. Chaſtillon 
506. 

Dedipoden:Bein 689, 

Defen, Limogifdhe 537. 

Dei; 215. 

Oel 12 (:Gerub). 498. 
735 (-Robi). 827 

Denopion 381, 

Deftreich 947. 

Oetyle 373. 

Ofen, in, gefchoffen 75.398. 

Official 52, 

Offisialen 238. 

Og regem Basan 205. 

O9: Sprache 347. 

Oger, Daier, der Däne 
198. 307. Zuf. Bal. 
Reali di Francia im 
Gten Buche, u. l'ressan, 
Corps d'extraits de 
Romans de Chevale- 
rie etc. Tom. VIH. 

pag. 48, wo die Tha— 
ten du célèbre Ogier 
le Danois, Duc de 
Mayence et de Dane- 
marck, l’un des dou- 
ze Pairs et preux de 
la Cour de Charle- 
magne, erzählt werben, 
Tien Zahrb. Bd. 31, 
©.f. 126 ff. Hagen 
u. Büfding lit. 
Grunbrif, ©. 175. 
Ebert B.2. 15067 — 
15076. Regis zu 
Bojardo. 

Ogvgien 407, 908. 


Regiſter 


Ohabé, König 569, 
Obr, Ohren 194 (große, 
Bourboner). 262 u. 
938 (Gaécogner). 324, 
3280ſpitzen). 557 (fdüts 
teln). 729. 746. 804. 
869 (Singen mit ben). 
919 u. 921 (hören mit 
Einem). 938 (Midä). 
952. 


Dhrenfluß 146. 

Obrenlofer Magen 377, 

Obrfeigen 389. 

Ohr-Geburt 37. 

Obrlâpplein 66, 

Ohrlamm 618. 

Di! oi! 422. 

Dinceftre, Marquifinn v. 
422, 


Olfecit 468. 

Olive, Ort 16, 

Dlmen 752. 

Dlone 78. 484, 561. 945. 

Dlus atrum 484, 

Dlus des Martial 413, 

Dlymbrius, Rod 680. 

Dlymp 555. 

Dlympiaden 545. 

Olympius, M. Aurel. 
Nemefianus 885. 

Ombropbori 935. 

Omniformig 958. 

Oneſtes 626, 

Dnir, Lanb 167. 
Onofrotalus, Onofrotali 
45. 187. 805. 879, 
Onomatomantie 416,672. 

Onymantie 416, 
Onys 130. 
Ongay 158, 
D D:beilige 596. 
Opbiafis 850. 852. 
Dphites-Stein 904, 
Ophyren 881. 
Opiftographa 327, 
Oportet 469. 
Dppianns 112, 885, 
Opposita juxta s. p. m. 
eluc. 465. 
Oppofition 412. 
Ops 463, 
Ora et labora 635. 


Dra, Nymphe 876. 

Orakel 82 (v. Lucetien). 
365 (deö Geryon). 406. 
480 (db. Bouteille). 721 
(Orypbifhes). 924 (ver- 

mmen). 

Orangenbäume 897. 

Orbellis, De 220. 

Orchis, Kleine 436. 

DOrdonnanzen 597. 

Orgelpfeifen 457. 

DOrgoofiih 289. 

Dribafius 507 f. 

Drificium Bentriculi 442, 

Orifiz 956. 

DOriflamme 120. 701. 761. 
Zuf. Sal. über biefes 
von Ludwigdem Diden 
im 12ten Jahrh. 
eingeführte fraͤnkiſche 
Reispanier,D u E a n- 

- ge, P. Daniel, Hist. 
de la milice françai- 
se, T. I, u. $erra 
rio, Storiaed analisi 
degli antichi roman- 
zi di cavalleria, T. I, 
p. 59 ff. 

Oriflant, Oriflanten 44. 
77. Zuf. Auch Del 
pant, Ulband, Els 
pender fommt vor, 
für Elefant, ©. Mabl. 
1835, No. 110. Ger- 
ner So, Grimm, 
„vom Wefen der Thier: 
Kabel” im Reinhart 
Suds, p. CCXXV: 
nDlifant}Olbenbe 
im alten Reinhart Fuchs. 
abb. olpenda fem. 
agf. olfend masc,, 
goth. ulbandus, unfis 
cheres Geſchlechts.“ 

Orii Sohn 495. 

Orion 381. 613 (Geburt). 

Oris, Matth. 291. 

Drfaden 498. 

Orlcans 270, 317. 48. 
499, 697. 896, 

Oromaſis 791. 

Orpheus 43, 720, 925. 


über bie Anmerfungen. 


Orphiſches Orakel 721. 

Drfon u. Balentin 305, 

Orthien 908, 

Orthogonal 956. 

Ortuinus, Gratius, Mftr. 
221. 380. 

Drus Apollon 52, 

Orygen SSL. 

Dfeinen-Gang 417. 

Ofiris 336, 483, 814, 

Ossa Bregmatis, petro- 
sa 158. 

Ditad 825. 

Diterlinger 531, 

Oftia 759. 

Dftringerland 406, 

Otatuften 324, 

Dtus 195. 

Dwvart 592, 

Dva 471. 

Dvation 55 

Dpidius 193, 378. 497, 
438, 869. 

Oxydraker 738, 

Oxylus 495. 

Pacolet 294, 

Pactolus 916. 

Paͤdogogik 139, 

Päner 59, 697, 

Päonifche Bonafi 761, 

Päpftlicd Land 211. 

Pagen 144 (-Streiche). 
480. 595 (zDiebe). 713. 

Palais:Ducaten 289, 

Palais:Engel 598. 

PER Apollo : Temypel 
594, 


Palici 384. 

Palintocie 384. 

Pallene in Œbragien 779, 

Palodes 652, 

Paluau 159, 

Pamyle 336. 

Pan 652 — 655. 

Panacäa, Panacea 486, 
741, 815. 

Panéma 906, 

Panbeften 25. 451 (Biz 
rentinifche). 

Pandolfo, Mefjere 758, 

Panetiere 748, 


Panigon, ©. 583, 
Pantrates 885, 
Panomphiſch 922, 
Panormitanus 257, 709. 
Panormus 237. 456, 
Panoten 194. 
Pantagruel 183 (in f. 
Naturell wiederherges 
ftellt). 184 (2tes Buch 
älter ald das erfte?). 
201 (Etvmol.). 216. 
218. 494. 618, 
— = Chronik 


Pantagruelion 483 fi. 
744. 


er 3, 199, 
522. 

Yantageueliften 946. 

Pantagruel8brüber 320. 

Pantalais 189, 

Pantarbes, Edelftein 916. 

Pantheologie 338, 385. 

Pantoffel 38 (Geburt). 
850 (Filed). 

Panurg 248, 439 (f, Als 
ter). 576. 755. 

Pangarb, ©. 192, 

8* erbemd 61, 

af f. M.) 

— —— 193. 

Panzouft, Ott 163, 379, 

Papenhöhning 75. 

Papfeiger 692, 

Papier 954, 

Papierkrager 306. 

Papimanien 334, 757. 

Papinen 780, 

Papinian, Aemil. 246. 

Papier 518, 830. 

Papling 782, 

Pappen 259. 

Pappus 356. 

Papit, Päpfte 64 (wer 
ben). 241. 368 (-Er: 
forderniß). 471 f. (geld: 
gierig). 697. 705, 782 

f. (gwey auf einmal). 
804. 830 


Papufchen 582. 
Parabolani 519, 
Parade, alte 126, 909, 


471 
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Gun prier ii 

Paraëleten 343, 

Parapetten 325. 

Parafange 292, 

Paragonen 849, 858. 

Parbdel 493, 

Pardunfen 622, 

Pareaden 752. 

Pareille, Parillé 119, 163. 
852, 


Paris 83 

Parifer 79. SO. [3u fau 
der Œertes = Stelle ©. 
56: „die Parifer, 
als ein Volk aus 
allen Enden und 
Stüden geflidt.” 
Ebenjo fagt Arioft, 
Orl. Fur. 16, 35 von 
Paris: „„..non € terra 
per cristianitade, Che 
non abbia qua 
dentro cittadini.‘‘} 82 
(Rebellionen). 218, 266 
(Schluder). 269 (Maus 
ern). 338 (Parlament 
u. Univerfität). 345 
(Rector). 457, 556 
(Fuß). 761 (Geden). 
857. (Sophiften). 

Parlament, Parifer 338. 

Parlouoire 595, 

Parma 527. 

Parodellen 897, 

Parodie 377, 

Paronomafien 362, 

Parotifhe Adern 439, 

Parriciden 713, 

Partes 73. 

Parthenay 167, 

Parther 438, 

Particular:Stod 827. 

parva Logicalia 91. 

parvitas mea. 281. 

Parvfatis 660. 

Parzen 953. 

Pafiphaë 447. 

Pasquino 224, Zuf. Bal. 
Voig t's Aufjag „über 
Pasquille,“ in Raus 
mer’s biftor. Œafchens 
buch a 
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Passato el pericolo etc. 
638. 

Daffavantus 74, 

Paflelourbin 206, 

Paflereau, Muſ. 552. 

Pajjevolanten 123, 

Pafaana 434. 

Paffion 342 (v, Saulmur). 
593. 711. (3. Doue). 

Paſſ' ohn Trumpf 452. 

Paftophoren 482, 496. 
537. 

Patac 420. 

Patent, altes 597, 

Pater im Zeufel 403, 

Paternofier 97. 864. 

Paternofterquâler 746, 
941. 

Patbelin, Patelin, Pier: 
re, Advocat 11. 91 ff 
(Scenarium). 259, 264, 
276. 308, 311. 347, 
398, 431. 509. 556, 
723. 838. 3uf. „De 
cette époque[de L o u- 
is XII] date l'excel- 
lente farce de Pathe- 
lin, attribuée à Pierre 
Blanchet, qui n’a pas 
vieilli depuis trois 
cents années, dont 
beaucoup de saillies 
ont passé en prover- 
be, et qui, legerement 
retouchce, se donne 
encore, et fait tou- 
jours rire. La viva 
cité de l'action, la 
connaissance des 
hommes, l'instinct du 
vrai comique, éton- 
pent dans cet ou- 
vrage, On sait que 
le nom de Päthe- 
lin est resté à ceux 
qui jouent dans le 
monde le même rôle 
que le héros dans la 
piece; gens qui, etour- 
dissant leurs dupes 
par de vaions discours 
et de faux-sem- 


Regifter 


blants, employant 
la flatterie, l'audace 
et l'adresse, arrivent 
à leurs fins, comme 
dit Guillemette, 
Par Blasonne [Flat- 
terie] et atrapé, 
En vous payant du 
beau langage. 
Le même sujet s'est 
retrouvé dans un vi- 
eux conte écrit en 
langue d'oc.“ St- 
Marc-Girardin,Ta- 
bleau etc. p. 54. 
Patbelinifdh veden 251 f. 
Patrà 414, 
Patria Diabolorum 365. 
Patricks, S., heilig Loch 
19. 900 Zu f. Es giebt 
ein italiänifches Bud: 
Il Mose dell’ Ibernia, 
Vita del Glorioso San 
Patrizio descritta da 
Giacomo Certäni, mit 
einem Kupferſtich vom 
©. Patrid, wie er bic 
Zeufl aus Irland 
treibt. 4, Bologna, 
1686. Ferner: Teatro 
delle Glorie ePurga- 
torio de’ Viventi del 
gran Patriarca, ed 
Apostolo dell’ Ibernia 
Ss. Patricio, descritti 
da D. Celso Falconi, 
m. 8.4, Bologna, 1660. 
Auch folgender febr fel= 
tene latein. Zractat 
eriftirt : Archdekin 
(Richard) Vita et Mi- 
racula Sancti Patri- 
ciiHiberniae Apostoli, 
cum Notitia Hiberni- 
ae, et prophetia S. 
Malachiae, et de Con- 
stantia Hiberniae in 
Religione Romana in- 
ter persecutiones pae- 
ne perpetuas, per an- 
nos mille ducentos, 
etc. 8. Lovanii, 1671 


(in Thom Thorpe’s 
SecondhandBooksKa= 
talog v. 1837 mit 2 
el. 12 s. 6 d. anges 
fest.) -,,Respecting S. 
Patrick’ sPargatory,‘“ 
bemerkt Panizzi zu 
Furioso X, _ ni 
cannot do betterthan 
refer to Legrand, 
who,among the ,,Con- 
tes Dévots,‘ added to 
the Fabliaux, has 
inserted one called 
Le Purgatoire de 
Saint Patrice. TUL- 
LIA D’ARAGONA gi- 
ves a loug descri- 
ption ofitinher @ue- 
rino, follo wing the 
old romance of this 
name.  Harrington 
says: „At my being 
in Ireland I was in- 
quisitive o£their opi- 
nion of this Saint 
(Patrick) and I could 
learn nothing other 
than areverend oon- 
ceit that they had of 
him . . . but for this 
purgatory, I found 
neither any that af- 
firmed it or believed 
it.“ 

Patrimonium Petri 714. 

Patroklus 392, 

Paul, S., Klausner 407. 

Paula, S. Franz von 
404 


Paulina, Lollia 917. 
Paulus, Apoſtel 160. 349. 
452. 634. 936. 938, 

Paulus ICT. 470. 
Ve 373, 435. 438, 
6 


Paufhen 594. 

Pautille 39. 163. 822, 
Pavancnbopier 875. 
Pavia 145. 

Pavian zu Roß 265, 
Paros 652, 


über 


Pechfalber 304, 

Pecunia, ne 467 (vbe- 
dinnt omnia). 472 
(est vita, alter san- 
guis etc.). 473 (plora- 
tur). 

Pebalen 594. 

Peban-Difafteu 601, 

Pedanei judices 470. 

Pebauca, Königin 681. 
3uf. Sn ben Reali di 
Francia nimmt die Gr: 
zählung von Bertha’s 
Schickſalen bis zu Karl’s 
d. Großen Geburt, die 
17 erften Kapitel dee 
Gften Buches ein, 

Pedro, Don, v. Kaftilien 
805, 

Pegafus, Pegafın 294. 
880, 


Peilken 105. 

Pelamiben 736. 

Pelle remota 770. 

Pemphedronen 753, 

Penia 727. 

Penisdiener 367. 

Penitengiarier 239. 

Pentapbyllon 490, 

Denthefilen 20. 308, 

Pepin, Guil. 220. 

Deraronen 843, 

Perceforeft 306. 

Perche 249. 

Percher 890. 

Per diem 86, 

Perbrier 449, 

Pergament, Pergamen 37 
(ausreden). 71 (rau⸗ 
bes). 378 (:Gequarr). 
662. 703, 826, , 

Periander 882, 

Pericharia 57. 

Perikles 55. 

Peritlymenos 436, 

Perinâum 66. 659, 

Peripatetifer 372. 

Peripheria 844. 

Peritonäum 8832. 

Perlen 43 (perfiiche). 133, 
(Fädeln). 176 (inbia- 
nife), 177 (»Erneue: 


bie Anmertungen. 


rung :Snfein). 318 
(Inſeln). 458 (reden). 
700. 916, 

Peronne 863, 

Perotou 710. 

Derpetuonen, 
949, 

Perrüden:Gelübde 404. 

Perfer 824. 350. 497. 
(Meer). 747, 946, 

Perfeus 294. 

Perficus 848. 

Perſiſche Perlen 43. Wei: 
ber 696, 

Perſius 726. 

Perfonata 711. 

Peffinus, Feld 701. 

Heſt 123. 818. 349 (im 
Krägel). 628 («Schhlier). 

Petafites 491. 

Petauriftiich 861. 

Peter Alerandrinus 508, 

Peter, Zupiter 806, 

Peter v. Kaftilien 271. 

Peterstempel, ©. 693, 

Petrrzilg 939. ©. aud) 
Pitterz. 

Detofiris 748. 916, 

Petri Patrimonium 714. 

Petro, S.,di Padua 315, 

Pétron 719. 

Petronius 344. 

Petruë de Petronibus256. 

Petrus Hispanus 91. 

Petrus Martyr Angleris 
us 888, 

Deufchel 897. 

Peylen 544. 622. 

FA 827. 

Pfaͤuel 734. 

Pfaff, Pfaffen 31 (Maé). 
156 (-Stol). 479. 827 
(:Ränzel). 

Pfahlſtoß 309. 

Pfaifen-Ucbel 472, ©, 
auh Pfeife 

Pfauen 734, 

Pfeffern 695. 

Dfeife, Uebel zur 62.472. 

Hfeifer 354. 

Dfeiflein 690, 

Pfeil 668 (vergift.) 


oner 242. 


1525 


Pfeiler 71 (u Enay). 
398 (der Kirche)» 

Pfeisen 272. 

Dfennwerth 310, 

Pferchen 334. 761, 

Pferb, Pferde 63 u. SOL 
(große). 77 (bes 3. Caͤ⸗ 
far). 155 (Neapolitan.) 
186 (vom hohen). 599 
(des ŒCrjus). 800 Cu. 
Eiel, Kabel). 952, 

Pferde⸗Gluͤck 390. 

Pferbe-Scheu 137, 

Pferdsinſel 757, 

Pferdsftirn 297. ©. auch 
Rofftivn. 

Hfifferling 659, 724. 

Pfinaften 260, 

Pfintzer 748. 

Pfirſchen 487.735. (Gors 
beiller). 

Pflanzen 356 (=Hüllen). 
486 f. (-Ramen).739 f. 

Dflaumen v, Tours 372, 

Pflod.. . . Loch 582, 

Pförtlein 385, 

Pfoͤrtner 657, 

Pfründen 941. 

Pfund: Vaternofter 468, 

Phalangen 753, 

Dhalariten 326. 

a fr PU 
925 


Dhantajus 378, 
Phaon 853, 
Pharamund, Rôn. 292, 
Pbarinaen 313, 
Pharos, Dharus, Péari 
328. 562. 892, 
Pharſaliſche Schlacht 718, 
Phenaces 605, 
Phenaites, phengitiſcher 
Stein 559. 894. 920. 
Pherecydes 646. 854, 
Philander 691. 
Philautie 429. 
Philautiſch 537. 
Philemon 58. 801. 
Dilros Zupiter 504. 
Philipp der Großmüthige, 
Landgr. v. Heſſen 608 f. 
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Philipp v. Macebonien 
70. 672, 
Philippides 58. 
Philippsthaler 130, 
Philipps-Tornoſen 457, 
Philiscus 885. 
Dbiliftion 58. 282, 
Philochorus 374. 
— 864. 
Philomele 563. 
Philomenes 606. 
Philonium 508. 
Philophanes 560. 
Philoſoph, Philoſophen 
161 (Könige). 818. 
Philoſophaliſcher Mitch: 
rabm 955, 
Philofophie 438 (was?). 
875. 


Philoftratus 331. 333. 
349, 370, 384, 418, 
738. 773. 836. 888, 

Hhilotheamon 562, 

Philotimus 84, 

Philorenus 918, 

Pbiltra 337. 

Phlegon 666. 

Pbobctor 373, 

Phoͤbol 498. 

Phoͤbus Klar. 407, 

Phoͤnikopter 681. 

Dhrenes 453. 

Phrirus 571, 

Phrontifterium 454. 

Pbrontiftes 165, 

Phrygien 701. 

Phrygier 324, 

Pbrvaifder, phrygiſche 
563 (Gcibenftoff). 861 
(Sonart). 915 (Ars 
beit). 

Phrygius, Tanz 849. 

Phthiriaſis 646. 

Phurnutus 10, 

Phyllis 493. 

Phyſeter 665. 689, 

Pbvfici 259. 

Phyfon, Pifon, Fluß 47. 

Dicarbent 896, 

Picarbie 585. 939. 

Picatrir 403, 

Picault, ©, 429, 617. 


Regifter 


Pickeln 115, 

Pidlings:Brüder 866, 

Picquet, Zielman 467, 

Pictor, Fabius 376, 

Pictoribus atque poëtis 
etc. 209. 

Piedeboys, Arzt 193. 

Pie-poudreux 813. 

Pierre 533. 535. 

Pierre levée 207. 

Pikrocholus 119. 

Pilatus:See 424. 

Pilger 142. 160, 225. 

Pilgerftab 123, 

Pilgrim, großer 484, 

Piliers, pilleurs de P 
Eglise 398, 

Piligny 142. 

Pillen 317  (£upferne). 
555. 


Pilze 705. 

Pindar 447. 

DPindarifher Schwung 
214. 

Pindarifiren 214. 

Pinken 633. 


Piräus 502, 
Pisback 617, 
Difo, Pifonen 304, 490, 
Piſſam 480. 
Pille en gegen bie Sonne 


pifpott, Kämmerling 52. 

Piftojefer 326. 

Piftolenzer 665. 

Pit’ 501. 

Pithien 826, 

Pitho 398, 

Pithyll 918. 

Pitterziig 693, ©. aud) 
Peterz. 

Pityokamper 758. 

Pitys 489. 

Pius II, Papſt 888, 

Plactart 128, 

Placten 865, 

Plackholz 220. 

Placut, Phil. 607. 

Dianciades, Fulg. 374. 

Planeten 412. 

Planudes, IN. 525. 

Platanus 859. 


Plato 6. 9. 15.45. 161. 
230. 846. 350. 362. 
583, 671. 731, 777. 
807. 835. 847, 899, 

Platonifer 406. 

Platonifche Liebhaber 288. 
Pſychogonie 899, 

Platteißen 735. 

Platten 59 

Plattes Rand 

Platz⸗ Feſt 831. 

Plautina Pompeja 917. 

Plautus 332. 477 f. 
732, 747. 833. 

Pleffis les Tours 404, 

Plinius bd. à. 38. 117. 
160, 870, 371, 374. 
386. 415. 418, 422, 
423. 435, 436, 446. 
476. 484 ff. 510. 675, 
877. 886, 887. 

Plinius d. j. 166, 

Ploͤtzer 326. 668. 

Plombino 643, 

Ploratur lacrymis etc. 
473. 

Plotinus 282. 369, 

Plunder, zum! 268.457. 

Plutarh 10. 70. 246, 
247. 270. 342, 349. 
363. 369. 370. 371, 
372. 380, 388, 389. 
391, 407, 413. 430, 
434. 438. 440, 443. 
447. 587. 589. 605, 
644. 650, 652, 672. 
719. 731. 739. 924. 

Pluto, Pluton 802, 913, 
925. (.-Plutus). 

Pocten, grofe 270, 

Pocenräudiger Keger 400. 

Pobagra 144. 

Dit, D 295, 


78. 301, 


Re 345, 
Point d’Hongrie 265. 


Poiffu 221. 694, 
DPoiteviner 580  (rotbe). 
595. 


Poitiers, Poictiers 206. 
709, 


über bie 


Poitou 516 (Mundart). 
895 


Polaken⸗Baͤuche 197, 319, 
659, 942. 

Polaken- Schuhe 196. 

Polder 835. 

Polemonia 486. 

Doliftillo 440, 

Politische Afpecten Frank⸗ 
reiche 327. 

Poliziano, Angelo, Polis 
tianus, Angelus 10, 
117, 839, 

Pollet 262. 

Pollio, Zrebellius 363. 

Pollur, Zul. 112, 778, 

Pollur u. Gaftor 631, 

Polnifher Bauch 659. 
S. auh Polatens 
Baͤuche. 

Polo, Marco 889. 

Poltergeiſter 241. 

Polydamas 416. 

Polykleti Kanon 915. 

Polykrita 57. 

Polymyxos Laterna 894. 

Polypen, Polypus 371. 
565 


Polyphemos 542, 
Polyphilus 52. 
Polypragmon 413, 
Polyxena 488. 
Pomeiſſeln 25. 885. 
Pomfideln 419. 878. 
Pommabiere 130. 
Pommeranze 283, 
Pomypeja Plautina 917. 
Pompejus d. Große 910, 
Pompejus, Zrogus 297. 
Pomudyeln 736, 

Pone pro duo-bus 29. 
Ponentifhe Münze 570. 
Ponofrates 75. 631. 
Pont:Alais 189, 

Pont au Change 668. 
Pontanus, Joh. Jovian. 


87. 
Pontanus, Ludov. 465. 
Pont de Clain 163. 
Pont du Guard 210. 
Pontialiſch 869, 
Pontoiſe 761. 


Poppenſpiel 113, 

Populia 25, 

Porette, La 315. 

Porphyren 752, 

Porphyrio 195. 

Porpbyrius 112, 
885 


Porphyr⸗Marmel 905. 

Portal 700, 

Portatur leviter 
467. 

Port de Grace 205. 

Portenta 648, 

Port Huaulx, Quault 166. 
170, 

Porto Santo 294, 

Portri 913. 

Portulad 493, 

Porus 195. 

Poſay, Rode 597. 

Dofidonius 392, 885. 

Pofition, erfte 496, 

often 944. 

Pofterior 157. 

Potativbiichöfe 240. 

Potpourri, Potpourris 
142. 212, 734, 858, 

Pottesdienft 125. 

Pottſchuh 224. 

Pottftrafmir 279. 

Pos Baud auf Bauch! 
774, Dufft ! 570, Erd: 
rih! 440. feste Dieu 
Bajard! 758. grün 
u. geht! 703. Hahn u, 
Henn! 431 u. 584. 
Kutten:Bummel! 650, 
Kutten : Schned! 872. 
Morgenkranz!420. Ga- 
Écrbam ! 697. Schwen⸗ 
zilentz! 570, Trou⸗Ma⸗ 
Sun 677, 3itel:Blut ! 

5. 

Pouillac 710. 

Poulaine, souliers à la 
196. 

Pracher 15. 140. 218. 
(v. ©. Innocenz). 705. 


386, 


etc. 


Prat 704, 

Prädeftiniver 186, 

Praedicabiles species 
958, 


Anmerkungen. 
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Prädicamente 958, 
Prâguften (Preguften), 
Prägufter 843. 858. 
Prälaten 226 u. 767 

(Dudelſack). 691 (froh 
wie). 759. 
Prânefte 406, 484. 
Präneftifher Fortunen⸗ 
Zempel 904. 
Prâfcieng 713. 
Präfeription, decennalifche 
957 | 


Prâfibenten 244, 

Praesta 716, 

Prätorialifch 466. 

Prätor:Worte 514. 

Prâvaricirend 695, 

Prager Meffer, Meffers 
lein 684, 806. 

Pragmatiſche Sanction 
260. 467, 

Prablhans,prellender 349, 

Pratontal 44. 

Prallwanft 244. 

Prafemftein 559. 

Praft 97, 

Prato, Joan. de 467, 

Predigerinnen 747, 

Predigerlein 874. 

Préfation 772. 

Preguften, ſ.P raͤguſten. 

Preller 349. 

Prello » Eiland 807 f. 
Hüte, -Muͤtzen 810. 
811, 

Preſſe in Frankreich 511. 

Pressoir 134, 

Prefteren 614, 880. 

Prefthan 318. 526. 

Priap, Priazus 357.422, 
534. 675. 781. 871, 
909, 

Priapeja 483. 

Prieras, Silvefter 222, 

Priefter 318 (Sobann), 
845. 

Driefterin Qupiters 897, 

Prim, Epiel 99. 

Primipilar 462, 

Prim: Suppen 96. 155, 
378, 738, 800, 

Principal 140. 
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Prior 593. 596. 
Priortätsftreit 957. 
Prior tempore etc.466, 
Priscian 323. 937. 
Privatio, Yrivation 27. 
845. 
Privet-Verſe 67. 
Privigni 475. 
pose Rab.'s 510, 
511. 


Probleme 145, 274, 745 


Proboszis 876. 

Proclus, Diad. 56, 282, 
Proculus Caͤſ. 423, 
Procuram, per 27, 
Procuratoren 227. 
Probigia 648, 
Produziren, Zundamente 


Pröpftin v, Orleans 237, 
400 


Proctiben 441, 
Profanation 772. 
Proficiat 80, 134, 310. 
Prognostica aus Behel’s 
Facetien 927 — 934. 
Prognoftiten 232. 
— ⸗ Es 


Projectenmacher 84 f. 
Prokne 779, 

Prolepſes 846. 

Prolog, alter, des 4ten 


Buchs v. Pantagruel 
514. 
Promotor, Promotoren 


150, 229. 941. 
Promus Gonbus 714. 
Properz 386, 

Prophet 495. 

Proferpina 20. 333,757. 
Prosopopd 355. 
Protervia 340. 

Proteus 370. 384, 
Protonotarius, Protono⸗ 

tarien 188. 236. 
Protoplaftes 246. 
Protzwagen 658, 
Provianténechte 695, 
a (Provence) 901. 

910, 


Regifter 


Provingial=Rayitel 802, 
Provinzialstaterne 895. 
Prozeß, Prozeſſe 96. 
254f, (Satire), 26 
(Abkürzungen). 465 
(= -Weittdufigkeiten). 872 
(-Xbzéumer). 882 
zGrrigfeit). 
Prozeſſirſucht 352. 
Prügeljuppen 946. 
Palm 143, 560, 
Pfeudo-Seneca 74 
Pfila 756. 
Pfittid 114. 
Pfoloent 615. 
Pſychogonie, 
899. 


Pſyllion 489. 

IIruyalasor 413. 

Ptolcmäus Lagi 331. 

Ptyaden 752. 

Pucelage 272. - 

Pubelbund 332, 

Pubern 292, 

Püllfanne 632, 

Puff 310. 

Pullen 632, 

Puls 348, 

Pumer 854, 

Pumpen 297. 582. 

Punifche Aepfel 487. 

Punktirbud 244. 

Putberbeus 663. 

Pramäen 298. 887. 

Pygmien 573, 

Pyrakmon 542, 

Pyramiden 886, 

A :Zünger 774. 

Pyrdis 660. 

Pyromantie 414, 

Pyropen 681. 

Pyrrhichius 849, 

Pyrrho 616. 

Pyrrhonianer 452, 

Pyrrhus, Kön. 914, 

Pythagoras 280, 671, 
769. 818. 925. 

Pytbagoriter 633, 

Porhagorifcher, Pythago—⸗ 
riihe 9 (Symbola). 
430 Zetras).665: Buche 
ftabe). 956 (Zahlen). 


Platonifche 


Pythia 477, 

Pythius Bithynus 859, 

Pothoniffin 379. 

Quactfalber 941. 

QDuadruplum 830. 

Qualis vestis etc. 470. 

Duande, Sande 164, 481, 
619, 656, 

Quandoque bonus etc. 
471. 

Quart 278, 331. 

Quartan-Faften 239,776. 

Quafen 642, 748. 

Quaſte 919, 

Quat 584, 762, 

Duatember:Faften 776. 

que 466, 

Quellen 913, 918, 919, 

Onenet, S. 357. 

Quentin, Dans 449, 

Quentin, ©. 863. 

Quercu, Guil, be 228, 

Querfat Aefopels 272, 

Quetfden 710. 

Quevedo 271, 

Quincunx 175, 

Qui non laborat etc. 
468, 

Quinquenais 164, 691. 


Quinquennellen 260. 588, 
660, 
Quinque pedum, Lex 264, 
Quinta, Frau 867. 
Quintalpfund 114. 
Quintan⸗Phahl 192,3 uf. 
SdonRobert Mon- 
tanus erwähnt bas 
Spiel im 3. Bud der 
Historia hierosolymi- 
— — Paris 
z. J. 3, und der 
Slorentiner Bacius 
de Ubertie. S. Du— 
Ganae, Diss, VII sur 
Joinville. 
Quinteffential 857. 
Quinteffenx 2. SH f. 
Quintus Galaber 563 
Quirinalien 463. 
Quite Nature 765, 
Quitten:£atwerge 112. 


über bie Anmerkungen. 


⸗Marmelade 659, ⸗Pa⸗ 
ſtete 442. 

Quitten(Quittirten), Bart 
der 351. 

Quittmader 481, 

Quiben 495, 

Quod medicamenta etc. 
467. 

Naaken 833. 

Rabelais, Mftr. Franz 
187 (f. Roman häufig 
aufgelegt). 212 (braucht 
Latinismen u. Gräcis» 
men). 276 (perfonlic). 
893. 399, 400. 510 
( Bud dem Könige 
vorgelefen). 510. 511 
(f. Berleumber u. Pri⸗ 
vilegien). 585 (in Flo: 
venx). 649, 689 (f. Uni- 
verfitäts- Matrifeln). 

Rabelesio, Francisco, 
Epigramm 958 f. 

Naben 19 (vupfen). 407, 

Rabenjchnabel 657. 

Raberbanen 843, 

Racker 494, 693. 

Raclet 184. 

Rabebrechen 951. 954, 

Radegunde, ©., bei Chi— 
non 439. 

Radical:Säfte 858, 

RADIETUR 828, 

Radix Jesse 146, 

Rabotiren 620, 

Raͤblein 735. 

Räder 826, 

a 179 (2Prophezey). 


Räuber 945. 

Räude, grüne 872. 

Räudige 284. 

Käufpern 34 (der Red⸗ 
ner). 769. 

Ragot 259. 

Ragout v. Advocaten! 830, 


Ramasse, ramasser 104. 


Rambaben 504. 

Rambergen 558, 665,757, 

Rameau, Pierre, (Ramus) 
532, 3uf. Sal. eine 
intereffante Schilderung 


feiner acabemiféjen 
Streitigkeiten, im Ber- 
liner Magazin f. 
Lit. bd Auslandes 
1837, No. 128, aus 
ber Gazette des Tri- 
bunaux. 
Raypben 882. 
Rappalus 267, 
Rapunzel-Klyftier 451. 
Ratibabiren ex  nuno 
prout ex tunc 264, 
Ratiniren 481, 
Raten 938. 
Ratenfänger 306. 939, 
Rabenlager 812. 
Rapfalle 238. 
Rauchhaͤnde 248. 
Raudberinasfarben 788, 
— Hans 404. 
678 


Rufen (Heu:Raufen)S12, 
814 


RaubEnecht 456, 
Raufen 874. 
Raulin, Sean 421, 
Ravenna 920. 
Ravennifcher Spargel 572. 
Rays, Guolgoë 527. 
Realen 338. 696. 945, 
Rebe 495. 497, 
Rebellionen, Parifer 82, 
Rebenber 869. 
Rebenbalt 593, 
Rebentlau 165. 
Rebhuhn-Tunken 96. 859, 
Rechnungétammer 40, 
Redthaberei 874, 
RechtssLaterne 55. 894, 
Rechtsſtreit 475, 
Rector, Parif, 345. 
Rector: Mahl 621, 
RECUPERETUR 828, 
Rec! 621. 
Refen, Segel 614, 
Refrain 376. 
Regen 29 u. 260 —— 
59, 265 (aroffer). 357 
(feit letztem). 691 (legt 
Winde). 
Regen: Molen 758. 
Regenpfeifer 141,690.,734. 
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Regenten 140, 
Regieren 170, 
Regilianus 671, 
Reais, Peter 237. 
Reiben, den Sped 23, 
Reichsroß 155, 
Reihthum, wahrer 925. 
Reiffte 307, 
Reigel 141, 
Reigerbeinig, Ate 20, 
Reimen 67 (fid unrei- 
mifch). 390 (reimt fit 
gu 2c.). 954, 
Reim: Riem 925. 
Neinald |. Reynald. 
Reisbünbel 954, 
Reisbund 833, 
Reifebefchreiber 562, 
Reifen 280 (der Weifen). 
Reilende 874 f. 


Reiten SU2. 
altfranzöfifche 


Keiterei, 
162, 
Reitlaus, Reitläufe, Reit⸗ 
licfe 197. 413, 606, 
Reitröde 919, 920, 
Retel, groffer 938, 
Refelleute 556, 
Neliquien 127. 620, 704 
NIE Ge 
tel). 
Reminiscaris, ne 193, 
Reminiscenz 797, 798, 
Remora 882. 
Remorae beneficae 882, 
Rennbidmüb 143, 678, 
Rennes, Gloden von 296, 
Renten:Zilgen 360. 
Repetenten 35. 
BERNIE 129, 255. 
Respice personam 29. 
Reftauratusßalienus 307, 
Reftrinctiv 36. 
Resultorie 467. 
Rettige 945. 
Rettigfraß 680, 
Rettigmaul 215, 
Reuchlin 240, 
Reue 757. 
Reutemeffer 276, 398, 
Reutern 110, 256, 
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Meynald, Meinalb 153 
- (Bad auf, erwache!) 
330 [„Wenn bie Ans 
dern zum Œffen gingen, 
fo trug er fo viel Stein 
und Kalk zu, baß fie 
fchier einen ganzen Tag 
genug hatten. Er trug 
ihnen Steine zu, der 
ihrer fünf an einem 
genug zu tragen hatten. 
Wenn Andere zu Bette 
gingen, fo blieb ex auf 
den Steinen liegen; er 
affe des Tags nur ein 
Gerftenbrod und trank 
Waffer, und begehrte 
des Tags einen Weiß- 
pfennig zum Lohn.‘ 
ier Heymonskin— 
ber,] u. 772 (v. Mons 
talban). 575 (Belin). 
Rhabarber 487. 
Rhagadien 709, 
Rhagionen 753. 
Rhamnes, Stadt 920, 
Rhamnufia 920, 
Rbca 368, 
Rhein 604, 
Rhinoceros 877. 
Rhiphaͤiſche Berge 498, 
897. Auf. „Rhiphaei 
montes nusquam sunt. 
Nam in tota Mosco- 
via, in qua esse di- 
cuntur, nullus mons 
est, quod ignorabant 
qui id scripsere‘* fa: 
gen die Scaligerana 
h. v. Das Rifa-Ge— 
birg ift aber befannss 
lich allerdings vorhan⸗ 
ben, und fneidet Si- 
birien von Œurcpa ab. 
Rhizetomus 115. 
Rhodifer 392, 
Rbhobus-Ritter 131, 
Rhombus 382. 
Rhone⸗Loch 211. 
borralor 385. 
byparographus 774. 
Niberle 104. 


Regifter 

Ridarbfort  (Ridefort) 
Mu. 549, J 

Richter, Bud der 495. 

Ricten 734. 

Riddes 556. 

Ricfe, Riefen 190. 194 f. 
(Stammbaum). 296, 
655. 

Rigomé, ©. 420. 675. 

Rimes couronnees 174. 

Riminalbus 257, 

Rindépulver 419, 

Rindérippe 284. 

Ring 426 (d. Hand Gars 
vel). 592 (filberner). 
802 (d. Gvyges). 

Ringkräglein 494. 

Riole 678. 

Rippen 659. 865. (bre⸗ 


den). 
Rips raps 260. 596. 
Ritter 202 (Wort). 556 
(Münze), 794 (Kreu⸗ 
je). 860. 
Rivau 169. 
Riviere 126. 162, 
Robert d. Teufel 187, 
Roberts⸗Bruͤhe 680. 
Robinet 449. 
Rodyelle 205. 
Rocheller Laterne 892. 
Rochen- Wächter 860. 
Roche: Pofay, D. v. 597. 
Rodes, S. Paul 163. 
Rocquetaillade 38. 
Rovogina, Zatoba 731. 
Römer 625. 
Rômerfabrer 556. 
Römische Geſchlechts⸗Na⸗ 
men 49. Tafel⸗ u 
Aufwand:Gefige 340, 
KRöfelbrunn 207. 
Rôblein, die, gehen 756. 
Roͤthelein, Rôthelin 680, 


135. 
Roban, Schloß 824, 
Rohr 491. 
Robrhäbne, Rorhänel 141. 
734, 
Rojen 743, 
Rojer 619. 668, 
Roland, der rafenbe 187. 


Rolandstod 216. 

Rom 470 f. (geldgierig). 
537. 693. 713 (zieht 
Bold 2c.). 809. 875. 

Romfabrer 225. ©. au 
Rômerfabrer. 

Romfabrt 160. 

Romulus 304. 306. 

Ronbelet ' Buill. 429, 
Zuf, Ueb.Rondelet’s 
ausgezeichnetes Verdienſt 
als Ichthyolog, u. ſein 
wiſſenſchaftliches Ver⸗ 
haͤitniß zu Gesner, 
Salvianiu. Belon, 
ſ. Geoffroy ©. Qi: 
laire’s Aufſatz: „Ges 
fchichte u. gegenwärtiger 
Stanbpuntt der Zoolo⸗ 
gie.’ Val. Berlin. Ma- 
gag. f. Lit. db. Auslands 
1837, No. 56. 

Ronfarb 215, 

Ropelen 737, 

Rofata , Alberico be 230, 

Rofea 484. 

Rofenfinger 370, 

Rofen = Gerud 16. 3uf. 
Uhnid Bojardo, 
Orl. lon. 1, 14, 55: 
„D’altro che rose a- 
voa le brache piene.“ 

Rofenkranz 289. . 

Rofenobel 171, 451. 95 

Rofetten 736, 

Roffen 277. 802. 
Roßſtirn, Roßftirnen 326. 
657.©, auch Pferds⸗ 

Roſt 263, 569. 

Roſtſchnitt, Roftjchnitten 
153, 308. 


Rofuinen 848, 

Rothe, rother 157 (Hut). 
319 (Grofÿen). 580 
(Poiteviner). 

Roth-Gau 341, 543. 711. 

Rothlauf 159. 

Rotten, ſchwarze 121. 

Roucner Venerie 849. 

Kouen 299 (Wein von). 
571, 584, 


über bie Anmertungen. 


Rouillac 832, 

Rouffeau, Muf. 549. 

Rouzée, Muſ. 549, 

Rrrr 572. 

Ruach 687. 

Rubetenblut 292, 

Rubin 47. 914. 

Rubricaͤ 380. 

Rudel 114, 

Ruderhaken 630. 

Ruderpinne 618. 

Ruͤcken, das Thier mit 
wey 22. 884, 

Ruͤckenbein, beil. 480, 

Ruͤckwaͤrts fallen 387,852. 

Rue, dela, Muſ. 548. 

Rüdling 737. 

Rüflinge 119. 

Rüthen 736, 

Rummel 328, 

Numor 118, 

Rundeln 113, 

Rundibilis 429, 

Rund⸗Schuhe 867. 

Runkunkel 166, 

Runzel:Dedlein 65. 868, 

Rupfen 817. 838, 

Rufpartel 306. 

Ruften 668. 757. 

Rutbenfraut 492, 

Eaaling 618. 

Gaba 715. 898, 

Sabäer 504, 

Sabina, Pflanze 487, 

Saccade 160, ! 

Sadjfen 531, 

Sad, Säde 68 u. 222 
(Ucten), 193 u. 357 
(Lotharinger). 300 
(sKrau). 312 (moͤrſels⸗ 
did). 421 (+. Sedel). 
424,704, (naffer). 937. 

Sadamentirt 757, 

Sader f. Sater. 

Saderdamm, poß! 459. 
619, 697, 827, 

Säcular:Poet 88, 

Kan a 288, 


Saepe solet similis etc. 


468, 
Säufer 158 (alte). 942. 


Safran 489, 

Saft u. Blut 774. 

Saga 356. 

Sagamionen 848, 

Sagana 379, 

Sagittalis Commiſſura 
158 


Gagunt 730. 
Sainnais 26. 
Saint Nil, Ayl 524, 649, 
Saint Aubin bu Cormier 
166, 515 (Œreffen bei). 
Gainte Claude 97, 
Saint Espain 595, 
Saint Florent 170, 
Saint Gelais, Saingelais, 
Melin be 180. 189, 770, 
Saint Genou 35. 158. 
en Sacques, Bourg 


Saint Sean de Luc 131. 

Saint Ligaire 593, 

Saint Louand, Louant 
46. 163, 592, 593, 

Saint Mairant, Mairent 
423, 5983. 883. 

vo Maur des Foſſés 
513. 


Gaintogne 568. 
Saint Paul, Roches 163, 
Saint Quentin 863, 
Saint Sever 471. 473, 
Saint Tignan 217. 
Saisine 129. 
Safer (Saferfalten) Sas 
der 175. 730, 
Salamander 501, 
Galamis 484, 
Salat 143. 
Salbeyftengel 607, 
Galel, Hugo 183. 770. 
Galfugen 753. 
Saliceti, Nicol. 245. 
Salluſtius 635. 
Salmigundi 734. 
Salmigundien 813, 622, 
Galomo, Salomon 37. 


248, 286, 422, 482. 
Pa ic 
lomoniſcher Tempel 
772 —* 


Salpeter 567, 572, 
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Salfuzen 21: 669, 734, 
870, 

Galus, Münze 161.716. 

Salz 945. 

Salz-Aele 659. 

GalgsAletten 735. 

Salz: Aufruhr 756 f. 

Salz-Gebirg 333. 

Salz: Käften 656, 

Salzfiever 306. 

Samagerien 182, 

Samentraft 485, 

Sammalo 484. 

Sammten 378, 

Samos 742, 

Ganct Aignan 217, 

Sanct Alipentin 215. 

Sanct Antonius 66, 159, 
240 (-Xbtey). 

Sanct Arnald 473, 

Ganct Admus 188 (Has: 


pel). 
Sanct Babolin 343. 
Ganct Bendir 144. 594. 
924. 
Sanct Boctftoffian 385. 
ea Gbriftoph 554. 
8 


Sanct Glemenz = Drache 
733, 

Œanct Chouand 127. 

Ganct Eutrop 127, 159, 
572 


Sanct Ferreol 586, 

Sanct Fiaere 259. 480. 

Sanct Franciskus⸗Uebel 
851 


Ganct Franz v. Affifi 224, 
Ganct Franz v. Paula, 
d. j. 404. 
Sanct Gehl-Trud 221. 
Sanct Gildas 159. 
Sanct Goberan 181: 
Ganct Helena 315, 
Ganct Jago 398, 
Sanct Jakobsraͤnzel 125, 
Sanct Innocenz 140. 218, 
Sanct Johann von der 
Apokalypſe 188. 
Sanctio Pragmatica 467, 
Sanct Svo 314, 
Sanct Kosman 107, 
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Sanct Loreng-Bübel 517. 

Ganct Margaretha 85, 
186, 

Sanct Martialis 215, 

Sanct Martin 36, 127, 
137, 481, 634, 

Ganct Margel 215. 

Sanct Mesmus 127, 

Ganct Michael 619, 

Sanct Niklas, Nikolaus 
301, 619, 

Gantt Panigon 583, 

Ganct Pangard 192. 

Sanct Patric 19, 900, 

SanctPaul, Klausner407. 

Sanet Paulus, Apoſtel 
160. 849, 452, 634, 
986, 938, 

Ganct Peterstempel 693, 

Sanct Picault 42», 617, 

Gantt Radegunde 439. 

Sanct Rigome 420, 675, 

Sanct Schonemein 126. 

Sanct Sebaftian 142, 

Ganct Siobé 473, 

Ganct Sophia in Gon- 
ftantinopel 312. 

Ganct Eylvan 524, 

Sanct Thibalt 589, 

Ganct Thomas Aquinas 
341, 466, 

Sanct Thomas, Bedet 
126, 

Sanct ZTönigsfeuer 66, 
81. 273. 310. 

Sankt Trinian 102, 251. 
946, 

Sanct Xelten 295. 357, 

Sanct Beronica 809, 

Sanct Victor bei Mars 
feille 439, 

Sanct Victor, Bibliothek 
218 f. 

Sand 755 (libyfcher). 854 
(pflügen). 945. 

Sandrin, Muf, 551, 

Sanita 557. 

Sanmaieu 648. 

Sanfornin 710, 

Gantonica 487. 

SantoPetro biPabua 315, 


Regifter 


Saporet 381, 

Saporta, Ant. 448, 

Œarabaiter 319,713, 947, 

Garagoffa 44. 

Sarazener Reden 325. 
Zuf. aud) ital. Sara- 
cinesche, weil dieſe 
zwar fon den Alten 
bekannten Fallgatter, im 
Mittelaiter von den As 
rabern entlehnt worden 
feyn follen, ©. Fer— 
vario, T. II, p. 45. 

Garinen 843, 

Sarifje, Macedonifche 485. 

Garmatien 133, 

Sarſchen 571. 

Gatalien 132. 643. 

Satt,Iwie einEngländer77, 

Sattellaftig 908, 

Satyr, Gatvren 567 (reis 
tender). 880, 

Sa Tyros 672, 

Sau, Sauce 55 (weiße). 
677 (groffe v. Riole. 
»Eiter (Euter) 734, 
859, 918, 

Sauce - Madame 679. 
-Robert 680. 

Saucrtöpfiih 509. 862. 

Saufejus, Spur. 607. 

Saufen à Ja Bretesca 
299, 

Saugefift 255, 

Gaulieu 480, 

Saulmur 342, 595. 668. 
835. 

Gauffignac 434. 

Gavafta 132, 

Gavigliano 649, 

Savoyer Gebirge 944, 

Eavoyifcher Entrid 263, 

Saxanus, Ant. 81. 

Scala, mufifalifhe 311. 

Scaliger, Zul. Caͤſar 839, 

Stammonium 315 (Go: 
lophonifcdhes). 842, 

Gcantola 619, 

Scelerata via 580. 

Scene p. Rab.'s Roman 16, 

Schaalien 71. 

Schab ab 103, 


Schad: Spiel u. «Figuren 
297. 859. 860 f. 3uf, 
„Wie bod man im 
Mittelalter das Schach⸗ 
fpiel ftellte, geht daraus 
hervor, daß es eine der 
fieben Probitates wat, 
Disciplina  clericalis 
Mser.: Probitates ve- 
ro hae sunt: Kquitare, 
natare, sagittare, ce- 
stibus certare, aucu- 
pare, scacis ludere, 
versificari.* Man |. 
Sakobus de Geffu: 
lis, Caſulis (von 
Hütten), eines Domi: 
nikaners Bud in 4 
Theilen: De moribus 
hominum, et de off 
ciis nobilium super 
ludo latrunculorum 
sive scaccorum. Me- 
diol. 1479. Son beut: 
fchen Bearbeitungen |. 
Lambek II. p.84, 1 
val. Mélanges lirés 
d'une gr. Bibl. 4, 101. 
Freret, Orig. du jeu 
des échecs, Hist. de 
V’ Ac. d. Inser.T. 5.p 
250.49 at. Schmidt, 
Wien. Jahrb. Bd Il, 
S. 120. 

Schachtelhalm 489, 491. 

Schachtelkaͤſe 80. 

Schäber 520, | 

Schaf 5— ds (s Eis 
genfchaften). 

Schafböde, Syriſche 78. 

Schaf⸗Fell 264. 

Schaff, das 144. 333, 496. 

Schalaune 234, 

— 

altjahr 545. 

Schanz 634 (u. Bad) 
937, | 

Schariwari Schariwarı 

Scharlach 66. 176, 

Scharren, Fleiſch⸗Schat⸗ 
ren 81, 185, 


über die Anmerku 


Schatten fuͤrchten 662, 
— 177. 

S EN Gar: 

antua’s 1. 

Scyeffel 190 (auf einen, 
brei Mispeln), 

Scheidein, Bruder 353. 

—— Waſſer v. Wein 


Scheinbare Bewegung 865. 
nr + am 128, 
. 806, 947, 

—— 54 

Schemel 937, 

a 954. 

Schenken (3tw.) 826. 
eg 473. 

Schergen 205 (= Seele). 
279 (Bericht). 700, 

if 526. 
—— 273 (Stiel). 


Scheunbrefher 942, 
Sciboleth 841. 
Schidsaner, Schickaner 
587, 940, 
Schidanirer 470, 
Schickſalsſchweſtern 953. 
Schickſchackuranzirapun⸗ 
ulirt 569. 
Schieb⸗Ochſen 35. 


Schienbeine 952. 
— Schienen 587. 


Schierling 493. 

Schießgaat 621, 

—— 758, 

Sciewes 398, 

Schiff, Schiffe 484 (Zah 
der). 777 (erzogen auf 


eating, Schiffbruͤche 


— — 90, 310, 
iffsluke 542, 

Ste Dante 635. 

Schiftungen 326. 

Schild Ancyle 702, 

Schildkrot 476, 

+ rod u. Schande 821, 

impfelträmer 305.941, 

Schindaͤrſchlings 302, 


Schinden 954. 

Schinken 21. 81, 755 f. 
S. aud Schunken. 

Schisma 782 f. 

Schlabrig 405. 

Schläge 592. 

Schlägler 670. [Als àl- 
teres deutſches Eeitens 
ftüd zu biefen franzöf. 
Maillotins, verdient 
nachträglid) der aus ber 
— —* Ge⸗ 
ſchichte v. J. 1867 be⸗ 
kannte ——— 
Krieg od. Schlaͤg— 
lers Bund einer Er- 
wähnung, Schannat 
in Vindem. littera- 
ria collect. Il. p. 28. 
An. 1368 „bellum 
inter comitem deWir- 
tenberg Eberhardum 
et Comitem de Eber- 
stein erat, quod in 
lingua Teutonica no- 
minatur, der Sle— 
gel = Krieg, ideo 
quia rustici fustibus 
sive ligneis instru- 
mentis etclavis, quae 
apıd Suevos Siegel 
nominantur, victori- 
am contra nobiles ob- 
tinuerunt.“ S. Friſch. 

ge bunte 400, 

a. 925, 
Schlafen 313 (für Gelb). 
743 (vom Blatt). 796, 

Schlaftrünte 111. 

Schlag Feuer 295. 

Schtammbeifferey 622, 

Schlammbyßker 338. 786. 
939, 

Schlammbyßkerium 352. 

Schlange, Schlangen 20 
(Bruder). 324f. Schoͤn⸗ 
obr). 416 (-Fide). 510 
(Freſſer). 736. 745 
(- Bis). 749 f. («Nas 
men). 

Schlarfen 332, 716 («Tha= 
ler). 865 (Eiland). 870, 
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De 804 (⸗Pletzer). 


Schlecker 334, 
pe ia Bruder Map 


Schleichpaſcher 943, 

Schley 144, 

Schlichte Leute 715. 

Schlier 289, 425, 628, 

Schliffel 233. 

Schlimm gewonnen, 
ſchlimm zerronnen. 337, 
Zu ſ. Das von Rab. an 
ur. Stellen angeführte 

Sprihwort: „unrecht 
erworbenes Gut 
erbt nidt auf’s 
britte Glied,“ fin: 
det ſich auch in Bo— 
jardo's Comedia, 
»,Timone‘‘ A. Il. Sc. 
2: „Ne il mal ac- 
quisto passa ai terzi 
eredi.* 

Schlimmeres Theil 694, 

Schlimm:Spiel, Herr 810. 

Schlingern 622, 

== gersParbunfen 622. 
Schlippen 273, 

Schäfer 214. 456 (£leis 
nes). 

Schloͤſſer 827. 

Schloorweiß 780. 

— Wirthshaus zum 

76 . 

Schloſſen aus Erbfen 856, 

are a Stil, Stylus 


— — 
Schluchſenwind 128. 
Schluckup 818. 
Schluͤcklein 829. 
Schlummer des Kreiſels 
861 f. ©. einen Zuf. 
unter Kreifel, 
Schlund (umfchrieben)494, 
Schlupfloͤcher 949, 
Schmalbijjein 790. 
Schmalwein 312, 
Schmalz; 660, 735, 
Schmaruzzer 747, 
matern 589, 


ngen. 
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Schmatramenta 230. 
Sdmecter 774, 
Schmeiffen 761. 780, 
Schmer 9 (Schriften vom 
bien). 243 (dider). 

Schmerlein 175. 

Schmerlinge 166. 179. 

Schmetterlinge 22 (sKös 
nig). 815. 

Schmieren 819. 

Schmoren, nichts zu 608, 

Schmorpfänntein 710, 

Schmorpfann, Rod 680, 

Schmuerel 520. 

Schmus der Sorbonniften 
95. Zuſ. „Fröms 
migfeit und Uns 
fauberfeit, Manche 
Moͤnche glaubten fteif 
und feft, daß die Deis 
ligfeit in einem bes 
ftimmten Verhältniß zu 
ber Unreinlichkeit eines 
Heiligen ftände, Der 
b. Sanatius, fagen fie, 
fand ein Vergnuͤgen 
daran, überall in ſchmu⸗ 
biaen Schuhen zu ers 
icheinen ; er bediente fic 
niemals eines Kammes, 
und hüthete fich ſorg— 
fältig, feine Nägel zu 
reinigen. Ein Heiliger 
brachte es in der Froͤm⸗ 
miafeit fo weit, daß er 
300 Flicken in feinen 
Beintlcivern hatte, die 
denn auch nach feinem 
Tode alé Vorbild zur 
Nacpeiferung öffentlich 
aufgehängt  wurben, 
Der h. Frantiskus ent» 
deckte bei einer gewiffen 
Gelegenheit, daß dieZeus 
fel durch folche Art von 
Beinkleidern verfcheucht, 
und durch reinliche Be- 
kleidung angefeuert wür- 
den, ben Träger derſel⸗ 
ben zu verfuchen und 
zu verführen; ja einer 
der berübmteften Moͤn⸗ 


Regifter 


che erklärt, „daß bie 
reinften Seelen in den 
unreinlichften Körpern 
ſtecken.“ Als Beleg er= 
zahlt er folgende Ges 
ſchichte: „Bruder Zus 
niper war in jener Ber 
ziehung ein vollfommen 
frommer Mann; fein 
Verdienft in diefer Art 
von Bufje war in ber 
That fo groß, daß ein 
Bruder erklärte, er 
tonne den Bruder Ju: 
niper immer fon eine 
Meile vom Klofter riez 
chen, vorausgefest daß 
der Wind aus ber vech- 
ten Gegend komme. 
Einftmals ald Bruder 
Suniper Gaft in einem 
Haufe war, bereitete ihm 
der Dausberr, ftolz auf 
die Ehre, einen fo from- 
men Mann zu bewir— 
then, ein vortreffliches 
Bett zu, und überzog 
es mit den feinften Ras 
fen; aber dem Bruder 
Suniper war folch eine 
Pracht ein Gräuel, was 
er auch durch feine ei- 
lige Entfernung aus 
dem Haufe bethätigte. 
Der groffe Suniper, fagt 
fein Biograph, that dieß 
nicht fowohl feiner na: 
tuͤrlichen Neigungen hal: 
ber, als wegen ſeiner 
auſſerordentlichen Froͤm⸗ 
migkeit, und um der 
Welt zu zeigen, wie ein 
wahrer Heiliger reine 
Bett⸗Ueberzuͤge verach⸗ 
tet.“ D. Israeli’s Cu- 
riosities of Litera- 
ture. 

Schnabel heißen 262, 

Schhnabelweide 400, 

Schnafentraum 90, 282, 

Schnalzhopſer 675. 

Schnappenſpeck, Roch 679, 


Scnapphahn, Schnapps 
bähne 304, 944, 

Schnappfad, Schnappfäs 
de 814, 821, 

Schnauzbart 431 (ipinnen 
am). 

Schnautzhahn 691. 

Schnecken 731 f, 

Schnee 267 u. 660 (vom 
vorigen Jahr). S21(=Fes 
dern). 

Schneiſe 258, 

Schneisweis 762, 

Schnellbanten 678. 

Schneppen:Barett 714, 

Schnitt, erfter 333, 

Schnitter 491. 942, 

Schnittlings 681. 

— uͤber, unter der 

81. 

Schnute 19. 778. 

Schnutenheizer 942, 

Schoͤnohr, Schlange 324. 

Schoͤppeln 308. . 

Schöpstopf, Schöpsköpfe 
228, 263, 870, 


Shöffer 756. 
Scholaſtik 955 f. 
Scyonemein, ©. 126, 
Schopflerchlein 554. 
Schoppen u. Holz 402. 
Schoß 829, 
Schoten 629, 755. 
Schotten-Franzoͤſiſch 679, 
sRectheit (Stolz) 837, 
Schottland 757. 946, 
Schreden, mit taufend 846, 
Schrift, Schriften, heilige 
324 u. 695. vom bi 
den Schmer 9, 
Schrift-Sack 68, 
Schritt, ftiller 801. 
Scrothennen 141, 734, 
Schubiat 244, 
Schüblinge 691, 681. 
Schüler 211 (gebrofchene). 
384 (fahrende). 695 
(vd. Zrebifond). 
Schuͤrtzer 326, 
Schürzen, Eur; 703. 
Schuͤtze, Schüsen 120, 
947 (afcendirender), 


über die Unmerftungen 


Schuh, Schuhe 594 (ge 
fenfterter). 618. 867 
(rund). 

Scuhpleger 102, 241. 
940 


Schuhu 45. 
Schulden = Bezahlen 606, 
Machen 348 u. 350. 
Sdunten » Gomthur 81, 
zPaftete 632. 
Sur, halbe 556. 
Schmwabenfprung 254. 
Schwaben 945. 
Schwaͤbiſcher Strähl 96, 
Schwänze 271 (der Teus 
fet). 660, 
walben, erfte 485. 
Schmwanengefang 391. 
Schwangere Frauen 492, 


— — = Dauer 


Schwanitz, Rod 679, 
Schwant vom Bauer u. 
Zeufel 693 f. vom 
Milchtopf 133, 
Schwarfen 614. 
Schwarz, fchwarge 54, 
121 (Rotten). 818 
Stube). 567 (... Weiß). 
Schwedenkoͤnig 562, 
Schmegel 669, 
Schweigen 722 f. 
Schmweimer 175. 
Schweimerling 755, 
Schwein, Schweine 78. 
81. 683 (lehrt Miner- 
ven), 707. 734 (im 
Moft). 
Schweinefhneider 75. 
Schweinsfüffe im Schmalz 
660, 735, 
Schweinsbarfe 734, - 
Schweinsfhwärtlein 312, 
Schweiß Zupiters 635, 
Schweißtud, beil., d. Ve: 
ronica 127. 809, | 
Schweizer:Bauc 203. 
Schweizeriſch 66, 90. 
Schwenzilenz, Pos ! 570, 
Schwer, ſchweres 82 (zu, 


noch zu heiß), 405 (Urs 
theil). 

Schmwergewappnete 162, 

Schweftern, fromme 872, 

Schwiemen 425. 

Schwimmpläge 175. 

Schwindfucht-Arten 851, 

Schwingen Nüffe 119. 

Schwitzbad 185, 

Schwuͤre franzöfifcher Koͤ⸗ 
nige 202, 

Schwytzer Trommel 710, 

Schyron, Medicus 688, 

Scirrhotifch 496, 

Ecordium 904, 

Scorpionen, ſ. Skorp. 

Scotin, Skotin 768. 

Scotiſt 380. 

Scotiſtiſche, Skotiſtiſche 
Doctoren 39. 

Scotus, Duné39,69.230, 

Gcriptoren 940, 

Gcurron, Mebicus 688. 

Scyllino, Ehrn 439, 

Scythen 365. 668, 

Scythifche Nymphe 676. 

Sebafte, Leaion 165. 

Scehaftian, S. bei Nantes 
142, 

Sebaftos 169, 

Sechaboths 855. 

Sechszehn, Gluͤckszahld66. 

Seckel 44. 772 u. 936 
(Goldes). 937, 

Secker 827, 

Gecunbilla 195, 

Gecunbintentional 462. 

Gecuribaca 491. 

Sedendo et quiescendo 
etc. 473. 

Eee 263 u. 569 (-Roft). 
561 (= Fahrt). 613 f. 
(: Sprache). 613 f. 
(-Sturm), 619 (:Wolf). 
621 (Seen, Wogen). 
622 (swärts anliegen). 
623 (-Grlübbe). 741 
(=Kalb). 871. 948 
(=Binb), 

Seele, Geclen 27 (im 
Zieuchen). 757, 

Seelmeſſen 946, 
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Geelforgerlein 874, 

Gegel 498, 

Gegré 163, 

Sehen, fann euch nicht 
203, 514, 522, - 

Seher 922. 

Gebnerven 659, 

Gejanifdhes Pferd 599. 

— heiſſer, hitziger 314, 


Seiden-Laͤpplein 810. 

Seidenſtoff 568. 

Seigni, Joan 456, 

Seihſack 919, 

Seit lebtem Regen 357, 

Celbfterhängung 498 f. 

Gelbftiob 246, 

Selenit 914, 

Seleueidifche Vögel 879, 

Seleucus 864, 884, 885, 

Selige Leute 798, 

Sella Stercoraria 868, 
697 f. 

Gelfiren 758, 

Semerue 467, 

Semiramis 446, 

Semper in obscuris etc, 
466, 

Seneca 339. 648, 

Gencgien 294, 

Genf 405 (⸗Topf). 228 
(nad) der Mahlzeit), 
683 


Genftenträger 948, 
Sentenzen:Quart, -Vier⸗ 
tel 278, 922. 
Sepedonen 7583. 
Sepſen 753. 
Septembermuͤßlein,⸗Saͤft⸗ 
lein, -Traubenmuͤßlein 
40. 193. 317. 
Septim. Severus 356, 
Seraphici Doctores 243. 
Seraphinen (Münze) 47, 
267. 338, 945, 


Seraphiſch 708. 


Seraphsgold 47, 
GerapionAécalonites 374, 
Gcrapis 914, 

Serde 380, 519. 

Gerer 496, 

Serizolles 575. 
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Sermo datur eto. 469. 

Gerpentinen 738, 

Gervius, on. Maurus 
25 


Servus-Bruͤder 866, 

Gruillé 119. 120. 622, 
705. 

Sever, ©. 471, 473. 

Severus, Aler. 625. 

Geville 622. 

Gertus 708. 

ZipPvllugr 391. 

Sibylle, Gibyllen 379 v. 
Panzouft. Zehn, 

Sibyllinenlody 383. 

— Stichomantie 


Sibylliſche Enge 131. 

Sichaͤus 624. 

Sichel 127 (gerad wie 
eine). 814. 

Sicherer, ſicheres, ein 87. 
465, 


Sichler 141. 734, 

Gicil 50, 

Sicinne, f. Sifinnis, 
Sicut terra sine aqua 28, 
Sideritis:Stein 739, 

Si Deus pro nobis etc. 


938, 
Sieb 415 (u. Scheren). 
Sicbbeuteln 847. 
Sieben (Zahl) 808, 
Gichenbübnergeftirn 687, 
Gichenfternthaler 171. 
Siechenhaus 156. 
Siechwart 144, 
Siedendes Blut 348, 658. 
Siegelerde 715, 
Gielen, fit 96, 
Sifflars 207, 
Gigalion 728. 
Gigeilme 132 
Gitinnis, Gicinne 778 f. 
848 | 


Gitberfrifur 176. : Ring 


592, 
Silenen 6. 
Silenus 755, 
Giloah, Thurm in 140. 
Gimonibes 853, 
Eimpels:Zonfur 462, 
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Ginapien 656. 

Ginapiften 303, 

Ginays 119, 

Singen 804, 

Sinon 294, 

Ginope 335. 

Siobe, ©. 473, 

Gipbad 658. 

Girad 360, 513, 

Giticinen 778, 798, 

Sitis 959, 

Si tu non vis dare etc. 
716, 

Girtus IV, Papft 277. 
807, 


Gfalabotinen 753. 
Gfatophagifd 615. 
Gfiomantie 417. 
Sklaven 833, 
Skolopender 668. 753, 
Sforpänen 753, 
Storpionen (Scorp.) 326, 
Skybalon 762, 

Skyron, Räuber 689, 
Skytalen 759. 
Skythropaͤen 791, 
Smaragd 43. 47. 914, 
Smilar 489, 

Smyrnium 484. 
Gobomiten 418, 
Goblen:Nägel 867, 
Sokrates 396 (fterbender). 
. 454. 633, 856, 


Sofratifcher Dämon 389, 
Sol 705. 821. 

Golenn 463. 

Soli 885. 

Solide Zriangel 651. 
Golifugen 753. 

Golinus 887, 
REIN 


Soloͤcismus 366. 
Goldciftifd 495. 
Golopungen 753. 
Solution, Bolutio conti- 
nui 271. 404, 696, 
851, 958. 
Solyman, Sultan 526. 
Gomaten 729. 
Sommerfeld 693, 


Sommerforn 119, 279 
(grünes). 
Sommerwurz 491. 
Songecreux 90. 232, 
Sonne 445 (im Stier). 
947, 
Sonnenfinfterniffe 79% 
Sonnen=Pferde 660, 
Sonnenthaler 171. 818, 
821, 851, 945 
Sonnenweifer 747, 
Sophia, ©., in Em 
ftantinopel 312, 
Sophiften 70, 96 (Sor⸗ 
bonniften), 115. 857 
(Parifer). 
Sophokles 57. 58. 377, 
Sophron 169, 
Sopolis 626, 
Soranus Ephefius 507, 
Sorbonicolen 956, 
Sorbonifcher Gtinf : Se 
316. 

Sorbonne 37. 274 (Bits 
ter). 281, 317. 511. 
Sorbonniften 37.70 (Go: 
phiften). 
Sorgen 945. 

Sortes Virgilianae el 
Humericae 362, 
Sortibrant v. Gonimbra 

198, 
Goteinen 843. 
Spado 425. 
Spagnola 167. 
Gyaitenfels 38, 
Spanien 946, 
Spanier 44 (vermauſchel⸗ 
te). 234, 
Spanifcher Leib 203, Man: 
tel 194, 
Spantrauben 118. 
Sparen 130 (Thaler). 
Sparenfped, Koch 679. 
Spargel 572, 
Sparren 44. 265. 
Spartanerinn 452. 
SpartanifcherZempel37. 
Spartian 363. 
Spas, Spagen 30 u.918 
(Schwänze, Schwänz 








lein). 78 (vom platten 
Land). 480 (der Lesbia). 
538 (=Schieffen). 
Species speciales et 
praedicabiles 958, 
Sped 22 (reiben). 81. 
224 (fnappen). 469 
(zu Erben). 581 (ſcheu⸗ 
ern). 798, 
Sped: Erbfen 9 (cum 
commento). 227, 870. 
Sped- Fafttage 735. 
Speckhaͤklich 25. 
Spedlein 585. 
Spedmaul, Kate 757. 
Spectfdnäppel 11. 
Speditipiser 942, 
Speeularftein 559. 920. 
Speichel 218, 371. 745. 
Speien 59 (in die Plat: 
ten). 518 (in den Napf). 
Speifen, nod einmal fo 
gut 700, 
Spenden 828, 925. 
Sperber 133 (v. Montas 
gu). 218 (= Schellen). 
744 EGeſchuͤh). 
Sperlinge 325. 
Spermaceti 292, 
Spermatifche Feuchtigkeit 
437, Bafa 353. 
Speverling 443. 
Sphära, geiftliche = Bott 
369, 925. 3uf. Gon- 
gruent mit biefem, bem 
Dermes Zriömegiftus 
zugefchriebenen Schema 
Scheint die erft neuerlich, 
1838 von Carus, in 
feiner Phyfiologie, 
1 ©. ©. 56 — 57 
ausgefprochene Ueber» 
jeugung, nad welcher 
„iedes Weſen in 
fid felbft, einen 
Mittelpunft bes 
Alle anerkennt, 
des Alle, weldes 
wir als eine Sphaͤ— 
re zu denken ha— 
ben, deren Peri— 
pherie unendlich, 


I. 


über bie Anmertungen. 


und deren Mittels 
punkt überall iſt.“ 
Sphaͤrenmuſik 346. 
Sphagitidiſche Adern 157. 
Sphaſeliret 126. 
Sphinkter 758. 
Sphinx, Sphingen 815. 
882 


Spicnabel 656 (Macher). 
679, 


Spiel, Spiele 98 ff, 115. 
452, 582, 

Spielwuth der Soldaten 
471 f. 

Spießlein 919, 

Spinal-Mark 157, 

Spinnerei 486. 

Spinneweb, Spinneweben 
815 (Gefete). 870 (draͤ⸗ 
then). 


Spint 359, 

Spiritualifches Blut 348, 

Spiritus⸗Lampe 912, 

Spirolen 123, 

Spital 938, 

Spittel:Pradyer 15. 705. 
812, 942, 

Spisen 340 (ben Ster« 
zen). 802 (ben Zipfel), 

Spisbut, Alban. 417.897, 

Spismäufe 753, 

Splenetifch 468, 

Gpliffen 633. 

Spodizator, Spodizatoren 
842, 855. 858, 

Sponsus 28, 

Sporaben 644, 

Sporen 230. 956. 655 
(Wind, aquilon.) 

Sporteln 226, 

S. P.Q. R. 44. 

Gpraden, fremde, Pas 
nurg'é 249 f, 

SpradyeFeile 954, 

Spradj: Haus 595, 

Sprad) = Mengeret 212, 
054 — 955, 

Sprad-Scinber 954, 

Sprauforb 188 u, 399 
(voll Zeufel). 854 (=Bos 
den). 

Sprebel 312, 
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Spreiffen 718. 
Sprihwörter 51. 59 
(Gargantua’s). 95,128. 
125. 172, 130, 133, 
144, 150. 156, 
259, 262, 263, 
265, 279, 297, 
302, 312, 
357. 367, 
389, 390, 
453, 455, 
. 470, 471, 477, 
599. 604, 616. 
. 628, 633, 636, 
637, 661 f. 680, 683, 
699, 704, 715. 742. 
744, 746, 756. 757. 
766, 767, 772, 777. 
796, 797, 812, 818, 
826. 827, 829, 833, 
837. 851. 854 f, 883, 
903. 918, 937, 
Springkraut 292, 
Springftod 260, 
Springzeiten 869, 
Sprinzen 730, 
Spudat 237. 
Spühlenpott, Red 630, 
Spüren 320, 
Gpublrab 382, 
Spyrathos 762, 
Squinanthie 442, 494, 
Squinanthum 442, 
Staarenftör 123, 
Stab 43, 85. 
Staböfeft 692, 798, 922. 
Stadien 292. 
Gtabtpfeifer 305. 
Stäblein, gülbne 798, 
Städte - Namen von ben 
Erbauern 898. 
Stände, vier 697, 
Stagen 755. 
Stahl 904, 
Stammbäume 190, 
Stamper 27. 333, 
Stampf 382. 660, 
Gtanbarte 462, 
Stander 835. 
Stangenwerfen 114, 
Gtatius, Papin 563, 627, 
Staubige Stiefel 813, 


97 


146, 
260, 
276, 
301. 
356, 
383, 
45 1 + 
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Etauf, Stauff 382, 442, 
658, 


Stehen 871. 

Steden 463, 
Stedenpferde 65. 
Stehmichgut 825. 

. Stein, Steine 52. (dev 
Meilen, Gegenftand von 
Rab's Moman.) 54 
(weiffe.)137( Kanonen). 
374 (Eumetrides.) 533. 
535. 567. (-Salpeter), 
808. 901 (-Regen.) 


Gteinbein 657, 

Steinbod 412, 

Steinigen 948. 

Gtellionen 733. 

Stelze, große 390, 

Stenge, Stengen 614. 
‘833. 


Gtentor 114, 

GSterbegloden 593. 

Sterbeni44(stantepene). 
452(Stirbt derFuchs f.). 

Sterbende mweiffagen 391f. 

Stercus et urina etc. 
449. 

Sterlinger 946, 3ufas. 
Au in den Reali di 
Francia 1, 23 wird 
Sterlich, Storlich,Stor- 
lis, alé eine Provinz 
des heibnifchen Deutjch- 
lands zu Gonftantin’s d. 
Gr. Zeit u. a. mit aufs 
geführt. 

Sterne 949. 

Sternomanten 731. 

Sternomantie 415. 

— himmliſcher 
938. 


Steropes 542. 

Stertz, Sterz 340. 691. 

Steuer, Steuerruder 629, 
(in Lee), 630, 832 (mitt: 
ſchiffs). 

Steuerbord-Ruſten 757. 
zSdoten 630, 

Steven 630, 

Stichomantie 416. 


Regiſter 


Stickerei 563, 

Stiefel S. Bendixen's 144 
u. 924. ſtaubig 813. 

Stiefelbruͤder 319. 697. 

Stiefelpfaͤfflein 874. 

Stiefelſchaft 924. 

Stiefeltritte 269. 689. 

Stiefelzieher 659. 

Stiel ... Beil 525. bes 
Dorfs (Kirchthurm) 
603 


Stier, Sticre 198 u. 681 
(v. Bern). 445 (Sterns 
bild). 742. 782, 922, 

Stimme 847. 

Gtimulang 878, 

Ctinfwis 278, 

Gtingen 753, 

Stirnnippel 658. 

Stodbrüder 319. 

Stod:Erziehung 140, 

Stodfiid 736. 

Stockfiſchſchwaͤnzenart, 
Schwanz ⸗Schnitt 43. 
90, 215, 216 f. 

Stockſchlaͤge 601, 

Stodftreih 94. 

Stoͤchades 487, 

Stoͤchas 487. 

Stöffer 795. 

Gtoiciémus 709. 

Stocker 344. 650. 

Stombar 368, 

Storh:Mährchen 801, 

Stoten 632. 748. 

Gtrabo 160, 316. 447, 
604, 886, 688, 

Strähl 59. 96. 286. 

Strafen 345. 

Gtranbungen 808. 

Straudeln 916. 

— (Strebepfeiler) 

5 


Streichen 622. 

Streitaxt 850. 

Streuslinger, Rod 680, 

Gtrid 628 (wiber’n). 747 
(beiliger). 

Gtrit 570 (reißt). 769 
(Geld zum Hängen). 

298 (-©tiele). 


Striegeln 30. 

Stroh 864. 

Strobbübner 263. 

Strophades 808, 

Gtroppen 633, 

Ströß 863. 

Strotter 273. 942. 

Strozzi, Philipp 585. 3 u: 
fag. Ueber ihn eriftist: 
La vie, mort et tom- 
beau dePhilippe Stroz- 
zi, colonnel général 
de l’infanterie fran- 
Çoise cf despuis ami- 
ral en l'armée de 
mer; où par occasion 
se voit Ja bonne et 
généreuse pourriture 
de la jeune noblesse 
frauçoise... et plu- 
sieurs notables points 
de Fhistoire de nostre 
temps, non touchez 
ou si particulièrement 
deduis ailleurs; par 
H. T.S. de Torsay, 
1608, Paris, chez. Guill. 
Lenoir: cine Biogra- 
pbie, welde die ©. 
£imber und Danjou 
im 9ten Bande der 
Archives curieuses de 
l'histoire de France 
depuis Louis XI. jus- 
qu’ à Louis XVII, 
1836 wieder haben ab: 
druden lafjen. 

Etrubeln 735. 

Strumpfbänder 175. 

Strygen 881. 

Stube, ſchwarze 318, 

Gtubenten,fransdfifde206. 

Gtubiren 146. 940. 

Stüd von 484, 

Stülphändic 430. 

Stürzbecher 8. 

Stuhlträaer 948. 

Stumm 406 (wie die Fi: 
fche). 914 (Mond). 924 
(Orakel.) 

Stunden 27. 171 (3aͤh⸗ 
len). 231, 


über die UYnmertungen 


Sturm 613 ff. 619 f. 
(fliegender). 621 (-Teu- 
fit). 756 (Gelaͤut). 

Gtur;:Galop 908. 

Stugen (Buücdfen) 114, 

GStugen 946. 957, 

Stug-Ohren,Gascogn,938, 

Stymphaliden 879, 

Stypticitaͤt 442, 

Gübnfprüdlein 791. 

Suͤmpfe 954, 

Suͤnden-Beichte, genaue 
763, 

Sünden:Erlaß 705. 

Suetonius 365. 386, 625, 
647. 

Suevenfönig 562, 

Gufflian 805, 

Suidas 648, 

er (Seully:"Abbaye) 


Sulpiz v. Reroli 73. 

Summiſt 462, 

Supererogationis dona 
714. 

Guyerfôtation 25. 
Suppen 96. 155, 
733, 800. 831, 
Suppen-Maul 831. 
Supplementum 73, 
Suppositiones 91. 
Suppositum . ——— 

91. 


378. 


Surainer Drangenbäume 
897, 

Sus Minervam 683. 

Sutor, Peter 244. 3 u f. 
„Opinor Nutoris an- 
tapologia m jamdu- 
dum prostare. Kam 
ad me quam primum 
mitti cupio vehemen- 
ter ſchreibt Eras⸗ 
mus — an wen? geht 
nicht hervor — in einem 
aus Bafel vom 16. Des 
cember 1526 batirten 
Briefe, den neuerlich 
der Berlin. Gefell: 
fdafter (1886, No. 
15) befannt machte. 

Syene, Dia 501. 


Svfomantie 416. 
Sykophant 692, 
Sylla, ©. 499, 646, 904. 
Sylvan, ©, 524, 
Sylvatifch 669, 
Sylvius, Aeneas 888, 
Symäthus 384. 
Symbola,Pythagorifche9. 
Symboliſiren 666. 
Symmyſten 483, 
Synekdoche 495. 
Gynefius 369. 
Synfope, Syncope 441, 
679. 


Syntereſen 874, 
Syrafufaner 54. 
Syriſche Schafböde 78. 
Syſtoliſche Pulfe 348, 
T 648. 
Zabadjinen 842, 857, 
Zabellionen 470, 
Zabes 851. 
Æabianum Lac 852. 
Tachteln 608, 658, 
Tacitus 380, 386, 
432, 
Taͤnarus 901. 
Toͤnzer, Bretanifche 675. 
Taäſchlein 675, 744. 
Zäudyerlein 734, 
Zafeldiamant 292. 
Zafelfreuden 951 f. 


406. 


Zafel = Gefege, roͤmiſche 
340, 
Tafelrunde, Ritter ber 
305 


Tafftenes Wein'l 31. 

Tageloͤhner 942, 

Taggia 896, 

Taillebourg 569. 

Tain 205. 

Talent Goldes 574. 

Taljen 622. 629. 

Zaljerepen 755. 

Talus, Tali-Spiel 115. 
832, 573, 

Zamaristen 436. 

Tamquam sponsus 28, 

Zannın 572, 

Zantalus 333, 


Sang, Zänze 417 (mit 
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Enten‘, 848 f. (Nas 
men). 947. 

Zappert 757, 

æaranbus, Taranden 565. 
880. 


Zarentiner 333, 

Zarod 100, 

Tarpejiſcher Berg, Thurms 
Uhr 387, 


Zarquin, Priscus 304, 
Zarquin, Sertus 746. 
Zartauni, Aler. 257, 
Zartaret, P. 223, 
Zartern 526, 
Zartichen 326, 
Zauben 566, 
Zauber Keftel 515. 
Zaubheit 449, 
Zaufen 835, 
Zaufnamen = 
673, 
Taulpetiere 543, 
Zauris 701. 
Tauſend 846 (Schreden). 
Zaufendbager 238, 
Zaumerkaufgefchoffen 629, 
Taxus-Schatten 492, 
Zearinen 843, 
Zelephium 486, 
Zeleutagoras 626, 
Zeller, ellerner 744, 
Zellumon 662, 
Zempel 912. 921, 
Zempefte, Pierre 628, 
Zempler 28. 
Tempore et loco praeli- 
batis 156, 


Tencbifder Tſchakan 850, 
Zeneliabin 608, 
Zenitifche Göttinnen 366, 
Zenthes 918, 
Zephramantie 416, 
Zerenz 97. 389, 

Zereus 77% 

Zermes, D. v. 757, 
Zerminus 337, 

Zerpfion 389, 

Zertia 673, 

Terz 331, 

Zeffellirte Arbeit 905. 
Testiculosnon babet368, 


97* 


Bebeutung 
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Teftons 705. 

Tetradiſche Stiegen 899, 

Tetragnathien 753. 

BEE DIE NER. 
899, 


Teufel 16 (dx Polos). 134 
(reiten). 242 (anrufen). 
283 (v. Bauvert). 296 
(v. Bitern’). 356 (häs 
rener). 362 (der Wüfte). 
365 (Mayen bes). 398 
(Side voll f.). 403 
(Subftang der). 404, 
418 (vermummelter). 
518. 519, 576 u. 746 
(alter, alte). 593, 693 f. 
(u. Bauer, Schwanf), 
695 (Nadıteffen, Offis 
cianten be6). 710 (alle). 
796 (der grofie). 817. 
818. 829 (Lamballer). 
840. 887, 

Zeufeleyen 595. 

Zeufelstrallen 829, 

Zeufelömefje 818. 

Zeufelsihwänze 271. 

Zeufelsfpuf 345. 

Zeuflein 693, 694, 695, 
762, 

Teuker 263. 266, 842. 

Zeuthes ſ. Tenthes. 

0 648. 


Thakor 693, 

Thal 29 (zu). 

Æbalamegus, Thalamegen 
498, 665. 

Zhalamien 373, 

Thalaß 483, 

Thaler 130 (fparen). 134, 
557 (bed Guabaigne). 

Thales Milefius 864. 

Zhalmondien 78. 

Zhalna, Quventius 58. 

Thaſier 370, 

Thaten u. Rathen 192, 

Zhau 720. 

Thaumaftos 280, 

Theater 497, 

Œbeatiner 401. 613, 

Zhebais 362, 

Thebaiſche Klausner 439, 

heben 908. 


Regifter 


Thelem 170. 

Theodoletus 70. 

Theodor, Meifter 111. 

Theokrit 415. 

æbeologaliter 308. 

Theologen 76 (:Wein). 
86 («Grammatif).) 

Theon 218. 

Zheophraft, Theophraftus 
423. 521. 741, 873, 
885. 

Zheotimus 626. 

Scherer, Œbeerer, Sad 
561, 623, 

Theriakskraͤmer 275, 948, 

Zhermaftris 848, 

Thermen 796, 

Zhefes:Disputation 248, 
254. 955, 

Theſeus 380, 

Æbeffalifche Deren 379, 

Zheftylis 339, 

Thetis 384, 

Theumeſſus 535. 

Zheuth 365, 

Zhibalt Lämmlein 575. 

Zhibalt, ©. 580, 

Thier, Thiere 22 u. 884 
(mit zwey Rüden), 271 
u. 937 (reben.) 441 
(was 2). 801 (Sprache). 

— Geiſter 348, 


Thier-Lupin 12, 13, 

Zhoen 565. 

Thoͤnern Fäßlein 325. 

Tholoſiſches Gold 599. 

Thomas, ©., Bedet 126. 

Thomas, ©., v. Aquino 
341. 466, 

Zhrafymebes 870, ' 

Thrazien 779. 

Thubal Holofernes 70. 

Æbucybibes 166. 

Thuͤrſchloß 571. 

Zhurn 140 (in Siloah). 
270 (zu Bourges). 315 
(Knoͤpfe). 502 (hölz 
zerner). 

Zhut was ihr thut 858, 

Æbyaben 441. 908, 

Thyellen 614, 


diara, Ziare 19 (päpftt.) 
705 (perfifce.) 

Tiberium 898. 

Ziberius 340, 365, 648, 
653. 655. 

Tibull 386. 

Ziefenborn 288, 

Zielman Picquet 467. 

Zieger (Zyger), bo! 620, 

Ziegerin, hyrkan 355, 

Zignan, ©. 217, 

Zigranes 307. 

Zimäus 454. 

dimares 626, 

Zimocles 626, 

Zimon 520, 

Zimotheus v. Milet 111, 

Zinnunceuln 879. 

æintenborn = Phrafen f. 
Dint, 


Zinteville, Bifhof 444. 

Ziraqueau, Andre 208, 
765. 

Tiras⸗Muͤtze 19, 

Zirlupin 249, 

Tirelupin 13, 

Zirefias 398, 416. 

Tiridates 386, 

Tiſch 827 (grüner). 

Tiſch-⸗Bock 871. 

Zithonus 853. 

Tityr'n 908. 

Tobias 452, 

ob 57 (vor Freude). 

Zobesarten 604 f. 

Todes betrachtung... Philo⸗ 
ſophie 438. 

Todesfurz 832. 

Todte, der, greift ben Les 
benden 528. 

Zodtenkleider 498, 

Zöffel 228. 

Zönigsfeuer, ©. 66, SI. 
273. 310, 

Toͤpfer⸗ Erde 350. 

Tohu u. Bohu 603, 

Toledo 408. Zu ſ. Tole⸗ 
do war im Mittelalter 
die hohe Schule, wo Nu 
kromantik gelehrt wur: 
be. Bal. Pulci, Morg. 
Mag. 25, 259: 


über die 


» Questa oitta di To- 
leto solea Tenere 
studio di negroman- 
zia: Quivi di magica 
arte si leggea Publi- 
camente e dipiroman- 
zia; E molti geoman- 
ti sempre avea, E 
sperimenti assai d’i- 
dromanzia, E d’altre 
false opinion discioc- 
chi, Come & fatture, 
o spesso batter gli 
occhi; * und cbenba, 
Gt. 42: 

„Per quel clio udi 
già dir, sendo in T'o- 
letta, Dove ogni 
negromante si raccoz- 
za.“ Wozu Panizzi 
(Bojardo, T. L p. 217 
— 218) aus bem Rit- 
terromane Histoire 
deMaugysd’Agre- 
mont beibringt: baf 
Baubris, Bruber der 
See Orianda und Leh— 
rer bes Zaubrers Maus 
gis (Malagis, Malagi- 
si, Malagigi) „scauoit 
tous les arts de ma- 
gie et de nigromance, 
et auoit long temps 
estudié à Tollette“; 
aud befbalb Weber, 
Metr. Rom. Vol, LI, 
p- 329 anfübrt. 

Zollet, Pierre 448, 

Tollkraut 488. 

Zolmeros 166. 

Tonantis censura 470. 

— 143 (zu Ciſteaux). 

Zonfur 233, 462. 655. 
700. 791, 954. 

Zopf 332 Le Plautus). 

Zopf-Abfhäaumer 306, 

Zopfichleder 234. 

Œopiarifde Arbeit 560, 

Zopicus 349, 

Topik 424, 

Zoppenants 743. 


Torkel-Baum 828, 
Tornistro 594, 
Zornofen 457. 821 (-Sol). 
Torſchen 597, 

Zou 479. 

Zouars 874, 

Zouloufe 886, 


Œouraine 16, 254, 715, 
797, 
Tours 295. 972. 
Zrämel 63, 
Träumen 369 f. 946. 
Träumer 374, 375. 
Tragikomoͤdie 328. 
œragôbien 587. 
Zrajansfäule 356. 
Zrainneau 162. 
Zramontanwind 294, 
Tranchelion, Abt 160, 
Zranfcendentien 958, 
Transparenz 956. 
Zranspontinifd 439. 
Zranspontinsteute 702. 
Zrapezunt 133, 
Srafimenifder See 58. 
Zratia 673. 
Œrauben 827, 855 (von 
Dornen lefen). 
Zraubenftoppler 944, 
Trauer, ſchwarz 54. 


Traum, Traͤume 369 
(= Schriftfteller). 371 
( » Störungen ). 378 
(Götter). 374 (Pfört= 
lein). 376, 377 EUn⸗ 
terichied). 660. 
Traurigkeit 952, 
Traut-Haͤnſel 134. 
Zrebifond 695. 
Treff-Aß-Nafen 580. 
Treffen 952. 
Trepidare 397, 
Treuchen 27 (im). 
Zreuchenfift, Nönnlein von 
694. 


Treue, weiß 51. 

Triakelskraäͤmer 943, 

Triangel 651. 

Trias 388. 957 (Arti- 
culorum). 

Zribonian 466, 476, 


Unmerfungen. 
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Zriboulet, Triboullet 309, 
458 — 461, 939, 
Tribunianiſch 466. 
Sridter 657. 859 (von 
Gold). 
Trichterlein 744. 
Tricktrack 239. 
Triebwerk, rundes 181, 
Zriefel 105. 
Trieteriben 907. 
Trihori, trihori 554, 676, 
Zringue, Der 269. 
Œrinian, S., (v. Schott» 
land) 132. 251. 946. 
Bufas. Ueberihn und 
feine Kirchen-Ruine auf 
den Shetländifchen Ins 
fein (Mainland), die die 
Schiffer, bei Sturm, 
noch jest, ben Deiligen 
mit Gelübben anrufend, 
naͤchtlich umtangen, vgl. 
Berlin. Magay f. 
Lit. d. Auslandes, 
1838, No. 38. 
Zrintbares Gold 827, 
Trinken 27 (per procu- 
ram). 28(im Geidten, 
wie Templer). 30(bricht 
Donner). 32 u. 299 
(auf Bretaniſch). 150 
(aus allen Pfügen). 262 
(zur Suppe). 266, 310 
(es ift gut). 557 (drei 
Schlud). 616 (trink 
viel). 769. 796. 798, 
799. 924 (Menſchen⸗ 
Fürredht). 
Trinker⸗Geſpraͤch 27. 
Zrint = Ermunterungen 
330, 
Trinkgeld 821. 
Trinkglas 826. 
Trinklied 151. 
Trink-Zahl 799 — 800. 
Triphes, isle des 775, 
Zripoli 527, 
Æ&ripolion 794, 
Zrippa, Her 407. 
Triremen 558. 
Sriémeaiftifh 284. 
Tritoniſcher See 779, 
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rarsi“ Morg. Mag. 
26, 30.) 792. 
Vespafian 671. 
Beftalien: Keft 557. 
Vetter, Herr 762, 
Via lactea 200, 
Via scelerata 530, 
Biarbiere 357. 
Victor, S.,b.Marfeille439. 
Victor, S., Bibliothek 
218 f. 
Bienne, Fluß 16. 835, 
Bienner Degen 162, 
Vier Ochſen 85. 637. 
Bierron 897, 
— Schnepfel = Müsen 


Pier-Schneppenbarett714, 
Viertes Buch des M a 6.506, 
Vier⸗Teufel, der grofje 26. 
Bierzehn, Bunfzehn 64. 
Vierzig Herren Länder 656, 
Reifen: Wein 260. 
Vigilantibus jura scri- 
pta sunt 468, 
Billanbry, Breton 587. 
Billanovanus 370, 
Billart, Abr., Muſ. 550, 
Billaumere, La 394. 
Billebrenin 158, 
Billebieu, Aler. v. 78. ©. 
einen 3. ©. im rt. 
Doctrinal. 
Villedieu, Ort. 205 
Bille-Gongis 75. 
Villeneuve, Arnold v 370, 


Billeneuve: La: Guvart 649, 


Villiers, Muſ. 551, 
Billon, Mftr. Franz 268, 
309. 593, 759, 761, 

Vindictam mihi 576, 

Bio, Thomas be, (Gajez 
tan) 242. 

Violinen-Gefidht 208. 

Bire-Thal 168. 

Birail 156. 337. 374. 
376. 377. 383. 409, 
441, 653. 669, 715. 

Virgilius⸗Obelisk 315. 3. 

. Die ausführlicheti: 
teratur üb. ben Baus 
berer Birgil, ſ. bei 


Regifter 


Keller, Li Romans 
des Sept Sages, Tüb. 
1836. Einleit. p. CCIH 
— CCXIV, 
Virginitas 467. 
Virido, Kap 294. 
Visum visu 465. 
Vita, Lyæe etc. 958 f. 
Viter 436. 
Vitrici 475. 
Vitruv 503. 
Vitulos, usque ad 401, 
Bivianue, ICt, 479. 
Völker, Götter groffer und 
fleiner 345. 


Wahres zu Wahrem 390. 

Wahrheits:Brunnen 281. 
Jaͤ er 817, 

Waidiprüchlein 869 f. 

Maigen 491, 

Wald, Wälder 271 (von 
— 954. 
Waldeſelmaͤſſig 420. 

Woldrappe, Waldrappen 
263, 327. 

Walgang 745. 

Wallfahrt, Wallfahrten 
142. 158. 623. 

Wallfiſche 665, 683.835, 

Wallnuß: Schale 744. 


es > 3150⸗Schlacht). Wams 264 (wider Wams). 


780 (-Maëfen). 798 
(zFebern). 879 (Seleu⸗ 
cidifche). 
Vogelbauer 780. 
Vogelftellen mit Flafchen 
28, Mit Lodpfeifen 20. 
Volaterranus 888, 
Volkslied 153. 296. 
Voll 77 (wie ein Engläns 
ber). 630 (und bey!) 
Volland 401. 
Bollmadt 80. 584 (infi- 
nuiren). 
Voluntair 633. 
Vorlauf 462. 
Vorleck, Vorleder 71. 184. 
- 679. 941. 
Borlefer 510. 
Borwarts 831. 
Bulfanifhe Blise 366, 
Vulkanus 544. 
Vulpischwenzium 241. 
Waͤchtel, Abenteurer 853, 
MWachteln 390. 608, 
Wackelaͤrſſe 884, 
MWadeln 419. 
Wälinen 735. 
Maffeln 656. 
Wagen auf gut Glüd 
362. 
Wagen: Erfinder 676. 
a — 122. 


Wagſchale Critolai 442, 
Wahn⸗Weisheit 824. 


814 (kurz). 
Wanderſpieren 617. 
Wandtaue 755. 
Wangen-Kuß 584. 
Wanſt, voller, tanzt 130. 
Mappen 56 u.761 (frans 

301.) 714 (der Univers 

fitäten). 
Wappenherolde 597, 
MWappenring 796. 
———— :roth193, 

6 


a “és der Farben 
Warmont, Fel. v., Muf. 
552. 


Warteknechte 821. 
Marten 378 (auf ben 
Abt). 669 (können). 

Wartung 267. 
Wasiſtdas 271. 696, 
Mafler 13 (trank Demos 
fthenes).117(vom Weine 
fcheiden. 131 u. 683 
(befchauen). 618. 637 
(Tod im). 854. 864. 
869 (merkurialiſches). 
913 (weinartiges). 
Mafferpfeffer 67. 
Mafferpinfel 847. 
IBafferfucht 159. 850. 
Wauwau 101. 
MWechsler-Brüde 668. 
Weden, Gcbäd 117. 
Wedel 687. 
Weffzen 730. 


über die 


Wegbreit 490. 

Wege 862 f. 875. 

MWeg:Pladır 865. 

Wehmüthige 89, 

Wehr, roftig 263, 569. 

Weib, Weiber 80 u. 335 
Cobne, u. fleine Kins 
der). 160 (der Pilger). 
186 (in Kindönöthen). 
318 (-Rôpfe mit Monbs- 
vierteln). 390 (u, Pferde: 
Gluͤck). 432 (volltom- 
menes). 440 (=Xrt). 
443, 447 (von Man: 
des). 696 (Perfifche). 

Meiberhaß des Euripides 
754, 

se ride gwiefarbige 


Bei Weidenfamen 436, 


gReihbifchef 603, 

Weichbrod 870. 

Weihen-Neſt 883. 

Weihnachtslied, = lieblein 
376, 516. 631, ⸗Trink⸗ 
gelage 596, 

Weihrauch 504. 715. 

Weihwaſſer 156, 264. 696 
(Bad). 

Meilinge 736. 

Wein 12 (trant — 
28 u. 80 (haben). 40 
193 u. 317 (umfchries 
ben), 117 (ber Devini: 
ere). 210 u. 689 (von 


Mirevaulx,Krontianan.) 


260 (zu 40 Reifen). 
264 (Anjouer). 324 
(:Weisheit).329 (-Ther: 
mometer). 434 (ir: 
tungen). 495 (=Kühl- 
trog). 499, 896 f. ı 
918 (Sorten). 449 
(2: Verfälfchung). 509 
Geruch). 515 (-Gabr). 
666 (:Tob). 695 (=Diebs 
ftabl). 897 (-Beberr- 
fung). 908 («Sohlen), 
913 (:Gefchmad ber 
Wafjerbrunnen). 918 u. 
948 (Kühle). 


Unmertu 


Meinbeerfyrup 97, 
Meinbergsbenker 118,949, 
Weineffig 295, 
MWeinsHerren 827, 
Meinl 769, 835, 
Weinläufig 769, 
Meinpott 54. 817. 358, 
Wein-Sage 924. 
Wein-Saugung 924 
Wein:Stadel 223, 
Meinftod 492. 

Weiſe (sapientes) 925. 

Meisheit 856. 

Weiß, Weifles 51. 54, 55. 
56. 453 (im Auge). 
567 (... Schwarz). 

Weiffagung391 (der Ster⸗ 
benden). 924, 

Weißbrod 60 (vorneweg⸗ 
eſſen). 

Weißkraut 572. 

Wellbaum 828, 

Wellbinder 178. 

Wellenfleiſch, Wellfleiſch 
679. 734, 870, 

Mellenwerf 643, 833, 

Melt 339 (ftebt noch 3 
Sabr?) 790 u. 797 
(andre). 

Meltjeele 343. 

Meltweisheit 371. 774. 

Mer bat, fag’s 755. viel 
anpadt ıc. 60, 

Werkzeug-Eiland 806 f, 

MWermuth 487. 

Better 737 (ableiten). 
745, 755 u, 856 (bes 
ben). 834 (gutes). 948, 

MWebfteine füttern 60,260, 

Wevelinaen 614. 

Wibel, Wiebel 340, 818, 

Widder 742, 796 (=Fell). 
946, 


Miderfprudy des Vfs 298. 
MWidhopf 97. 418 (Zum: 


gen). 804. 
MWieberfehn wo bie Ochfen 
ftehn 694, 
MWildgehege 827. 
Mildpret 798, 820. 
Wilhelm obne, fonder 
Furcht 187, 685. 908, 
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Zuſ. Weit bekannter 
ift ver RomanRidhard 
obne Furcht, Ri- 
chard sans paour; |. 
Brunet’ Manuel, 
Ebert B. €, 19066 
— 72. Wien. Jahrb. 
Bb. 31, ©. 136 ff. 
MWillärt, Abr., Muf. 550, 
Willewau 666. 
Wilm der Träumer 375. 
Mincefter 422, 
Wind, Winde 688, 737. 
855 (pürfchen). 
Windbrud 645, 
Minden 629. 
Windhundfuppen 96. ... 
378, 734 
Windmühlden 744. 
Windmühle, Winbmühlen 
63 (zu Mirebalais ). 
521. 697, 863, 
Mind: Pfeiflein 690. 
Winter 953, 
MWinterftiefeln 151. 637, 
Winzer 444 (Heilige).697. 
Mippe 264, 334. 
Wirbel 643, 
Virelay 189, 
Mirtel 425. 
Birth 832 (zu Rouillac). 
Mirthshaus 276, 863. 
Wischiwaschata 238, 
Miffen... Gewiſſen 248. 
Wittwen 232, 
Woche der 3 Donnerétage 
MWörtlein, gute 494. 495. 
Mohlthat „.. Zeit 168, 
Molf, Wölfe 61, 857 u. 
948 (Monb ficher vor) 
143, 243 (in Schafstlei= 
bern). 493.767 (bei ben 
Ohren haben). 
Molfseifen 476. 
Wolfsmilch 292. 
Wolfswurz 493, 
Wollen ... Können 421. 
Mollenfraut 66. 
MWolluft, Wollüfte 487. 
770 


Worftlich, worftliche 674. 
829 (Königin.) 


ngen. 
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MWorftmüffel 302, 670. 

Wort, Worte 514 (drey, 
des Prätoré). 716 f. 
(gefrorene) 720 f. (flies 
gende Homer's). 721. 
722 (geben, verkaufen). 
723 (nehmen beym). 936 
(mägen). 

Wucherer 341, 

Wucher⸗Geyer 769. 

Wuͤnſcher 556. 

Würden, Se. 936, 

Würdigkeit der Hofen- 
läge 9, 43. 

Würfel 332 (Würfe). 
364 (=Troft, Buch). 365 
f. (Spiel). 807 f. 

Würgäpfel 476. 

Würmer aus der Rafeziehn 
60. 744. 871. 

MWürftlein, Mailänder827. 

Würze 818. 

Wuͤſte Gefhöpfe 470. 

Wunde, Definition 271. 

Wunder 515, 

Wunderherrlich⸗See 424. 

Wundernetz 657. 

Wunnen 556. 

Wurfipiel der Schaͤtzung 
351 (aufjer ’m). 

MWurmboctoren 941. 

MWurmförmlicher Aus: 
wuchs 557. 

Wurſt, Würfte 674, 675 
(allegor. Wurſt⸗ Schlan⸗ 
ge). 680. 856. 

Wurftpflafterftraffe 689. 

Wurzeln 807, 

Æaintes 127. 572. 672, 

Xenofrates 342. 916. 

Kenofritus 625. 

Xenomanes 481. 434, 

Xenophilus 773, 

Xenophon 57. 819, 

Y, griechifches 665. 

Ybſchen 661. 

‘Yyicua 523, 
narii 282. 

Zählbret, Kichern auf bem 
431. 706. 


3ähnknapper233.582,942, 


Zaͤhnknapps, Rod 680. 
Bäpel 360, 555. 
Zaͤumlein, Hiob 72. 
Zagel, Aben 94. 

Zahl, Zahlen 402 (der 
Schoppen ıc.) 485 (goͤtt⸗ 
liche). 799 — 800 (ſo⸗ 
lenne). 956 (Pythagor.). 

Zahn, Zähne 59 (ftören). 
124 und 922 (bis an die) 
207 (groffer). 470, 498. 
659, 856 («Gold). 492, 


Zahnkriebel 143, 

Babnftodher 112. 744, 

Zahnweh durch Hunde 
268, 901. 

Bappeln zu Waffen 397, 

Zechen 806, 

Zecher 933. 

Zehen, groffe 716. 

3ehnten-Stod 827, 

Beichen 279, 2386 f. (-Ge- 
ford). 387 (mit dem 
Dintern). 

Zeiger 297, 

Zeit 51 (alte, der hohen 
Müben). 168 (MWohls 
that). 796 (edel). 847 
(Berthun). 

Zelte 953, 

Zelter 179. 

Zenoniſcher Handteller 957. 

Zephyr 832. 

Zerkruͤmeln 847. 

Zerpauſchen 594. 

Zerwurmt 795. 

Zeugen (testes) 884, 890. 

Zeugungskraft der Aus— 
ſaͤtzigen 404. Mahomet's 


428. 
Zeuxis, Herakl. 607. 905. 
Zibeten 168. 
Bidel:Blut, potz! 35. 
Bidelzielen 300, 
Biegelwafchen 854. 
Biegenböcte melfen 855. 
Ziegen-Lorbern 829, 
Biegeuner 517 fe 
Ziliant u. Gauvain 305, 
Bingel 504, 
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Regiſter über die Anmerkungen. 


Zinkedaͤer 806 f. 

Zintenfpieffe 827. 

Zinn, Jovetianiſches 915. 

Zinshahn 569. 

Zipfel 802, 

Zipperlein 159. 942. 

Birbeln 118. 143, 

Zittern am Firmament, 
am Simmel 191, 755. 

Biren 586, 

Bôpflein, bichifche 695, 

Boïli 772, 

Bolten 897, 


300pboros,300phoren700. 
897. 915. 


Zoophyten 356. 
Bopyrus 294, 
Boroafter 293. 791, 925. 
Boten reiffen 935. 
Bottlid, Signor 120.122. 
Bottlich 662 (Pergament). 
Zu Thal lafjen 29. Zwei 
Grünen eine Reife 61. 
Buar, Aben 949. 
Buderfandel 666, 
Züchten, mit 440, 
Zug⸗Garn 143, 
Zugvoͤgel 790. 
Zukunft, ungewiß 339. 
Bunbelmann 305. 
Bunbler 941. 
Zunge 833. 847, 886. 
891, 
Zufammenfnoten, d. Dem: 
ben 942, 
Bufesen, Halfen 622. 
Zweig,* guͤldner 381. 
Zwergmaͤntlein 825. 
— ſich, zum Laden 
744, 


Zwickzwack 239. 
Zwiebel 492, 
Zwirentwiefen 26. 
Zwifchen Hals und Dalés 
Éraufe 156, u. Kragen 
301. 
Zwitter 795. 
Bwitterfieb 935, 
3wôlfer, 822. 





Nachträgliche VBerichtigungen und Zufäge. 


Im 1. Zheil ©. 180. 3. 11, Tilge unfre 

Sm 2. Theil ©. av 3, 6. 41 1. 42. 

©, xxxiv 3. 12 ibn l. ibm, 

S. xıvaıu 3. 6 v. u. 504 I. 204, 

©. 1 3. 19 v. u. Nah Nahfchrift hinzuzufügen: S. cxr, Not. 1). 

S. Lux 3. 18 v. u, Rad 253 an fege: „Br. (Brunet), 

©. ıxıv 3. 13 arderwärts I, anbermärts. 

Desgl. 3. 16 68 I, 58, 

Desgl. 20 Zeisler |. Zeisberg. 

€. ıxvı 3. 4 Derfhen’fdhen I. Derfdau’fhen. 

S. uxvu 3, 16—17, NB. Diefe ganze Nummer 50 des Ausgabenverzeich 
nifjes ift zu ftreichen, und blos burd ein Mifverftänd- 
niß des Herausgebers aufgeführt worben. Es giebt feine 
foie Ausgabe. Daher auch die hierauf bezüglichen Worte: 

©. ı,xvın 3. 18: bei Simon-John Erben, zu tilgen find, und 3. 49 nad) 
1599 in Parentheſe zu fesen: (f. Nr. 58.) 

&, uxvıı 3, 5 befist I. befibt. 

S. ıxxıx 3. 5 renconnoitre 1. reconnoitre. 

©. ıxxx 3. 12 v. u. ouevres |, oeuvres. 

&. ıxxxı 3. 7 Decretatictone 1. Decretalictione. 

S. cxxxva à. 3 vain Sehein Parenthefe: (foll heißen Morgain; f.&,cxrav). 

& cin 3. 8 e L à. 

©, cxuu 3. 17 Nach oben fete: ©. cxxvr. 

S. cxziv 3, 1 bd, u, 2) (, 1). 

©, cr 3. 4. v, u. offen 1. often. 

©, crxm 3. 24 v. u, retatif I. relatif, 

&, cixxvu 3,7, v. u. Rah Holzſchn. fege hod: (vgl. oben ©, exwın- 

xsax die Ausg. v. 1546, 

S. cıxxxı 3. 9 v. u Gruiffdant’8 LI. Eruitfhant’s, 

©. cixxxv 3, 20 Esmanpart I: Esmangart, 

©. cuxxxvr 3. 6 0, u. jenen |. jener; 

Desgl. 3, 16. v. ur Mach 19 feßes und dort Anm. S. 28. 

©. cuxxxvi 3: 7 Bibtiotbhetetatalog 1, Bibliothers Eat a lo à 

S. crxxxix 3, 10. an et Micciché I. et de M, 
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S. 24 3. 115 1. ©, 15. 

©. 25 3. 19 ayjua I. oynua. 

©. 28 3. 2 Rad potest:* fege: (vgl. Einleit. ©, cuxxxvi Not. 1) 
©. 34 3. 18 v. u. sar |. sur. 

&. 201 3. 20, v, u. pormon [. poumon. 

©, 272 3. 1 dennod I. bem no. 

Desgl. 3. 19 manguers [. mangeurs. 

S 989 3. 7 v. u. junvenis [. juvenis. 

S. 1335. 3, 1 HILL. l. M. 

GS. 1373 3. 2 v. u. pouvry [. pourry. 

©. 1374 3. 13 Ia I. Va. 

©. 1375 3, 24 geiftrei I. reich. 3. 19 Nach Jacques tilge bas Komma. 
S. 1381 3. 12 v. u. jesser I. jester. 

&. 1392 3. 1 v. u. hlame 1. blame. 

S, 1457. 3. 17. Rad Philarete tilge Puntt. 

S. 1466. 3, 12 v. u. bruth I. truth. 

S. 1467. 3. 2 invenitable I, inevitable, 


Zufäge zum zweyten Theil. 


Bu S. LI Ne. 6 des Ausgabenverzeihniffes. — Diefe Ausgabe 
wurde im December 1837 von Techener in Paris für 100 Fr. ausgeboten. 

Bu ©, LXV Mr. 45 u, 46 bed Ausgabenverzeidniffes. — Diefe 
beiden Ausgaben von 1567, Evon, J. Martin, find, wie der Augenfchein offens 
bar gelgt, nicht aus Einer Officin mit denen v. 1558, 1599 und =. a, deſſel⸗ 
ben Drudes hervorgegangen. 

Bu ©, LXVII 3. 19, Rad beſitze.“ ift hinzuzufügen : „Solcher Ausga- 
ben s. a. giebt es übrigens zwei verfchiedene, Herren v. Meuſebach's Erems 
plar ift ein anderer Drud als bas der Berlin. kön. Bibliothek, obgleich beibe 
aus Einer Officin, und mit der Ausg. v. 1558, 12 u. v. 1588, Geite für Selte, 
aber nicht immer Zeile für Zeile flimmend, Allen biefen fogenannten £yoner 
Ausgaben fehlen am Schluſſe des 32. Kapitels des 4. Buches bie Worte: 
„Calvins imposteurs“ (vgl. Anm. ©, 664) Möcte man ba nidt 
auf eine Radbructer »DOfficin (in Genf?) muthmafen? Do, bem mag nun 
feyn wie ibm wolle, bas Bud muß aud in Deutfchland früher ſtark gelefen 
worben feyn, denn es fcheint, daß diefe Nachbruder » Eremplare nicht viel nad 
Frankreich gekommen find.’ 

Zu ©. LXX 3. 3. Nach Beſitze hinzuzuſetzen: Das Eingangs s Dixain 
Amys Lecteurs qni ce liure lisez etc.“ ift in biefer unb, meines 
Wiffens, aud in andern Sphären : Ausgaben weggelaffen. [!] 

3u ©. LXXXI 3, 12, — Elegante Beine Ausgabe ‚zum @ebraudÿ der 
Weltleute“ mit ganz Eurgen Mort: Erklärungen unter ben Seiten, und einer 
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geifteeich geichriebenen Einleitung bes Herausgebers; (ſ. Urtheile und 
Beugniffe). Schrift faft zu Kein für bequeme Lectüre, 

Bu ©, LXXXI Note gum Schluß,des Ausgabenverzeihniffes.— Die 
Bibliothèque Charpentier, eine Sammlung der beften frangöfifchen wie aus⸗ 
länbifhen Werke, (der Band zu 3 fr. 50 cent.), kündigt als ihre nächften Bes 
ftandtheile an: Poésies completes de Ste-Beuve; Oeuvres complètes 
de Rabelais, mit Bemer£ungen und Einleitung von Gb. Labitte; 
die Memoiren Alfieri’3, uͤberſ. v. A. be Latour; eine Ueberfegung des À 0% 
tan von Rafimivéti, Attahe der franzöfe Gefanbtihaft am Hofe bes 
Schad von Perfin; Klopftod’s Meffiade überf. vos der Baroneffe A. v. 
Carlowié; die bciben Kauft von Goethe, überf. v. D. Blaze” — Ep 
lit. Unterb.-BU. 1840. Nr. 111. 20. April, ©. 444, 

Bu ©. LXXXV. 3. 2 gleichzeitig gebundene) Note: So befist 9. 
v. Nagıer nod jegt einen Pantagruel und Gargantua in lettres gothiques, 
mit einem Ginbanbe, auf bem fid die Gbiffer der Diane de Poictiers befindet. 

Bu ©. XCIV Note 1) ift folgendes Eürzlich erfchienene Werk nachzutra⸗ 
gen: Histoire du Mont-Saint- Michel et de l’ancienne diocèse 
d’Avranches depuis les temps les plus reculés jusqu’ à nos jours, publiée 
d'apres les chartes, cartulaires et manuscrits trouvés au Mont - Saint- 
Michel, à la tour de Londres et dans les bibliotheques de la France et 
de l'étranger, par l’abbé Desroches, curé de Foligny; Caen, impri- 
merie de Poisson, librairie de Mancel, 1838; 2 Volumes in 8 de XIX 
419 et 418 pages, avec un atlas in 4 de 18 planches, A la fin du se- 
cond volume, on trouve un appendice intitulé: Kxtraits de plusieurs 
petits poëmes écrits à la fin du XIVe siecle, par un prieur du Mont- 
Saint - Michel. 

Bu @: CXLVII 3, 19 Prolog]. Diefer ganze Prologue ber Vie ad- 
mirable v. 1546 lautet wôrtlid fo: 

PROLOGVEDE 
Lacteur 

BEuueurs tresillustres et vous aualeurs tresprecieux pour vous de- 
monstrer et declarer les grandes et merueilleuses hystoires du puissant 
Roy Gargantua Je le vostre petit disciple ay bien voulu prendre Ja peine 
de translater ceste presente hisloyre de Grec en latin et de Latin en 
Francoys. Laquelle traicte de sa Natiuite et quifurent ses pere et mere 
comme pourrez ouyr cy apres, Pour le commencement de ceste vraye 
histoyre, et Cronicque vous debuez scauoir comme nous tesmoigne lescri- 
pture de plusieurs Cronicqueurs döt nous en lalsserons aulcuns comme 
Guaguin: Maistre Jehan le mere et plusieurs aultres semblables lesquelz 
ne seruent de riens à propoz, quant à ceste presente histoyre, Mais 
nous prendrons Huon de bordeaulx, Tristan de Jyonnoys, Jourdain de 
blaues, Mädenille, Lucian des vrayesnaratiös, Ogier le dannoys, son 
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flz Meuruin, Mabriam, Les quatre filz Aymond , Et tous les Cheualiers 
de la table ronde, et autres semblables: dont y en à assez pour bien 
aprouuer la vraye verité de ceste presente hystoire, comme vous orrez 
plus aplain, ie me doubte que ne croyez asseureemät ce que contiendra 
ceste histoire, sine le croyez ne mE soucie, mais vn höme de bien croit 
tousiours ce qu'on luy dit et qu’il (rouue par escript. 

Es wäre nidt unmoͤglich, daß berfelbe Prologue fon auf der Rüdfeite 
bes am Dredbner Gargantua v. 1533 fehlenden Zitelblattes (f. Œinleit.) ges 
ftanden hätte, mithin unfre dort mitgetheilte Abfchrift beffetben, burc ihn com= 
pletirt würbe, Und, findet fich dereinft noch ein Eremplar biefes Gargantua 
mit Zitel und mit diefem Prolog, fo würde es befonders intereffant feyn, 
zu feben: ob aud die Schtußworte aus Rabelais I. 6 „si ne le croyez — 
trouue par escript’ fon darin vorkommen, oder nicht. Da jedoch der Dresd- 
ner Gargantua nod nicht die mindefte Cinmifhung von wörtlid =» echten 
Stellen Rabelais’ enthält, wohl aber die Arbeit diefes fpäteren Erzählers v. 
1546 in bebeutender Anzahl, und namentlich jene eben angeführten Worte fo- 
gar zweimal (aud fol. 10, in einem aus dem Gten Rap. des echten Gar: 
gantua eingefeten viel längeren Bruhftüd, an welcher Stelle im Dresbner 
ebenfalls nicht eine Spur jener Schlußworte zu finden ift), fo möchte wohl darauf 
zu wetten fegn: daß biefe lebteren wenigftens in bem Prologue v. 1533 fehlen 
werden, und wenn er auch außerdem Wortfür Wort mit dem v. 1546 ftimmen follte. 

Bu ©. CLXI 3. 17. Nah Octbr. 1807” einzufhalten: Als Rabelais- 
Monographie, fließt fid hieran gunâchft ein Memoire „sur la navi- 
gation de Pantagruel etc.“ in Archéologie navale, par A. Jal, 
Paris, Firm, Didot. 1840. Deëql,: Lenorman, Rabelais et l’architecture ; 
Paris, 1840, t. vol. 8. 

Zu ©, CLXXXI Rot. 1), Die dort angeführten Cent (80) contes dro- 
latiques vom Grafen Balzac las id feitbem. Die 2 erften Bände (Dixains) 
waren bereits 1832 und 1836 erfchienen. Seit bem Sten aber, an beffen 
Schluſſe der Inhalt der beiden nâdftfelgenden Dixains verzeichnet ift, erfchien 
bis jegt (Suni 1840) noch Feine weitere Fortfegung. Es find breiffig theile, 
wie es fcheint, wirklich aus alter Ueberlieferung geichöpfte, theils an biftorife 
Namen geknüpfte Novellenftoffe, mit des Verfaflers befanntem glänzenden Dars 
ftellungstalent, und — wie fich alfo zugleich verfteht — bis auf wenige Ausnahmen, 
im frivolften Geifte des jungen Frankreichs erzählt, an ben der legale Deutz 
fche ſich ſchwerlich gewöhnen dürfte, wogegen felbft Rabelais wie ein unfchuldiges 
Kind erfcheint. Zedenfalls aber eine reihe Fundgrube pikanteſt er Unterhal- 
tung, ein in feiner Art einziges Document zur Sittengeſchichte gugleid von 
Frankreichs Vorzeit und Gegenwart , deffen Nichtvollendung ber unbefangene 
Literaturfreund wahrhaft beklagen müßte. Die verwegenften Schwänfe wechfeln 
mit den tragifch ergreifendften Scenen in bunthumoriftifcher Reihe; im Epilog 
des ten Dixain’s coquettirt ber Verf. fogar mit feiner inneren Zerriffenheit, 


zum zweiten Theil. 1551 


Er ift als bramatifcher Seelen» Detail-Maler bem Rabelais unendlich überlegen, 
aber ald Bantagrueliften, für die er fein Bud, laut Titel, ausfchließend 
beftimmt, zeigt er ſich darin eben am wenigſten; — wiefern feine große Haupt⸗ 
triebfeder die feruelle Lüfternheit ift, wovon er ji nur in fehr wenigen 
der bisherigen Schilderungen frei zeigt, und in welcer einfeitigen Richtung er 
gegen ben univerfellen Dichter des Gargantua und Pantagruel faft aͤrmlich con: 
traftirt — wenn nicht künftige Bände eine nod nähere Geiftes : Verwandtichaft 
mit Diefem beglaubigen, ber 3, 19 gefaat bat: „Les femmes, quelcues choses 
qu’elles voyent, elles se representent en leurs esperits, elles pensent, elles 
imaginent que soit l’entree du sacré Ithyphalle etc.! — Weit eber ſchließen fid 
die vorliegenden Erzählungen, ihrer Korm nah (menn fon bramatifch potens 
zirt), an die unter Lubwig’s XI Auffidt redigirten Cent Nouvelles nouvelles, 
an ben Heptameron Margarethen’s v. Walois, und an bas Moyen de par- 
venir an. Das alterthümliche Sprach-Colorit, beffen fit Balzac bedient, 
tft mit Provinzialismen und Volksausdruͤcken abſichtlich, ja bis zur Grellheit 
überladen, weit mehr ald wir irgend bei Rabelais finden. So daß wohl 
eben in diefem Umftanbe der Hauptgrund des flodenden Unternehmens zu vers 
mutben feyn môdjte. — As Zourainifher Landsmann Rabelais’, 
erzählt Graf Balzac meift Begebenheiten aus ihrer Beider gemeinfchaftlichen 
Heimath= Gegend, und fpricht von feinem alten Meifter nie anders als in ben 
Ausdruͤcken Eindlichftbefcheidener Verehrung. In der 8ten Novelle des 2ten Di- 
xain’d, p. 223— 57. „Le prosne (Predigt, Bußvermahnung) du joyeux 
Cure de Meudon‘ überfchrieben, läßt er den Rabelais, kurz vor feinem 
Tode, dem Könige Heinrich II. und Defjen verfammeltem Hofe eine Éauftifd be= 
ziehungsreiche Thiers Fabel „von Gargantua’s Ratten und Mäufen’ 
erzählen, die der Verf, dann mit folgendem begeifterten Nachrufe ſchließt, der 
zugleich ald Supplement zu den „Urtheilen und Zeugniffen” hier feine 
Stelle verdient: 

„Aulcuns ont encharge Francoys Rabelays, imperial honneur de 
nostre pais, de meschanceteries et babouineries cingesques indignes de 
ce Homerus filosophicque, de ce prince de Sapience, de ce centre pa- 
terne d’où sont issuz, deppuys le lever de sa lumière subterannée, bon 
numbre d'oeuvres mirifiques. Koing de ceulx qui ont conchié sa teste 
divine! Treuvent en toute leur vie du gravier soubz leur dent, ceulx 
qui ont déconnu sa saige et modicque nourriture! [,„Zum Froſch-Pfuhl 
all das Volk verbannt, Das feinen Meifter je verkannt!” Goethe, Dans 
Sachs] — Chier beuveur d’eaue claire [?], fidelle servateur des absti- 
nences monachales, sçavant à vingt cinq caratz, de quel esternuement 
et rire sempiternel seroys tu prins, si, reverdissant ung boussin de 
temps en Chinonnoys, licence fust à toy baillee de lire les incongreus 
bobelinages, rataconnages et savatteries des sots en bémol et becarre 
qui ont interpresté, commenté, deschiré, honni, mesentendeu, trahi 
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caine, frelatte, broddé ton ouvraige sans pareil. Aultant Panurge tren- 
va de chiens occupez à la robbe de sa dame en l’ecclize, aultant se 
sont rencontrez de chappons academicques a deux pattes, sans meninges 
en teste, saus sursault en diapkragme, pour embrenner ta haulte pyra- 
mide marmorine en laquelle est a iamais cimentee toute grayne de fan- 
tasticques et comicques inventions, oultre les magnificques enseigne- 
mens en toutte chose. — Kncore que bien rares soient les pelerins 
d’haleine A suyvre ta nauf en sa péregrination sublime en l’océan des 
idées, methodes, fumées, relligions, sapiences et trupheries humaines; 
pour le moins, leur eucens est il de bon aloy, pur et sans meslange. 
Et ton omnipotence , omniscience, omnilanguaige , sont ils par eulx bra- 
uement recogneus. — Doncques ha en cure, ung paouvre filz de la 
gaye Tourayne de te faire iustice, quoique petitement, en maguifiant 
ton imaige et glorifiant tes ouvraiges d’esterne memoire, tant cheriz de 
ceulx qui ayment les oeuvres concentriques où l’univers moral est clouz 
et oü se renconstrent pressees comme sardines fresches en leurs buyssars, 
toutes les idées philosophicques quelconques, les sciences, artz, esloquen- 
ces, oultre les momeries theatrales. 

Bu ©. CLXXXX 3. 1. nad) GARASSE gehören not folgende Schriften, 

Entretien de Rabelais et de Nostradamus. Cologne, R. Martin [?] 
1690. 12. (Bietet Weigel in Lips. für 10 Sgr. an.) 

Histoire de Pantagruel (darunter eine Hand, die eine Sphäre Hält); A 
Amsterdam chez Guillaume Blacu [sic] 1695. 8. 95. ©. Enthält nidts als 
die Intrigues amoureuses de François I, ou histoire tragique de Ma- 
dame la Comtesse de Chäteau- Briand. 

Bu ©. 31. Lacryma Ghbrifti], Mein wohlwollender Recenfent im Stutts 
garter kiteraturblatt 1840, Nr. 44, beffen fortdauernde gute Meinung 
von meinem Buche mir werth ift, und von dem ich noch weiter unten ein Paar 
willtommene Beiträge mittheilen werde, bemerkt hier Folgendes: „S. 31 wird 
der berühmte ital. Wein, der ben Namen laorymae Christi führt, irrthuͤmlich 
nah Monte Kiascone verfest, da es vielmehr ausschließlich der Wein ift, 
welcher am Veſuv waͤchſt.“ Ich antworte hierauf: allerdings wächft der ung, 
und auch fdjon im 17. Zahrh. unter diefem Namen befannte Wein am Bes 
fuvs denn aud fon in Francesco Redi’s [geb. 1626 + 1698] berühmten 
Ditbyrambus auf bie Toskaner Weine „Bacco in Toscana“ (erfte 
Ausg. 1685 Florenz, 4.) heißt es: 

Altri beva il Falerno, altri la Tolfa, 

Altri il sangue che lacrima il Vesuvio. 


| Daß aber. ebenfalls der Muscateller von Monteflascone im Kirchenftaat, 


Lacryme Christi geheißen habe, wird wahrfcheinlich aus nachftehendem Detail einer 
Note Le Duchat's (v. 1711) zu diefer Stelle, bem id gefolgt bin, worin er 
mit Bezug auf Misson, Voiage d’Italie, lettr. 27, fagt: „Acht Miglien 
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von Viterbo, und 2 Tagereifen von Nom, auf einem im Gebiet der Kleinen 
Stadt Montefiascone gelegenen Hügel wächft der trefflide Muskateller, 
der mit anderem Namen auch Lacryma Christi von einer benachbarten Abtey 
genannt wird, welche fi rühmt, in ihrem Reliquien Schag eine Thräne zu 
verwahren, die ber zu Bendôme ganz ähnlich fey. Uebrigens, obgleich diefer 
Wein heutzutag, felbft an Ort und Stelle, fehr rar ift, ba ihn ber Großs 
herzog *) für feine Tafel und zu Gefchenten in Belchlag nimmt, trank doch 
ein beutfcher Edelmann dort fo viel davon, daß er daran ftarb, wenn einer 
{ateinifden Grabfchrift zu glauben ift, die fein Bedienter ihm febte („dem be= 
Fannten „Est, est, est, Propter nimium est etc.“). Und dann weiter bie im 
Commentar angeführte Anekdote aus den Briefen der Obſcuren. — Go 
ift alfo nur die Frage: melde WeinsSorte zu der Zeit, da Rabelais in 
Rom war und trank (1534), Lacrymae Christi genannt wurde? Vielleicht er= 
forfcht dieß an Ort und Stelle noch An künftiger Zrinker, Jedenfalls aber haͤt⸗ 
ten die Veſuv-Lacrymaßim Commentar zugleich angeführt werden ſollen. 

Zu ©. 80, 3, 2. Napoleon fagte: „La population de Paris est un 
ramas de badauds qui ajoutent foi aux bruits les plus ridicules.“ (Opini- 
ons de Napoleon sur divers sujets de politique et d’administration, 
publiées par Pelet de la Lozère.) gl. Rab. Prognoft Eh. 1. ©. 945, 

Bu ©. 148. 3. 10 „mären zur Nafen = Literatur nod hinzuzufügen: 
Les yeux, le nez et les tétons. Amsterd. 1735. 8. und Haug’s bekannte 
200 Hyperbeln auf Wahl's große Naſe.“ Stuttg. Lit. BI. 1840. Nr, 44, 

Bu ©. 196. 3,21 v. u. „Der Ursprung der Schnabelſchuhe hätte weis 
ter zurüc® dativt werben follen, Der Erfte, der fie einführte, war Fulco von 
Anjou, König von Serufalem, der darunter feine ungewöhnlich Tangen Füße 
verbergen wollte, fon im Anfange des 12ten Sahrhunderts,” Stuttg. Lit, 
BI. 1840. Nr. 44. 

Bu ©, 210. Pont bu Guard.) — ,,Vous savez que ce monument, 
qui n’était qu’un simple aqueduc, s'élève majestueusement au milieu de la 
plus profonde solitude. — L’ame est jetée dans un long et profond éton- 
nement. C’est à peine si le Colisée, à Rome, m'a jeté dans une rêve- 
rie aussi profonde. — Ces arcades que nous admirons, faisaient partie 
de l’aqueduc de sept lieues de long qui conduisait a Nîmes les eaux de 
la fontaine d’Kare: il fallait leur faire traverser une vallée étroite et 
profonde ; — de là le monument. — Ou n'y trouve aucune apparence 
de luxe et d'ornement: les Romains faisaient de ces choses étonnantes, 
non pour inspirer l'admiration, mais simplement, et quand elles étaient 
utiles. L'idée éminemment moderne, l’arrangement pour faire de Vef- 
fet, est rejettée bien loin de l’ame du spectateur, et si l’on songe à 
cette manie, c’est pour la mépriser. L’ame est remplie de sentimens 


*) Bon Toskana? im Kirchenftaat? NR. 
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q’uelle n’ose raconter, bien loin de les exagerer. Les passions vraies 
ont leur pudeur.“ — Mémoires d’un Touriste; par l’auteur de Rouge 
et Noir [M. Beyle]; Ed. seconde. Paris, 1839. 2 tomes 8. Tom. Il. 
p. 254. 

©. 218. 3. 7 nad) Hero de ingeniis] ift ausgefallen: „Der Alerandriner 
Heron (210 vor Gbr.), Schüler des Ktefibios aus Afora und, wie diejer, Ur: 
heber medyanifcher Kunftwerte, ſchrieb Pneumatica, über Verfertigung der Aus 
tomaten und einiger Kriegswerfzeuge: in Opp. vet. Mathem.” Wachler, 
Handbuch) I. 214, Heron probugirte bereits die Kreis + oder Radbewegung 
burd Neaction des aus einer Definung bringenden Dampf = Stroms. Bergl. 
Edinb. Review, January 1840. p. 467. 

Bu ©. 265. 3. 13 (u. ©. 895. 3, 15) Nuflicht] Eben dergleichen brennt man 
auf O-Wahi, nah Chamiffo (Reife um die Welt I. 226): „Zu Nacht geben 
Fadeln von Kukuinüffen (Aleurites triloba), die auf Stäbchen eingefädelt find, ein 
fehr belles Licht. Dieſes alles im Morai (Zempel) nidjt anders als zu Haufe” 

Bu ©. 266. 3. 16, Nach Aloys Schreiber’s Handbuch für Reiſende 
am Rhein, Heibelb. 1818. ©. 220 war Nicolaus von Eufa ein armer fir 
fheröfohn aus dem Dorfe Cuss an ber Mofel unmweit Trier, Berncaftell geaens 
über, wo noch ein von ihm geftiftetes und veich begabtes Hospital ſteht. In 
der Dorfkirche ruht fein Herz unter einem Marmor, 

S. 272. 3. 16. „Zu Deiligenfrefferinnen gehört noch folgendes Gi: 
tat aus einem altiutherifchen @ypottgcbidt des Günther Strauß „Vom 
Abgott zu Meiffen [Biſchof Benno) und feinem Nachbar dem ſchwar— 
zen Herrgott zu Drefden’ [wie ein damals bort fehr verehrtes Grucifis 
genannt wurde]; 1539. 4. zwei Bogen (erwähnt bei Floͤgel IH. 233): 

. + Den ſchwarzen Herr Gott, bem alldo \ 
Die alten Weiber gar geno 
Die Fuͤß vor lauter Snnikeit 
Abfreſſen han...” 
Stuttg. Lit. Bl. 1840. Nr, 44. 

Zu &. 289. 3. 6. A Beaumont le vicomte] Der humoriſtiſche Balzat 
(f. Zuf. zu S. CLXXXD fingivt einen artigen Urfprung biefes Volts » Wort: 
fpield. Er erzählt in der 10ten Novelle des Iten Dirain’s feiner Contes dro- 
lafiques von einer fchönen römischen Gourtijane, die (eben vom Goftniger Con⸗ 
cilium zuruͤckgekehrt) einen jungen Franzoſen leidenſchaftlich liebt, ihn heirathet, 
mit ibm nad) Frankreich zieht, où son sievr espoux ſp. 348 -344] luy fiet 
ung bel establissement en acheptant la seigneurie de Beaumont - le-Vi- 
comte [en Maine], ce qui donna liev à l’équivocque sur ce nom relalle 
par nostre bien aymé Rabelays dans son trez magnificque liare.“ 

3u ©. 305. 3. 7 v. u. Biliant] Xergl. mein Bojardo-Gloſſar 
in Liliant, — Ueber bie Literatur der Ritter: Romane von Karls des 
Gr. Zafelrunde zu diefem Kapitel, f. Val. Schmidt in „Wiener Jahrbuͤchern“ 
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Bb. 31. ©. 99— 142. Ebert, Bibl. ker, auh W. Grimm, Einleit. zum 
Rolande =: Lieb ©. LXXV. 

Bu ©. 316. 3. 11. Nah gab — hinzuzufügen: Noch mehreres hieher Ges 
bôrige Liefert ein Aufiag im Berlin. Magazin f. Lit. d. Auslandes, 1839, 
Nr. 86 (21. Auguft), überfchrieben: „Virgil im Mittelalter,’ unter: 
zeichnet: Th. de Puymaigre. 

Bu S. 330. 3. 15. Nah Verridtung z. f.: Vol. Anton Panizzi im 
1. Band feines Orlando Innamorato, p. 77 — 78. 

Bu ©. 356. 3. 23. Rad wollen. 3. f.: Daher fing aud ſchon beim Rit- 
terfchlage die Einkleidung des neuen Ritters von den Sporen, und zwar vom 
Iinten, au. ©, $errario, Storia ed Analisi degli antichi Romanzi di 
Cavalleria. Milano 1823 (4 Bde.) I, 167. 

Bu ©. 362, 3. 17. Rad Lond. 1812. 3. ſ.: Hieher gehört, noch bis in 
unfre Zage, das fogenannte Lofungsbüclein der Herrnhuter. ©. meines 
Freundes Martin Gunow: „bie Herrnhuter in ihrem Leben und Wirken,’ Weis 
mar, 1839. ©. 7 ff. 

Bu ©. 498, 3.6. Nach Orid. f.: Plin. H. N. XXI. 2. 

Bu ©. 570. 3. 6 Rad rompoit.‘“ f.: S. aud meinen verliebten Ros 
land 1. 8,9. ©. 8: „Nun, reißt der Strid nicht, zahl’ id dir's ge- 
ſchwind.“ 

Bu ©. 584. 3. 14 Nach bacinetto“ ſ.: (ſ. meine Ueberſ. „Haubenſtock“ 
und Anm. dazu). 

Bu ©. 586. Ferreoll Eine ber glänzendſten Straßen von Marfeille 
beißt noch jest Rue St. Ferréol. 

Bu ©. 613. 3. 12 v. u. Cheſil iſt offenbar dad Anagramm von echlis 
(église), 

Bu ©. 696 (4, 47). — Denfelben Schwank vom Teuflein (oter Erolb, 
Zroll), bas der Bauer mit der Ausfaat betrügt, f. aud in Thies 
le's „dänifhen Volksſagen.“ (Berlin. Magazin f. Lit, d. Auslandes, 1840. 
Nr. 98. ©. 390.). 

Bu ©. 728, 3, 17v. u. Nah Magen f.: Val. Homer, Obyff. 17, 
286 — 289: 

vacréoa d° ovurug Forır anorpvyar ueuaviar, 
ovkoufvnv, 7 molla var Gydpuwrouce didunen‘ 
Tic Evenev nai wies Eilvyos Omlilorrar 

rövrov ÊT arpuyerov, war dvsuerlenos pigovanı. 

Bu ©, 751. 3. 5: Catoblepas Gorgon nennen die neueren Zoologen eine 
GnusXtt. 

Bu ©. 898. 3. 10. Hinſichtlich der in Bildern öfter vorkommenden An 
wendung jenes apokalyptiſchen Sinnbildes von bem mit ben Füßen auf dem 
Monde fichenden Weibe, auf die Mutter Gottes, bemerkt das Stutt— 
garter Literaturblatt a. a, O., daß biefe „wohl weniger in ber alt = fymboliféen 
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Beziehung bes Mondes auf das weibliche Urprincip, ald vielmehr im Sinne ber 
marianifchen Ritter, bie gegen den türéifen Halbmond fochten ,”’ gemeint fey. 

Bu ©. 927.— Guben fagt in ben „chronolog. Tabellen 8. Gefch. d. deutſch. 
Sprade und Literatur,” daß Gobann Lichtenberger’ö oder bes „Eremiten vom 
Lichtenberg’ (de claro monte im Elfaß), Berfaffers mehrerer aftrologifcher 
Schriften, vielverbreitete Satire: Pronosticatio in latino, vera et prius non 
audita, quae exponit et declarat nonnullos celi influxus et inclinationum 
certarum constellationum (zu Ende: Datum in vico umbroso subtus quer- 
cum Carpentuli Anno Domini 1488. kalendas Aprilis. In Fol. m. Holz: 
fdn.), Anlaß zu Rabelais’ Prognostication gegeben zu haben fcheine.” — 
Hiebei ift zu bemerken: 1) daß biefer Lichtenberger’fche. Tractat nur febr 
uneigentlih, und höchftens im ernft ftrafenden Sinne des Wortes, „Satire“ 
genannt werden kann; indem ber Verf., nach fireng aftrologifchen Wahrneh— 
mungen und mit vollem Glauben an die Sorbeutung der Geftirne, von bort: 
ber ben Fürften und Geiftlihen, mit unverboblener Rüge ihrer Miffethaten, die 
Zukunft weifjagt. Das Werk ift ein rein weltlid politifches, ben eigentlichen 
Chriſten unnöthiges Horoffop, wie es fon M. Luther in feiner deutfchen 
Vorrede dazu, charakterifirt. Eins der im 15. und 16. Jahrh. vielgelefenften 
Pamphlets diefer Gattung fceint es jedenfalls gewefen zu ſeyn; fchon 1488, 
faft mit bem Original zugleich, erfchien eine beutfche Ueberſetzung davon (f. neue 
beutfch. Bibl. d. fchön. Wiſſenſch. Bd. 25. ©. 26) und dann, bis 1527 noch vier 
befgleichen, wovon zwei mit Luther’s nur erwähnter Vorrede: ferner, außer 
ber Princeps des Originals, bis 1551 fechs lateinifhe Auflagen; cine italiäni- 
fde Ueberfegung fhon 1492 zu Modena; ja eine holländifche (von A. Fokke) 
noch 1810! Amiterd. 8. (S. Ebert, Bibl. Ler. Nr. 11960— 11972, der jedch 
keine franzöfifche kennt). — 2) Wenn alfo dieß Pampblet, wie fehr wohl 
möglih, dem Rabelais und feinen bumoriftifen Vorgängern (Heinrich. 
mann und beffen ungenanntem beutfden Autor) „Anlaß“ zu ihren Scherz— 
Kalendern gegeben bat, fo fann Guben bief nur in bem Sinne meinen: taf 
es als Zünder ihres Scherzes. mitgewirkt babe, nicht aber ald Quelle def: 
felben; (wiewohl Heinrihmann und Rabelais in ihren Prologen fich zus 
nähft auf die „Loͤwener Prognoftica’ beziehen): denn Züge, die Rabelais 
— fo wie aus Heinrichmann bei Bebel unverkennbar — daraus aufge: 
griffen oder unmittelbar hätte brauchen können, finden fid) darin nirgends. Und 
wenn Luther feine Vorrede dazu (in ber mir vorliegenden Wittenberger Ausg. 
ber beut. Ueberf, v. 1527, .4. 18 Bogen, mit Holzfchn.) mit den Worten an- 
füngt: „Weil dis Bud des Johannis Lidtenbergers mit feinen Weiffagungen, 
nicht alleine it weit ausfommen, beyde ynn lateinifcher und deudſcher fprache, 
fondern auch bey vielen gros gehalten, bey etliden auch veradt iſt“ 
u. f. w. — fo bleibt wohl faum ein Zweifel darüber, zu welcher von biefen 
beiden Lefer = Klaffen beffelben, wenn er es überhaupt fannte, der Pfarrer von 
Meubon gehört haben mag. 
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Zu S. 979, 3. 20 v. u. Franz I. hieß bei feinen Zeitgenoſſen der Hers 
kules und der Große] Etwas verſchieden urtheilte einer feiner Nachfolger 
über ibn, Napoleon: „Betise du temps! Intelligence féodale! François I, 
après tout, m'était qu'un héros de tournois, un beau de salon, un de 
ces grands hommes pygmées.‘ (Memorial de Ste-Helene, par le comte 
de Las Cases.) 

Bu ©, 1409. 3. 1 Je me repens d’avoir dit autrefois trop de mal 
de lui] Das frühere Urtheil Voltaire’ 8 über Rabelais, in den Melan- 
ges de littérature et de philosophie , lautet wörtlich fo: ,, Rabelais, dans 
son extravagant et inintelligible Livre, a répandu une extrême gaiété, et 
une plus grande impertinence. Il a prodigué lPérudition , les ordures et 
l'ennui. Un bon conte de deux pages est acheté par des volumes de 
sottises. Il n’y a que quelques personnes d’un goût bizarre qui se pi- 
quent d'entendre et d’estimer tout cet ouvrage: le reste de la nation rit 
des plaisanteries de Rabelais, et méprise le Livre. On le regarde com- 
me le premier des bouffons. On est fäche qu'un homme, qui avoit 
tant d'esprit, en ait fait un si misérable usage. (C’est un philosophe 
yvre, qui n’a écrit que dans le tems de son yvresse. “ 

Bu ©, 1460, Note Noch ift Nodier Verfaffer eines intereffanten Éleinen, fic, 
unmittelbar qn Brunet’s, in der Einleitung ©, CXXXII ff. mitgetheilte 
„Notice etc.“ anfchließenden Aufſatzes: „Des Matériaux dont Rabelais s’est 
servi pour la composition de son ouvrage, par M. Ch. Nodier. Paris, 
Techener (im Sanuar des Bulletin du Bibliophile v. 1835. 8. 13 L40 SG. 
den id erft im Mai 1840 zu feben bekam. Alle von mir fon früher (Œint. 
©. CXXV ff.) befprochene Gefidtépunite, anlangend Herkunft und Wer: 
bâltnif des alten Mäbrdens vom Gargantua zu Rabelais’ Kor 
man, werben bier ebenfalls erwogen; nur daß der Verf: — freilich wohl etwas 
zu ſanguiniſch kuͤnſtlich — die (aud von mir ebebem Lf. Anmerk. ©, 184] 
gebegte) Meinung plaufibel machen möchte: Rab. beziehe fid im Prolog des 
2ten Buches auf jenes Mährchen ald auf feine eigne Arbeit, und habe es in 
einer früheren Epoche, ein Sahrhundert vor Cervantes, „mit ſelbſtbewuß— 
ter Gervantifder Ironie,‘ Iediglic zu Verfpottung der ungeheuerlichen 
Ritter =: und Riefen Romane gebichtet. Eine Annahme, bie wenigftens im alten 
Gargantua felbft, fo wie er vorliegt, mit feinem Zuge inbicirt ift,.aud nicht 
bie Spur eines einzigen Beugniffes von irgend einem Zeitgenoffen für fit bat. 
Sa das allgemeine Stillſchweigen hierüber dürfte weit eher beweifen, daß es 
niemandem je in den Sinn gelommen fey, bergleiden auch nur zu vermuthen. 
(3war ließ Jean Lunel, jener alte Herausgeber von 1533, das frühere Mährz 
en dem erften Buche des Pantagruels von Rabelais unmittelbar vordrus 
den, aber auch nicht die leifefte Andeutung — fie müßte denn auf bem verloren 
gegangenen Zitelblatte des [bis jest einzigen] dresdner Eremplares ftehen — fins 
det fi, daß er deßhalb beide Bücher ein und bemfelben Verfaſſer zuge 
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fchrieben hätte.) Und felbft die bekannte Budbänbler: Anekeote, wie Rab. 
feinem mit dem Abgange früherer wiffenfchaftlichen Schriften von ihm unzu: 
friedenen Verleger, nun, um bicfen zu heben, cin redt tolles Bud zu frei: 
ben verfprocdhen habe, ftimmt zu bem erften Beginn bes Romans um 
1533. Auch fcheinen, im Gegentheit, jene komlſchen Hyperbeln von den Wun- 
berwirfungen der Chronique (nidt vie) de Gargantua im zweiten Prolog 
(Einleit. ©, CXXXI Not. 2), worauf Nodier fo viel Gewicht legt, weit 
eher auf einen fremden Vorgänger, als auf Rab. felbft bezüglich *), befon: 
ders wenn man bie Schlußworte: „sinon qu’il est un peu plus equitable et 
digne de foy que n’estoyt Paultre [nur daß esnod etwas manierli 
her und glaubhafter ausfallen wird denn jenes] ermägt. Unt 
verjest man fih in Rabelais’ Stimmung, als er zuerft an jenes rohe Haus 
firer Bud das feinige anguËnüpfen befchloß, fo fcheint in der That nichts nas 
türlider als gerade dieſer ſcheinbar leidenſchaftliche, hyperboliſch enfomiaftifée 
Ton feines 2ten (aber in der That erften) Prologs, der zugleich den Bors 
gänger, und (in den angeführten Schlufworten) ibn, Rabelais felbft, iro⸗ 
nifirt, da ibm denn doch wohl bewußt feyn mußte, daß in feinem erften Bud 
bes Pantagruel ebenfo ungeheuerliche Dinge erzählt werben, wie in jenem 
alten Gargantua. Wie fehr ftiht nun gegen den enthufiaftifchen Ton de 
erften Prologes zum Pantagruel der weit beruhigtere, wahrhaft altphilofo: 
phifche des zwei Jahre fpäter gefchriebenen Vorwortes zum echten Gargan 
tua ab, nadbem er im allgemeinen Beifall fchon feften Grund und Boden ats 
wonnen hatte! Sollte man nicht fagen : er habe nur eben auch noch den Gars 
gantua befhalb hinterher behandelt, damit auch Dicicr „un peu plus equi- 
table‘ als der rohe feines Vorgängers auftreten möchte? — in welchem Letzte⸗ 
ren fich wenigftens noch Écine Faſer der Eigenthümlichkeit des Rabel ais, wit 
wir ihn kennen, zeigt. — Wer Gelegenheit bat, unfer reines, in ber Ein 
Leitung abgebrucdtes Gargantua » Mährchen v. 1533 mit der aus Rabelais 
und fonft interpolirten Geftalt beffelben in blr „Vie admirable * von 
1546 (f. Einleit. ©, CXLY—XLVIN Not. a) zu vergleichen, Dem kann 
über baë wahre Verhältnig wohl kaum ein Zweifel übrig bleiben. — Alle dieſe 
Gründe zufammengenommen fcheinen mir, nach ruhiger Erwägung , bas Ueber 
gewicht in die Wagſchale der Meinung zu legen, welche es unwahrſcheinlich fins 
bet, daß Rabelcis ber Verfaffer des;alten G argantua fey — obmohl 
fie die Möglichkeit bievon bereitwillig immer offen läßt. Denn, id wieber 
hole e8: Warum follte Rabelais, auf einer niederen Stufe feiner geiftigen 
Entwidelung, als wilder Klofter- Züngling, noch unbereichert mit allen jenen 
feineren Welt: Erfahrungen, die den Gefichtößreis des Mannes, namentlid in 


) Rab. fpricht im 2ten Prolog fo durchaus ohne allen Poffeffiv » Bezug 
gum alten Gargantua, von biefem, daß fogar in meiner Ueberfebung S. 180. 3. 11. 
noch dad Pronomen unfre zu tilgen ift, weil ed im Originale nicht fieht. G. oben 
Beridtigungen.) 
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Stalien, fpäter fo unendlich erweiterten, nicht auh unbewußt, ohne alle pars 
odifhe Abficht, ein feine frugalen Zeitgenoffen unmittelbar anfprechendes 
Kiefen- Mährchen erfinden und in bäuerifcher Profa haben erzählen koͤnnen? 
Robier’s Vergleibung des Genie’s mit dem Schmetterlinge, der fid auch 
nicht auf einmal entfaltet, behält gewiß ihre Geltung für immer — und, ba- 
ben wir Deutjche felbft nicht nod gang neuerlich Sugendgebidte von unferm 
Schiller und Goethe Eennen lernen, deren Abkunft von den Berfafjern des 
Zell und des Fauft, ohne biftorifhe Beglaubigung, niemand auch nur geahnet 
haben würbe ? 

Bu ben Urtheilen. — „Die Sprache des Rabelais ift nicht die clafs 
fifche des Cervantes; die Urtheil ift fehr wahr, allein fie ift die claffifhe bie- 
fer überfchwenglichen, mit riefenhaften Kräften und, bem Zon nach, mit der 
naiven Einfalt eines Kindes fpielenden Ausgelaffenheit. Nabelais bat auf 
den Krieg der Franzofen mit den Niederländern, auf die Suftis, auf das Hof: 
leben, die Kirche, die Gelchrten u. f. w. viel fatirifhe Zuͤge eingeflochten, die 
eine ganz fpeciclle Bedeutung haben, allein er bat die Idee darin nie unterges 
ben Laffen, fonbern in bem Einzelnen das Allgemeine fo treffend dargeftellt, daß 
feine Dichtung einen bleibenden, einen univerfellen Werth erhalten hat,’ 8, 
. Rofenfranz (Handbuch einer allgemeinen Geſch. der Pocfie, Halle, 1832. 
Bo. 2. ©. 157.) 

Nachſchrift. — Noch eben vor Abdruck diefes Schluß:Bogens kommt mir 
aus Schweden folgende Habilitations-Schrift eines Runder auch ald Dichter mit 
Beifall genannten Prof., über Rabelais, zu, deren Zitel fo lautet: De 
vita et scriptis Francisci Rabelaesi. Dissertatio Academica quam venia 
atque auctoritate Ampl. Cons. Academici Lundendis publice proponit prae- 
ses Carol. Jon. Lud. Almguist, Phil. Mag. ad Scholam Elem. Holmiens. 
Rector. Respondente Carol. Osc. Ruth Blekingo. In Auditorio Majori 
D. VII Nov. MDCCCXXXVIN. h. a. m. s. P. I. Lundae, typis excudit 
Carol. Fr. Berling, Universitatis typographus, MDECCCXXXVIN. 29 SS. 8. 
— Ein zwar ziemlich flüchtig gefchriebenes, faft nur SBefanntes, fogar nicht 
ohne Serthümer, wiederholendes Werkchen, das aber, als Zeugniß aud) fcans 
binavifden Antheild an unferm Autor, bier angeführt und dankbar bewill: 
fommt zu werben verdient. Der (wie aus feinen Noten hervorgeht) felbft mit 
deutfcher Literatur vertraute Verf, bat darin auch ein Paar Probe: Kapitel aus 
Rla be, Urfchrift abbructen laffen, und giebt fein eignes Urtheil über ihn (p. 5 
u. 28 — 29) dahin ab: „— ad Francogallos pergo, et ad virum inter eos, 
joei jam lepidissimi, jam infaceti et sordidi, sed acutissimi semper aucto- 
rem quem gigantem sui generis immanem diceres: virum, ante Cervan- 
tem et Saakespearium natum, quem artis ridendi sui temporis patrem, 
nobis non quidem imitandum [quod quidem plures conati sunt, parum fe- 
liciter. Sterne et Johannes Paulus (Fr. Richter) imitatores rabelaesiani 
aestimandi sint praestaulissimi —], sed insignem omnino et notandum 
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censeam. — Artem vere comicam saepissime imitatoriam videmus; ma- 
lum spectat, non autem quodvis malum, sed ridiculum tantummodo , quod 
igitur imitando ludit. Nobis in mentem veniat quod de hac re eflatur 
Aristoteles: 708 xwuwdia Zariv Miunaes gavkorigow piv, où pérroe ara 
nâcauy xaniay, alla Tod aioygoü êoti To yeloior uopıov. To yap yeloïor 
doriv Andprnud Ti nal aloyog aruduvov, xai ob yöagprınöv‘ oloy eddüs, To 
yekoiov moöswnov aioyoov te nai disorgaumtvov aveu dövyns. Quam regu- 
lam Rabelais non violavit. Pictor rerum imitatorius fuit ingenii acerrimi ; 
sed vere mala non tam in area posuit, quam vitia potissimum leviora 
risuque digna. Genus Rabelaesi scribendi hac ratione insons diceretur, 
nisi turpia inessent. Peccat in hoc. Non omni tamen excusatione caret, 
si quid ad exculpandum valeat desiderium intime humanum, res sibi co- 
ram oculis ponendo animum oblectare, easque picturis imitando semet 
ipsum aliosque inspicientes optime de eis docere. Quod quidem desiderium 
innatum causa et origo non solum generis cujusvis comici, sed totius 
quoque artis poeticae habeatur etc.“ 

Bon bem vor Kurzem erfchienenen Werke: Revue de Rabelais, nouvelle 
édition augmentée de plusieurs extraits des chroniques admirables etc. 
etc. de deux chapitres inédits du V=e Livre d’après un Manuscrit 
de la Bibliothèque du Roi, et augmentée de Documens originaux relatifs 
à la vie de Rabelais, Par P. Jacob Bibliophile. Paris, Charpentier. 1840. 
1 Vol. 80, ift mir bis heute (18 Sanuar 1841) nidt mehr al8 der Titel be: 
fannt, — Die Heine Schrift: Rabelais et l'Architecture de la Renaissance. 
Restitution de PAbbaye de Theleme. Par Ch. Lenormant, Membre de 
Institut. Avec deux Planches. Paris, Crozet, 1840. gr. 8. 35 SS., if 
eine fehr intereffante Monographie über den biftorifden Bau-Stil, in weldem 
Rabelais feine ThelemitensAbtey gedacht. Die beigegebenen zwei Kupfer: 
tafeln zeigen diefe Abtei fowohl im Grunbrif als, nad) des Dichters Angaben, 
ausgeführt. 
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